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ochüchtern  Übergebe  ich  dem  Publikum 
die  Fortsetzung  eines  vielumfassenden, 
von  einem  ehrwürdigen  Greise  begonne- 
nen Werks.  Dankbar  für  das  Vertrauen, 
wodurch  Er  sterbend  damit  einverstan- 
den war,  dafs  mir  die  Pflege  des  letzten, 
Ihm  sehr  werthen  Kindes  seiner  schätz- 
baren Muse  übertragen  werde,  und  mit 
inniger  Achtung  gegen  solchen  For- 
schungsgeist habe  ich  die  Materialien  er- 
griffen, die  mir  aus  dem  Nachlasse  des 
Verewigten  eingehändigt  wurden,  und 
mit  unermüdlichem  Eifer  für  die  Lingui- 
stik, der  ich  meine  Anstrengungen  wid- 
me, diesen  zweyten  Theil  des  Werkes 
ausgearbeitet.  Die  Nachsicht  der  Freun- 
de desselben,  welche  leicht  dem  Nach- 
Ifolger  eines  solchen  Vorgängers  schwer 
zu  befriedigende  Erwartungen  und  For- 
derungen entgegenbringen  könnten, 
hoffe  ich  durch  die  Darlegung  der 
Schwierigkeiten  zu  erlangen,  mit  wel- 
chen ich  zu  kämpfen  hatte. 
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,  Die  Fortsetzung  eirirs  Weiks,  wel- 
ches die  Resultate  einer  Ungeheuern 
Menge  von  Materialien  enthält,  ist  weit 
schwieriger  für  einen  Dritten,  ais  lür 
den,  welch^er  den  Flan  d(  sst^Iberi  selbst 
anlegte,  ihn  be}^  der  Sammlung  seiner 
Materialien  immer  vor  Augen  hatte,  und 
den  Zusammenhang,  die  Quellen  und 
die  Beurtheilung  dieser  schon  aus  blo- 
fsen  Andeutungen  hinlänglich /übersah; 
Geläufig  konnten  sie  unmöglich  so  auch 
einem  Fremden  seyn.  Hätte  ich  selbst 
ein  solches  Werk  unternommen:  so 
wäre  es  eine  gerechte  Anforderung  an 
mich,  dafs  ich  mich  vorher  in  den  Be- 
sitz aller  nö^higen  Materialien  gesetzt 
habe.  It^t  aber  war  diefs  ganz  unaus- 
führbar in  der  kurzen  Zeit,  welche  mir 
die  Verlagshandlung  gewähren  konnte, 
wenn  sie  nicht  bey  diesem  Unterneh- 
men ,  das  ihr  in  diesen  Jahren  schon  für 
sich  Ehre  macht,  den  Verzug  mit  zu  gro- 
fsem  Verluste  hätte  erkaufen  sollen. 
Nicht  einmal  die  nochmahlige  Prüfungi 
aller  vorgefundenen,  z.  B.  litterärischerij 
Daten  war  möglich;  und  doch  durftenj 
sie  dem  Publikum  eben  so  wenig  vor-j 
enthalten  werden,  als  Adelung's  Ur- 
lheile, auch  wo  die  meinigen  davon  ab- 
weichen. Jener  Plan,  so  viel  sicli  da- 
von aus  dem  ersten  Theile,  und  den! 
noch  vor  Adelung's  Tode   gedruckten 


lOi  Bogen  des  zvveyteii  ersehen  liefs, 
muJ'ste  gleichförmig  durchgeführt  wer- 
den ;  diefs  forderte  die  Einheit  des 
Werks.  Gleichwohl  mochte  dieser  Plan 
selbst  von  seinem  Urheber  schwerlich 
schon  bis  in's  Detail  verfolgt  worden 
seyn.  Diefs  ist  bey  einer  so  Ungeheuern 
Menge  von  Daten,  deren  Verein  hier 
Zweck  ist,  erst  dann  möglich,  wenn  die 
Materialien  lilr  jedes  Fach  nicht  blofs  ge- 
sammelt, sondern  auch  schon  verarl)ei- 
tet,  und  alle  Lücken  und  alle  Wrhiilt- 
nisse  zu  andern  Fächern  bemerklich  ge- 
worden sind.  Aber  erliegen  würde  der 
Geist  der  Masse  dieser  Materialien,  wenn 
er  nicht  einen  Theil  derselben  schon 
völlig  auf  die  Seite  geschafft  hat,  bevor 
er  die  ganze  Spannung  seiner  Aulhierk- 
samkeit  auf  den  folgenden  richtet.  Sol- 
che Schwierigkeiten  hat  also  die  Durch- 
führung eines  solchen  Werkes  selbst  für 
seinen  Urheber:  bey  dem  Nachfolger 
desselben  vermehren  sie  sich  vielfach, 
und  er  findet  sich  oft  in  der  Verlegen- 
heit, nur  so  weit  nachhelfen  zu  können, 
als  es  noch  die  Umstände  erlauben.  So 
mufste  ich  es  oft  selbst  bey  Abschnitten, 
bey  welchen  ich  ein  in's  Reine  gearbeite- 
tes Manuscript  vorfand,  aber  über  de- 
ren Ordnung  mich  die  bald  weggestri- 
chenen, bald  nicht  zusanmien  y3assen- 
den  Zahlen  ihrer  Folge  in  Un^ewifsheit 
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licisen.  Sogar  bey  Ilauptabschiiluen 
war  diefs  der  Fall,  z.  B.  bey  dem  Ger- 
manischen und  Thracisch-Pelasgischen 
Sprachstamme,  wo  mich  aber  die  S.  4. 
schon  gedruckte  Anordnung  nöthigte, 
gegen  meine  Überzeugung  jenen  vor 
dit  sem  abzuhandeln. 

Ein  anderes  Hindernifs  der  Gleich- 
förmigkeit der  Durchführung  eines  sol- 
chenWerks  liegt  in  der  ungleichen  Fülle 
der  Nachrichten  von  einzelnen  Spra- 
chen. Bey  manchen  sind  die  Nachrich- 
ten sehr  dürftig,  und  man  darf  doch  der 
blofsen  Gleichförmigkeit  der  Darstellung 
nicht  den  Reichthum  aufopfern,  wel- 
chen die  Quellen  der  Nachrichten  von 
andern  Sprachen  darbieten.  Die  Natur 
der  Sache  verstattet  also  nicht,  dieses 
Flindernifs  der  Gleichförmigkeit  ganz  zu 
heben:  aber  bis  auf  einen  gewissen 
Punct  läfst  sich  das  Notlüge  über  ver- 
nachläfsigte  Sprachen  zusammen  brin- 
gen, und  anderwärts  der  Reichthum  der 
Nachrichten  theils  benutzen,  theils  be- 
schränken. In  dieser  Hinsicht  ist  für  mich 
Vieles  zu  thun  übrig  geblieben,  indem 
ich  bey  manchen  von  den  wichdgsten 
Sprachen  der  Sprachprobe  kaum  einige 
Seiten  Text,  als  eine  kurze  Schilderung, 
vorgesetzt  fand,  und  die  Litteratur  der 
Europäischen  Sprachen  in  dem  ausgear- 
beiteten Manuscripte  durchgehends  auf 


va 

die  neuesten  Bücher  über  dieselben  be- 
sclnänkt  war,  statt  clafs  sie  im  eisten 
Theile,  z.  B.  hcy  der  Hebräischen  Spra- 
che und  ihren  Schwestern,  so  volhLün- 
dig  ivSt.  Neben  jenem  kurzen  Manuscriiu 
des  Textes  lagen  oft  noch  eine  Menge 
Notizen  auf  einzelnen  Blättchen ,  wie  sie 
bey  der  Leetüre  hingeworfen  worden 
waren,  die  dann,  begreiflich  der  Piü- 
fung,  oft  der  Berichtigung  bedurften, 
und  alle  erst  verarbeitet  werden  nuiisten, 
Bey  dieser  Prüfung,  Beiichtigung 
undZusammenstellung  des  Ganzen  habe 
ich  mich  immer  auf  den  Gesichtspunkt 
gestellt,  als  ob  mir  Adelung  noch  wäh- 
rend seines  Fortiebens  die  Revision  und 
Bearbeitung  seiner  gesammelten  Mate- 
rialien übertragen  hätte,  und  als  ob  es 
meine  Pflicht  wäre,  alles,  was  ich  än- 
derte, bericluigte,  tiefer  verfolgte,  wei- 
ter ausführte,  vor  dem  ehrwürdigen 
Greise  selbst  zu  rechtfertigen.  Nach 
diesem  Maafsstabe  habe  ich  das  Ganze 
behandelt,  wenn  ich  davon  die  Slawi- 
schen ,  die  Slawisch  -  Germanischen 
Sprachen  und  dieUngarischeausnehme. 
Das  völlig  in's  Reine  gearbeitete  Ma  lu- 
script  über  den  ersten  dieser  Sprach- 
stämme hatte  Adelung  dem  verehrungs- 
vvürdigen  Herrn  Abbe  Doörorrs/iy ,  das 
über  den  zweyten  dem  kürzUch  vx'rstor- 
benen  Herrn    Superintendent  Henniß. 
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und  das  über  die  Ungarische  Sprache» 
dem  gelehrten  Herrn  Professor  Rumi, 
damahls  in  Teschen ,  zur  Durchsicht  und 
Berichtigung  mitgetheilt,  und  von  die- 
sen zurück  erhalten.  Von  allen  Bemer- 
kungen dieser  gelehrten  Kenner  hatte 
noch  Adelung  Gebrauch  gemischt,  und 
das  Manuscript  lag  ohne  Zweifel  in  der 
Gestalt  da  ,  in  welcher  Adelung  die  Ab- 
si(  ht  hatte,  es  vor  dem  Publikum  er- 
scheinen zu  lassen.  Ich  hielt  es  für 
Pflicht,  dieser  Absicht  zu  folgen,  und 
habe  in  diesen  Abschnitten  blois  das  Nö- 
thige  von  der  älteren  und  neuesten  Lit- 
teratur  hinzugetragen,  wovon  Adelung 
nach  der  oben  berührten  Umänderung 
seines  Plans  nur  einen  Theil  erwähnt 
liatte;und  habe  übrigens  bey  den  Slawi- 
schen Sprachen  auf  meine  Ansichten' 
verwiesen,  welche  die  Einleitung  zu 
meiner  Kussischen  Grammatik  enthält, 
und  bey  der  Ungarischen  Sprache  theils 
che  damals  noch  unbenutzten  T^tizen 
aus  Herrn  von  EnseVs  vortreflfichem 
Werke,  theils  einen  beurtheilenden 
Auszug  aus  Herrn  Gyarmathis  gelehrten 
Werke  hinzugefügt,  der,  verglichen 
mit  meiner,  wegen  jener  Rücksicht  aus- 
führlichen (^haracteristik  der  Finnischen 
Sprache  und  ihrer  Schwestern  dazubey- 
tragen  mag,  über  das  Verliältnifs  dei'sel- 
ben  zu  der  Ungarischen  zu  urtheilen. 
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Ein  ehrwürdiger  Gelehrter,  wie  Ade- 
lung, bringt  zu  einer  solchen  Arbeit 
eine  Menge  der  schätzbarsten  Erfahrun- 
gen, weiche  dem  jüngeren  abgehen. 
Aber  ein  Wunder  wäre  es,  wenn  sich 
der  Greis  noch  eben  so,  wie  es  der  Eifer 
des  letzteren  vermag,  in  die  Grammatik 
der  imbekannteren  Sprachen  völlig  ein- 
stndiren  sollte,  um  über  den  Charakter 
(ierselben  mehr,  als  zufällig  aufgefafste 
Notizen  Anderer  zu  geben.  Ich  habe 
mir  diels  überall  zum  Geschäft  gemacht, 
Charakteristiken  aller  Sprachen,  (wie 
ich  sie  ja  auch  bey  den  voihin  ge- 
nannten drey  Fächern  und  bey  der  all- 
gemeinen Einleitung  zu  den  Germani- 
schen Sprachen  in  dem  dort  schon  in's 
Reine  gearbeiteten  Manuscripte  vor- 
fand) zu  entwerfen,  und  holfe  damit 
<len  Freunden  der  Linguistik  einen 
Dienst  erwiesen  zu  haben,  welche  nun 
die  Resultate  eines  mühsamen  Studiums 
vieler  Grammanken  zu  einer  leichten 
Übersicht  der  Hauptmomente  zusam- 
mengestellt finden  werden. 

Diefs  also  habe  ich  überall,  und  so 
vieles  andere  in  einzelnen  Abschnitten 
liinzugearbeitet,  eingeschaltet  oder  nä- 
her bestimmt.  Aber  die  Leser  erhalten 
(üefs  alles  als  zusammenhängendes  Gan- 
zes, ohne  dafs  unterschieden  wäre,  was 
von  Adelung's  un^d  w^as  von  meiner  Hand 
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kommt.  Eine  solche  Unterscheidung 
würde  aus  Eitelkeit,  die  mir  fremd  ist, 
und  auf  Kosten  des  Publikums  gesche- 
hen seyn,  das  dann  Text  und  Anmer- 
kungen ohne  Verbindung,  und  mitda- 
bey  unabwendbaren  VViederhohlungen 
erhalten  hätte.  Wem  an  einer  genauen 
Unterscheidung  liegen  sollte,  dem  biete 
ich  gern  das  aufbewahrte  Manuscript 
dar,  das  die  vielfache  Mühe,  die  mich 
die  meisten  Seiten  auch  des  schon  gear- 
beiteten Manuscripts,  aufser  den  weni- 
gen ganz  vollendeten  Abschnitten  ge- 
kostet haben,  am  besten  beurkunden 
würde.  . 

Bis  S.  167.  fand  ich,  wie  ich  vorher 
erwähnte,  schon  gedruckt.  Zu  dem  er- 
sten Abschnitte  über  das  ßiscayische 
würde  ich  zwar  erhebliche  Zusätze  aus 
Larramendi  haben  liefern  können,  wel- 
chen ich  schon  vor  der  Ansicht  dieser 
Bogen  gebraucht  habe;  aber  wichtiger, 
als  diese,  ist  die  erfreuliche  Zusage,  die 
ich  vom  Hrn.  Minister  von  Humboldt  zu 
Rom  erhalten  habe,  künftig  die  Resul- 
tate Seiner  vertrauten  Bekanntschaft 
mit  dieser  merkwürdigen  Sprache  mit-| 
theiien  zu  können.  '    j  \     •• 

i  Für  den  Germanischen  Sprachstamm 
fand  ich  das  Manuscript  bis  zu  S.  270.  so 
ausgearbeitet,  dafs  ich  blofs  Zusätze  ausl 
einigen  neueren  Schriften  hinzuzufügen 
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halte.  (Man  wird  daher  finden,  dafs 
Adelung  hier  häufig  in  der  ersten  Person 
von  sich  spricht,  so  wie  denn  überhaupt 
auch  in  später  von  ihm  beybehaltenen 
Stücken  ich  sich  allemal  auf  Adelung  be- 
zieht.) Aber  von  S.  270.  an  war  kein 
Text  von  Adelungs  Hand  vorhanden, 
sondern  Materialien ,  die  ich  zusammen« 
gestellt  ^habe.  Für  die  Sprachen  des 
Skandinavischen  Stammes  war  zwar  aus- 
gearbeiteter Text  da,  aber  ein  so  sehr 
kurzer ,  dafs  überall  weitere  Ausführun- 
gen nöthig  wurden. 

Bey  dem  Thracisch-Pelasgisch-Hei- 
lenisch  -  Lateinischen  Sprachstamme, 
den  ich  unter  keiner  andern  Benennung 
aufstellen  konnte,  ohne  entweder  der 
Sache  oder  der  S.  4.  gegebenen  Anord- 
nung zu  nahe  zu  treten,  ist  das,  was 
über  die  Thracischen  und  Pelasgischen 
Völkerschaften  gesagt  ist,  in  Absicht  al- 
ler Ansichten  ganz  nach  Adelung's  Rein- 
schrift abgedruckt.  Doch  war  keine  der 
dort  angeführten  Stellen  der  alten  Clas- 
siker  anders,  als  blofs  das  Buch  dersel- 
])en,  citirt,  und  ihr  Inhalt  war  ohne 
Zweifel  nur  aus  Übersetzungen  ge- 
schöpft; denn  sonst  könnte  er  unmög- 
lich so  sehr  oft  in  Dingen  von  gröfserem 
oder  geringerem  Belange  verfehlt  gewe- 
sen seyn.  Die  Achtung  nicht  nur  gegen 
das  Publikum,   sondern  gegen  Adelung 
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selbst,  forderte,  dafs  dies  Alles  berich- 
tiget und  abgeändert  wurde. 

Dagegen  für  die  HellenischT-  Griechi- 
schen Völker  und  Sprachen  habe  ich 
kaum  ein  Blatt  von  näherer  Vorarbeit, 
obwohl  sehr  weitläufige  Gompilationen 
über  Chronologie  und  Geschichte  der 
Griechen  vorgefunden,  in  welchen  Ade- 
lung weit  aushöhlte,  aber  nicht  bis  zu 
den  Vorarbeiten  kam ,  die  mich  unter- 
stützt hätten.  Dieser  Abschnitt  ist  also 
blofs  von  mir,  aufser  das  Stück  über  das 
Neu- Griechische,  welches  einiger  Zu- 
sätze bedurfte ,  und  der  Litteratur,  die 
ich,  wie  überall,  zum  Theil  von  Ade- 
lung's  Papieren  unterstützt,  hinzugear- 
beitet habe. 

Bey  dem  der  Lateinischen  Sprache 
war  ich  in  der  Verlegenheit,  dafs  das 
ausgearbeitet  vorgefundene  Adanuscript 
meinen  Ansichten  in  gar  vielen  wesent- 
lichen Stücken  widersprach.  Da  es  in- 
dessen offenbar  so  vor  mir  lag ,  wie  es 
nach  Adelung's  Absicht  in  seinen/VVerke 
seinen  Platz  erhalten  sollte,  und  die  An- 
nahmen eines  solchen  Forschers  in  ei- 
nem ihm  nicht  fremden  Felde  bemer- 
kenswerth  genug  sind:  so  liefs  ich  die- 
sen Abschnitt  nach  jener  Absicht  ganz 
unverändert  abdrucken,  und  berichtigte 
oder  ergänzte  nur  einiges,  was  auch  bey 
jenen  Ansichten  gewifs  verwerflich  oder 
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mangelhaft  war;  verwebte  einige  Win- 
ke über  die  Entstehung  der  Lateinischen 
Sprache  in  meine  Charakteristik  der  La- 
teinischen Töchtersprachen,  und  ver- 
schob, was  sich  über  die  Hetrurische 
Sprache  aus  dem  wenig  gebrauchten 
Lanzi  hätte  hinzufügen  lassen,  auf  die 
mit  dem  nächsten  Bande  zu  vereinigen- 
den Nachträge  zu  diesem  Werke,  indem 
solche  Einschiebungen  hier  Adelung's 
Abhandlung  ganz  unterbrochen,  und 
viele  seiner  Behauptungen  aufgehoben 
haben  würden.  \     - 

Bey  den  übrigen  Aschnitten,  nämlich 
den  Töchter-Sprachen  der  Lateinischen, 
so  wie  hernach  bey  der  Walachischen 
und  bey  der  Albanischen,  fand  ich  wie- 
derum blofs  einen  äufserst  kurzen  Text, 
und  daneben  mehr  oder  minder  be- 
trächtliche ,  mehr  oder  weniger  brauch- 
bare Materialien  auf  einzelnen  Blättern. 
Ich  habe  keine  Mühe  gespart,  sie  zu  ver- 
arbeiten, und  hinzüzusammeln,  was 
mir  möglich  war;  und  die  Anwesenheit 
weder  der  Spanischen  Truppen  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  dieses  Landes  in 
Hamburg,  noch  Albanischer  Kaufleute  zu 
Leipzig  ist  unbenutzt  geblieben.  Diesen 
Fremden  verdanke  ich  auch  ein  paar 
Vater- Unser,  obwohl  übrigens  alle  in 
cüesemBande  abgedruckte  Formeln  von 
Adelung  selbst  gesammelt,  und  nur  ein 
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paar  fehlende,  z.  B.  die  Formel  aus  der 
sogenannten  alten  Itala*  hinzugekommen 
sind.  Bey  der  Abhandlung  über  die 
Französischen  Dialecte  hoffe  ich  gelei- 
stet zu  haben,  was  ich  bey  einem  Gegen- 
stande, der  in  Deutschland  doch  nicht 
erschöpft  werden  kann,  und  über  wel* 
chen  Adelung  auch  wenig  mehr  als  litte- 
rärische  Notizen  gesammelt  hatte,  bey 
der  Schwierigkeit  der  Begriffe  von  der 
Beschaffenheit  dieser  Mundarten  und 
ihrer  Anordnung,  zu  thun  vermochte. 
Über  die  Dialecte  des  Italiänischen  fand 
ich  zwar  einen  in's  Reine  gearbeiteten 
Text,  dessen  Ordnung  im  Ganzen  bey- 
behalten  worden  ist.  Aber  da  eben  zu 
rechter  Zeit  des  leider  nun  auch  ver- 
ewigten Femow's  vortrefiliches  Werk 
über  die  Dialecte  Italiens  erschien:  so 
mufste  daraus  jenes  Manuscript  überall 
berichtigt  und  ergänzt  werden.  Die  Lit- 
teratur  jener  Dialecte  aus  Fernow  ganz 
über  zu  tragen,  würde  ich  für  ein  Plagiat 
gehalten  haben.  Ich  habe  daraus  zwar 
einige  auffallende  Lücken  ergänzt,  übri- 
gens aber  nur  die  Schriften  über  jene 
Dialecte  angeführt,  welche  in  Adelung's 
Papieren  genannt  oder  mir  sonst  be- 
kannt waren. 

Gerade  bey  diesen  Dialecten  waren 
die  Materialien  zu  ihrer  Litteiatur  in 
Adelung's    Papieren    sehr    reichhaltig. 
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Dafs  ich  aber  übrigens  die  Litteratur  der 
Sprachkünde  in  jedem  Abschnitte  nicht 
blofs  habe  zusammenstellen,  :ondern 
grölstentheils  auch  sammeki  müssen,  ist 
schon  angedeutet  worden.  *) 

Ohne  die  vortreffliche  linguistische 
Bibliothek  des  Herrn  Professors  Rüdiger 
und  die  freundschaftlichste  Gefälligkeit 
dieses  Gelehrten  würde  ich  meinen  Le- 
sern durchaus  das  nicht  haben  gewähren 
können,  was  ich  mir  bewufst  bin,  für 
dieses  Werk  gearbeitet  zu  haben;  und 
ich  danke  dafür  hiermit  öffentlich,  so 
wie  zugleich  allen  den  gütigen  Beförde- 
rern meiner  linguistischen  Forschungen, 
dem  Hrn.  Professor  Ebelbigy  Hrn.  Ca- 
nonicus  Lafontaine^   Hrn.  Hofrath  Ade- 


•)  Zu  der  Litteratur  bitte  ich  S.  457:  J.  A.  K. 
Schmidts  Neu  -  Griechische  Grammatik,  Leipzig^ 
1308)  8*  —  S.  657:  (DoirofVSÄi'.s)  Glagoliticon  über 
die  Glagolitische  Litteratur,  das  Alter  der  Buckwitza, 
ihr  Muster,  nach  welchem  sie  gebildet  worden,,  deu 
Urspi'ung  der  Römisch  -  Slawischen  Liturgie,  die  Be- 
schaffenheit der  Dalmatischen  Übersetzung,  die  man 
dem  Hieronymus  zuschrieb,  ein  Anhang  zum  Sla- 
win. Frag,  i8<^7,  8«  —  S.  710:  O  pocz^ikach  narodu 
i  igcyka  L'iteivskiego  roiprawa  przez  Xav.  Bolinsza. 
Warschau,  18^8»  8«  —  ^^^^  ^^y  dem  Ungarischen; 
Sam.  Papayas  Magyar  Literatura  Esmerete,  B.  1.,  Ves- 
fijtrim,  1808;  nachzutragen.  —  Einige  Druckversehen 
bey  den  vielen  Nahmen  und  Zahlen  wiirden  sehr  ver- 
zeiblich  seyn,  auch  wenn  der  Druck  nicht  in  so  weiter 
Entfernung  von  dem  Herausgeber  besorgt  worden 
wäre.  Indessen  ist  die  Correctur  zu  Berlin  eben  so 
sorgfältig  als  bey  dem  ersten  Bande  gewesen ,  wo  eine 
eben  solche  Entfernung  Statt  fand. 
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lang  und  von  Strme  zu  St.  Petersburg, 
vorzüglich  aber  den  beyden  Herren  von 
Humboldt^  deren  ausgezeichnetes,  edles 
Wohlwollen  mich  in  den  Stand  setzt, 
recht  vieles  Neue  in  dem  dritten  und 
letzten  Btinde  dieses  Werks:  über  die 
Afrikanischen  und*  Amerikanischen  Spra- 
chen^ zu  liefern,  welchen  ich  zu  Ostern 
lg  10  versprechen  kann,  da  ich  alle  die 
wichtigsten  Vorarbeiten  dazu  mit  einem 
mir  selbst  unerwarteten  Glücke  schon 
itzt  ziemlich  vollendet  habe.  In  den 
Adelungischen  Papieren  und  den  Papie- 
ren zu  Hrn.  von  Murr's  Bibliotheca  glot- 
tica,  welche  mir  derselbe  auch  überlas- 
sen hat,  habe  ich  dazu  manche  schätz- 
bare litterärische  Notiz,  aber  äufserst 
wenig  mehr  vorgefunden. 

Bey  diesem  zweyten  Bande  mufs  ich 
itzt  gerade  zuerst  mit  der  Bearbeitung 
von  gröfstentheils  so  bekannten  Spra- 
chen auftreten,  dafs  darüber  Viele  mehr 
sagen  können,  als  sie  hier  finden.  Aber 
in  einem  so  unermefslichen  Felde  wird 
auch  nicht  Jeder,  der  einen  einzelnen 
Theil  desselben  auf's  genaueste  kennt, 
verlangen,  dafs  der  Beobachter  des 
Ganzen  und  Allgemeinen  ihn  erreiche 
oder  übertreffe,  sondern  seine  Berich- 
tigungen lieber  dem  redlichen  Forscher 
freundlich  zufliefsen  lassen. 

Man 
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Man  gewähre  mir  die  Nachsicht,  die 
ich,  bey  allen  Schwierigkeiten  meiner 
Arbeit,  zu  verdienen  mir  schmeichle. 
Man  schreibe  mir  nicht  das  zu ,  was  von 
mir  nicht  ausgeht,  am  wenigsten  diefs, 
dafs  das  Vater- Unser  nicht  die  tauglich- 
ste Sprachprobe  sey.  Die  ganze  Anlage 
und  sehr  vieles  Einzelne  mufsie  so  blei- 
heli ,  wie  ich  es  fand ;  und  die  Resultate 
der  Forschungen  eines  Adehing's,  ver- 
webt in  so  viele  seiner  herrlichen  Cre- 
danken,  waren  meiner  vollsten  Ach- 
tung werth. 

Und  so  gehe  denn  dieser  Band  auch 
bey  raancherley  Mängeln ,  die  sich  von 
euiem  so  umfassenden  Werke  schwerlich 
jemals  ganz  trennen  lassen ,  in  das  Pu- 
blikum. Möge  dem  Vertrauen  des  ehr- 
würdigen Adelung's,  wie  mein  fclifer,  so 
der  Erfolg  entsprechen,  und  der  gegen- 
wärtige Band  auch  in  dieser  Gestalt  ein  * 
nicht  unwürdiges  Denkmal  seines  Nah- 
mens  seyn. 

Halle,  im  November  1808- 
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S.  soß,  Mitte )   setze  man  hinzu:    Tmz  Jos,  Stulder^» 
,  ,.  Versuch    eines    schweizerischen   Idiotikons 

^  r^  ^      f.-    mit    etymologischen    Anmerkungen    und 
_'j    /         einer  Skizze  einer  Schweizer- Dialectologie, 

1.  Bd.    Arau  und  Basel,   igoS.      ^,  ^jm 
S.  596,  lies  so  etßtt  der  Seitenzahl  956.    j       ; '.  j    " 
S.  597,  1.  Neufchatelisch  statt  Neufosatelisch.  :   v 
S.  615  in  der  Überschrift,  1.  Slavischen  Sprachen  st. 
.  •  "■*   •        Sprache.         '-  ^t-iV  .  .    i  . 

S.  665,  Note  Z.  i3j  nach  ^yrive  setze  man  einen  Funct. 
S.  731,  Z.  6  von  unten,  1.  mehnrUy  st.  mancheiiey. 
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Einleitung,  S.  3.  .     _.,;.  •   ,,,.^  ;.,; 
;  L  Cantabrisch  oder  Baskisch,  S.  9. 
IL  Keltischer  Sprach-  und  Völker- 
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Stamm. 
1.  Alte  Kelten,  S.  51.       ,     , 
,  2.  Töchter  des  Keltischen  in  Brltau« 

.  t  '-.„;. .  ... 

nien  und  Ireland,  S.  78. 

A.  Ireländisch ,  Ersisch ,   S.  84. 

B,  Berg -Schottisch,  Hochländisch,  Ga- 

lisch, S.95.     ,...,,,,,^,   , 

Anhang.     Über  den  Ossian,  S.  104. 
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JIT.  Keltisch-Germanischer  oder  Kim- 
'*  '      brischcr  Sprachstanuii,  S.  142, 

A.  Kinibriscli  in  Wales  und  Corn-W*- 

los,  S.  145* 

B,  Kiiiibrisrli    in    Nieder  -  Bretagne, 

IV.  Germanischer  Sprach-  und  Völ- 
kerstamm, S.  167.  ^    ■     - 

A.  Deutscher  Hauptstamm,  S.  Igo. 

1.  Ober- Deutsch,  S.  180. 

; .  2.  Nieder-  Deutsch,  $.225.     1 ' \  ■  T 
a)  Friesisch,  S.  22^.        •'  •  - 
(i)  Batavische  Friesen,  S.  233, 
(»)  Kauchische  Friesen,  ,3.239. 
(3)  Nord -Friesen,  S.'^i. 
•     "f*    b)  Niederländisch  oder  HoUäncüöch,  S.  £44' 
c)  Nieder  -  Sächsisch  oder  Platt  -  Deutsch, 
,      .         S.  255.    ..    - 

3.  Mittel -Deutsch,  S.  270. 

4.  Hoch -Deutsch,  S.  282. 
^   B.  Scaiidhiavischer  Hauptstamm,  S.  Ä94. 

a)  Danibch,  S.  297.    "''    •     •:  <  ; 
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b)  Norwegisch,.  S.  302.        * 

'^  •    c)  Ibländisch,  8.305^      'h:^  •      ' 
d)  Schwedisch,  S.  308. 
C.  EiigUsch,  S.  316.       .:••-'• 
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V;  Thracisrh  -  Pielas'gisch  -  Gricchiarher 
und    Lateinischer    Sprach-    und 
^  •'  Völkcrstanim,  S.  339.    ''"^-^^t    A 

I.  Thraciscli-Illyrisclier  Hauptalaium. 

A.  In  Kltin-Asien,  S.  344/  ^^  .J 

.     /     .1)  riiiygier,  S.  345,   rxilHt'r.t'Y  Cx^ 
s)  Tliynier  und  Bithynier»  S<  54^. 
S)  Hcuctcr  iiniV  l'ajihlngonicr,  Sj  547^^ 

4)  JMysi^r  tiirid  Troer,  S.  S^-?» 

5)  Lyilier,  S.  548.^'  '/*''■"'*'/'  <^'*      ' 
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7)  Lycicr,  S.  350. 
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1)  Kiniiuerier,  S.  351; 

2)  Taurier,  S.  355. 
5)  Thracier  im  engsten  Verstände  y  S,  ^54 
4)  Dacier  und  Geten»  S.  356»l  .A  ' 


.5)  Müsier,  S.  5^9. 

6)  Macedonier,  S.  359|r 

7)  Epiroten,  5.361« 

8)  Abanten,  S.  360, 

9)  lllyrier,  S.  563. 

10)  Veneter,  S.  s(y.\, 

11 )  rannonier,  S.  365, 
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3.  Pelasgischer  Hauptstaniin,  S.  36S.      I    VI. 


.|.  f     .  i)  Leleger,  S.  571. 
^^.^,   fl)Kureten,S.573.  ,,,,,,^.^^i^',,f  ,^   . 

*  5)  Dryoper,  S.  373. 
.•  .'£11  4)  Thesprotier,  S.  375.  'r    .1 

5)  Lapithen  und  Centauren ,  S.  374« 

6)  Perrhebäer,  S.  374. 

7)  Telchiten,  S.  375.  ^     '        ' '^.^ 

8)  Ektener,  Hyanten  und  Aeoner,  S.  375. 
~i ;;  9)  Kaukonen,  S.  376. 

10)  Tyrrhener,  S.  576. 

11)  Arkadier,  S.  377. 

12)  Graeciy  Oenotrieri  S.  373. 

13)  Cretenser,  S.  378«  - 
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5.    Hellenisch  -  GriecliiscUer     Haupt- 
stamm,   S.  379, 

Neu  -  Griechisch,  B.  426.  ' 

■  ■  .'■  f 

;    4«  Lateinischer  Sprachstamm,  S.  448» 

A.  Lateinische  Sprache,  S.  458.       ' 

B.  Töchter  des  Latein? ,  S.  477* 

A.  Italiäniach,  S.  486«  <)■»•  i     ijr      ^^ 
B*  Spanisch  und  Fortugiesischt    V 
•  Spanisch}  S.  535. 

Portugiesisch ,  S.  549*      .      'o 

C.  Französisch ,  S.  557.  ,-  , 

D.  Romanisch  oder  Ilhäti«ch,  S.  598. 
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VI.  Slawischer  Sprach-  und  Völker- 
stamm,  S.  610.     '   ^    Wl'.ilJ^ 

I.  Antischor  oder  östlicher  Hauptstamm. 

A.  Russen,  S.6xj.     ^ 

a)  Slawenisch-Russiscbe  oder  Slawenisch- 

Servische  Kirdienspraclie  ,  S.  6fio. 

b)  Gemein -Russisch,  $.604.; 

B,  Illyrische  Slawen,  S.  633. 
i                1)  Servischer  S^amiUy  S.  659.         ;. -t    .^ 

52)  Kroatischer  Stamm,  S  647.        •     ' 

3)  Südliche  Wenden  oder  Winden,  S.  654. 

a.  Westlicher  oder  Slawischer  Haupt- 
stamm. 

A.  Polen.  S.  663. 

B.  Tschechen  oder  Böhmen,  S.  672. 
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XJerjenige.  Welttheil,   welchen  wir  nach  dem 
Vorgange   der   Phönicier   Europa   nennen,     ist 
eigentlich  nur    die   westliche  Foitsetzung    von 
Asien,  auch  in  der  Natur  durch  nichts  von  dem- 
selben unterschieden;  man  müfste  denn  das  Ge- 
birge Ural   für   eine  solche  Grenze  annehmen 
wollen.      Es  hat  daher  auch  seine  Kinwohner 
diesem  Welttheile  unmittelbar  zu  danken,  und 
zwar  zunächst  dem  hohen  Mittel- Asien  in  dem- 
selben,   dieser  alten   und  grofsen  Pflanzschule 
des   menschlichen  Geschlechtes    für   das  nörd- 
liche Asien,  Europa  und  Amerika;    denn  Afrika 
scheint  seine  Bewohner  aus  dem  südwestlichen 
1  Asien   bekommen   zu   haben.      Mehr  als  walir- 
I scheinlich  ist,  dafs  diese  Bevölkerung  zu  Lande 
[geschehen,    indem  die  Natur  hier  schon  selbst 
die  Wege  vorgezeichnet  hat,  die  Schifllahrt  aber 
Inur  erst  spät  zu  derjenigen  Vollkommenheit  ge- 
langen können,    welche  erfordert  wird,    wenn 
beträchtliche  Volksstämme  mit  ihren  Familien 
und   Heerden  sich   einem  so   gefährli«:^hen  Ele- 
Imente  anvertrauen  sollen. 

A  a  ' 
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Denn  dafs  dic^^e  Bevölkerung  sehr  tief  in 
dem  Dunkel  der  Vorzeit  geschehen,  eilieller 
unter  andern  auch  daraus,  weil  bey  dem  ersten 
Anfange  der  Geschichte  bereits  das  ganze  Eu- 
ropa von  dem  Don  an  bis  an  den  Ausflufs  des 
Tago  mit  Völkern  mancher  Alt  imd  Zungen  an- 
gefiillet  ist,  welche  zum  Theil  schon  grofke  Um- 
wandlungen und  Vermischungen  erlitten  haben. 
Besonders  finden  wir  liier  sechs  an  Sprache  und 
Herkimft  verschiedene  Hauptvölker,  welche  von 
Westen  nach  Osten  in  nachstehender  Ordnung 
auf  einander  folgen:  i.  Die  luerier  mit  den  Can- 
tabrkru  in  Spanien,  einem  Theile  von  Gallien 
und  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres 
bis  nach  Italien.  2.  Die  Kelten  in  Gallien,  den 
Brittannischen  Inseln,  y.wischen  der  Donau  und 
tlfcii  Alpen  und  in  einem  Theile  von  Italien. 
3.  Die  Germa?h'rr  zwischen  dem  Rheine,  der  Do- 
nau, und  der  VS^eichsel  bis  in  den  tiefsten  Nor- 
den. 4.  Die  Thracier  mit  den  lllyriern  im  süd- 
östlichen Europa  und  dem  westlichen  Asien. 
5.  Die  Slaveii^  jenen  in  Norden,  und  6.  die 
Finnen  in  dem  nordöstlichen  Europa. 

Ist  die  erste  Bevölkerung  familienweise  ge- 
schehen, so  wie  die  Vermehrung,  und  der 
darin  gegründete  Drang  von  Osten  her  die  vor- 
lietienden  Stämme  immer  weiter  ostwärts  ge- 
trieben,  bis  mächtige  Naturgrenzen  iiirem  wei- 
tern Vorrücken  Schranken  gesetzot:  so  werden 
sie  ziemlich  in  der  Ordnung  eingewandert  seyn, 
in  weiLUer  ich  sie  aufgelührct  habe,  und  in  wel- 
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(her  wir  ihre  Nacliltommen  zum  Theil  noch  jetzt 
finden.      Spaniens  Bewohner  wohnen  am  we  .r- 
lichsten,    und  sind  daher   in   ihren  AlmJierre)i 
wahrscheinlich  auch  am  frühesten  eingewandert. 
Ob  es  vor  ihnen  noch  andere  Stämme  gegeb/cn, 
welche  von  ihnen  verschlungen  oder  in  das  nahe 
Afrika  verdränget  worden,    ist  uns  jetzt  unbe- 
kannt.    Ihnen  im  Rucken  folgen  die  Kelten,  ein 
zahlrei(:};er Volksstamm,  welcher  einen  beträcht- 
lichen Theil  des   mittlem  Europa   beherrschet. 
An  diese  schliefsen  sich  in  Norden  die  Germa- 
nen und   in  Süden   die  Thracier  an,    imd  die 
Slaven,  die  Spatlinge  der  ausgewanderten  Asia- 
ten machen  in  Norden  den  Beschlufs.    Welches 
Glied  in  dieser  grofsen  Völkerkette  die  Finnen 
einnehmen,  läfst  sich  wohl  nicht  leicht  bestim- 
men.    Sie  werden  uns  erst  spät  als  ein  eigener 
Volksstamm  bekannt,   und  da  finden  wir  sie  in 
dem  nördlichsten  Europa ,  in  Norden  und  Osten 
der  Germanen    und   Slaven;    ob    aus    eigener 
W^ahl  oder  von  mächtigern  Nachbarn  gedrängt, 
wissen  wir  nicht.  '  '    -;  «.•    • 

So  lange  der  überall  ofTene'Raum  die  Ver- 
breitung auf  keiner  Seite  einschränkte,  mochte 
selbige  der  Natur  gemäfs  und  ohne  Gewakthä- 
tigkeit  geschehen,  so  wie  die  innere  Fülle  sie 
erforderte.  Aber  so  bald  der  Raum  erschöpft 
war,  trat  auch  das  in  der  ganzen  Natur  so  tief 
gegründete  Recht  des  Stärkern  auf  den  Schau- 
platz, und  nun  entstand  der  Krieg  aller  wider 
alle,  sein  Daseyn  auf  Kosten  schwächerer  Nach- 


barn  zu  sichern.  Daher  finden  wir  bey  der 
ersten  Dämmerting  der  Geschichte  so  viele  dem 
Blute  und  der  Sprache  nach  vermischte  Völker, 
welche  von  gewaltthätigen  Unterjochungen  und 
Einverleibungen  zeugen.  Bekannt  sind  die  Kelt- 
Iherier  in  Spanien ,  die  Beigen  oder  Kimbern  in 
Gallien  und  Britannien,  die  Lateiner^  Elrusker 
und  andere  Volksstämme  in  Italien,  und  wer 
wcifs,  wie  viele  andere  noch,  deren  Nähme 
und  Andenken  mit  ihrem  Blute  und  ihrer  Spra- 
che von  mächtigern  verschlungen  worden.  In 
den  spätem  Zeiten  kommen  dazu  die  Letten, 
Wallachen,  Ungarn  und  Albanier  in  dem  öst- 
lichen Europa.  Wie  viele  Völker  mancher  Art 
hat  nicht  allein  der  machtige  Slavische  Stamm 
sich  einverleibt,  und  ihre  Nahmen  auf  immer 
verrilut?  Man  ist  bisher  auf  diese  vermischten 
Völker  und  Sprachen  zu  wenig  aufmerksam  ge- 
wesen, und  dadurch  zu  vielen  Mifsgriffen  ver- 
leitet worden,  welche  in  der  Geschichte  von 
W^ichtigkeit  werden  können,  wenn  man  Völker 
zu  Einem  Stamme  rechnet,  welche  doch  meh- 
rern zugleich  angehören.  Die  Kimbern  in  Wa- 
les lassen  sich  so  wenig  zu  den  reinen  Kelten 
rechnen,  als  die  Breyzads  in  Nieder- Bretagne, 
die  Ungarn  so  wenig  zu  den  Finnen,  als  die 
Letten  zu  den  Slaven.  Besonders  wenn  die  Be- 
standtheile  mehrerer  Völker  und  Sprachen  bey- 
nahe  zu  gleichen  Theilen  in  einander  verschmel- 
zet werden;  denn  einzelne  durch  Handlung, 
Cultur  und  Herrschaft  aufgenommene  Wörter 
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machen  noch  keine  Vcrmischimg  in  diesem  en- 
gern Verstände  aus.  Ich  hal)e  die  auf  solche 
Art  vermischten  Sprachen,  so  viel  mir  möglich 
war,  von  Aen  mehr  reinen  und  unvermischten 
abzusondern  und  besonders  zu  stellen  gesucht. 
Aber  manche  Sprachen ,  besonders  was  die 
aufser  Europa  betriilt,  sind  uns  ihren  Bestand- 
theilen  nach  noch  zu  unbekannt,  als  dafs  man 
jetzt  schon  alles  erschöpfen  könnte,  daher  der 
Zukunft  hier  noch  vieles  nachzutragen  übrig 
bleibt.       '-•''  \  ^,     w    ,     1   .  .r    1    f    ,  .  j 

Dafs  alle  die  jetzt  gedachten  Hauptvölker 
ihre  eigenen  von  andern  verschiedene  Sprachen 
gehabt,  lehret  der  Augenschein,  wejm  man  ihre 
Überbleibsel  unter  einander  verdeicht.  Über- 
diefs  geben  es  auch  iheorie  und  Erfahrung, 
dafs  jede  Sprache  sich  in  einer  gewissen  Entfer- 
nung der  Zeit  und  des  Raumes  so  verändert, 
dafs  sich  an  ihren  äufsersten  Grenzen  neue  Spra- 
chen aus  derselben  bilden.  Läfst  sich  die  Zeit 
gleich  nicht  nach  Talirhunderten,  und  der  Raum 
nicht  nach  Quadrat- Meilen  angeben,  so  ist  es 
doch  eine  Thatsache,  welche  die  Natur  auf  der 
ganzen  bekannten  Erdfläche  bestätiget.  Ein 
W^elttheil  von  mehr  als  15000b  Quadrat- Meilen 
kann  nicht  von  einer  Sprache  allein  beherrschet 
werden.  Dafs  es  sich  ehedem  anders  verhalten 
habe,  wie  mehrmahls  bcliauptet  worden,  ist 
leicht  durch  den  Augenschein  zu  widerlegen. 
V^ielmehr  gibt  es  in  den  altern  Zeiten,  wo  die 
Völker  noch  mehr  in  kleine  unabhängige  Stämme 


getheilet  sind,  die  bey  ihrer  natürlichen  Unver- 
träglichkeit alle  Annäherung  und  Verbindung 
meiden,  der  Sprachen  und  Mundarten  mehr 
und  abweichendere,  als  in  der  Verbindung 
mehrerer  zu  einem  Ganzen.  Das  beweisen  noch 
jetzt  so  viele  kleine  Völkerschaften  in  Amerika, 
Afrika  und  dem  nördlichen  Asien.  Es  ist  daher 
leiclit  zu  zeigen,  dafs  Iberisch,  Keltisch,  Ger- 
manisch ,  Thracisch ,  Slavisch  und  Finnisch, 
ehedem,  d.  i.  bey  dem  Anlange  unserer  Ge- 
scliichte  eben  so  verschieden  waren,  als  ihre 
Töchter  jetzt  nur  seyn  können.  Dabey  verste- 
het sich  von  selbst,  dafs  dieser  Versciüedenheit 
ungeachtet,  unter  Sprachen  ,  welche  ihrer 
Quelle  um  zwey  bis  drey  tausend  Jahren  näher 
sind,  noch  manche  ÜbeiTeste  der  ersten  Sprach- 
bildung mehr,  als  unter  ihren  spätem  und  oft 
so  sehr  ausgearteten  Töchtern  sich  erhalten  ha- 
ben können  und  müssen.  Nur  mufs  man  selbige 
nicht  so  grofs  und  so  zahlreich  annehmen,  dafs 
dadurch  aller  in  der  Natur  gegründete  Unter- 
schied der  Sprachen  aufgehoben  werde. 
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Cantabriscli  oder  Baskisch. 

Geschichte  und  Nähme.  - 

opanien  ist  uns  erst  durch  die  Römer  bekannt 
geworden.  Ob  die  Bewohner  eines  so  beträcht- 
licheii  Landes  vorderen  Ankimft,  die  südlichen 
Küsten  etwa  auf^genommen,  wo  sich  Phönicier 
niedergelassen  hatten ,  insgesammt  von  Einer 
Herkunft  und  Sprache  gewesen,  ist  noch  nicht 
völlig  ausgemacht.  Ist  dem  Strabo  zu  glauben, 
so  waren  alle  hier  wohnende  Völker  sich  an  Sit- 
ten, Lebensart  und  Waffen  gleich;  nur  in  der 
Sprache  und  Cultur  waren  sie  verschieden.  Da- 
hlr  gehörten  in  Süden  bis  über  die  Mitte  die 
Iberier ^  und  in  der  nördlichen  Hälfte  die  Carita- 
brier.  Allein  da  die  Grieclien  und  Römer  Spra- 
chen und  Mundarten  selten  zu  unterscheiden 
wufsten,  so  ist  darauf  nicht  viel  zubauen.  Zu 
den  Iberiern  geselleten  sich  lange  vor  Caesar 
Kelten  aus  Gallien,  und  so  entstand  der  ver- 
mischte Kelt  -  Iberische  Stamm,  in  dem  heutigen 
Airagonien.  .  Ob  und  wie  die  einheimische 
Sprache  in  dem  von  ihnen  besetzten  Theil  ver- 
ändert worden,  ist  unbekannt  '").     Dafs  in  dem 

*)  Don  Luis  Joseph  Velasquez  erwähnt  in  seinem 
Euftayo  sobra  los  Alj abi  tos  de,  las  htras  descoiirAdas  .  .  cn 
/ü,s"  tmis  tritiguiis  MedaUas  y  Motiumentos  de  Kspana, 
Madrit,  1752,  S.  125,  icft,  zweyer  Deukniahle  mit 
Keltiberisclier  Schrif!  uml  luschrifren ,  deren  Sprache 
er,  sonderbar  genug,  für  Griechisch  hält.     Das  eine 
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gröfsten  Theile  Spaniens  ehedem  nur  Eine 
Hauptsprache  geheiXbchet  hat,  wird  auch  dar- 
aus wahrscheinlich,  dafs  sich  die  meisten  alten 
imd  neuen  Ortsnahmen  ohne  grofsen  Zwang 
aus  der  heutigen  Baskischen  Sprache  ableiten 
lassen  *),  Indessen  war  der  Iberische  Volks- 
stamm nicht  in  Spanien  allein  eingeschlossen, 
sondern  er  hatte  sich  auch  durch  Auswanderung 
verbreitet.  Von  den  Aquitaniern  in  Gallien  ist 
es  gewifs,  dafs  sie  von  Iberischen  oder  Canta- 
brischen  Blute  waren.  Auch  diejenigen  Ligu- 
rier,  wcjjche  von  den  Pyrenäen  an  bis  an  die 
Rhone  wohnten,  und  bey  dem  Scylax  Ibero^ 
/.i^^€5  heifsen,  gehörten  ihnen  an.  Lly  -  Gour 
ist  ein  Keltisches  Wort,  welches  einen  Küsten- 
bewohner, ein  Küstenland,  bedeutet,  W\g  Aqui^ 
tania,  Ännorica^  Pomerania  ^  daher  sich  lür  die 
übrigen  Ligurier  aus  dem  Nahmen  nichts 
schüefsen  jäfst.  Indessen  werden  doch  auch  die 
Italiäni>;chen  Ligyer  oder  Ligurier,  welche  von 
den  Alpen  an  bis.  an  den  Arno  wohnten,  und 
nach  und  nach  bis  nach  Sicilien  gedrängt  wur- 
den, zu  ihnen  gerechnet;  ja  Gatterer  leitete  so- 
gar die  Etrusker  und  Rhätier  von  ihnen  her,  so 
erweislich  die  letztern  auch  Kelten  sind. 


mern ,   n 


war  ein  silbernes  Gefäfs  mit  den  Worten:  Anan^. 
nehsorzphan ;  das  zweyte  ein  Stein  mit  der  Inschrift: 
Neonifktiyenenadoh'mtini  wo  mehrere  Wörier  zusam- 
men gezogen  sind.  Vermuthlich  schlofs  man  ans  dem 
Orte,  wo  beyde  gefunden  worden,  dafs  die  Sprache 
Keltiberisch  sey.       :    »  C     • 

*)  Auch  sfanunen  viele  Wörter  in  der  heuligen 
Spanischen  Spractie  aus  dem  Baskischen  ab.  Arn. 
Oihenart  führet  in  seiner  notitia  utiiusqne  Va^caniae, 
S.  45  ~~  54>  deren  136  allein  aus  den  drey  ersten  Buch- 
staben des  Alphabetes  auf. 
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Doch  alle  diese  Völker  sind  verschwunden, 
und  ihre  Sprache  ist  längst  verhallet.  Nur  in 
dem  heutigen  Spanien  und  Frankreich  wohnet 
zu  beyden  Seiten  der  Pyrenäen  von  dem  nörd- 
lichen Ocean  an  bis  nach  Pampelona  noch  ein 
ächter  Cantabrischer  IJberrest  in  den  heutigen 
Basken^  welche  Plinius  schon  unter  dem  Nah- 
men der  Vascones  kannte.  Dieses  Volk  hat  die 
Erhaltung  seiner  Sprache  und  seiner  Selbstän- 
digkeit vornehmlich  seinem  Aufenthalte  in  den 
Gebirgen  zu  danken,  wo  es  weder  von  den  Rö- 
mern ,  noch  Arabern  beunruhiget  wurde.  Die 
Römer  behandelten  es  wie  einen  Freund  und 
Bundesgenossen,  und  da  sie  keine  Colonien 
unter  ihnen  anlegten,  so  blieb  die  Sprache  im 
Ganzen  unvermischt.  Auch  die  Araber  kamen 
zu  ihnen  nicht,  wohl  aber  die  West-Gcthen, 
welche  hier  mehrere  kleine  Staaten  errichteten, 
und  behaupteten,  und  von  diesen  mögen  auch 
wohl  die  Germanischen  Wörter  herrühren, 
welche  noch  in  ihrer  Sprache  leben.  Daher 
glauben  auch  die  Basken,  den  alten  Cantabri- 
schen  Adel  acht  und  rein  erhalten  zu  haben, 
und  der  geringste  Arbeiter  hält  sich  in  Ansehung 
des  Adels  dem  reichsten  Majorats- Herrn  gleich. 

Die  Spanier  nennen  dieses  Volk  Basconga- 
dos,  und  die  Sprache  Bascorigada  und  Bascuence^ 
letzteres  von  Ence,  Ance^  Art  und  W^eise,  und 
Vasco.  Bey  den  Franzosen  heifsen  die  Einwoh- 
ner Basques  und  Biscaines.  Sie  dehnen  indessen 
diesen  Nahmen  weiter  und  bis  auf  die  Gascogner 
aus,  welche  doch  nichts  mit  ihnen  gemein  ha- 
ben, vielmehr  auf  das  heftigste  von  ihnen  ge- 
hafst  werden.  Ein  Baske  kann  jede  Beleidigung 
ertragen,  aber  wenn  man  ihn  einen  Gascogner 
nennet,  so  wird  er  es  rächen,  oder  doch  die 
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Rache  mit  ins  Grab  nehmen.  Sic  «elhst  nennen 
sich  Esntdlditnac  und  ihre  Sprache  Eumara. 
Diese  ihre  Sprache  lebt  noch  zu  beyden  Seiten 
der  nördhchen  Pyreniien  theils  in  Spanien,  theils 
in  Frankreich;  dort  in  der  Heix-chaft  Biscaja, 
in  den  Landhc  halfen  Giiipuzcoa  und  Alava,  und 
3!i  dem  Königreiche  Ober-Navana ,  hier  aber 
in  Unter- Na vaiTa  und  in  den  Landschaften  La- 
bour  lind  Soule,  weh  he  zusammen  Ic  Dasnuf  ge- 
nannt werden.  Indessen  wird  sie  iibnnll  nur 
noch  auf  dem  Lande  und  in  den  niedern  Klassen 
gesprochen,  denn  in  den  obern  Klassen  und  in 
den  Städten  herrscht  entweder  Spanisch  oder 
Franzöbiöch, 

Sprache, 

Da  bey  dem  häufigen  Verkehr  manclier  Art 
der  neuern  Volker  unter  einander,  keine  Spra- 
che ganz  rein  und  unvermischt  seyn  kann,  so 
gilt  dieses  auch  von  der  Ba^kischen.  Dafs  man- 
ches Gcimaiiische  in  derselben  befindlich  ist, 
luid  dieses  vermuthljich  noch  von  der  ehemahli- 
gen  Herrschalt  der  West-Gothen  hen  /ret,  ist 
bereits  gedacht  worden.  Hier  sind  einige  Wör- 
ter zur  Probe.  Ala,  all.  Arafwa,  Arranca,  der 
Adler,  von  Arn.  Aitsa,  Auscua^  Asche.  Anü, 
Vieh,  Herde.  Als,  Athem.  Bantza^  Pantza, 
W^anst,  vulg.  Panzen.  Baldrn,  Pelz.  Beten ^  das 
Fett.  Ciillo,  Loch,  Nieders.  Kuhle.  Cilltur ^  Silber. 
Dorren^  Thor,  Ihür.  Davtza.^  tanzen.  Estrata, 
Strafse.  Erri ^  Ar,  T.ide.  Estuta,  der  Husten. 
Espata,  das  Schwert,  der  Spaten.  Gordi,  bewah- 
ren, warten.  Galda^k'dXx.  Garniea ,  HdTxn.  Jaraya, 
Kleidung,  Jacke.  Landa,  Feld,  Land.  Motza, 
MoziUy  verstümmeln,  mutzen.  Plsye,  harnen, 
pissen.      Potzua,    Hündinn,    Petze.      Sahy   See. 
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SeridoOf  ge-8und,   Sendaroa^  Gesumllieit.     Titi- 
coüj  ßrubtwaize,  Zitze,    Nied.  Titte. 

Weit  zahlreicher  sind  die  aus  dem  Latein 
erborgten  Wörter,  welche  zum  Theil  noch  ans 
der  eheniahligen  freiindschaitlichen  Verbindung 
mit  den  Römern  herrühren  mögen,  zum  Theil 
auch  mit  der  Religion  und  Cuitur  angenommen 
worden.  A'/itna^  Kleid,  Barb.  habitua ^  iranz. 
hübit.  Assura^  Knochen,  von  05  mi\  der  Longo- 
bardischen  Endung -///•//.  Alcra^  Luft,  aer.  Ar- 
rosa,  Rose.  Astifio ,  schlagen,  castigare.  An'una^ 
Arima,  Seele.  Abetoa ,  Tanne,  abieSi  Arrapa ,  Ar- 
rapatu,  plündern,  rapere,  arripere.  Aniatii,  lieben. 
Altza^  Alc/jo,  ei]ydhi:n,  aftus.  Angocstu,  die  Enge, 
angns/id.  Aiisia,  Ansi,  Sorge,  anxius.  Ahere,  das 
Vermögen.  Arsa,  Harthza,  Bär,  ursus.  Arbota, 
Baum.  Antza/ra,  Gans.  Bhica ,  Blase,  veska. 
Boba,  Bohne,  Faba,  die  Sprache  liebet  die  Blase- 
laute nicht.  liortuSy  stark,  fort i:s.  Baguea,  Vi'iGdey 
pax.  B'doa,  Haar,  pilus.  Boza^  Stimme,  vox. 
Collina,  Hügel.  Cliancrea^  Krebs.  Cobrea,  Kupfer. 
Qmtii,  singen.  Calea^  der  Weg,  callis.  Dembora^ 
die  Zeit.  Bea,  der  Tag.  Estoniagoa,  der  Magen. 
Eia,  imd.  Estanua,  Zinn.  Fruta ,  Frucht.  Und 
so  noch  viele  andere  mehr;  worunter  manche 
kaum  noch  kenntlich  sind,  wie:  Banua^  das  Bad, 
balncLim.  Borondatu,  der  Wille,  vohintas.  Beirat 
tea^  Glas,  vitrum.  Bocha,  der  Bissen,  bucca,  buc* 
cel/a.  B/cittj  das  Leben,  vita.  Cerua,  Sseriia ^  der 
Himmel,  coekim,  Ercgue^  König,  rex.  Eerrcina^ 
Königinn.  Gaiiza^  Sache,  causa.  Gafztotu,  ver- 
wüsten, vasfare.  Gciidea^  Volk,  gens.  HondOj 
Grund,  fiuidus.  Hariina^  Irina ^  Mehl,  far'ma, 
Makila,  Stock,  baculus.   Senara,  Ehemann,  senior. 

Da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  Iberische 
od«r  Cantabrische  Stämme  auch  in  Italien  ein- 
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gewandert  sind,  so  könnten  deren  wohl  einige 
in  Latium  mit  in  die  Mischung  gegangen  seyn, 
woraus  in  der  Folge  die  Lateiner  und  die  Latei- 
nische Sprache  entstanden  sind.  Man  weifs 
ohnehin  schon,  dafs  diese  aus  der  Alt- Griechi- 
schen, Keltischen  und  andern  alten  Italiänischen 
Volkssprachen  zusammen  gesetzt  ist;  und  dann 
könnten  manche  Wörter  der  Lateinischen  Spra- 
che wohl  noch  von  diesen  ersten  Iberiern  her- 
rühren, so  wie  sich  so  viele  andere  Wörter  auf 
das  Keltische  zurück  führen  lassen.  Doch  dar- 
über wird  man  es  nun  wohl  schwerlich  zu  eini- 
ger Gewifsheit  bringen,  so  zuversichtlich  auch 
der  Ex  -  Jesuit  ßeovido  in  des  Hervas  Catalogo  delk 
lingue  S.  206  folg.  von  der  Sache  spricht. 

Dem  sey  nun  oder  nicht,  so  behält  diese 
Sprache,  wenn  man  sie  auch  von  diesem  zufälli- 
gen Zuwachse  entkleidet,  doch  immer  noch  so 
vieles  Eigenthümliche,  dafs  man  sie  für  eine 
eigene  Ursprache  halten  mufs,  welche  mit  kei- 
ner der  bekannten  Sprachen  verwandt  ist.  Von 
der  Keltischen,  mit  welcher  manche  alte  und 
neue  Schriftsteiltx  sie  so  gern  verbinden  möch- 
ten, unterscheidet  sie  die  geringste  Verglei- 
chung  *).  Dieser  Unterschied  herrschet  sowohl 
in  einzelnen  V/örtern,  als  in  dem  ganzen  gram- 
matischen K"u.  Von  einzelnen  Wörtern  nur 
einige  gleich  aus  dem  ersten  Buchstaben:  Aba^ 
Mund,  Gesicht.  Abarrza,  die  Enge.  Abazuza^ 
der  Hagel.    Aboziua,  die  Ernte.    Aberca^  Abn'go, 


*)  Der  Jesuit  Roubaud  wollte  in  Monhoddo's  Urspr. 
der  Sprache ,  Th.  1 ,  S.  378 »  gesehen  haben ,  dafs  ein 
Esquiniau  mit  einem  Basken  ganz  vernehmlich  ge- 
sprochen habe.  Das  konnte  der  gute  ^^a^Qr  wohl  nicht, 
anders  als  im  Traume  gesehen  haben. 


A 


Vieh, 
Aitza,  A 
Adarka , 
Adinandi 
Keule. 
Aguina , 
Gesang. 
Witt  wer 
Sack.  Ai 
der.    An 
Eber. 
Stein. 
Angesiel] 
Aurra^    J 
manche 
von  den 
Axedresa . 
Wein, 
man  diesi 
einer  dei 
obgleich 
nisses  sin 


Was 

betrifft,  j 
steiler,  al 
auffallend 
und  ihrer 
sie  allerdi 
Hang  zu  c 
zu  verken 
küssen,  ji 
daiifj  eine 
loahea ,  g 
loilen  die 


ir. 


Vieh,  die  Herde,     ^c^r/arf//,  ankommen.     Ac/ia, 

Aitza^  Arcaiiza,  Arna,  Felsen.     Achurria,  Lamm. 

Adürka^  Alboa,  Hörn.     Adina^  Jahreszeit,  Alter. 

Adinandia,  alt.      Ädisquidia^  Freund.     Agapurva^ 

I Keule.    Agoandea^  Kraft,  Muth.    Aguevra,  Bock. 

,  Aguina  ^  Zaihn.   Ahalea  ^  Ante.  A/iardi ,  S3i\i.  A/ieria, 

Gesang.     Aial/üy  Tochter,  Mädchen.     Alargima^ 

IWittwer,  Wittwe.     Aldapa^  Hügel.     Alporchac^ 

Sack.  Amar^zehn,  Amelza yTt^wm.  Anagea^Y^tw- 

jder.    Andiy  Aridia,  Andicha,  grofs,  breit.    Apotea, 

Eber.    Araguya,  Fleisch.     Aran^  Thal.    Arcanta, 

Stein.    Ardüj  Schaf.    Arelze^  Kalb.   Arpeguia^  da* 

Angesicht.     Arraia^  Fisch.     Arreba^  Schwester. 

\Aurray    Kind.      Axea^    Wind.      Worunter  sich 

manche   befinden,    welche  das  übrige  Europa, 

von  den  Lateinern  erborgt  hat.      Asloa^   Esel. 

yAxedresüy  Schachspiel.    Alamerea^  Kupfer.    Arda^ 

Wein.     Arradar'uiy    Barbier.      Schwerlich   wird 

man  diese  und  eine  Menge  anderer  Wörter  irt 

einer  der  bekannten   Sprachen  wieder  finden, 

obgleich  die  meisten  Wörter  des  ersten  Bedürf- 

Inisses  sind.  •. 

Ihr    Character. 

Was  den  grammatischen  Bau  dieser  Sprache 
Ibetrifft,  so  haben  sowohl  einheimische  Schrift- 
Isteller,  als  ausländische  Halbkenner  cftmitden 
jauffallendsten  Übertreibungen  von  ihrem  Alter 
[und  ihrer  Vollkommenheit  gesprochen.  Alt  ist 
[sie  allerdings,  das  beweiset  unter  andern  der 
(Hang  zu  dem  Vocal- Laute,  welcher  in  ihr  nicht 
Izu  verkennen  ist.  Ahoa,  der  Mund.  Aochoa^ 
Iküssen.  Aoboa,  das  Brüllen  eines  Ochsen ,  noch 
ldaz?j  eine  reine  Onomatopöie.  Aznoa^  die  Garbe. 
\loaiteay  gehen.  Ja  in  den  meisten  Wörtern 
lioilen  die  Coiisonanten  eigentlich  starke  Aspe- 
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tatianen  seyn ,  welche  diejenigen,  ^velche  diese 
Sprache  zuerst  schreiben  wollten,    und  für  scl-| 
bige  keine  Zeichen  hatten,   durch  Conwonanteu 
ersetzten,  und  sie  dadurch  dem  Auge  und  Ohie 
verdunkelten. 

Sie    ist    mehrsylbig,     und    gründet    diese 
Mehrsylbigkeit,    wie   andere   Sprachen,    theilsi 
auf  die  Biegung,  theils  auf  die  Ableitung,  theils 
aber  auch  auf  die  Zusammensetzung      Von  dcr| 
Biegung  hernach.      Die  Ableitung  ist  hier  sehr 
reichhaltig,  besonders  durch  Nachsylben    Andi,\ 
grofvj;    andiagoa^    gröfser;    Andigoa^   Anditosrn^fiA 
die  Gröfse;    anditu^  andiagotu,   ich  vergröfsere; 
ÄTTdilzea,  die  Vergröfserung :  anditzen^  wachsend;] 
Andizearia,   Andiagotzallea^   der  vergröfsert;    An^ 
dieguia^  von  Riesengröfse;  Andiguiac,  die  Grofsenl 
im  Reiche;   andUntsua^    präclitig.      Eben  so  ArA 
guia,    Licht;     arguitua^    hell;     Arguiera ,    Helle,] 
Klarheit;    arguitu,    ich   erleuchte;    Arguitza/Ica, 
der  Erleuchtet;  ArguitzcOy  die  Erleuchtung;  Ar- 
gusii,    der  Anblick;     Argui</neta ^    die   Bekannt- 
niachung.     Nicht  weniger  fruchtbar  ist  die  Zu- 
sammensetzung:    Osagiii/ie,  der  Arzt,  von  Oi>///«,| 
heilen,  und  gui/ldj  Macher,  von  eguin^  machen, 
der  Heilmacher;    Jaunr,   Herr,   von  Jave-onaA 
guter  Herr;    JainroA',    Gott,   von  Jf/iina,    Fitrr, 
und  goicova,  die  Höhe,   HeiT  der  Höhe;   Eguz-\ 
guia^    die  Sonne,    von  Egf/z,    Tag,    der  Tag- 
macher;   Arguitzaita,    der   Montl,    von  Ar!fui(i,\ 
Licht;    Zaiduna ,   ein  Ritter,   von  Zaldla - duena, 
der  ein  Pferd  hat. 

In  der  grammatischen  Behandlung  dieserl 
Wörter  hat  die  Sprache  manches  Flgene;  aJein,! 
da  ich  des  Larramende  höchst  seltene  Sprach- 
lehre nicht  benutzen    k^nn,    so  kann   ich   niir| 
einigem»  davon  bemerken.     Die  KedetheÜe  si 

diel 
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Bekanm- 
it  die  Zu- 

von  csdiLiA 
,  machen, 
Jave  -  ornu 
na,  VU'VVy\ 
le;  Eguz- 
der  Tag-I 
n  ArsfuinA 
'ia-diiena\ 

Ing  dieser 
le;  allein, 
Sprach- 
ich  nur 
leile  $i 
die 


die  gewbhnlicTien.     Die  Sprache  erkennet  kein 

Geschlecht-  der  SiiKstantive,  daher  sind  aucli 
alle  ße..,timmungbwörter  desselben  geschlechtlos. 
Gii'Con  on,  guter  Mann,  Einaste  ort,  gute  Frau, 
/lZ»/e  o/z,  gutes  Thier. 

Sie  hat  den  Artikel,  der  aber  dem  Nenn- 
worte allemahl  angehänget  wird,  folglich  post- 
positiv ist.  Man  kennet  auch  nur  Einen,  der 
dabey  geschlechtlos  ist.  Er  lautet  im  Singular 
alleniahi  a  und  im  Plural  ac.  Egnn,  Tag,  Eguna, 
der  Tag,  Egwiac^  die  Tage.  Wenn  mehrere 
Mennvvörter  zusammen  gehören,  so  wird  er 
nicht  dem  Substantive,  sondern  dem  letzten 
Nenn  Worte  angehängt:  Egun  lena^  der  erste  Tag; 
6ui(;on  ona,  der  gute  Mann.  Ja  oft  wird  er  wohl 
bis  an  das  Ende  der  ganzen  Rede  verspart. 

Die  Declination  des  Basken  ist  ziemlich 
vollständig ;  sie  hat  die  gewöhnlichen  sechs  Ca- 
sus, nur  dafs  der  Nominativ  in  manchen  drey- 
fach ,  in  andern  aber  nur  doppelt  ist.  Der  Accu- 
sativ  mid  Vocativ  werden  nicht  besonders  be- 
zeichnet, sondern  der  Nominativ  vertritt  ihre 
Stelle.  Überhaupt  ist  die  Declination  doppelt, 
lohne  Artikel,  die  inartikulirte ,  uhd  mit  dem 
Artikel,  die  artikulirte.  Ich  habe  nicht  gefun- 
Iden,  wie  beyde  Declinationen  im  Gebrauche 
verschieden  sind,  so  wie  man  uns  auch  da.? 
eigentliche  Geschäft  des  Artikels  nicht  angibt. 
Die  inartikulirte  Declination  hat  nur  Einen 
umerus,  der  dem  Adjective  oder  Verbo  im 
ingular  und  Plural  ohne  Unterschied  beygefii- 
et  wird.  Der  Nominativ  ist  liier  dreyfach,  der 
ectus  (vcrrnuihlich  Wv«nn  das  Verbum  ein  Neu- 
.1  ist),  der  Nomin.  agendi,  wenn  er  das  han- 
eliide  Subject  ist,  und  der  Nom.  negandi.  Der 
ominativus  rectu»  läfit  das  Wort  unverändert, 
Mithrid,  IL  m 
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Gui^on,  Mensch.  D^r  Nom.  agendi  endigt  sich 
auf  c,  wenn  ein  Vocal,  und  auf  ec,  wenn  ein 
Consonant  vorher  gehet,  Guiconec  eguiten,  der 
Mensch  thut,  Emasten  eguiten^  die  Frau  thut. 
Der  Nomin.  negandi  erstreckt  sich  nicht  allein 
auf  die  Verneinung,  sondern  auch  auf  alles  un- 
gewisse >  bedingende,  fragende  und  zweifelhafte, 
und  lautet  nach  einem  Consonanten  ic  und 
nach  einem  Vocale /-/c,  dada  Gu/\onic y  wenn  der 
Mensch  ist,  badeia  Guiconic?  ist  der  Mensch? 
Badeia^ Emastericf  ist  die  Frau?  In  den  Casibus 
obliquis  ist  die  Declination  in  allen  Fällen  des 
Nominatives  gleich,  und  lautet  im  Genitive  euA 
im  Dative  i  und  im  Ablative  s.  Der  Accusativ 
imd  Vocativ  werden,  wie  schon  gesagt,  nicht  1 
besonders  bezeichnet.  Endigt  sich  der  Nominat. 
rectus  auf  einen  Vocal,  so  \vird  dem  en  und  i\ 
noch  ein  r  vorgesetzt,  endigt  er  sich  aber  auf 
ein  Ä',  so  wird  noch  ein  e  eingeschoben.  Nomin. [ 
rectus  Giiigony  Mensch,  activus  GuigoneCj  negat. 
Gu'K^onic;  Genit.  Gui^onen;  Dat.  Gui^uni;  Ablat.| 
Guigones, 

Die    articulirte  JDeclination   hingegen  hatl 
beyde  Zahlen,   den  Suigular  und  Plural,   aber 
nur   zwey  Nominative,    den  reetum  und   den 
activum,  und  die  übrigen  Casus  wie  die  vorige. 
Der  Nominativus  rectus  lautet  mit  angehJingtem| 
Artikel  im  Singular  a  und  im  Plural  ac;  der  acti- 
vus im  Singular  cc,  und  im  Plural  aeCy  wo  aber! 
das  a  nicht  mit  gesprochen,  und  oft  auch  nicht 
geschrieben  wird.     Nom.  rectus   Guigona,    der! 
Mensch,    activus  Guigonac,    Genit.  G/n'gonarenA 
Dat.  Gulgonari;   Ablat.  Guigonas.     Plur.  Nomin. 
rectus   GuigonaCj    activ.  Guigonaec;    Genit.  Gui-\ 
gonaen;  Dat.  Guigonaer,   oder  Guigonaej;   Ablat.| 
Guigonaes,  ;  ^  _  ^    , 


ligt  sich 
.renn  ein 
kerij  der 
•au  thut. 
ht  allein 
alliBS  un- 
jifelhafte, 
I    ic    und 
venn  der 
Mensch  ? 
n  Casibus 
'allen  desl 
mitive  c;/,| 
Accusativ 
i^L,   nichtl 
NominaT. 
L  en  und  i\ 
aber  auf 
i.   Nomin.l 
lec,  negat. 
ni;  Ablat.1 


[egen 


hat 
iräl,   aber 
und   den 
ie  vorige, 
ehangtem 
der  acti- 
vvo  aber 
uch  nicht 
:oTia ,    der 
ui^onar€n;\ 
r.  iNomin. 
enit.  Gui- 
p/;   Ablat. 


Die  Conjugatioft  ist  verwickelt  und  schwer, 
weil  der  Baske  gut  gefunden ,  eine  Menge  Ver- 
hältnisse und  Nebenverhältnisse  unmittelbar  an 
dem  Verbo  zu  bezeichnen,  welche  andere  Spra- 
chen durch  Partikeln  umschreiben.  Don  Asrat- 
toa,  dessen  ich  sogleich  gedenken  werde,  hält 
das  für  den  höchsten  Gipfel  der  Spraöhphiloso- 
phie,  da  es  doch  ein  Beweis  der  sehr  dunkeln 
Vorstellungsart  der  Baskischen  Spracherfinder 
ist,  welche  sich  diese  Nebenbegriffe  und  Ver- 
hältnisse nicht  klar  denken  konnten.  Da  sicli 
diese  Conjugation  ohne  grofse  Weitläuftigkeit 
nicht  deutlich  aus  einander  setzen  läfst  (im 
Oihenhart  füllet  sie  sechs  Quart -Blätter,  und  er- 
schöpft doch  noch  nicht  alles):  so  mufs  ich  es 
bey  einem  allgemeinen  Umrisse  bewenden 
[lassen.  ' ' 

Überhaupt  ist  sie  doppelt,  einfach  und  zu- 
jsammen  gesetzt;  jene  druckt  das  Verbum  rein 
[und  für  sich,  diese  aber  mit  allerley  Nebenbe- 
jgriffen  aus.  Beyde  sind  entweder  activ,  odet 
passiv,  oder  gemischt.  Die  Passiva  sind  vvieder 
theils  pura,  theils  recipientia,  vielleicht  reci- 
proca,  und  die  letztern,  wenigstens  in  der  er- 
sten und  zweyten  Person  entweder  urbana  oder 
familiaria,  und  diese  wieder  theils  männlich 
theils  weiblich.  In  allen  diesen  Fällen  kann  die 
Conjugation  bey  manchen  Verbis  entweder  an 
«lem  Verbo  alleän,  oder  auch  mit  Zuziehung  der 
[ülfswörter  naizf  ich  bin,  und  diid^  ich  habe, 
[geschehen. 

Modos  hat  die  Sprache  so  viele,  als  viel- 
leicht keine  andere.  Es  sind  ihrer  eilf:  der  lu- 
[dicarivus,  Consuetudinarius,  Potentialis,  Vo- 
iuntarius,    Coactus,   Necessarius,    Imperativus, 
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Subjunctiviis,  Optativus,  PoenitudinariuS,  und 
Infinitivus.  Die  sechs  ersten  liaben  jeder  sechs 
Tempora,  zwey  Praescntia,  zwey  Praeterita, 
und  zwey  Futura,  wovon  das  eine  perfectum, 
das  andere  imperfectum  ist;  die  übrigen  hüben 
deren  weniger.  So  hat  der  Poenitiidinarius 
deren  nur  drey,  das  Praesens,  Praeteritum  und 
Futurum.  Was  man  unter  diesen  Modus  ver- 
stehet, ist  mir  dunkel;  ich  finde  nur  folgen- 
des Beyspiel:  ii-dau,  er  ist  todr;  il-ete-dau, 
er  soll  todtseyn;  il-edo-dau^  er  ist  wahrschein- 
licli  todt. 

Die  zusammen  gesetzte  Conjugation  verbin- 
det eine  Menge  Nebenbegriffe  und  Verhältnisse 
mit  dem  Verbo,  welclie  vorn,  in  der  Mitte  oder| 
am  Ende  mit  dem  Veibo   verbunden  werden,! 
und  206  besondere  Conjugationen  geben,  wel- 
che diesen  Theil  der  Biegung  überaus  erschwe- 
ren.    So  wird  z.  B.  das  Factitivum  durch  Ein- 
schiebung  der  Sylbe  ra,  gleich  nacli  der  ersten  1 
Sylbe  des  Verbi  gebildet:  Icassi^  lernen,  IracassiA 
lehren;    Ehili^   gehen,    Erabili^   gehen  machen. 
Einige   andere  Beyspiele   sind:    Ndls^    ich  bin, 
Banais\   ich   bui   ge\vifs,    £nais,   ich   bin  nicht, 
Ainins,  wenn  ich  doch  wäre ,  EsamlnSj  wenn  ich 
doch  nicht  wäre.     In  vielen  Fällen  wird  auch 
noch  das  Pronomen  des  Gegenstandes  mit  deml 
Verbo  verbunden;    welches   neue  Weitläuftig- 
keiten  macht:  Erraten dat ,  ich  sage,  Erraten  diatA 
ich  sage  dir;   Nai's^  ich  bin,   /w/V^  du  bist  mir, 
Izaio,    du  bist  ihm,    Izaigo^  du  bist  uns,   Izaie\ 
du  bist  ihnen ;  wo  denn  das  Geschlecht  der  Per- 
son oft  wieder  besonders  bezeichnet  wird. 

Einige  andere  Bemerkungen  werden  in  derl 
iblgenden  Auflösung  des  V.  U.  vorkommen. 
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Lttteratur, 

Von  dieser  Sprache  handeln: 

Andres  de  Po^a  de  la  antigua  UngnUj  poblacio' 
nes y  comarcos  de  las  Espahas,    Bilbao,  1587,4. 

Arnold  Oi/ienart  in  seiner  Notitia  lUriitsque 
Vasconlae,  Paris  1638)  4,  S.  35  —  72. 

La  antiguedadj  i  universalidad  del  Basciienze  en 
\  Espana;  de  su  perfeciones,  i  ventajas  sobre  otras 
unuchas  lenguas  —  Su  autor  M.  D,  L.  Salamanca, 
1728»  8-  Der  Verfasser  ist  der  Jesuit  Manuel  de 
\Larramendi,  von  welchem  auch  die  beyden  lul- 
lenden Schriften  sind. 

El  impossible  vencido^     Arte  de  la  lenguä  Bas- 

\covgada.^    Su  ^autor  el  P.  Manuel  de  Larramendi 

Salamanca,  1729,  8«     Ist  die  erste  Spraclilehre, 

welche   demselben    sauer    genug   mag    gewor- 

len  seyn. 

Eben  desselben  Diccionarlo  trilingue  del  Ca- 
stellane^  Bascuenze,  i Latin.  San  Sebastian,  17^15, 
fol.  2  Voll.  Mit  einer  sehr  geharnischten  Vor- 
rede gegen  alle  diejenigen,  welche  von  dieser 
jprache  nicht  so  übertriebene  Begriffe  haben, 
ils  der  Verf.  und  seine  Landesleutc.  Da  dieses 
Wörterbuch  in  unsern  Gegenden  sehr  selten  ist, 
8^0  verdient  der  ehemahlige  Professor  der  Theo- 
logie zu  Besanfson,  Jean  Bapt.  Bullet ,  gewisser 
Mafsen  Dank,  dafs  er  es  mit  in  seinen  Mcmoires 
mr  la  langue  Celtique  (wohin  auch  er  das  Ba-iki- 
Bclie  reclinet),  Besanfson,  1759,  Fol.  3  Bunde, 
i'erschmolzen  hat". 

Indessen  war  Larramendi  nicht  der  erste, 
kelcher  ein  Wörterbuch  heraus  gab;  dieses 
Schrieb  vielmehr  Vincent  Garcla  Ordonnez  de  I.loris 
bnter  dem  Baskischen  Titel:  Tresora.  Hirour  Icn- 
juietaqua  Franc/io,  Espanola  cta  Hasquarj,  Bayon- 
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ne,  1642,  8;  in  Französischer,  Spanischerund 
ßaskischer  Sprache. 

M.  Harriet  Grammatica  Escuarez  eta  Francesez, 
Dictionarioa  Escuarez  —  Bayonne,  1741,  8) 
kenne  ich  nur  dem  Titel  nach,  weifs  daher 
nicht,  ob  es  nur  Eins  oder  zwey  verschiedene 
Werke  sind. 

Apohgia  de  la  lengua  Bascongada,  o  Ensayo 
critico  ßlo&oßco  de  su  perfeccion  y  antiguedad  sobre 
todas  las  qiie  se  conocen.  Por  Don  Pablo  Pedro  de 
AstartoOj  Presbitero.  Madrid,  1803,  4.  Gegen 
Joaquim  de  Tragla^  der  in  seinem  Diccionario  geo' 
grajico  historico  de  Espana ,  1802,  dieser  Sprache 
ihr  Aher  streitig  gemacht  hatte.  Der  Verfasser 
erhebt  sie  so  sehr,  dafs  er  sie  auch  als  das 
Muster  aufstellt,  wornach  alle  gebildete  Natio- 
nen ihre  Sprachen  ausbilden  müfsten.  Er  findet 
sie  schon  vor  der  Sündfluth,  verspricht  auch  eine 
Sprachlehre  und  ein  Wörterbuch,  ingleichen 
ein  philosophisches  Werk  über  die  Ursprache. 

Semana  Hisparia  -  Bascongada  y  la  unica  de  la 
Europa  y  y  la  mas  antigua  del  orbe^  por  D.  Thomas 
de  Sorreguieta.  Pamplona,  1804,  gr.  8.  Der 
zweyte  Theil  hat  den  Titel;  Monumentos  del  Bas- 
cuencey  u.  s.  f.  Mit  noch  mehr  Übertreibung, 
meist  im  allgemeinen  mit  Grillen  und  EtymoloJ 
gien  diurchwürzt.  Des  Historischen  und  Gram-| 
matischen  ist  wenig.  Der  Verf.  ist  Pfarrherr  zu 
Tolosa  in  Guipuzcoa. 

In  des  Lorenzo  Hervas  Catalogo  delle  Lingua 
handelt  der  Ex -Jesuit  Beovide^  S.  200  —  233,L 
fast  eben  so  übertrieben  von  dieser  Sprache. 

Mehrere  einzelne  Wörter  befinden  sich  in 
dem  Vocabul.  Petropol.  No.  15,  wo  zbev Basqm 
irrig  von  Bascuenze  unterschieden  wird.     Die 
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Zahlwörter  mit  etymologischen  Bemerkungen 
hat  Hervas  in  seiner  Aritmetica^  S.  116. 

Aufser  einigen  Religions  -  Büchern  ist  in 
dieser  Sprache  wohl  nichts  gedruckt.  Das  vor- 
nehmste, welches  zugleich  eine  Seltenheit  dtr 
ersten  Art  ist,  ist  das  Neue  Testament,  unter 
dem  Titel :  Jesus  Christ  gure  Jaunaren  Test  amen- 
tum  berria  (Jesu  Christi  unsers  Herrn  neues  Testa- 
ment). Rochelle,  1571,  8;  welches /<e/7;z  de. 
Lkanague^  reformirter  Prediger  zu  la  Bastide  ^(.t 
Clarence  in  Unter- Na varra,  auf  Befehl  und  Ko- 
sten der  Jeanne  d'Albret,  Mutter  Heinrichs  IV, 
aus  dem  Französischen  übersetsite.  S.  davon 
Prosp.  Marchand  Dictionn,  Histor.  v.  Li^arrague^ 
und  Jo.  Melch.  Goezens  Bibelsamml.  S.  281.  In 
des  Hervas  Saggio  prattico  wird  S.  210- Anm. 
durch  einen  Druckfehler  1552  irrig  als  das  Jahr 
der  Ausgabe  angegeben. 

Von  andern  Schriften  kann  ich  wenigstens 
nennen ;  Noelas  eta  berce  canta  espirhual  berriac.  — 
por  Juan  de  £cbeverri j  Bayonnc ,  1636,  16.  Ehen 
desselben  EUcaria  Erabilteco  Liburia  (Biscayea). 
Pau  in  Bearn,  1666,  24.  Der  Katechismus  des 
Bellarmin  von  Sylvan  Pouvreau,  Paris,  1656,  8- 
Guiristinoen  doctrina  la  burra  (kurze  christliche 
Lehre),  Bayonne,  1731,  8-  Thomas  a  Kem- 
pis ,  eb.  das.  1 760 ,  8«  Bayonaco  Diocesao  higar- 
ren  Catechimo^  eb.  das.  1760,  8.  Cantico  izsplritu- 
alaCy  eb.  das.  1763',  8» 

Mundarten, 

Diese  Sprache  th eilet  sich  in  vier  Haupt- 
mundarten, welche  wieder  in  mehrere  Neben - 
Dialecte  zerfallen.  1.  Die  von  Biscaya,  die 
Hauptmundart,  weiche  Biscainay  in  gleichen  Au- 


trigonica  genannt  wird,  von  den  ehemahligen 
Aufr/'gonen,  Hier  wird  sie  um  Bilbao,  Orduuna 
und  Cediina  am  reinsten  gesprochen.  2.  In  der 
Landschaft  Guipuzcoa,  welche  auch  Vardalica 
genannt  wird,  von  den  Vardidis^  welche  hier 
ehedem  wohnten.  3.  Die  in  Ober-Navarra  und 
Alave,  welche  sich  wieder  in  zwey  Munrl arten 
theilen.  4.  Die  in  Unter  -  Navarra  und  den 
Landschaften  Lobour  und  Soule,  welche  zusam- 
men le  Basque  genannt  werden.  Hier  wird  sie 
zu  S.  Jean  de  Luz  am  reinsten  gesprochen.  Da 
Soule  in  Gascogne  liegt,  so  heilst  der  hiesige 
Dialect  auch,  obgleich  irrig,  der  Gascognische, 
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Sprach  prode. 

Die  Formel  aus  des  Ligarrague  Neuen  Te- 
stamente hatten  bereits  die  ältei'n  Sammlungen 
von  dem  Bonav.  Vulcanius  an.  Die  Leipziger 
Sammlung  hat  sie  gar  zwey  Mahl,  S.  4  unter 
dem  Nahmen  Cantabrica,  und  S.  5  unter  dem 
Nahmen  Biscaine;  wodurch  auch  von  Bergmann 
No.  78  und  80  verführet  worden.  In  Hervas, 
der  sie  N0..260  auch  hat,  weicht  die  fünfte  Bitte 
sehr  ab;  woher,  weifs  ich  nicht.  Ich  entlehne 
.«•ic  aus  Gözens  Verzeichnifs  seiner  Bibel -Samm- 
lung, S.  281  j  der  sie  wahrscheinlich  am  richtig- 
sten abgeschrieben  hat.  Da  die  Übersetzung 
aus  der  reforniirten  Französischen  gemacht  ist, 
so  hat  sie  auch  die  Doxologie,  Der  sonst 
.^prachgelehrte  Andr.  Müller  machte  S.  37  seiner 
Sammlung,  aus  dem  Testamentum  berria^  d.  i. 
neues  Testament,  eine  eigene  Sprache  Unguam 
Berriensem^  und  Nov.  Testam.  Berriense,  welcher 
Fehler  in  dem  Londoner  Nachdrucke  beybehal- 
ten  wurde. 
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101. 

Im  Dialect  von  Guipuscoa, 

Aus  Hervas  Saggio  franko ,  'So.  Q.%6, 
Vater    unser  der    Himmeln  in    bist  welclier, 

Aita  gurea  Sseruetan  saudena^  *• 

Geheiliget  sey  '        dein    Nähme  der;  • 

Ssantiiicabedi   sure    Isena: 

Komme      dein       Reich   das         uns  zu ;  i  > 

I  Betör  sure  Errenjua  gugana; 

I  Gemacht  werde  dein  Wille      der  wie      Himmel  iii 

|Eginbedi    sure  Borondateä,  nola  Sseruan, 

so       Erde  in ; 

ala  Lurrean; 

Heut«         gib  uns        jeden  Tages        Brot  das; 

lEgun  igusu  gure  egunoroco    Oguiä; 

Und  vergib    uns  unsere  Schulden,     wir   unsera 

|Ta  barcatuegiscutau  gure  Sorrac,  guc  gure 

Schuldnern  vergebende    sind  wie; 

Sordunai  barcatsendiefstegun  besela; 

lUnd  nicht  lafs    Versuchung  in  fallen; 

Ta  esutsi  Teiitafsioan  erorten ;  ^  ^ 

ISondern  befreye  uns  Übel  von.  So 

panja   libragaitsatsu  Galtsatsu.      Ala  isan 

sey        es. 

de  dilla. 

Grammatische  Anmerkungen,  gröfsten 
Theils  nach  Hervas. 

Aita^  Vater;  ein  sehr  vielen  Sprachen  aller 
iWelttheile  gemeinschaftliches  Wort,  weil  es  von 
|clem  ersten  Lallen  des  Kindes ,  folglich  von  der 
Natur  selbst  entlehnet  ist. 

Gureä^  ist  mit  gwre,  unser,  und  den  Arti- 
bl  zusammen  gesetzt,  welcher  im  Nonrmative, 
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Accusative  und  Vocativc  des  Singulars  a  lautet. 
Dem  Vocative  wird  gerne  o  vorgesetzt;  Jaun^ 
Herr,  Jauna,  der  Herr,  oJaurtOj  o  Herr. 

Sseruetan,  in  ^en  Himmeln,  von  Sseru^  Him- 
mel, und  der  Präposition  des  Ablatives  im  Plu- 
ral etan,  Sserua^  der  Himmel,  Sseruan^  indem 
Himmel,  Sseruetan^  in  den  Himmeln, 

Saudciiüy  der  du  bist.  Saude ,  du  bist,  istl 
von  dem  Verbo  egon^  seyn,  stehen.  Die  Sylbe 
na  bestehet  aus  dem  Relative  n,  welcher,  und 
dem  Artikel  a,  der.  Das  n  ist  das  Relativum 
Praescntis. derjenigen  Neutrorum,  welche  sicli 
auf  einen  Vocal  endigen;  endigen  sie  sich  auf 
einen  Consonanten,  so  heifst  er  an, 

Ssantißcaltediy    geheiliget  sey.     Santifica   ist! 
aus  dem  Lateinischen;  bedi  bedeutet  sey.     Die- 
ses heifst  vollständig  isanbedi ^  vonisan,  sey,  undl 
ledi,   der  Partikel  des  Praesens   im   Optative. 
Hier  ist  das  Verbum  isan  ausgelassen, 

SurCy  dein ,  wird  so  wie  neure  nur  gebraucht,! 
wenn  man  mit  Höflichkeit  und  Achtung  spricht;] 
im  vertraulichen  und  verächtlichen  Sinne  ge- 
braucht man  hire  und  eure. 

Iscnäj   von  Iserij   Nähme  und  dem  Artikel.l 
Im  Arabischen  heifst  der  Nähme  Ism. 

Betör,  es  komme ;  der  Imperativ  von  €torri,\ 
kommen,  in  der  einfachen  Conjugation. 

Sure  Errenjuä,  dein  Reich.     Errenju,  ReicliJ 
ist  aus  dem  Lateinischen  Regnum,     Die  Basktiil 
setzen  dem  r  allemahl  ein  c  vor,  die  Aussprache 
tu.  mildern.  ^ 

■.■.■i\.i  Guganäj  zu  ims;  von  gu,  uns,,  und  gana. 
der  Präposition ,  zu,  welche  mit  dem  Deutischeii 
gen  überein  kommt.  Auf  die  Frage  norganä  soas, 
wohin?  antwortet  man:  sugana  üä,  oder  aini 
gana,  zum  Vater.        -  -.-»"»..♦  -  ..;>.,. r     >  - 
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Eginl/edif  es  geschelie;  von  e^i/i^  machen, 
thitn,  nnd  dies  von  dem  Lateinischen  agere^  und 
der  Partikel  bedi 

Zure  Borondatea^  dein  Wille,  von  Borori" 
datey  Wille,  und  dem  Artikel  a.  Es  scheint  aus 
dein  Lateinischen  Vohintas  verderbt  zu  seyn, 
wie  SserUj  aus  Coelum. 

Noia  Sseruan  ala  Liirrean^  wie  im  Himmel, 
80  auf  der  Erde.  Lurre^  Erde;  an  ist  die  Präpo- 
sition des  Ablatives  im  Singular. 

Egun^  heute;  igusu,  gib,  von  dem  Verbo 
emarif  geben;  gure,  uns. 

EgunorocOy  von  eguriy  Tag,  heute,  und 
orocoy  an  jedem.  EgunorOy  jeder  Tag,  Egun-> 
orocOj  an  jedem  Tage.  Im  Tatarischen  ist  Gun^ 
der  Tag,  du  Gun,  dieser  Tag,  d.  i.  heute. 

Oguiä^  dasiBrot,  von  Ogui,  Brot,  imd  dem 
Artikel, 

Barcatuegiscutau ,  vergib  uns ,  ist  der  Impe- 
rativ der  relativen  Conjugation  in  Verbindung 
mit  dem  Dative  der  Person.  BarcatUy  verge- 
ben, ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Lateinischen /^ar- 
cere  gebildet,. !-.  r,.!; 

Giire  SorraCy  unsere  Schulden,  von  *Sbrr, 
Schuld,  und  dem  Artikel  des  Plurals, 

Guc  gure  Sordunai,  wir  unsern  Schuldnern. 
Gm,  guc^  bedeuten  wir.  Sordunai,  von  Sordiin^ 
Schuldner,  und  dem  Artikel,'  welcher  im  Dativ 
des  Plurals  ai  lautet. 

Barcatsendiesteguriy  vergebende  sind.  Beztla, 
gleichwie,  welches  wie  alle  Partikeln  an  das 
Ende  gesetzet  wird. 

Ta  esutsiy  und  nicht  lafs;  von  es^  nicht, 
und  utsiy  lassen.  Tcntassioan^  in  Versuchung. 
Erorten  bedeutet  fallen. 


Banja,  isondern.  Libragahsaisu  ^  befreye  uns, 
ist  der  Imperativ  in  der  relativen. Conjugation 
mit  dem  Accusative  der  Person.  In  andern 
Dialecten  sagt  man  dafür  begiragaitcatsu.  Gart' 
salsUy  von  dem  Übel. 

Ala  isandedilla y  so  $ey  es;  ist  das  Praesens 
Optativi  von /At//? ,  seyn,  dafs  es  sey.  Im  Impe- 
rativo  sagt  man:  isanbis,  isanden^  isanbedi^  kan- 
6idij  sey, 

;  10I2. 

Im  Dialect  von  Biscaja. 

Aus  Hervas  No.  a.f)j.  ,  \ 

^    Aita  giirea,  Sseruetan  sagosana,      '  '^'^   ' 

Ssantificadubedi  sure  Isena; 

Betör  gugana  sure  Erreinua; 

EginbeJ:  sure  Borondatea,    nola  Sseruan, 

^..^  alan  Lurrean;  . 

Egun  igusi!  gure  egunean  eguneango  Ogiä ; 

Eta  parcatueigusu  gure  Sorrac,  gur  gure  Sor- 

dunai  parcaetan  -  deustegusarra  leges ; 
Eta  itsoiii  esseigusuTentassinjoan  chausten; 
Baya  libradu  gagisus  Gaitsetic.     Amen. 

-':''■  '  ' : '• '  -.     103.  :      ■  ':-_■' -^ 

V    Im  Dialect  von  Unter- Navarra 
oder  Labour. 

Aus  des  Jean  de  Ligarrague  von  Briscous  übersetzten 
N.  T.  RochiiU,   1571,  8« 

Gura  Aita  Geruetan  aicena,     ,   ' 

^  '        I.;,-,.  -\    '■  '< 

Sanctihca  bedi  hire  Icena;     ^ 
Etlior  bedi  here  Resumä; 
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Eguin  bedi  hire  Vorondatea  Ceruän  begala 
Lurrean-ere;  ^ 

Gure  eguiieco  Oguia  iguc  egun; 

Eta  qiiitta  ietzaguc  gure  Ssorrac,  nola  gucere 
gure  Ssorduney  quittazen  baitrauegu; 

Eta  etzgaitzäla  sar  eraci  Tentationetan ; 

Baina  deliura  gaitzac  Gaichtotic.  v  ^ 

Ecen  hirca  due  Resumä,  eta  Puissancä,  elai 
Gloria  secula  cotz.     Amen.  uf 

,  104.      ■ 

I»".  eben  derselben  Mundart. 

Nach  der  katholischen  Übersetzung ,  aus  Hervas  No,  O.58. 

Aita  gurea,  Ceruetan  zaudena, 
Santificabedi  zure  Izeiia;         ^^.^^ry  vu. .)     '■ 
Etorribedi  zure  Erenjua;  •  .^         ^    ?    .v^ 

Eguinbe  zure  Boroiidateä,    Ceruan  bezelä, 

Lurrean  ere; 
Emandrazäguzu  egunoroco  Oguiä  egun; 
Eta  barcadrazguigazu  guri  gueuren  Zorac, 

giie  Zorgaituzlem  eri  barcatzen-diz  gui- 

oguten  bezafe;     ?,' *^^t>tip 
Ez-caitzazula  utzi  Tentacioan  erortzera; 
Baaja  libragaitzazu  Gaitzetic.     Aiden. 
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Im  Dialect  von  S.  Jean  de  Luz     ^ 
.    in  Labour. 

Im  Chamberlayne ,  S.  44»  <^«r  e*  von  eimm  Inländer 

,.V;''-  '■■  '  .''?'-■         hatte, 

Gure  Aita,  Cerietan  cirena, 
S  ditilicatudela  zure  Iceiia; 
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Zure  Erresuma  hadadilaj      ■ '^'    "^    i  ?— " 
Zure  Borondatia  eguindadila)  Luiian  Cerlen 

bezala; 
Emanezaguzu  egun  eguneco  Oguid; 
Barkhazaguzu    gure   Bekhatiac ,    guc    gure 

Qfensazaler  barkhacendugun  bezaia; 
Eta    eskiszaceula    utci  Tentazionetala    er- 
/        raxtera ; 
Bena  deliberaguit  zazu  Gaitcetarik*   Alabiz. 


106. 
Noch  eine  Formel. 
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Aus  Chamberlayne  S.  44  9  ^o  ^''  ^^^  s^ilo  cömmuni 

nennt  *). 

Gure  Aita,  Keruetan  carenja, 
ü.aabilbedi  sainduqui  zure  Icfiia; 
Ethorbedi  ziu;e  Erres&uina;  '   *        Ifolg];  h  f " 

Eguinbedi  zure  Borondatea  Zeruan  becala,|i)en  Rö,^^g, 


IL  Ke 


1. 

Der 

Griechen 
k  mit  denn 
Fällen ,   se 
Ichen,  so  I; 
IDie  neuer 
I  verfälschte 
I billig)  das 
I  zurück  zu 
von  diesen 
in  Westen 
alle  ihnen 
Oder  bis  z 


genheit,  al 
kunft  und  ; 
behielten  d 
und  Bequei 
gemeinen  P 
die  Iberier, 
Kelten.    Ga 


Lurrean  ere; 
Emandiezagucu     egun     gure     egunorozco 

Oguia;^  .^  .=  ;: 
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*)  Was  er  mit  dem  stilo  communi  sagen  will,  ver- 
stehe ich  nicht  ganz.  Da  diese  Formel  mit  der  im  /)€- 
tit  Miroir  de  Devoiion  par  Jean  Hürambourcy  Bourdeaux, 
1635;  genau  überein  kommen  soll,  so  scheint  sie 
gleichfalls  den  Französischen  Basken  anzugehören. 
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A  l  :  e    K  e  l  t  e  n.    . 

Lage  und  Geschichte, 

Der  Nahtne  der  Kelten  8tamn?et  von  den 
Griechen  her.  Da  die  Römer  das  Griechischef 
h  mit  dem  c  vertauschten ,  dieses  aber  in  allen 
Fällen,  selbst  vor  e  und  i,  wie  ein  k  ausspra-^ 
chen,  so  konnten  sie  mit  Recht  Gehen  schreiben. 
Die  neuern  FAiropäer  behielten  die  Schreibart, 
verfälschten  aber  die  Aussprache.  Fs  ist  daher 
billig,  das  Wort  auf  seine  wahre  Gestaic  wieder 
zurück  zu  führen.  Die  altern  Qriechen  wufsten 
von  diesem  Volk«j  wenig  mehr,  als  dafs  e,s  ihnen 
in  Westen  wohvie,  imd  waren  unkritisch  genug, 
alle  ihnen  in  Westen  wohnende  Volker  von  der 
Oder  bis  zu  der  Mündung  des  Tago  für  Kelten, 
folglich  für  Zweige  Eines  Stammes  zu  halten. 
Den  Römern  fehlte  es  nicht  an  besserer  Gele- 
genheit, alle  diese  Völker  nach  Sitten,  Her- 
kunft und  Sprache  zu  unterscheiden;  aber  sie 
behielten  dessen  ungeachtet  aus  Unwissenheit 
und  Bequemlichkeit  nur  zu  oft  den  irrigen  all-:* 
gemeinen  Nahmen  bey,  und  rechneten  daher 
die  Iberier,  Gern.aner  und  Thracier  mit  zu  den 
Veiten.  Ganz  unverzeihlich  ist  es,  w^nn  neuere 
prach-  und  Geschichtforsclier,  welche  unend- 
ich  bessere  Hülfsmittel  haben,  ihnen  darin 
achfolgen;  so  sehr  es  auch  sclion  wider  alle 
heorie  und  Analogie  ist,  dafs  ein  so  grofser 
rdtheil  von  Einem  Volke  und  Einer  Sprache 
beherrschet  werden  können. 

Die  wahren,  ächten  Kelten  bewohnten  bey 
em  Anfange  unserer  Geschichte  theils  Gallien. 
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und  die  Brittischen  Inse'm,  theils  manche  Ge- 
genden von  Italien  und  die  Länder  zwischen  den 
Alpen  und  der  Donau  von  Gallien  an  bis  Panno- 
nien.  In  d^m  ältesten  Italien  gehörterf  wenig- 
stens die  Umbrier  und  Ausonier  zu  ihnen;  ob 
noch  andere  Völker,  ist  nicht  so  ausgemacht. 
Zwischen  den  Alpen  und  der  Donau  können  die 
Taurisker  (die  nachmaligen  Noriker,)  die  Vin- 
delicier,  die  Helvetier  und  die  Rhätier,  (erweis- 
lich keine  Etruriet)  ihre' keltische  Abkunft  nicht 
verläugnen.  Die  Kelten  nahmen  ihren  Weg 
aus  Asien  wahrscheinlich  in  Süden  der  Donau, 
so  dafs  sie  die  Iberier  vor  sich,  den  eben  so 
zahlreichen  Stamm  der  Thracier  im  Rücken,  die 
Germaner  aber  zur  Seite  hatten.  Auf  diesem 
Wege  konnten  sie  sich  auch  in  Italien  und  dem 
heutigen  südlichen  Deutcchlande  fest  setzen.  Sie 
machten  also  schon  damahls  einen  beträchtli. 
chen  Volksstamm  aus.  Allein  seit  590  vor  Chr. 
verbreiteten  sie  sich  von  Gallien  aus  noch  wei- 
ter, und  ergossen  sich  zu  beyden  Seiten  der 
Donau,  theils  in  den  Hercynischen  Wald,  theils 
in  Ober- Italien,  Pannonien,  lUyrien,  Thra- 
cien  bis  nach  Klein -Asien  hin,  bis  »ie  von  den 
Römern  unterjocht,  und  mit  ihnen  zu  Einem 
Volke  und  zu  einer  Sprache  verbunden  wurden. 
Sie  scheinen  sich  selbst  Gael  oder  Gaii  genannt 
zu  haben,  (woraus  die  Griechen  ihre  Ke/trn  bil- 
deten,) unter  welchem  Nahmen  sie  den  Römern 
bekannt  wurden,  und  welchen  sich  ihre  Über 
bleibsel  in  Irland  und  Schottland  noch  jetzt 
beylegen. 

'' y;  '.f"-^"  ,.     Sprache»    ,..;/ -.^i:':,-,-. . 

Dafs  sie  ihre  eigene  von  allen  damahligen 
Sprachen'  Europen»,   btsonders   aber  von   der 
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Germanischen,  verschiedene  Sprache  hatten, 
erhellet  theils  aus  der  Natur  der  Sache,  weil 
Völker  und  Sprachen  ihre  bestimmten  Grenzen 
haben,  wenn  sie  sich  gleich  nicht  allemahl  nach- 
zeichnen lassen,  theils  aus  den  ausdrücklichen 
Zeugnissen  der  Schriftsteller,  theils  aber  auch 
aus  der  sehr  beträchtlichen  Anzahl  einzelner 
Wörter,  welche  uns  die  Griechischen  und  Rö- 
mischen Schriftsteller,  die  Geschichtschreiber 
des  mittlem  Zeitalters  und  die  Urkunden  von 
dem  Untergange  gerettet  haben.  Ein  grofser 
Theil  der  Wörter  in  des  du  Fresne  und  Carpentier 
Glossarien  bestehet  aus  ursprünglich  Keltischen 
Wörtern.  Sind  darunter  manche  wirklich  Ger- 
manische, welche  aber  für  Kehisch  oder  Gal- 
lisch ausgegeben  werden,  so  rühret  das  unter 
andern  auch  daher,  weil  die  Schriftsteller  die- 
ser Zeit  nur  zu  dft  das  Gallische  mit  dem  Belgi- 
schen oder  Kimrischen  verwechseln.  Dafs  aber 
dieses  aus  einer  Mischung  des  Gallischen  und 
Germanischen  bestanden,  wird  in  dem  folgen- 
den bewiesen  werden.  Nur  Schade,  dafs  uns 
von  dieser  Spraclie  auch  nicht  das  kleinste  Stück 
im  Zusammenhan ;;e  übrig  ist.  Wir  haben  da- 
von aufser  den  natürlich  sehr  ausgearteten  Über- 
resten in  der  heutigen  Irländischen  und  Hoch- 
ländischen Sprache  nichts,  als  die  eben  gedach- 
ten einzelnen  Wörter.  Allein  diese  mufsren  in 
dem  Munde  des  Griechen  und  Römers  immer 
erst  einen  Theil  ihrer  eigenthümlichen  Rohheit 
ablegen,  und  sich  mit  ausländischen  Endsylben 
bekleiden  lassen,  ehe  er  es  wagte,  sie  zu  spre- 
chen und  zu  schreiben,  daher  ein  alter  Kelte, 
wenn  er  wieder  von  den  Todten  erstehen  sollte, 
in  ihnen  seine  Sprache  wohl  schwerlich  wieder 
«rkennen  würde.     Da*  gilt  besonders  von  sol- 
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chen  Wörtern,  welche  in  die  Roraanam  rusti- 
cam  und  mit  derselben  in  die  heutigen  Volks- 
sprachen übergingen.  Da  diese  Selbständig- 
keit der  alten  Sprache  immer  noch  ihre  Gegner 
iindet,  so  wird  es  wohl  keiner  grofsen  pjitschul- 
digung  bedürfen,  wenn  ich  zu  deren  Beweise 
ein  kleines  Wörterbuch  entschiedener,  obgleich 
schon  sehr  latinisirtor  Keltischer  Wörter  bey- 
füge.  Es  hätte  weit  zahlreicher  gerathen  kön- 
nen, wenn  ich  aus  den  heutigen  aus  dem  Kelti- 
schen erwachsenen  Volkssprachen  diejenigen 
Wörter  hätte  ausheben  wollen,  welche  weder 
den  Kömern  noch  Germanen  angehören,  folg- 
lich für  die  Kelten  übrig  bleiben.  In  Ansehung 
der  Französischen  Sprache  hat  das  bereits  Court 
de  Gebelin  obgleich  oft  sehr  freygebig  geleistet. 
Auch  die  alte  Lateinische  Sprache  enthält  noch 
eine  Menge  Keltischer  Wurzeln,  weil  sie  aus 
einer  Vermischung  alter  Keltischer  Dialecte  mit 
dem  Griechischen  erwachsen  ist. 

Gallieiiy   ihr  Hauptsitz. 

Der  Hauptsitz  der  Kelten  scheint  das  von 
ihnen  benannte  Gallien  gewesen  zu  seyn.  Wahr- 
schein ich  besetzten  sie  bey  ihrer  ersten  Einwan- 
derung das  ganze  Land  zwischen  den  Pyrenäen 
und  dem  Rheine,  wurden  aber  in  der  Folge  auf 
der  westlichen  Seite  von  den  Germanen  (s.  den 
folgenden  Abschnitt,)  und  auf  der  östlichen  von 
den  Iberiern  in  dem  sogenannten  Aquitanien 
und  Ligurien  auf  die  Mitte  zwischen  der  Ga- 
ronne  und  Seine  eingeschränkt.  Ob  es  gerade 
bey  dieser  Gelegenheit  geschähe,  dafs  sie  sich 
in  Iberien  als  Celtiberier,  und  auf  den  Britanni- 
schen Inseln  schadlos  zu  halten  gesucht,  läfst 
sich  nicht  bestimmen.    An  den  südlichen  Küsten 


.f.  :> 


rubti- 
Volks- 
ändig- 
>egner 
:schul- 
eweise 
)gleich 
r  bey- 
n  küii- 
1  Kelti- 
enigen 
weder 
i,  folg- 
sehuiig 
rs  Court 
eieistet. 
ilt  noch 
sie  aus 
pcte  mit 


as  von 
VVahr- 
iinwan- 
^reiiäen 
Ige  auf 
(s.  den 
len  von 
litanien 
1er  Ga- 
gerade 
kie  sich 


35 

wurden  sie  in  der  Folge  noch  von  den  zahlrei- 
chen Griechischen  Colonien  eingeschränkt,  wel- 
che sich  nach  dem  Vorgange  der  Phocäer  hier 
häufig  anbaueten,  wodurch  zugleich  manches 
Griechische  in  die  Volkssprache  der  südlichen 
Provinzen  kam.     Vor  den  Römern  waren  sie  in 
Gallien  in  eine  Menge  kleiner  unabhängiger  Völ- 
kerschaften getheilt,   welche  sich  nach  der  Art 
aller  ^solcher  ungebildeter  Völker  unaufhörlich 
befehdeten  tmd  einander  zu  unterjochen  such- 
ten.    Sie  gaben  dabey  an  Rohheit  und  Wildheit 
den   Germanen  wenig  nach,    und  hatten  nach 
DiodoT  B.  5  einen  schrecklichen  Anblickt    Auch 
die  Menschenopfer  waren  imter  ihnen  allgemein 
gangbar,  wovon  erst  die  Römer  sie  entwöhnen 
mufsten.     Eben  so  rauh  und  imgebildet  schil- 
dern uns  die  Römischen  Schriftsteller  ihre  Spra- 
che.    Pacatius  neryiet  sie  in  dem  Panegyr.  auf 
den  Kaiser  Theodosius   incultum  Transalpini  ser^ 
monis  horrorem.     Nach  ihrer  Eroberung  von  den 
1  Römern  bekam  nach  und  nach  alles  eine  ganz 
I  andere  Gestalt.    Durch  ihre  zahlreichen  Krieges- 
I beere,  Einnehmer,  Beamten  und  Colonien  wur- 
den nicht  nur  die  Sitten  verfeinert,  sondern  es 
ward  auch  die  Römische  V^olkssprache  (Romana 
rustica)  eingeführet,  anfänglich  nur  in  den  Städ- 
ten, nach  und  nach  aber  auch  auf  dem  Lande, 
wo  jene  noch  im  6ten  und  yten  Jahrhundert 
nicht  ganz  ausgestorben  gewesen  zu  seyn  schei- 
net*), bis  sie  nach  Einwanderung  der  Germa- 
nischen Völkerschaften  in  das  heutige  Französi- 
sche überging.  ^  ;     , 


^, 


:itanni- 

,,    läfst  I       *)   Iranäns,  Biicliof  zu  Lyon,  schrieb  im  aten 
IKÜSten  iJahrhundert  an  einen  seiner  Freunde,  als  er  ihm  seine 
^Bücher  widv'r  die  Ketzereyen  schickte:   „seitdem  ich 
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•  Schriften  ühnr  die  Keilen  und  Caliiet 
und  ihre  Sprache. 

In  des  le  Long  und  Fontetle  BiLUotlieque  hlsto- 
rique  de  France  stehet  Th.  ij  S.  219  —  ii^/fS?  ein 
zahlreiclies  Veizeicluiils  von  mehr  als  200  sol- 
cher Schriften,  obgleich  nicht  in  der  besten 
Ordnung.  Ich  kann  ihnen,  b^aoiiders  in  Anse- 
hung der  Sprache,  noch  fblgende  beyfügen, 
weiche  dar.albst  libergangen  sind: 

Jo.  Pe-rionius  de  GuUicae  ihiguae  origine,  Pa- 
ris,  1555,  8.    ^  ^ 

/./.  Pontanillinerarium  Galiiae  Narhonensis  cum 
ejusdem  Clossario  prisca  Gal/ico    Lehlen^  1606,  12. 

Gerh.  Joh.  Vossius,  de  viliis  sernionis  et  g^ossc- 
jTjotis  La/Ifiae  lingnce^  enthält  Cap.  2  ein  Ver- 
zeichnifs  alter  Galii. eher  Wörter. 

tVilh.  Camden  in  Britannia^  S.  12—  15. 

Fr.  Besold  de  natura  populorum^   1^32  >  S.  1 20 

bis  128,  339- 

Sam.  Bochart.  de  vetcrwn  Güllorwn  idiomalc 
bey  seinem  Judicio  de  Ant.  Gossclini  historia  vetc- 
rum  Galloruni,  Caen,  1638»  12  und  in  seinen 
Oper.  Th.  1,  S  12  SS  5  findet  nach  seiner  Art  viel 
Phöniciscl.  °s  und  Hebräisches  darin. 

AUeserra  handelt  in  reriirn  Aquitan.  lioris, 
Toulouse,  1648,  4")  S.  127  —  163  weitläuftig 
von  der  Sprache,  und  liefert  zugleich  eiiA  Ver- 
zeichnifs  keltischer  Wörter. , 


,, unter  den  Galliern  lebe,  habe  ich  ihn  Sprache  eiler- 
„nen  müssen."  Siilpicius  Sevcrus  im  5; en  Jahrhun- 
dert fiihreL  einen  Gallier  ein,  welcher  lan,'j;e  nicht  La- 
teiniscii  jiprechen  \vil!,  da  denn  Po-Jtbumiiis  zn  ihm 
sagt:  „wenn  du  dich  fi'üoIiLes::^  Lvleiiiich  zu  spre- 
,,chen.,  so  sprich  Galiiscii."  Melir  Beweise  füiirci 
Murato~i  in  AntiqiütaLl.  ItaS.  Th,  a,  6.995  an. 
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Ge.  Casp.  Kirclnnaicri  dhp.  de  v^tennn  CeUaruui 
Celia,  Oelia  et  Zyt/io,  ad  Flonim.  Witienb.  1695,  4. 

—  —  Parallelismus  et  convcnicntia  XII  tin- 
gtiarwn  ex  matrice  Scytho-Cehicn,    El),  das.  1697,  4* 

Benj.JVieler  von  den  Celten  und  der  Cehisclien 
Sprache^  in  Lilienthuls  PreuJ's.  Ze/ient.  Th.  3, 
S.  ^71  —  576;  sehr  uiiüedeutend.  Es  sey  mir 
dem  Gothisohen  verwandt. 

Will.  Baxtei  Glossarium  Autiquitatum  Brifanni- 
carum.  London,  1733?  gr.  8;  erklärt  die  Brit- 
tischen eigenen  Nalimcn  besonders  der  Örtcr 
aus  dem  Wcdlisisdieii  und  Bretagnischen,  übej' 
oft  sehr  unglücklich  und  wiilkiihrhch.  Ihm  sind 
Gallier,  Brirannier,  Phrygier,  Thracier,  Kri- 
sen ,  u.  8.  f.  alles  eins.  Die  Deutschen  sind  ihm 
wie  so  vielen  andern  Halb -Historikern  Kelto- 
Scythc-n. 

{Jean  Ast  nie)  Mcmoires  pour  VHistoire  na- 
turelle de  la  Province  de  I.anp^uedoc.  Paris,  1737,  4  ; 
handelt  S.  419  sehr  kurz  von  der  Keltischen 
Sprache,  liefert  aber  S.  422  —  457  ein  alpliaNe 
tisches  Verzeichnifs  verschiedener  alter  Ortsnali- 
men  in  Lan^juedoc,  welche  er  aus  der  VVallisi- 
sehen  und  Bretagnischen  Sprache  zu  erklärou 
sucht,  und  S.  458  —  48.8  zwey  Verzeichnisse 
Languedocscher  Wörter,  welche  vermuthlich 
aus  der  Gallischsn  Sprache  abstammen. 

Qiirtre  Letfres  sur  la  Oucstion^  si  Ics  an- 
dens  Gaulois  parloient  Grec^  (eine  sehr  überflüs- 
sige Frage,)  im  Mercurc  de  France ,  1739,  Aoüt, 
S,  1773,  eben  das.  Dec.  P.  1,  S.  2777;  1740, 
Avril,  S.  640,  Aoüt,  S.  1737;  wo  M.  B.  die 
Frage  bejahet,  IVI.  R.  D.  R.  aber  ihn  widerleget. 

Gottl.  IVernsdorf  de  repuhllca  Galatarum^  Nürn- 
berg, 1743,  4;  S.  326  —  338;  ^vo  er  auch  die 
noch   übrigen    Galatischen    Wörter   pesaaimelt 


und  (aber  gemeiniglich  sehr  albern)  ans  dem 
Germanischen  erläutert  hat      Man  sehe  von  die- 
sen  Galliern   und   ihrer  Sprache   meine  älteste 
'  Gesch.  ff  er  Deutschen ,  S.  98 »  f. 

J.  P,  SüfsmUch  Reßexions  siir  la  convenance  de 
la  langiie  Cckique  —  avec  Celles  de  V  Orient  ^  in  den 
Mcmoires  de  VAcad.  de  Berlin^   1745?  S.  i88' 

Geschichte  de«'  um  diese  Zeit  in  Fraiikreicli 

geführten  Streites  über  den  Ursprung  der  Fran- 

"  zösischen  Sprache  aus  der  Keltischen,  in  Court  de 

Gebelin  Monde  primitif^  Th.  5,  Prelim.  S.  XXXIII. 

Memoire  sur  Vintroduction  de  la  langue  Latine 
dnns  les  Gaules  sous  la  domination  des  Romains^  par 
Mr.  Bonamy ;  in  den  Memoires  de  VAcad,  des  Belles- 
Lettres,  Th.  24,  S.  582  —  602. 

Sur  la  langue  vulgaire  de  la  Gaule  depuis  Cesar^ 
Jusqu'au  regne  de  Phil.  Aug.  par  Mr.  l'Evegue  de  la 
Kavaliere^  eben  das.  Th.  23,  S.  244  —  249;  stel- 
let den  sonderbaren  Satz  auf,  die  Keltische 
Sprache  habe  sich  bis  jetzt  erhalten,  und  di« 
Lateinische  habe  \einen  Theil  an  der  Franzö- 
sischen. 

Memoires  sur  la  langue  Celtique^  par  Jean  Bapt. 
Bullet.  Bc^^nfson,  1754,  fol.  3  Bände;  eine  der 
sonderbarsten  Compilationen  der  neuern  Zeiten. 
Der  erste  Theil  enthält  S.  1  —  28  eine  sehr  ober- 
fläcliliche  Geschichte  der  Keltischen  Sprache, 
welche  sich  mit  der  Sprachenverwirrung  von 
Babylon  anfängt.  Der  gröfste  Theil  des  ersten 
Bandes  bestehet  nach  einem  weitläuftigen  Ge- 
schwätz von  der  Verände|:ung  und  Verwechse- 
lung der  Buchstaben  aus  einer  etymologischen 
Erklärung  aller  Ortsnahmen  in  dem  alten  Spa- 
nien, Gallien,  Britannien  und  Italien.  Die  zwey 
übrigen  Bände  enthalten  nicht  allein  die  noch 
übrigen  für  Keltisch  gehaltenen  Wörter,  son- 
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dem  auch  alle  Wörter  der  heutigen  Baskischen, 
Irländischen,  Hoch -Schottischen,  Walhsischeii 
und  Nieder- Bretagnischen  Sprachen;  denn  alle 
diese  sind  ihm  Keltisch,  aus  den  bekannten 
Wörterhüchern  derselben  in  ein  einziges  Alpha- 
bet zusammen  geschrieben,  und  mit  den  gleicii- 
lautenden  Wörtern  aller  Sprachen  in  der  Welt 
erläutert. 

Jo.  Gotti.  GuU,  Dunkel  specimen  Lexici  Graeco- 
Ccltici  in  den  SymboUs  litier.  Bremens.  Th.  2,  S.  489. 
Er  hinterliefs  bey  seinem  unglücklichen  Tode 
das  ganze  Wörterbuch  völlig  ausgearbeitet  in 
der  Hands-ichrift.  Germanisch,  Scythisch  und 
Keltisch  waren  ihm  nicht  sehr  verschieden;  dar- 
aus sey  das  Griechische  entstanden. 

Dissertation  sur  la  langue  des  Celtes  ou  Gaulois^ 
[par  Mr.  Barbazan)  vor  dem  Castoiement  ou  In^ 
stn/c'ion  du  Pere  ä  son  /i'ls,  einem' alten  Französi- 
schen Gedichte,  Lausanne,  1760,  gr.  12.  Wir 
kenncten  das  alte  Keltische  zu  wenig,  um  dar- 
über urtheilen  zu  können.  In  dem  heutigen 
Französischen  sey  aufser  einigen  wenigen  Wör- 
tern nichts  mehr  davon  übrig,  (ganz  wahr.) 
Das  Nieder -Bretagnische  stamme  nicht  daher, 
sondern  sey  ein  Gemisch  verstümmelter  Lateini- 
scher Wörter  (nur  halb  wahr),  wovon  Bey* 
spiele,  (aber  oft  sehr  unglücklich,)  angeführet 
werden.  Dunum  z.  B.  sey  kein  Keltisches  W^ort, 
sondern  aus  dem  Lateinischen  tumuhts  verderbt. 

Court  de  Gebelin  handelt  in  seinem  übrigens 
verunglückten  Monde  primitif  Th.  5,  Prelim. 
S.  XII  nur  kur,:,  aber  gröfsten  Theiis  richtig, 
von  der  alten  Keltischen  Sprache,  besonders  so 
fern  sich  noch  Überreste  davon  in  der  heutigen 
Französischen  erhalten  haben;  daher  er  auch  in 
dem,  in  diesem  Theile  befindlichen  Dictionnaire 


4o 


etymol.  tle  la  langue  Fran^olse  bey  jedem  Buchsta- 
ben diejenigen  Wörter,  welche  ihm  zu  Folge  aus 
dem  Keltischen  herstammen,  besonders  anliihret. 

Jo.  Clelands  seltsame  Schriften,  das  alte  Kel- 
tische wieder  herzustellen,  von  1765  bis  1769 
führt  /.  P.  Bamberger  in  seinen  Anecdoten  von 
Grafs  -  ßriliinnischen  Gelehrten  ,  Th.  1 ,  S.  434, 
aber  nur  mit  übersetzten  Titeln  an. 

S/aJtisl.  ßardetti  della  Iwgiia  de'  pr'uni  Abitatori 
dell'  llidhi^  Opera  postunia.  Modena,  1772,  4. 
Vorher  hutte  er  dei  prinii  Abitatori  d'ItaJIa^  17^9^  4 
heraus  gegeben.  Die  Urbewohner  Italiens  hät- 
ten Gallisch  gesprochen  ,  mit  Ausnahme  der 
Tnurisker,  weicht'  Germanier  gewesen,  (sie 
■waren  vielmehr  ächte  Kelten,)  S.  3G.  Germa- 
nisch und  Gallisch  sey  naiie  verwandt  gewe.';en, 
S.  40.  Überbleibsel  des  Gallischen  im  Schotti- 
schen, ßretagm'schen  u.  s.  f.  S  42.  Verzeich- 
nifs  Gallischer  Wörter  mit  Erläuterung,  S.  58  f. 
67  f ,  wo  aber  auch  Germanische  Wörter  mit 
eingemisclit  werden.  Erklärung  alter  Italiäni- 
scher  Ortsnahmen  aus  dem  Gallischen  und  Ger- 
m.'nn'schen,  S.'85  —  215.  Erläuterung  beson- 
ders Umbrischer  Ortsnahmen,  S.  236  folg. 

Cellische  AUerthümer  zur  Erläuterung  der  alte' 
sten  Geschichte  Helvetiens,     Bern,   1783?  8. 


Kleines  Verzeichnifs  äclil:  Keltischer  Wörter, 

aus  den  alten  Scliriftstellern  und  den  Denk- 

niählern  des  mittlem  Zeitalters 

gesaunuelt. 

Abellio,  eine  Gallische  Gottheit  auf  drey  Auf- 
schriften im  Gruter,  S.  37,  N.-  3,  6,  7.    Gruter 

t,'  Reines  ins  und  Martin  halten  sie  für  einerley 
mit  dem  Bclemis,^. .  , 
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Aber,  in  der  alten  Brittischen  Sprache  eine  Bay, 
die  Mündung  eines  Flusses.  ^^Aber  Britannice 
„dicitur  locus  omnis,  ubi  aqua  in  aquam 
„cadit,"  Sylv.  Girald.  Noch  jetzt  im  Walli- 
sischen Aber,  daher  das  Französ.  HavrCy  ein 
ein  Hafen. 

Abrana,  ein  geschwänzter  Affe,  eine  Meerkatze, 
nach  dem  Hesychius.  ylÄ,  Ap  bedeutet  in 
vielen  alten  Sprachen,  und  noch  jetzt  im  Ir- 
ländibchen  einen  Allen;  Ran  aber  ist  in  den 
neuern  Keltisclien  Sprachen  der  Schwanz, 
Jm  heutigen  Wallisischen  heifst  ein  solcher 
Alle  Apranolog. 

Ac ,  Acum,  ein  altes,  fast  in  allen  bekannten 
Sprachen  behndliches  Wort,  welches  Was- 
ser oder  einen  Flufs  bedeutet;  Lat.  Aqua^ 
Deutsch  Ac/iy  Aha^  Aa.  Daher  die  Endung 
-aaiin^  an  so  vielen  Gallischen  Ortsnahmen, 
Areiiacitm  ,  Laureacum  ,  Tolbiacwn  ,  Stenacüm, 
Albiiiiacum^  u.  s.  f. 

Acawmmarga ^  eine  Art  Märgel  in  Gallien,  nach 
Plin.  B.  16  (al.  17)  Kap.  7,  und  zwar  nach 
Harduins  wieder  hergestellten  Leseart,  da  es 
bisher  Capnumargos  hiefs.  Steinmark,  Stein- 
märgely  von  Agaunuui.^  Stein,  Fels.  Pliniiis 
selbst  sagt,  dafs  diese  Art  Märgel  tnit  Stein 
Tmtermischt  sey. 

\o!,aimum,  der  ehemahlip;e  Nähme  des  Klosters 
S.  Moritz  in  Nieder-Wallis  in  der  Schweiz, 
welcher  so  viel  als  Stein,  Fels  bedeutet,  weil 
es  zwischen  zwey  Bergen  an  der  Rhone  liegt. 

IS.  du  Fresne.  Aus  dem  Nahmen  Albigaunum, 
Albenga  im  Genuesischen ,  scheinet  zu  erhel- 
len, dafs  das  Wort  eigeioiiich  Crtz/zz  oder  Caw/z 
geheifsen ,  und  dafs  das  a  entweder  der  Arti- 
kel oder  sonst  eine  unbekannte  Vorsylbe  ist. 
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Im  Canton  Appenzell  nennet  man  noch  jetzt 
gewisse  Felsen  Gaiinor  oder  Gawidor.  Daher 
Aconitum^  eine  giftige  Pflanze,  weil  sie  aiit 
Bergen  wachset.  Ovid.  Metamorph.  B,  3, 
Fab.  22:  P'«.' 

Qnae  qixia  nascuntnr  tlura  vivacia  caute. 


Agrestes  aconiia  vocant. 


Ag€nmtm,^diii  Stadt  Agen  in  Guienne.  In  dem 
Leben  des  heil.  Caprasii  heifst  es,  dafs  sie  den 
Nahmen  von  einer  grofsen  Höhle,  a/f  hiatil 
speliüKae^  habe.  Agen^  im  Wallis.  Höhlun^J 
Loch. 

Ahuda.  1.  Die  Lärche,  bey  den  Römern  Gak 
rita  oder  Cw^sha.  S.  du  Fresne.  Wohl  nicli: 
von  dem  Deatschen  Laut,,  sondern  von  A\\ 
hoch,  grofs,    and  Aad,,    Gesang.      Daher  daJ 

.'  Französ,  Aloiictte^  und  Ital.  Lodola.  Im  Bie- 
tagnischen  heifst  die  Lärche  Alcucder,   groi'^e 

r-    Sängerinn,  von  ß/,  grofs,  und  cueida,  singe 
2.   Der  Nähme  einer  Legion,   welche  Caesar 
in  Gallien  angeworben  hatte;    ohne  Zweifel 

•  von  dem  Helmschmucke,  welcher  dem  Feder 
husche  der  Haubenlärclie  gleichen  mochte. 

Alhogon^  das  Flöhkrant,  l^at.  Pidegium.  Dioscor 
Bey  dem  Interpolator  des  Dioscor.  S.  /\'^] 
irrig  Albolon. 

Alce^  das  Klendthier,  welches  Caesar  in  Gallien 
kennen  lernte,   und  Pausan.  Boeot.  B.  9  de 
Galliern,    Plinius  aber  dem  ganzen  Norden 
beylegt.  y-^i  nit 

AlJu.ngia.     „Celtica  Nardus  na>^citur  in  Liguriae 
„alpibus,  vernaculo  scimoiie  A/iungia  dicta. 
Dioscor.  B.  1,  Kap.  y. 

Allobroges^  s.  Broga.    u*»^'«;/»    '  •■'>     -  s»^'-,'. 

Ahes^  die  alte  Galli'^che  Benennung  eirtes  jede 
hohen  Berges.     S.  du  Fi'esne.     Daher  A/Oton 
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England,  wegen  der  hohen  Küstfii.  Strabo 
nennt  die  Schweizergebirge  Albia.  Au»  der 
Keltischen  Sprache  ist  dieses  Wort  noch  in 
dem  südlichen  Deutschlande  üblich,  wo  die 
mittlere  mit  Gras  bewachsene  Gegend  der  ho- 
hen Berge  die  Alp  genannt  wird. 
d^  bey  den  Römischen  Schriftstellern  anti^ 
eine  verstärkende  Partikel  für  sehr,  z.  B.  Autl- 
gal/ia,  sehr  fett.  S.  du  Fresne. 
'hidate  und  Andrasie^  der  Sieg  und  die  Sieges- 
göttinn  he-'T  den  Britten ,  Amiarte  bey  den  Gal- 
liern. Man  sehe  Bochat,  Th.  2,  S.  422.  An- 
dras  bedeutet  im  Wallisischen  noch  jetzt  Ge- 
bieterinn,  Frau. 

nepsüj   Gallis  Veratrwn  album,     Interpol.  Diosc. 
c.  732. 

r     1.  Eine  Praeposition  für  an,   bey,    schon 
bey  den  ältesten  Römern  für  ad.     Daher  Are- 
laturrij   am  Morast,    Areiriorici^  Anwohner  des 
Meeres,  u.  s.  f.     2.  Hoch,  S.  Ernolatia. 
rapennis ,    Arepennis  ,    Arpennis ,    Arpentwn ,    ein 
Gallisches  und  Bätisches  Feldmafs,   welches 
so  viel  als  ein  halber  Römischer  Morgen  war. 
S.  du  Fresne.     Die  erste  Hälfte  scheint  die 
Gallische  Wurzel  von  arare ^   Deutsch  äliren^ 
pflügen,  zu  seyn;  die  zv/eyte  Hälfte  ist  noch 
unbekannt,  denn  Perm^  ein  Kopf,  pafst  hier- 
her nicht     In  den  mittlem  Zeiten  kommen  in 
Frankreich  mehrere  ähnliche  Feldmaf>»e  vor, 
z.  B,  Arincliada^    Argusata,    Argcnsata,   Artiga^ 
Arligaüa^  u.  s.  f.,   von  welchen  manche  auch 
noch  Gallisch  seyn  mögen. 
rdesittj  der  Schiefer,  Franz.  Ardoise.   Da  Nähme 
und  Sache  den  Römern   unbekannt  war,   so 
scheinet  das  Wort  Gallischen  Ursprunges  zu 
leyn.    S.  du  Fresne.     Vielleicht  von  1..  ßart. 
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Ardicus,  schwarz,  verbrannt,   alt  Franz.  ^ 

und  dieCs  von  Ardoir,  brennen. 
Arelatum,  die  Stadt  Arles,  von  ^r,  an,bey5  und 

dem  Wallis.  Llaet/i,  Morast,  oder  IJuhh^  feuclit. 
Arinca^    eine  Getreideart,    welche  Plin.   B.  iS, 

Kap.  8?  lo  beschreibt,  und  hinzu  setzt:  „Gn! 

„liarum  propria,  copiosa  et  Italiae  est."     Es 

ist  der  Rocken,  in  Danphine  noch  jetzt  Rigi/ri, 
,  ■  Im   du   Fre.^ne   ist   Arinc/mda^    ein   Feldmals, 

Span.  Aruwada. 
Annorica,  das  an  der  See  gelegene  Gallien,  von 

Ar,    an,    und  Mor,    Meer,    ein  Kil'jtenlaiivl 
•  Das  Lateinische  Aqaitania  ist  eine  blofse  Übei 

Setzung  davon. 
Asia.     Plinius  versichert,  dafs  die  Tanriner,  ein 

Volk  auf  den  Cisalpinisclien  Alpen,  den  Rocken 
'     Asia  genannt.    Im  ßaskischen  ist  Asia,  Samen. 
Assandum,  ein  Berg  in  England.     „In  monte  qu 

f^Assafidum  ^    i.  e.  mons   asini ,    nominatui. 

Florent.  Wigorn.  S.  678.      -' 
Attis,  Atys,   eine  Gottheit,   welche,  so  wie  dci 
-Belenus,    die  Sonne   vorstellete.      „Attidcn 

„cum  nominarjius,  solem  significamus,"    M 
'    nob.  adv.  gentes,  B.  5,  S.  187.    ??Sol  nomine 

,„Attinis   s.  Atinis  colitur,"    Macrob.  Satin: 

B.  1,    Kap.  21.      Ein  Gehölz  bey  Solothui 

heifst   noch   jetzt   das   Altisholz ,     S.    Bocha: 

Th.  2 ,  S.  369. 
Auca,    Oca,    Occa,    eine  Gans,   imd  in  weitere 

BedeutTing  ein  jeder  Vogel.    S.  du  Fresne. 
Aufanae,    Aufaniae  matres.    Gallische    weiblich 

Gottheiten.     S.  du  Fresne,  und  Keyslers  An 

tiquit.  S.  429.       ■•    '         '> 
Aventia,    eine  unbekannte  Gallische  und  besoii  ."V^"^^' .  ^^,' 

ders  Helvetische  Gottheit,     S.  Bochat  Th.  1    ^       \^  ,,! 

j  T-u         c    ,  r  ^'^^^  Gallier] 

und  Th.  2 ,  S.  40G.  *  •     .    :   -      .       .,  .  . 
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'acurdus^  eine  gleichfalls  unbekannte  Gottheit 
in  zv^ey  zu  Cöln  gefundenen  Aulkchiiften ,  im 
Gruter  S.  86. 

'aditls^  nacli  dem  Marcellus  Burdegal.  de  re 
Med.  Kap.  .33,  eine  Pflanze,  welche  bey  den 
Griechen  Nympliaea,  bey  den  Römern  aber 
_    Clava  IlercuUs  hiefs, 

'  ij'^^^'r  |^^<S^^"^^^^>   Bacaudae^    das  Landvolk   in  Gallien, 
eiama  ^,1  ^^.gj^^j^gg  ^\^y^  unter  dem  Diocletian  und  M:  xi- 

mian  empörte,  und  langwierige  Unruhen  er- 
regte. S.  du  Fresne.  Im  Wallisischen  ist 
Bagad  noch  jetzt  ein  Haufe  Menschen  oder 
Thiere. 

)Y//,  hoch ,  ein  Berg.     S.  Pii 

hlma.  1.  Eine  Höhle,  nach  dem  T.eben  S.  Ro- 
mani  und  Lupicini  im  du  Fresne.  Daher  noch 
jetzt  so  viele  Orte  in  Frankreich  Balme  und 
Bemme  heifsen.  Auch  in  der  Schweiz  nerint 
man  die  Höhlen  in  den  Felsen  noch  jetzt  Bal- 
men.  S.  Bochat  Mem.  Th  3,  S  82.  2.  Ein 
Fels.    „Pertricus  a.  1084  Basilicam  sub />Vz//7/ö, 
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„quae    nunc    dicitur   Alta   Petra    consecrari 
„fecit."   Hist.  mouast.  Mediani  Monast    3-  Biin 

.  Hügel,  besonders  ein  Grabhügel    S.  du  Fresne. 

araawae,  erklärt  Kesychius  durch  dyici  ^i^pS'E^ciif 


lieilige  Felle.  Da  das  keinen  Sinn  gibt,  so 
verbessern  andere  das  erste  Wort  in  di-yeisi, 
Ziegeiifelle.  S.  Alberti  z.vim  Hesych. 
hr  bccl,  der  eliemahÜge  Kahme  eines  Cister- 
nienyer-lvloi.ters,  welcher  ,30  viel  als  heiliger 
Hafen  bedeutete.  ,,Eccles-ia  S.  Mariae  de  sa- 
^^cro  Po/Ni,  quae  dicitur  Bar  öeely"  Vincent 
Bellov.     Jetzt' Barl/eau. 

ardus,  ein  Nähme  der  Dichter  und  Sänger  bev 
den  Galliern.  Im  Wullisischen  ht  Bardd  und 
im   Fri^jischen   Bard^    ein  Dichter,   Prophet, 
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im  Wallis.  Bardas^  die  Diclitkunst,  ingleichen 
eine  Geschichte.  S.  du  Fresne.  Die  Deut- 
schen kannten  sie  unter  diesem  Nahmen  nicht. 

Baro,  Varo.  i.  Ein  freyer  Mann,  ein  Ehemann. 
2.  Ein  Trofsbube,  fig.  ein  alberner  Mensch, 
ein  Th(^r.  Beydes  ursprünglich  aus  Gallien. 
S.  du  Fresne. 

Barra,  Barum.  i.  Eine  Stange,  ein  Riegel,  ein 
Balken.  2.  Eine  Brücke.  Barra  Burdini,  für 
Pont  Bourdui.     S.  du  Fresne. 

Bascauda^  ein  geflochtenes  Körbchen  bey  den 
Britten,  nach  dem  Martial.  Im  Wallis,  ist 
Basgmvd^  Basgety  im  IrrlLind.  Bascaid/i,  und 
im  Engl.  Basket  noch  jetzt  ein  solcher  Korb. 

Basilea.     Aufser  der  bekannten  Stadt  dieses  Nah 
mens   auch    ein    Ort    in    Champagne,   jetzt 
Ambe  -  Reve.      Nach    dem    Ammian    B.   30, 
S.   417  bedeutet   der  Narhme  im  Keltischen 
eine  Eiche. 

Bastard^  ein  uneheliches  Kind,  vom  Wallis,  l^as, 
niedrig,  und  tardd^  hervor  kommen,  ent- 
springen.    S.  du  Fresne. 

BeccOj  B^ccuSy  der  Schnabel  besonders  eines 
Vogels.  Sueton.  sagt  vom  Antonio  im  Vitell 
Kap.  18:  «Cui  Tolosae  nato  cognömen  in 
„pueritia  Becco  fuerat;  id  vulet  gallinacei 
„rostrum."  . 

Beelj  heilig,  s.  Bar  beel. 

Belatucadrits  y  eine  unbekannte  Brittische  Gott 
keit,  V.  Archaiol.  Britann.  Th.  1 ,  S.  310;  Th.  3, 
S.  101  ;  und  Th.  10,  S.  118. 

Belenus^  BeUuius^  Be/is,  eine  berühmte  Gottheit 
aller  Kelten,  welclie  die  Sonne  vorstellte.  Im 
Irländischen  Beal  und  Bealan  noch  jetzt  die 
Sonne.     S.  TertuU.  Apologet.  Kap.  24. 
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\Belhumda^  das  Bilsenkraut,  Hyoscyamus  Linn. 
nach  Auctar.  Diostor.  und  Apulej.  de  Herb. 
Kap.  4.  Es  war  dem  Belenus,  00  Avie  bey  den 
Grieclien  dem  Apoll  heilig,  daher  es  bey  ili- 
nen  auch  ApolUnaris  hiefs.  Indessen  scheint 
nur  die  erste  Hälfte  Keltisch  zu  seyn.  Nach 
Burcliard.  Beeret.  L.  19,  Kap,  5  lüefs  sie  in 
Frankreich  nocli  im  1  iten  Jahriuindert  ^e/Ziv/, 
Bilse;  ihr  jetziger  Nähme  ist  Jusfjuiame.  Im 
Span,  heifst  sie  Veleno^  welches  ganz  das  vo- 
rige Belenus  zu  seyn  scheint. 

kllocanda^  nach  dem  Dioscor.  die  Schafgarbe, 
das  Miilefolium;  vielleicht  von  dem  Galischen 
Beleu^  jüleim^  Blume,  und  Ca/id,  hundert. 

kllicus  Siirbur.  Auf  dem  Framont  zwischen  El- 
safs  und  Lotiiaringen  fand  man  in  den  neuern 


le      ietztl  Zeiten  Überbleibsel  eines  alten  Tempels,  wo 
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unter  andern  das  Bild  eines  Löwen  und  eines 
wilden  Schweines  h  ilb  erliaben  ausgehauen 
mit  den  obigen  Wörtern  darüber  zu  sehen  ist. 
Wahrscheinlich  sind  es  die  Gallischen  Nah- 
men beyderThiere.  S.  Martin  Relig.  des  Gau- 
iois,  Th.  1 ,  S.  339. 

\eniilitc,  Bcmiiuclus  JJei/s ,  eine  unbekannte  Gott- 
heit hl  Montfauc.  Antiq.  expliqiiee,  Th.  2, 
S.  427,  und  Martin,  1.  c.  Th.  1,  S  298,  des- 
sen etymologische  Auflösung  doch  albern  ge- 
nug ist. 

}mna,  eine  Art  eines  W^agens,  iuglei(  hen  ein 
geflochtener  Korb,  wie  man  ilm  auf  einen 
Wagen  zu  setzen  pflegt.  Daher  Cofnbcnnoneiy 
in  eadein  Bcnna  sedenies  ^  nach  dem  Festus; 
Franz.  Compagnons.  S.  du  Fresne.  In  dem 
südlichen  Deutbchlande,  dem  ehemaligen 
Wohnsitze  Keltischer  Völkerschaften  ist  Baint 
noch  in  diesen  Bedeutungen  üblich. 
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Bensozia  j  eine  bösartige  vveibliclie  Gottheit,  wel- 
che nebst  der  Herodias  die  Hexen  zu  trewissen 
Zeiten  durch  die  Luft  führte,  und  welche  Lz-m Braca,  Bra 
teinische  Schriftsteller  mit  der 'Diana  veroli.|     S,  du  p> 
chen.     S.  du  Fresne. 

Berciolum,  die  Wiege.  Vita  S.  Pardulfi  in  Ma- 
bill.  Act.  3».  P.  1 ,  Saec.  3^  S.  373;  „Agitato- 
„rium  qiiod  vulgi  liorciolum  vouant."  Daher 
das  Frarizös.  i/<?rrca7^.  ' 

Beria,  ein  ebenes  Feld,  eine  Ebene.  S.  du 
Fresne.  Daher  das  —  dery  an  vielen  Engli- 
schen Ortsnahmen.  '      • 

Berniscrist^  eine  Art  Mantel  von  groben  Tuche. 
S.  du  Fresne. 

Betilole^  diejenige  Pflanze,  welche  die  La'^'="iner 
Personatm ^  die  Griechen  aber  Baccliion  oder 
£iep/iantosin  ndinntcn.  Apulej.de  Herb. Kap.  36. 
Jetzt  im  Französ.  Gleteron. 

Betula^  die  Birke,  ein  Gallisches  Produkt  nach 
Plin.  B  16,  |Cap.  18,  5,  ^o.  Vielleicht  von 
Bett  ^  roth,  wegen  der  rothen  Kinde  und 
Blätter. 

Bigrhis^  Brtghis^  ein  Jäger  bey  den  alten  Brit-|  jj/'jr.  g  ^j, 
ten.     S.  du  Fresne.  P^'^'^j    Brennk 

Bluthaglo^  der  Nähme  einer  Pflanze,  welche  anl  Wallis.  Bra 
feuchten  Orten  wächst.    Marceil.  Burdegal.  ^^renmts^  der 
re  Medica,  Kap.  9.  I  führer,   ab( 

Bolus  serron,  der  schwarze  Epheu,  Apulej.  del  als  ein  Amt) 
Herb.  Kap.  99.       •  1  König,  Bref 

Bona;  eine  Endung  sehr  vieler  Ortsnahmen  inl  der  Tiiron. 
allen  Keltischen  Wohnsitzen,  welche  die  MiinÄre/,    ein  Ricl 
düng  eines  Flusses,  ingleichen  eine  Quelle  beJ  Irland,  ist  I 
deuten  soll.  I  Richter,  un 

Borvo,  der  Nähme  mehrerer  warmer  Qnellenl  sischen  i.st  i? 
Borvonis aqiiae  jetzt  Bourbon  les  Bains,  ingleiJ  Gerichtshof. 
üben  Bourbon  l'Anci.  Im  Wallis,  und  ßretagnlr/cwwz^^,  derß 
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ist  5frw,  das  Sieden,  Aufwallen,  Berwy^  sie- 
den, kochen. 
Braca,  Bracca^  Braga^  ein  Damm,  Franz.  Braie, 

S.  du  Fresne. 
Braccae,  weite  Beinkleider,  deren  sich  nicht 
allein  die  meisten  Gallischen  Völkerschaften, 
(daher  Galüa  braccata)  sondern  auch  die  Deut- 
schen, Sarmater,  Armenier,  Perser  u.  s.  f. 
bedienten,  daher  auch  der  Nähme  sehr  weit 
verbreitet  ist.  Deutsch  Brüche^  Niederd.  Brook, 
Engl.  BreaclieSf  ^chwed.  Brackor  ^  Irland.  Broa- 
geSj  ¥ranz.Bray€9.  Dafs  der  Nähme  bey  den 
Galliern  einheimisch  war,  erhellet  aus  dem 
Diodor. 

'/•flce,  wohl  nicht  eine  besondere  Getreideart, 
woraus  die  Gallier  ihr  Bier  verfertiget,  wie 
Plinius  B.  18,  Kap.  7  versichert,  sondern  Malz 
überhaupt,  Französ.  Brais,  Irland.  Braich.  Da- 
her t rsinz.  Brasser ,  brauen. 
raciaca,  der  Kriegesgott,  bey  dem  Camden, 
gleichsam  ^rö/cÄ/öwc ,  der  mächtige, 
'/"ö/wm,  Schlamm,  Koth,  Französ.  Bray^  Bretagn. 
Bry.     S.  du  Fresne. 

ren^   Breimiwn^   Kleye,    Franz.   Bretagn.   Brcn^ 
Wallis.  Brann.     S.  du  Fresne. 

ec^al.  defre/?////*,  der  Nähme  mehrerer  Gallischer  Heer- 
führer,  aber  nicht  als  ein  eigener,   sondern 

ulej.  del  als  ein  Amtsnahme,    Im  Wallis,  ist  Brcnin^  der 
König,  Brenhines^  die  Königinn,  Breiildnfaincc^ 

men  ini  der  Thron. 

ieMünt/'c^,   ein  Richter,   in  Caesars  Vergobrctiis.     Im 

lelle  be-|  Irland,  ist  Breith^  ein  Urtheil,  Breithcam^  ein 

Richter,  und  Brehbrcith,  richten.     Im  Walli- 

uellenl  sischen  ist  Brawdwr^  ein  Riditcr,  und  Bradwle^ 

in^^leil  Gerichtshof 

retagii|'''cw/7zz^5,  derBeyfufs,  Marcell.  Burdegal.  Kap.  26. 
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ßnn,  Briga^  fin  dem  Nahmen  vieler  Städte  ia 
Spanien,  Gallien  u.  s.  f.  Arcobriga^  Arfodriira^ 
Baudobrica,  u.  s.  f.  Vielleicht  vom  Wallis,  ßn'g^ 
Briggyn,  ein  Hügel.  Nach  dem  Stephanus 
von  ßyzanz  bedeutete  Brla^  eine  Stadt,  wel- 
che Hedeutunr  es  na  h  lern  Strabo  auch  Hey 
den  T''r.7(iern  ^^ivie,  ritlleicKr  nur  bey  den 
in  Thxacien  ein<!/man<k^rten  Kelten. 

Brigantes^  Biigautii^     ine  A  t  leichter  Truppen, 
und  dann  Räid:)er,    Franz,  Brigans.     In  Bre- 
tagne   ist    Bngiid,    eine    Versammlung,    e'\nMCamu/us    dei 
Kaufe,   Französ.  Brigade ^   Span.    Briga,   Ital.1    und  56. 
Brigata. 
.  Brisa  uva^   eine   zertretene  Weintraube,   Colu- 
mella,  B.  12,  Kap.  39.     In  Bretagn.  ist  Brht^ 
zerbrechen,  zertreten,  Vianz.  Bn'ser. 

B/htij    gemahlte    Leute,    Wallis.   Brith^    bunt, 
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S.  486. 
bindet  lim,  eil 
drat-Fufs  . 
und  Wallis 
Cantet^  hur 
fleckig.     Daher  der  Nähme  der  Britten,  "^'^WWCandosoccus   e 
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sie  sich  mahlten;  bey  den  Römern  Pkt'i. 

Br'wa,  eine  Brücke.  Briva  Isarae,  Pontoise  in 
Isle  de  France  an  der  Oise;  Briva  Curretia^ 
Brive  la  Gaillarde,  wo  eine  Brücke  über  diCj 
Coureze  ging;  Bri<;oduniin^  u.  s.  f,  S.  duFresne. 

Bro,  ein  Berg,  Hügel.  Daher  Bromagus  delf  nahmen  bei 
Helvctier.     S.  Bochat,  Th»  1,  S.  74.  1  putze,   so  k 

Bro^  Broga,  Land,  Gegend,  Feld;  Wallis.  i?rj  Kopf,  und  ( 
i?/-o- »Söw,  Sachsenland.  Daliet  AilodrogeSjVonfardido/upon  c 
a/,  hoch,  Hocliländer.  I  zunge.     Apn 

Brogilus,  ein  Thiergarten,  Forst,  von  Brog,  einmarn,  ein  Steir 
geschlossen,  und  Gil,  Wald.  Daher  das  DeutJ  allen  Keltiscl 
sehe  Brühl,  als  ein  aus  dem  Gallischen  eiitJ  several  Piect 
lehntes  Wort.     S.  du  Fresne  v.  BroUum,         I  Wallis,  Alpes 

Bruscus,  das  Heidekraut,  Frica ,  Franz.  Brusmnulum  u.  s.  f 
in  der  Schweiz  Breusch.     S.  du  Fresne.  mmion,  die  Trc 

Biilga,  ein  lederner  Beutel,  Wallis.  Bolgani  dem  Hesychi 
Bretagn.  Boulchet.     S.  du,  Fresne.  .  IVidleitht  eb 
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Saliburne,  der  K  ime^  welcher^  das  Schwett  de» 
Brittischen  Köi.igs  Arthur  in  den  alten  H;;i- 
dengedichten  :\ihret ;  vielleicht  von  Cal  sehr, 
und  Mfirn^  Bii   i,  Blutbad. 


ippen, 
n  Bre- 


Callioiunr'^hin ^  diejenige  Pfla  ?zc,  welche  bey  den 
Lateinern  Equi  ungula  heifst,  Marcell.  Burde- 
gall.  von  Marc^    Pferd,    und  Cal,  Calus,  Huf. 
Im  Bretagnischen  sind  CalUon- March  die  Ho- 
den eines  Pferdes. 
Cahcatanos ,  der  Feldmohn.     Marcell.  Burdigal. 
t'vßMCamulus,  der  Krie^esgott  bey  dem  Gruter  S.  40 
ItalB    und  56.     S.  Martin  Relig.  des  Gaules,  Th.  i, 
S.  486. 

mdctnm,  ein  Grundstück  von  100  bis  150  Qvia. 
drat-Fufs  nach  dem  Colimiella,  In  Bretagne 
und  Wallis  ist  Caiid  noch  jetzt  hundcit,  und 
Cantet^  hundertfach. 

üiidosoccus,  ein  Senker  im  Weinbaue,  nach  dem 
Columella,   B.  5,  Kap.  5.     In  Languedoc  ist  • 
SoccQ^  Soucco  noch  jetzt  eine  Weinrebe,  ein 
Fächser,  Franz.  6'c/>. 

raca/la,  eine  Art  Gallischer  Tracht,  von  wel«  ' 
eher  der  Kaiser  Aurelius  Antoninus  den  Bey-   . 
nahmen  bekam.     Hatte   sie   hinten  eine  Ka- 
putze,  so  könnte  sie  den  Nahmen  von  Car^ 
Kopf,  und  Calj  bedecken,  haben. 
rbidolupon,  das  grofse  Wegerich,  die  Hunds- 
zunge.    Apulej.  de  Herb. 
£T.  ein-lfl/'^i,  ein  Steinhaufen,  ingleichen  ein  Fels,   in 
allen  Keltischen  Mundarten.     S.  John  Toland 
several  Pieces,   Th.   1,   S.  62.     Daher  Com-  ' 
Wallis  y  Alpes  Carnkaej    Carnil^    Cur  int  hü  ^  Cur- 
BrusMnulurnj  u.  s.  f. 

jarnony  die  Trompete  bey  den  Galatern,  nach 

i^o/^^i"!  dem  Hesychius;   verwandt  mit  Corim,  Hörn. 

Vidleicht  eben  da*  niiuicali.bche  Instrument, 
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welches  Eiistathiüs  Odyss.  6,  113^?  5^  unter 
dem  Nahmen  Oimyx  den  Galattrn  beylegt. 

Carrn^  Carrum^  Curnis\  eine  Art  vierräderigcr 
Wagen,  welche  Caesar  in  Gallien  kennen 
lernte,  dagegen  der  Deutsche  7i<ry/'A?;2  zweyrä- 
derig  ist. 

Carrocco^  der  Nähme  eines  Fisches  bey  dem  Aii- 
sonins  Ep.  4.  Vielleicht  der  Stör,  welcher  zu 
Bourdeaiix,  Toulon  und  längs  der  Garonne 
Creac  heißt. 

Carruca,   ein   bequemer'  Reisewagen    besonders 

.  für  vornehme  Frauen  zu  Land-Parthien,  be- 
quemer als  die  R/ieda.     Die  Römer  nahmen 

•  Nähme  und  Sache  von  den  Galliern  an. 
Cnsnar,    derjenige,    welcher   ein    Mädchen    mit 

seiner  Liebe  verfolgt^    nach  ,Ouintil.  Institut, 

B.  1 ,  Kap.  5. 
Casims ^  eine  Eiche,  dali er  das  Franz.  C/?e5/7e,  in 

Gascogne  Casse  und  Casscnat.     S.  du  Fresne. 
Catejd^  eine  Art  VVurf'>piefse.  ^veIche  Virgil  den 

Teutonen,  Servius  aber  den  Galliern  beylegt, 

Der  Nähme  ist  wenigstens  nicht  Germanisch 

S.  du  Fresne. 
Calerva^  ein  Haufe,  war  nacli  demVegetius  un 

Isidor  eigentlich  Gallischen  Ursprungs.    S.  GeS' 

ners  Thes.  inid  du  Frebne.     Im  Eri''3chen  isi 

•  Cactharhh^  und  im  Wallis.  Catorfay  und  CV 
tyrfa^  ein  Flaufe  Streiter,  von  Caa^  Streit,  un' 
Tyrfa^  Haufe,  turba. 

Caun^  ein  Fels ^ 's.  Agaunum. 

Cenitus ^  Cbuiitus^  ein  bitteres  Schmähwort,  ml 
ches  in  dem  Salischen  Gesetze  mit  einer  hohei 
Geldstrafe  von  15  Solid,  belegt,  und  in  de 
Malbern-ischen  Glosse  durcii  Ouiniuo  erklai 
oder  vielmelir  übersetzt  \vird.  Alle  Auslege 
haben  über  dieses  Wort  seltsam  geträunie 
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weil  sie  ^ä  schlechtcrdinr^^  aus  f?em  Deiitscljen 
herleiten   wollten.     Es   ist  vielmehr  Gallisch; 
im  Wallis,  ist  Cynydd  (lies  Kynydd)  noch  jetzt 
ein  Hundewarter,  HLUi(ls}inige.     Es    i.^t   also 
mit    nnserm   Hiuidsf —  eineiley  Wort;-  und 
dieses  kann   aucli  tias  Malhcrgisrlij   ÜiuntiiOy 
als  der  Deutsche  r\dl;."":ie  st-ysi,  wjnn  man  mit 
sehr  geringer  \'^eri\ndernng  Kidiil-vot  lieset/ 
ironneJCVm^/V/,  der  Gallische  Nähme  des  Bieres,  wel- 
ches bey  den  Ibcricrn  Cdla,  Ccria^  hicfs.   S.  du 
ondersB    Fresne.     Im  Wallis,  heilst  das  Bier,   Ovnv. 
?n,  ht'MCernunnos ^    die  ÜI)erschrift  eines  von  den  171 1 
lahmenl    in  der  Kathedral- Kirche  7ai  Paris  jjetiindenen 
Steinen,   welcher  das  Bild  eines  mit  grofscn 
Satyr- Ohren  und  Hirsch-  oder  Elcndsgewei- 
lien  versehenen  Gottes  darstellet,  welches  ver- 
muthlich  der  Gott  der'Tasid  war.     S.  Leibnit/ 
Collect.  Etymol.  Th.  1 ,  S.  80,  Baimier  Mythol. 
Th.  2,  S.  701.   Martin  Relig.  des  Gaules,  Th.  2, 
S.  S5.     Die  erste  Hallte  des  W^orrcs  ist  wahr- 
vscheinlich  das  Bretagn.  lind  Wallis.  CV;;v;,  Hörn. 
amschi|C//ro//ß ,  CVo/ö,-  eine  Art  Flöten  der  alten  Brit- 
i:q\\^    nach  dem  Fortunat.  B.  7,    Ka]).  8;    im 
tius  unoi  Wallisischen    noch  jetzt    Crowde.      Bey    dc:i 
S.  Gesl  Schotten   bedeutet  Cruth  die  Zither.     Instru- 
Ichen  isl  ment  und  Nähme  breiteten  sich  in  deJi  mittlem 
lind  Cfll  Zeiten  auch  in  Fran!:reich  und  Deutschland 
jit,  un(|  aus,  und  da  bedeutet  Crotte  oft  eine  Geige. 

"uriiis ^  Carii/s ,    der  Nordwest-  oder  Siidwesr- 

wind  an  den  südliclien  Küsten  Frankrciciis;  in 

Irt,  ^vtll  Languedoc  noch  jetzt  Cers  ^  in  Aiivergue  Ccre^ 

Ir  holicil  in  Provence  Cerce.     8.  Astruc  bist,   natiir.  de 

in  del  Langued.  S.  338  und  du  Fresne.     In  i\ieder- 

erklüii  Bretagn.  ist  Cyrcq  ein  Stisr/nwind. 

uslegi|////;c^,  ein  Fi^ich  in  der  Saone,  die  Alose.    S.  du 

räumei  Fresne.  '    :v  't  >i     ii^^/.  .-^ '.  .   .      .,^,--, 
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CoUbertuSj  CoUiartus^  ein  freyer  Haiisbedienfer, 
von  Co/,  dienen,  und  Ber ^  Mann,  ein  DienbU 
mann.     S.  du  Fresne. 

Cvnha,  ein  Thal,  Bretagn.  Comhant ^  hey  den  al- 
ten Dritten  Kuitiy  daher  das  Cumba  dtv  Römer. 
S.  du  Fresne. 

Comrrhvae,  gewisse  Gallische  Untergottliciten, 
S.  Martin  Relig.  des  Gaules,  Th.  2,  S.  i!)4. 

Condate^  die  Mündung  eines  Flusses  in  den  ;m. 
dern,  die  Vereinigung  zweyer  Flüsse.  Uaiitr 
so,  viele  Ortsnalimen  dieser  Art,  jetzt  Condt^ 
CosnCy  Laerij  Gaii ,  u.  s,  f.     S.  du  Fresne. 

Conia ,   eine  Art  geringen   Bieres  ohne  Honig, 

nach  dem  Athen.  B.  4,  Kap.  13. 
Corna,  die  Argemone  bey  dem  Dioscorides. 

Cov'miis^  CovinnuSj  eine  Art  Streit-  oder  Sichel, 
wagen  nach  dem  Mela  B.  3,  Kap.  6,  §  60.   Iml 
Scliottischeu  ist  Cobh'ain  von  allen  Seiten  nie 
derhauen,  im  Wallis,  aber  Cowain^  ein  Wagen, 

Craig,  ein  Felsen,  Wallis,  und  Bret.  Craig^  Cur- 

reg,   in  Sovoyen   Crau.      Daher  Mons  Grnjns\ 

Salfus  Grajus  und  Alpes  Grajae^  alles  der  kleiu 

S.  Bernhard. 
Crorihim  mare,    das  Eismeer,   bey  dem  Pliniu 

im  Irländischen  noch  jetzt  Midr -  Chroinn ,  voi 

croinrij  Wallis,  crwwz,  gerinnen, 
Crola,  8.  Chrotta. 
CrupeliorluSf    ein   geharnischter  Fechter,    nacl 

Tacit.  Anrtal  B.  3,1.    Vielleicht  von  Crup^  be 

decken,  Crupellar^  mit  Eisen  bedeckt. 
Ciildta^  ein  Federbett,  welches  nach  Piinius  ein 

Gallische  Erfindung  war;  nach  Bullet  von  C« 

Feder,  und  Cyttig^  Bett. 
Ci/noghsiiSj  ein  Brittischer  Fürst  bey  dem  Gildai 

der  den  Nahmen  durch  Leonem  fulvum  erklär 
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Qirmij  das  ßier  bey  den  Kelten  nach  Dioscori- 
deö.  Noch  jetzt  nenhen  die  Hochländer  ein 
grofses  Ftrst  Cunne, 

CurucOy  ein  kleines  mit  Leder  überzogenes  Fahr- 
zeug, dergleichen  sich  die  Kelten,  Cantabrier, 
Siluren  und  andere  alte  Völker  bedienten. 
S.  du  Fresne.  Im  Schottischen  ist  Curar/i  noch 
jetzt  ein  aus  Weidenzweigen  geflochtener 
Kahn,  Croechean  aber,  und  im  Wallis.  Crochen^ 
Leder.  Die  Römer  iheilten  in  den  Wörtern 
aus  fremden  Sprachen  die  Doppel -Consonan- 
ten  gern  durch  einen  eingeschobenen  Vocal; 
daher  Curma  für  Crucha. 

Dearmachy  ein  Ort  in  Britannien,  welcher  nach 
Beda  in  der  Schottischen  und  Irländischen 
Sprache  so  viel  als  Eichenfeld  bedeutet,  von 
dem  Wallis,  Deru^  Eiche,  und  Macb^  Mafron, 
Feld. 

Didoron^  ein  Ziegel.  „Tegulae  apud  Gallos 
,,I)iäuron  dictae  alongitudiue  duormn  palmo- 
„rum,"'  Plin.  B.  14.  Im  Bretagnischen  i?»: 
äiou  dorn,  zwey  Hände. 

Dis,  die  vornehmste  Gottheit  der  Gallier  nach 
Caes.  B.  6,  Kap.  18.  Viel  albernes  von  der- 
selben hat  Pelloiitier  Th.  6,  S.  106,  wo  er  den 
D/s  mit  Teut ,  fiutates,  Odin,  Dcus^  Q>csg^  Wo- 
'  dan,  Gott,  u  b.  f.  für  einerley  ,  Jilt. 

Dh'ona,  der  Nähme  einer  hellen  Quelle  bey 
Bordeaux,  von  welcher  Auson.  de  dar.  urlj. 
V.  156  singt:  „Divona  Celtarum  lingua  fons 
„addite  divis."  Vermnthlich  täuschte  ihn  der 
Gleichliut  der  ersten  Sylbe,  sie  aus  dem  Di 
vus  dt-r  Ron  er  herzuleiten.  Im  Walli-».  ii^i 
Difawij  hell,  veiu,  und //j^/zw/?,  eine  Quelle, 
funs. 
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Doga^   ein  Graben,  Canal,    s.  du  Fresne.     Zu 

Montpellier  wird  der  Stadtgraben  noch  jetzt 
Dougo  genannt. 

DruquSy  JJrunguSj  die  Nase,   s.  Ta&codrugitae. 

Driiidae^  die  einzigen  Priester,  Wahrsager,  Rich- 
ter, Gelehrten  und  irzte  bey  den  Galliern. 
Da  das  Wort  Alnilichkeit  mit  dem  Griechi- 
schen Iq^jg^  eine  Kiche,  hat,  dieser  Baum  auch 

;  bey  den  Galliern  und  ihren  Frieslern  in  einem 
V  orzügii._hen  Ansehen  stand,  so  leitete  schon 
Piinius  den  Nahmen  daher,  dem  nachmahls 
auch  viele  neuere  gefolget  sind;  gerade  als 
wenn  die  Gallier  einen  Nahmen  für  eine  ihnen 
so  wesentliche  Anstalt  von  einem  ihnen  so 
fremden  und  entfernten  Volke  hätten  entleh- 
nen müssen.  Im  Wallis,  bedeutet  Derw  noch 
jetzt  eine  Eiche,  und  Derwyddon,  einen  Weisen, 
Propheten;  im  Irland,  aber  Dr^/z,  einen  Zau- 
berer, und  Druid/ieac/it,  Zauberey.  Die  Nahmen 
SaroJildes  und  Seinno l hei  ^  welche  ihnen  auch 
wohl  beygelegt  werden ,  sind  nicht  Keltisch. 

Diyncmetitin  ^  derjenige  Oit,  wo  sich  der  Rath 
der  300  von  allen  drey  Nationen  der  Gallier 
in  Galatien  versammelte,  nach  Strabo  B..12, 
S.  567  Die  letzte  Hälfte  ist  das  Keltische 
Nenitt ^  ein  Tempel,  die  erste  vielleicht  das 
Wallis.  Derw^  die  Eiche,  einen  Eichentempel 
zu  bezeichnen. 

Ducone.,  die  Chamaeacte  oder  der  Ebulus,  bey 
dem  Interpolat.  Dioscor.  S.  474  und  Apulej. 
de  Herb.  Kap,  92.  Vielleicht  von  Duachy  Duch^ 
sc;h\Varz,  wefen  der  schwarzen  Beeren/ 

Dula^  ein  Blatt,  s.  Pewpedula.         *        .' 

üidovi/isl  eine  unbekannte  Gottheit  im  Gruter, 
welche  besonders  in  der  heutigen  Graf^ch"■t 
Venaissin  in  Provence  verehret  wurde. 
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VuHy  Dunum.  i.  Ein  Hügel,  Berg,  s.  duFresne; 
verwandt  mit  dem  Griechischen  ©iv,  0jvff, 
Hügel,  Sandhügel.  In  den  Niederlanden  wer- 
den die  Sandhügel  an  der  Küste  noch  jetzt 
Dünen  genannt.  Daher  so  viele  Ortsnahmen, 
wenn  die  Orte  auf  Anhöhen  liegen.  2.  Eine 
Tiefe,  eia  Thal,  ein  in  mehrern  Sprachen 
mit  der  Höhe  nahe  verwandter  Begriff,  „^ro- 
^^dima  id  est  loca  in  vallibus  ,posita,"  heifst  e» 
im  Plinius.  Bro  ist  im  Bretagnischen  ein  Land, 
Gebieth,  xanADon,  tief.  Engl.  Z)ow«,  nieder- 
wärts. Daher  Li/gdunum^  und  so  viele  andere 
Orte,  welche  in  Ebenen,  Tiefen  und  an  Flüs-  . 
sen  liegen.  ' 

Dur^  Durum,  W?.3ser,  Flufs,  Wallis.  Z)wr,  J.%'r 
und  Dwfrj  Bretagnisch  Dour.  Daher  so  Vuü:5 
Ortsnahmen,  Wv;lche  sich  auf  dieses  T'> -^rt 
endigen;  ingleichen  mehrere  Flüsse,  welche 
Turrus,  die  Thur^  Duria,  DuriuSy  Doria,  u.  s.  f. 
heifsen. 

Diisii^  eine  Art  bösfertiger  Untergotthe.  en,  un- 
gefähr was  den  Deutschen  der  Alp  ist.  Au- 
gustin. de  Civit.  Dei  B.  15,  Kap  23  gedenkt 
ihrer,  wie  auch  Isidor.  Orig.  B.  8»  Cap.  uit. 
In  dem  Vocabul.  S.  Blasii  aus  dem  i2ten  Jahr- 
hundert in  Gerberti  Itin.  heifst  es:  „Incubi 
j,vel  pilosi  Latine,  quos  Romani  Faimos  sua- 
„rios  vocant,  Galli  autem  Dusios  nominant." 
S.  du  Fresne.         '  « 

Eglecopa/a,  blauer  Märgel.  „Columbinam  ter- 
.^jiarn  Galliae  suo  nomine  Eglecopcilam  ap])el- 
„lant,"  Plin.  B.  17,  Kap.  8.  Vielleicht  .  on 
Egle,  Lehm,  Erde,  und  CopaJ,  fett.  Ver- 
iniithlich  hatte  eben  derselbe  B.  6  eh'en  dieses 
Wort  im  Sinne,  wenn  er  von  dem  Mergel 
*'^S^«  5)  Galli)»  terrae  adipem  üigniticat." 
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hinarrufh ,  «ine  Ar*  "Weintrauben,  welche  nur 
mi.telniälsioen  Wein  üaben.    Columella,  B.  3, 

•  Kjp.  2.    Plin.  B.  14.     im  Iiiändibchen  ist  Ain- 
,  harc,  ein  Feliicr. 

Em/fona.  Subiniis,  der  es  um  70  mit  dem  Auf- 
ruhrer Jiili'is  in  Gallien  hielt,  hatte  eine  Frau. 
IMahmens  Lir.pona.     ,,  Graece  Heioidcm  dicc- 

-  .„res,"  .setzt  Flutarch  lünzn.  Tacitns  nennt 
»ie  EppoTWia^  Xiphilin  aber  Pcpnlina. 

£m!romis,  eine  Art  grober  und  schwerer  Klei- 
dung   der  Sequaner,    deren  Martial  gedenkt, 

•  welchen  aber  der  Klang  des  Wortes  verltirett-, 

•  dasselbe  für  Griechihch,  und  besonders  fiii 
Lacedaemoniscli  zu  halten.  Es  kann  wenig- 
stens gut  Keltitech  seyn,  von  Trvnn.  schwer, 
und  A/iclrwmj  sehr  schwer, 

Eporedicus^  ein  guter  Reiter.  Plin.  versichert 
B.  3  die  Stadt  der  Salassier  Eporcdia  in  der 
heutigen  Lombardey,  „sie  Gallica  lingua  no 
„minatam  ab  optimis  Equorum  domitoribus. 

'  „Equorum  domitores  jß/^ort'^/ro^  suo  appella- 
„bant  idiomate  Snlassii."  Das  klingt  freylicl 
Griechisch  genug,  aber  auch  im  Gallischen 
ist  /.'/;,  ein  Plcrd,  Griechisch  ehedem  ettcj, 
für  iTTTTcf,  und  rtdya^  zurichten,  zureiten, 

Eniolntia^  ein  ehemahliger  Ort  im  Norico,  nach 
der  Peuringerischen  l'alei ;  von  Ern^  Arn 
hoch,  Wallis.  Ar ^  und  Lat ^  die  abhängigt 
Seite  eines  Berges,  die  Berglehne,  in  Süden 
der  Donau,  dem  alten  Sitze  Keltischer  Vö 
kerschaften  noch  jetzt  die  Laite^  wo  es  noch 
Ac/ilaiien^    Fo/tralailen^    Sonnlaiten^    IJochkiilcn 

"'    Tcuf'tJslaiteT\  u.  s.  f.  gibt.  •    • 

'Essfüuni,  Streitwagen,  d(»ren  Caesar,  Vugil 
Servius  und  Jornandes  gedenken.  8,  di 
Eresne.    '  '  ■     •        •        ' 
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EsuSj  Hrsus,  eine  Gottheit,  welche  mit  Men- 
schenbhit  versöhnet  wurde,  und  welche  viele 
inig  für  den  Mars  der  Römer  gehalten  haben. 
S.  Martin  Relig.  des  Gaulois  Tli.  i,  S.  252  bih 
270,  und  BannierTh.  2,  S.  701. 

Eiigiihis^  s.  Usiibh.  ■'* 

EuriseSj  ein  dunkles  Wort,  welches  auf  dem 
dritten  der  lyii  in  der  Kathredal-Kirche  zu 
Paris  gefundenen  Steinen  vorkommt.  S.  Mar- 
tin 1.  c.  Th.  2,  *  61,  Leibnitz  Collect.  Etym. 
Th.  i ,  S.  jH^  und  Eckhard  in  der  Vorr.  S.  18. 

fo/l,  thörirht,  närrisch,  unsinnig,  Wallis,  noch 
jetzt  J'J'oly  Bretagn.  Foll^  Fraiizös.  Fou^  E^gh 
Fool.     S    du  Fre&nc. 

Fordicen,  der  Nähme  eines  Teiches  auf  der  Küste 
\ün  Languedoc,  welcher  nach  dem  Avienu» 
so  viel  al!>  brausend  bedeutete.  S,  Astruc  Hist. 
natur.  de  Langued.  S.  431. 

Gabiae,  unbekannte  Gottheiten,  im  Gruter  S.  gi, 
welche  fiu'  die  Dete  matres  anderer  Völker 
gehalten  werde«. 

Gadalis,  eine  Hure.  In  einem  Capitular  Carls 
des  Grofsen,  im  BhIuz.  Th,  i ,  S.  343  heifst  es: 
„Sirniliter  de  Gadalibus  et  meretricibus  volu- 
,,mus,"  etc.  Keiner  von  den  Auslegern  die- 
ses Gesetzes  hat  sich  in  dieses  unbekannte 
Wort  finden  können.  Allein,  es  i>)t  rein  Kel- 
tisch. Gadüles  bedeutet  noch  jetzt  im  Bre- 
tagn Ischen  eine  Hure.  v  •  '. 

Gnesaii^  Gessati,  eine  Art  Krieger,  welche  um 
Sold  dienten,  nach  dem  Polybius  B.  2,  und 
Strabo  B.  5;  entweder  weil  sie  mit  Gacsis  be- 
\vallhet  zu  seyn  pflegten,  oder  auch  so  fern 
(hvfis,  Gas  in  den  Gallischen  IJberrcsten  no(  h 
jetzt  einen  Lühn^üldaten,  Söldner,  bedeutet. 
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Xxaemmy  Gesiim,  eine  Art  Wi.rfspiefs,  vermutli- 
lieh  mit  Wiederhaken,  s.  du  Fresne.  Bey  den 
spätem  Franzosen  war  Gis-arme^  Juisurme, 
Jusarme  gleichfalls  ein  Wurfspiels,  und  im 
Baskischen  bedeutet  Gesi  dasselbe  noch  jetzt. 

Calb^  Galba^  fett,  ingleichen  ein  dicker  fettem 
Mensch,  nach  Sueton.  im  Galba.  Im  Bretagu. 
noch  jetzt  Galb.  Im  mittlem  Lat.  kommt  An- 
tigalha  für  sehr  fett  mehrmahls  vor,  s.  du 
FVesne.  Nach  dem  Kilian  bedeutet  Kalf  am 
Nieder- Rheine  noch  jetzt  einen  fettc.i  Men- 
schen. 

Galiarius^  ein  Trofsbube,  bey  dem  Eusebius  und 
Vegetius.    S.  du  Fresne. 

Gainape,  Gallica  tunica,'  in  Testam.  S.  Caesarii, 
a.  542,  in  Baronii  Annal.  Th,  0,  S.  593. 

Gararij  ein  Kranich,   s.  Tarvos  Trigara/mö\ 

Gaun,  Fels,  s.  Agaunum.  ' 

Gauranis.  Isidor.  Orig.  B,  12,  Kap.  1,  sagtvoii 
den  Farben  der  Pferde:  „Cervinus  est,  quem 
„vulgo  Gaiiranem  dicunt."  In  den  Gallischen 
Überresten  bedeutet  Gaur  einen  Hirsch. 

Gebennae  montes,  bey  dem  Caesar,  Plinius,  u.  s.  f. 
bey  dem  Strabo  und  Ptolemaeus  nicht  so  rich- 
tig K'emmeni;  jetzt  die  Sevennen.  Im  Wallisi- 
sehen  ist  Kefn^  Gipfel,  und  Kebenn^  Berg- 
gipfel. Avien  sagt  von  den  Sevennen:  „Nü- 
„minis  porro  valor,  mous  dorsa  celsus." 

Gelasone,  das  Knabenkraut,  Lat.  Gnaphalium.  In- 
terpol. Dioscor.  S.  459. 

G'giv'iis,  der  Gallibche  Nähme  derjenigen  Pflanze, 
veiche  bey  den  Griechen  Dracontium  hicfs. 
Mai.  cP.  Burdegal.  de  re  med.  Kap.  10,  S.  200. 
C'iif.ji^  an  so  vielen  Drisnahmeu,  z.  B.  Na/i- 
toyufnn ,  htcnorilum ,  Diogilum ,  u.  s.  1.  soll 
t.o  viel   als  Haus,   Wohnung,   nach  Camdeii 
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aber  einen  Bach  bedeuten.  In  den  heutigen 
Französ.  Ortsnahmen  ist  -euil  daraus  gewor- 
den, Nanleui/j  Boneuü^  u.  s.  f.  ' 

Gi/arus,  Gehrus^  der  Feldkümmel.  Marcell.  Bur- 
degal.  Kap.  1 1 ,  S.  29I. 

Glastum,  der  Gallische  Nähme  des  Waid,  nach 
dem  Plinius ,  der  es  selbst  von  dem  Gall.  GlaSy 
blau,  ableitet.  Giiaisdo^  Guastum^  Waisda^ 
Giiat^  Guatiim^  Waid  sind  spätere  Verstümme- 
lungen davon.     S.  auch  Utrum. 

Glyssomarga ^  eine  Art  Mergels,  nach  Plin.  B.  17, 
Kap.  8;  gewifs  nicht  von  dem  Griechischen 
^Kv(7(70t)v,  süfser,  wie  Harduin  will. 

GnaSat,  der  Sohn,  nach  dem  Isidor,  im  Bretagn. 
Genaws,  Gnmvs^  Vv'omit  auch  das  Lat.  GnaluSj 
und  unser /jv/rtZie  verwandt  sind.  .*     v  ' 

Grannius^  ein  Beynalmie  des  Apoll,  in  vielen 
Aufschriften.  Im  Irländischen  ist  Grian,  die 
Sonne. 

Gunia,  ein  Hebebaum.  „Canterium  Gallia  Gw;z/ö,'* 
Isidor»  Orig.  B.  19,  Kap.  19;  im  Wallis,  noch 
jetzt  Gwln. 

Jhifua^  eine  unbekannte  Gottheit  in  Martin  Re- 
iig.  des  Gaules,  Th.  2,  S.  *  28  und  S.  85?  des- 
sen Erklärung  doch  äufsert  gezwungen  ist. 

lla/iis,  der  Nähme  einer  Pflanze  bey  dem  Plin. 
B.  27,  Kap.  7;  die  Consolida  Major ^  Französ. 
Bu^le.  Vtrmuthlich  von  dem  BretaQ;n.  HaL 
Gcüchwür,  weil  es  wider  die  Geschwüre  ge- 
brauclit  wurde.  Marcell.  Burdegal.  erkläret 
es  durch  Svniphuiim.       .      .  -       ■'••• 

Hcrod'iüs^  s.  ßensozia. 

Ilocidinsani ^  die  Agrimonia,  Marcell.  Burdegal. 
Kap.  23,  S,  336. 

//w,  Hy-sr^r,  l)ey  dvn  Galliern  in  Galatien  der 
Nähme  desjenigen  Gewäch'res,  woran  eich  der 


62, 


;    Kermes  oder  die  Soharlachuürmer  befinden, 

.  die  Stechpalme.  S.  Pansanias  Phoc.  Kap.  3G. 
In  der  Folge  ward  Farbe  und  Pflanze  den  Gric- 

^  chen  und  Römern  vermuthlich  durch  die  Ga- 
later  unter   dem  Nahmen  Hysgf/ium  bekannt. 

;  Die  Franzosen  nennen  dieses  Gewachs  noch 
)erzt  Hoiix.  Was  Kühn  bey  dieser  Stelle  des 
Pausanias  anmerkt,  grenzt  an  Aberwitz. 

Is  tilU  und  Js  poron,  zwey  Aufs(;hriften  auf  z\vey 
thönernen  sitzenden  weibl'chen  Figuren  mit 
einem  säugenden  Kinde  auf  dem  Schoofsc,  wel- 
che bey  Arles  gefunden  worden.  S.  Montfau- 
Cf^n  Antiquite  expliquee,  Suppl.  Th.  5,  S.  142. 
und  daraus  Martin  Keligiun  des  Gaules,  Th.  2, 
S.  264.  Der  letztere  erklärt  sie  gezwungen  und 
unwahrscheinlich  genug  aus  dem  Griechischen. 

Jstria,  das  niedrige  am  Pulse  der  Alpen  liegende 

..  Land.  Im  Wallis,  ist  Ist,  niedrig,  und  7/>, 
Land.     Aus  eben  dem  Grunde  hiei's  auch  die 

'    untere  Donau /$/e/'.  >  .< 

Ju/mros,  Jambarrum^  das  Limonium.  Interpol. 
Dioscor.  S.  463. 

Jupiccllusius^  der  Wachholder,  bey  eben  dem- 
selben, S.  442. 

l.ahanim^  die  Fahne,  welche  Constantin,  der  in 
Gallien  erzqaen  war,  aufpiianzte,  vielleicht 
vom  Bretagn.ZaÄ,  erheben.  Im  Baskischen  ist 
Lübarva  noch  jetzt  eine  Fahne  oder  Standarte. 

Laghwiiy  die  weifse  Niesewuiz.  Interpol.  Dios- 
cor.  S.  473. 

Lü'it.  1.  Morast.  Im  Walüs.  ist  Llaith^  feucht, 
flüssig,  und  IJaid^   Koth,  Schlamm.     Daher 

.  AreJatum,  am  Morast,  jetzt /-^/-/o',  weil  es  in  Mo- 
rästen liegt.     2.  Die  Berghänge,  ^.  Ernolal'umi. 

Lüucea^  die  Lanze,  l^iodor  erklärt  das  Wort  für 
Gailiic'h,  Varro  im  Gellius  für  Spanisch,  Si- 
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«enna  im  Nonliis  für  Deutsch.  Im  Wallis,  ist 
Llain^  oder  Lla-in^  Gaüsch  Ltn,  eine  Art 
Spiefye. 

I.arix.  i.  Eine  Art  fliiosigen  Fichtenlinrzes,  nach 
dem  Dioscor.  B.  i,  Kap.  92.  Alt-Franz.  La- 
rege^  vielleicht  von  Zö/*,  fett.  2.  Der  Lär- 
chenbaum, der  in  den  Alpen  einheimisch  ist. 

hheren^  Leherennus ^  eine  unbekannte  Gottheit 
im  Gruter  S.  1 174,  No.  6,   7. 

\Leuca^  Lewa,  l.cv'ia,  ein  G.illioches  FeldmaCs  von 
1500  Schritt  oder  ii34Toisen,  Vrimz.  Liei/e, 
S.  d'Anviile  Notice  des  Gaules,  Praef.  S.  12 
folg.  und  Web.cling  ad  Antonin.  S.  251. 

\Liiiiewnj  eine  Pflanze,  womit  die  Gallier  ihre 
Pfeile  auf  der  Jagd  vergifteten,  nach  Piiniu» 
B.  27,  Kap.  11. 

IL/icus^  Lug,  ein  Thurm.  '  Mela  nennt  die  Stadt 
Lugo  in  Spanien,  welche  bey  dem  P im.  Lm- 
cus  Augusti  heifst,  Turrlin  Atigusti.  Lugu  ist 
im  Bretagn.  noch  jetzt  ein  Thurm. 

.l/c/rc,  ein  Pferd,  Deutsch  Mähre.  Pausanias  in 
Phocias:  „ unusquisque  seit,  a  Gallis  equum 
„vocari  Marcam."  In  den  Bajoarischen  Ge- 
setzen heist  es:  „si  quis  aliquem  de  equo  suo 
„deposuerit,  quem 7^/t//•c  Galli  vocant."  S.  auch 
Trimarkisia.  r.  %  m 

Margdy  der  Märgcl,  verwandt  mit  dem  Griech. 
(Jiv^ov,  Salbe,  mit  unserm  Mark,  Walii.s,  Mci\ 
mit  Sr/i/uec/\  u.  s.  f.  Daher  die  Ortsnah men 
Mama,  M^rle  in  Picjrdie,  Albainarla,  Aumale 
in  Normaudie,  Margkliinuni ,  Marleborough 
in  Eriüland,  welche  ihres  Märeels  we<2en  noch 
jetzt  bekannt  sind. 
Manmus.  Mercurius  Marunus  auf  einer  bey  Ba- 
den im  Argali  gefundenen  Inschrift,  Mercn- 
liu»  der  VVej\vei*(.*r.     Die  Bewohner -der  AI- 
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pth<i  welche  die  Fieiiivleii  durch  die  be- 
schneyten  Berge  bringen,  hiefsen  Marones 
oder  Maruni. 

Mataris^  eine  Art  Lanzen  oder  Spiefse,  eine  Par- 
tisane, deren  Caesar,  Livius,  Strabo,  und 
andere  mehr  gedenken.  Noch  im  i v^ren  Jahr- 
hundert bedeutete  im  Französ,  Malras  einen 
Schuls  mit  der  Armbrust,  undMairasscr^  durch 
und  durch  schief;:>en, 

Medii^  ein  niedriger  Ort,  eine  Wiese,  daher  so 
viele  Orte  Medioltinum  heiisen,  welche  insge- 
sammt  in  niedrigen,  fruchtbaren  Gegenden 
liegen,  vom  Wallis.  Zmv/?,  viel,  schön.  Auch 
ist  im  Wallis.  Mediad,  Ärnte. 

Merisimorion ,  das  Bienenkraut,  Apiastrum.  In- 
terpol. Dioscor.  S.  437. 

MirmUlo^  Mymidlo  ^  eine  Art  Gallischen  Helmesj 
auf  dessen  Spitze  ein  Fisch  zu  sehen  war;  in- 
gleichen ein  auf  diese  Art  geriisteter Klopffech- 
ter.    S.     u  Fresne. 

Muro,  das  iV.'auseöhrchen,  Gr.  Myosotis,  nach 
dem  Plin.  B.  27,  Kap.  4.  - 

Nagarba^  eine  Art  verhärteter  Erde  j  s.  Martina 
Lexic.  •  "  ■•■'  '     '-'   ■  ■  *■     i- 

Nant,  Wasser,  Flufs,  ingleichen  ein  Thal.  Da- 
her so  viele  Ortsnahmen,  Nantuacum ,  Nantue, 
in  Bourgogne,  an  einem  See  zwischen  Ber- 
gen, Nantuates^  Nanteuil,  Naunetes ,  Nantes, 
in  einer  init  vielen  Flüäbeu  durchschnittenen 
Gegend ,  11.  s.  f. 

Nauso  ^  eine  Art  Schiffe ,  Auson.  Ep.  22. 

JSehalennia ,  eine  weibliche  Gottheit,  vermnth- 
lich  der  Scliilffahit.  S.  Martin  Religion  des 
Gaules  Th.  2,  S.  78,  Bannier  Th.  2,  S.  72I 
(Edit.  in  4,)  deren  Erklärungen  doch  nicht 
lelir  befriedigen.     ::...    .  V.    •  ■•'■•*■ 
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Nerrtft,  ein  Tempel,  nach  dem  Fortunat,  s.  Dry- 
jiei  letuni  Uiid  Vernenietis.  Im  Irländisclien  ist 
j\'/.'o//i/ita,  Nvinhta^  heilig.  Daher  so  viele  Orts- 
nahmen,  welche  wegen  ihrer  Tempel  berühmt 
wuren,  oder  durch  l'empel  veranlasset  wor- 
den. Nemossiis  ^  Nemetuw  oder  Augusto-Nenir- 
tum,  Clermont  in  Auvergne,  wo  siclj  der  be- 
riiiimte  Tempel  Fö5<2  befand;  Neinetacum^  bey 
dem  Caesar  Ncmetocenna ^  (letzteres  vielleicht 
von^SWza,  heilig,  (s.  dieses  Wort)  jetzt  Arras. 
Ein  anderes  Wort  war  wahrscheinlich  Nem^ 
ein  W^ald,  die  W-'inzel  des  Lateinischen  N.e- 
mus.  Daher  die  Nemetes  nm  Speyer,  di^e  Ne- 
ntciHuri  Txwi  den  Alpen,  u.  s.  f.  Zu  diesem  ge- 
hören auch  die  Nimidae  in  dem  Concil.  Lipt. 
„de  sacris  sylvarum  quas  A'/w/V/a*  vocant." 

070,  Novo,  neu,  Wallis,  und  Bretagn.  /mr.s^ 
mwydd,  das  durch  so  viele  alte  Spra«  lien  ver- 
breitete Vfcf,  iiovus,  ncu^  u.  5».  f.  Daher  so 
viele  Orte  Novodunum,  Noviodunum,  Novoma- 
guSj  u.  s.  f.  alle  so  viel  wie  Neustadt. 

^docos,  diejenige  Pflanze,  welche  die  Griech.en 
Chameacte,  die  Lateiner  2ihni  Ebulus  nannten. 
Marceil.  Burdegal.  Kap.  7. 

)gmius,  der  Gott  der  Beredsamkeit,  nach  (äem 
Lucian.  S.  davon  John  Toland  in  Select  Pie- 
ces,  Th.  1,  S.  33;  Martin  Relig.  des  Gaules 
Th.  1,  S.  304  —  3:8  und  Frid,  Sam.  Si-hmidt 
in  Archaiol.  Britt.  Th.  i ,  S.  33.  ^i  ' 

nuava^  eine  unbekannte  Gottheit,  welche  durch 
einen  geiliigelten  weiblichen  Kopf  an  enieni 
nur  zum  Tlieil  sichtbaren  Fi'^chkorper  abge- 
bildet wurde.  S.  Martin  Th.  2,  S.  110,  der 
sie  doch  sehr  ungeschickt  mit  dem  Ocn  und 
Oaivies  der  ßabyloiiier  für  eineriey  hält. 

Mifhrid.  IT.    \  E 


(iÖ 


Oualidia,  das  Chamaemilon  nach  dem  Apulejus 
de  Ht'rb.  Kap.  23. 

Pades^  eine  Fichte,  wovon  der  Po,  Lar.  Padus 
seinen  Nahmen  haben  soll,  nach  Plin.  B.  3, 
Kap.  16.  Nacli  dem  Diodcor.  ist  Tra^W  zu- 
gleich Griechisch. 

Passernices ,  eine  Art  Wetz-  oder  Schleifsteine. 
Plin.  B.  36,  Kap,  22. 

Patern^  ein  Nähme,  welchen  einige  Druiden  als 
Priester  des  Beleniis  bekamen,  und  alsdann 
auf  ihr  Geschlecht  fortpflanzten ,  nach  dem 
Auson.  de  Professor.  Burdigae.  Carm.  4. 

Psmpedula ,  das  Ouinquefolium ,  welches  di« 
(Gallischen)  Dacier  Propedulani  nannten,  In- 
terpol.Dioscor.  S.  465,  Apulej.  de  Herb.  Kap.  2, 
Von  dem  Bretagn.  Pt;/?/;,  Wallis.  Py;/?/;,  fünf, 
bey  den  Aeol.  Griechen  ttf^utt?,  und  Wallis. 
De'ilen^  Bret.  Delen^  ein  Blatt.  S.  auch  das 
Piplas  des  Avien,  in  Astruc  Hist.  natur.  de 
Languedoc,  S.  444.    "       -^  •  '      '    v 

Pcn^  Penn^  das  Höchste  eines  Dinges,  ein  Berg 
gipfel,  und  ein  Berg  selbst.     Daher  Alpis  Pen\ 
nina^    der  grofse  S.  Bernhards- Berg;    inglei- 
chen die  Apcnninen.    Waliis.  ist  Pen^  der  Kopf, 
Gipfel. 

Petoritwn,  eine  Art  vierräderiger  Wagen  nac 
dem  Varro  und  Festus,  von  pctor ^  vier,  im 
Rit  ^  Rad.  Im  Aeolischen  ist  TrgTöt?«  freylii 
auch  vier,  \velches  aber  nur  die  nähere  Ver 
wandtschaft  alter  Sprachen  beweiset.  Gellii! 
sagt  ß.  15  selir  wahr:  „Petorritum  enim  esi 
„  non  ex  Graeca  dimidiatum  sed  totum  TranS' 
„alpibus.     Nam  est  vox  Gallica." 

Petrina^  eine  Art  Wurfspiefse,  nach  dem  Arria 
in  Tact.  S.  57  edit.  Scheü'eri. 
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Pil,  Pila,  ein  Berg.  In  Lyonnois  gibt  et  einen 
hohen  Berg  Plla,  auf  des.sen  Gipfel  der  Fliifs 
Gien  entspringt.  Im  Canron  Lucern  ist  der 
Pilatus -Berg,  auf  dessen  Gipfel  sich  ein  See, 
eigentlich  nur  eine  Pfütze,  befindet,  von  Pif^ 
Berg,  nndlat,  Wasser,  Teich,  Bergteich. 

Planarntum,  nicht  so  richtig  Piumarat ,  eine  Art 
Pfluges,  nach  dem  Plin.  B.  18,  Kap.  18.  Die 
letzte  Hälfte  ist  wohl  wieder  das  vorige  i?/V, 
Rat,  Rad.  -  ••  -^f 

Ploxemiis,  ein  Zaun,  eine  Hürde,  s.  Gesners 
The,'3aur. 

J'od,  mit  der  Lateinischen  Endung  Podium,  ein 
Berg  oder  Hügel.  S.  du  Fresne.  Noch  jetzt 
in  den  Mundarten  Frankreichs  Pet ,  Poet,  Puig, 
Pucc/i,  Puy,  u.  s.  f.  Daher  Podium  Laurentü^ 
Puy  Laurens  in  Languedoc,  Podium  Ceretano^ 
rum,  Puicerda  in  Spanien,  u.  s.  f. 

Ponem,  der  Beyfufs.  Interpol.  Dioscor.  S.  4f,8; 
Apulejus  de  Herb.  Kap.  10,  der  hinzu  setzt: 
alii  Titumen.     -  *        '  '  ^• 

Ponto ,  eine  Art  Schiffe.  Hirtius  de  Bellocii. 
B.  3,  Kap.  2g.  Isidori  Origg.  B.  ig,  Kap.  1. 
Noch  jetzt  im  Französ.  Ponton. 

P'jren,  Pyrn,  ein  hohes  Gebirge;  daher  die  Py- 
jencien,  deren  Gleichlaut  mit  dem  Griechischen 
TTi/^  das  alberne  Mährchen  von  den  durch 
einen  Blitz  in  Brand  gesteckten  Pyrenäen  er- 
zeugte. Wenn  Herodot  von  der  Donau  sagt, 
dafs  sie  im  Lande  der  Kelten  bey  der  Stadt 
Pyr/iene  entspringe,  so  machte  er  vermuthlich 
ein  Gebirge  zu  einer  Stadt.  In  Süden  der 
Donau,  wo  ehedem  Keltische  Völkerschaften 
wohnten,  gibt  es  noch  häufige  Überbleibsel 
dieses  Wortes.  Dahin  der  Brenner  in  Tyrol, 
«ier  Ps'ern  in  Ober-Oesterreich,   dev  Birnöau- 

E  2 


IMAGE  EVALUATION 
TEST  TARGET  (MT-S) 


^^ 


/> 


^ 


<' 

^ 


1.0 


i.i 


IM 


■iO 


^  lä£    12.2 
^    li£    12.0 


I' 
i 


1.8 


1.25  1 1 1.4      1.6 

^ 

6" 

► 

Va 


w 


/ 


'/ 


^ 


Photographic 

Sciences 

Corporation 


23  WIST  MAIN  STREIT 

WEBSTER,  N.Y.  MSSO 

(716)  S72-4S03 


'■»-"a-^' 
^ 


i 


) 


Is 


s:^ 


c^ 


*  * 


68 

mer-Waldj   eben  daselbst,    wo  es  keine  Spur 
von  Birnbäumen  gibt,    die  Ferner,  oder  liis 
berge  in  Tyrol ,  u.  s.  f.  . 

Ra/)/iiOy  8.  Rufius. 

RatiSy  das  Farnkraut.  Marceil,  Burig.  Kap.  25. 
In  Irland  noch  jetzt  Rath^  in  Wallis  RJiedyii^ 
in  Nieder  -  Bretagne  Radcne,  Raden,  Daher  1 
Ratis  in  England,  jetzt  Leicester,  Redae^  RJie- 
daCy  jetzt  Kazes  in  Languedoc,  die  li/iedona, 
um  Rennes.  In  allen  diesen  Gegenden  wach- 
set noch  jetzt  das  Farnkraut  sehr  häufig. 

Renoy  eine  Art  Kleidung,  welche  nur  die  Brust  1 
und  die  Schultern  bedeckte,  und  wahrschein- 
lich ursprünglich  eine  Thierhaut  war.    Caesarl 

.  B.  6,  Kap.  21  j  Varro,  Isidor  und  andere.  Isi- 
dor  leitet  den  Nahmen  sehr  unwahrscheinlich! 
von  dem  Rlieine  her. 

Rhaetidy  Graubiinden,  Rhaetico  ^  ein  berühmt«  1 
Berg  in  TyroU  Im  Wallis,  ist  Rah  noch  jetzt] 
eine  gebirgige  Gegend. 

Rhcda,  Redüy  ein  lleisewagen  mit  vier  Rädern,, 
worein  man  vielerley  packen  konnte,  well 
chen  die  Römer  mit  dem  Nahmen  von  der 
Galliern  bekamen.  Ouintil.  B.  1,  Kap.  5.  Denl 
Wagen  beschreibt  Fortunat.  B.  3,  Carm.  ^0. 
Im  Bretagn.  und  Wallis,  ist  R/iedeg,  Redecq  undl 
RideeCy  schnell  laufen.  Daher  vielleicht  aucli| 
der  R/iudanuSy  die  Rhone,  wegen  ihres  schnel- 
len Stromes. 

Rhodora ,  der  Nähme  einer  Pflanze ,  welche  Plin.| 
B.  24,  Kap.  ig  beschreibt. 

Rity  ein  Furt,  im  Wallis. /2///fi?,  in  Nieder -Lan- 
guedoc Ion  Rit,     Daher  die  Endung  -ritum  anl 
vielen    Ortsnahmen:    Augustoriiumy,  PoitiersJ 
Anderhnmy   Javols,    Camborituni^    Cambridge,] 
Darcoritum^  Vannes  etc.  .,1     ..^^ 
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Ruaua,  Ruaba,  die  Zahl,  in  den  Glossen  de» 
Kero,  im  Wallis.  Ä////. 

Rußus,  nach  Harduins  Verbesserung,  in  den  al- 
tern Alisgaben  nicht  so  richtig  kop/iio,  ein 
Raubthier  in  Gestalt  eines  Fuchses,  ^velches 
den  Hirschen  gefährlich  war,  Ph'n.  B.  8, 
Kap.  19,  worauf  er  es  Cervarium  lupiirn  nennt. 
Im  Wallis,  ist  /?Äfl/^,  Raubsucht,  Frafsigkeit. 

Rumpotinus,  Rumhotinus^  Rom&otinus,  eine  Strauch- 
art,  deren  Colum.  ß.  5,    Kap.  7,    und  Plin. 
B.  14»  Kap.  1  gedenken.     Der  letzte  setzt  hin- 
zu: „alio  nomine  Populus,"  nach  andern  Le- 
searten Opidns. 
\Rusca,   Baumrinde  in  der  Vita  S.LupicinI;   im 
Bretagn.  noch  jetzt  Rusk.     Daher  heifst  ein 
Bienenkorb  im  Französ.  Ruche;  weil  man  sie 
ehedem  aus  Baumrinden  verfertigte. 
\Sagiimy    ein  langes  Oberkleid  in  Gestalt  eines. 
Mantels,   welches  die  Römer  mit  dem  Nah- 
men von    den  Galliern   annahmen.     Isidoi. 
Origg.  B.  19,  Kap.  24. 
\Salar^  eine  Art  schmackhafter  Fische  in  verschie- 
denen Flüssen  Galliens,    deren  Ausonius  in 
Mosella,  Sidonius  und  Salvian  gedenken.  Nach 
Gesner  de  aquatil.  v.  Salmo,  ist  es  ein  junger 
Lachs  oder  Salm. 

Saihtncay  Nardus  Celtica,  Scribon.  258.  Dioscor. 
Es  ist  der  Lavendel ,  oder  die  Spieke,  Laven- 
dula  Spica  Linn.  im  südlichen  Deutschlande, 
wo  einst  Kelten  hauseten,  noch  jetzt  .ye///?^. 

\^anwlits,  die  Küchenschelle,  nach  Plin.  B.  24, 
Kap.  11,  Harduin  versichert,  dafs  mehrer« 
Handschriften  Samosus  lesen,  welches  nach 
Bullet  die  wahre  Leseart  seyn  soll,  von  Sari^ 
heilsam,  gesund,  und  Moch^Mos^  ein  Schwein, 
weil  die  Gallier  die  Pflanze  für  heilsam  in  al- 
Itjicy  Iviankheitcn  der  Schweine  hielten. 
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Sapana y  die  AnagaUis.   Interpol.  Dioscor.  S.  449. 

Lascan,  eine  Lotharingische  Gottheit,  von  wel- 
cher Calmet  nachzusehen. 

Sauniumy  eine  Art  Gallischer  Pfeile  oder  Wurf- 
spiefse,  nach  Diodor  B.  5. 

Scobiis,  der  Hohlunder.  Interpol.  Dioscor.  S.474, 
Im  Bretagn.  Sawen,  im  Wallis.  Yscaw,  Yscawen. 

ScoIopiduSy  der  Nähme  eines  grofsen  Fisches  in 
der  Arar  oder  Saone,  in  der  dem  Plutarch 
beygelegten  Schrift  de Fliiviis.  Stobaeus  nennt 
diesen  Fisch  Clupea^  der  aber  von  der  Oupea 
des  Plinius  gar  sehr  verschieden  ist. 

ScubuiuSy  das  Solanum  hortense.  Interpol.  Dios- 
cor. S.  467.     Franz.  Morelle, 

Segomoriy  ein  Bey nähme  des  Mars  im  Gruter 
S.  58»  no.  5. 

Sendj  eine  kleine  Insel  an  der  westlichen  Küste 
von  Nieder- Bretagne,  welche  jetzt  Sain  oder 
des  Sains  heifst,  und  ehedem  ihres  Orakels  we 
gen  berühmt  war,  welches  von  weiblichen 
Priestern  bedient  wurde,  die  allem  Ansehen 
nach  gleichfalls  Senae  hiefsen.  S.  Mela  B.  3 
Kap.  6,  wo  doch  die  Leseart  noch  sehr  unge- 
wifs  ist.  Martin  handelt  Relig.  des  Gaul.  Th.  2 
S.  51  folg.  mit  ermüdender  Weitschweifigkeit 
von  dieser  Stelle,  ohne  doch  etwas  befriedi 
gendes  fest  zu  setzen. 

Senani  Veilo^  nach  Martins  Leseart,  dagegen  äl 
tere  Herausgeber  S^naniewielom  ^  Senani  V.  Eilo 
lesen;  ein  Ausdruck,  welcher  nur  ein  einzi- 
ges Mahl  auf  einer  der  1711  in  dem  Chore  der 
Kathedral- Kirche  zu  Paris  gefundenen  Steine 
vorkommt.  Diese  Steine  gehörten ,  einer  Auf- 
schrift zu  Folge,  zu  einem  Altare,  welchen 
die  Kaufleutc  zu  Paris  dem  Kaiser  Tiberius  er- 
richteten.    Man  sehe  Martin  Th.  1 ,  S. 
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Jo.  Ge.  Eckhards  Muthma(8ung  in  iler Vorrede 
zu  Leibnitzens  Collect.  Etyiiol.  S.  16  ist  diebes 
Mahl  glücklicher,  als  seine  Erklärungen  sonst 
zu  seyn  pflegen,  indem  er  unter  Senani  Veilo 
die  Kaufleute  an  der  Seine  verstehet,  von  dem 
Wallis.  Hwyly  die  Reise ,  ingleichen  ein  Sege^9 
Hwylio  llong^  ich  segele. 

Serra^  ein  Berg,  Hügel,  nach  dem  ungenann- 
ten Verfasser  der  Vita  S.  Romani,  Stifters 
der  Abtey  Condat  in  Bourgogne.  Ser,  Sar^ 
Sir  bedeutet  fast  in  allen  noch  übrigen  Galli- 
schen Mundarten  hoch,  erhaben;  Sierra,  im 
Span,  ein  Berg,  Gebirge. 

Sistrarneor ^  diejenige  Pflanze,  welche  bey  den 
Griechen  Hippomarathrum ,  und  bey  den  La- 
teinern Foeniculum  erraticiim  hiefs.     Intcrpolat. 

•  Dioscor.  S.  455. 

Solduriij  eine  Art  Waffenbrüder  bey  den  Gal- 
liern und  Spaniern,  welche  Caesar  B.3,  Kap.  22 
am  vollständigsten  beschreibt,  andere  aber 
CUentes  und  Devotos  nennen.  Es  ist  viel  über 
dieselben  geschrieben  worden;  fast  alle  sind 
durch  den  Gleichlaut  der  ersten  Sylbe  mit 
dem  Deutschen  Sold  verleitet  worden,  das 
Wort  aus  dem  Deutschen  herzuleiten,  imd  es 
durch  Söldner  zu  erklären,  welches  sie  doch 
nicht  waren.  Die  noch  übrigen  Mundarten 
der  Keltischen  Sprache  geben  uns  eine  ge- 
doppelte bessere  Ableitung  an  die  Hand,  ent- 
weder von  CoUj  Solly  Verbindung,  und  Wr^ 
ein  Mann,  Solletwr^  ergebene  Leute,  oder  von 
Sold^  Gefecht,  Treffen,  und  H>,  gleichsam 
Kriegsmänner. 
velchenl^/>fl/Äö,  ein  zweyschneidiges  Schwert  zum  Hauen 
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Ital.  Spada,  Franz.  Espadon  und  Eph^  in  Lan- 
gued.  Esdaie.  Das  Deutsche  Spaten,  ein  WerL 
zeug  ziim  Graben,  ist  wohl  nur  sehr  entfernt 
damit  verwandt. 

Subites^  der  Epheu,  Interpol.  Dioscor.  S.  450. 

Sulevae\  Sulfae^  eine  Art  Schutz-  und  Fcldgöt- 
ter  in  verschiedenen  Aufschriften.  S.  Martin 
Th.  2,  S.  173.  Sie  scheinen  den  Grund  zu 
den  Üylplien  des  Grafen  von  Gabalis  abgegeben 
zu  haben. 

Surhur^  s.  BelUcus. 

Tallus^  ein  Becher,  in  dem  von  Fischer  her- 
aus gegebenen  Gedichte  de  prima  expeditione 
Attilae,  V.  222.  Es  ist  Ausschweifung ,  wenn 
der  Herausgeber  bey  diesenv Keltischen  Worte 
an  theilen  und  TeUer  denkt. 

7fl/i,  Land,  ein  gemeinschaftliches  Wort  vieler 
alten  Sprachen,  selbst  der  Indischen  und  Per« 
bischen..  Daher  Aguitania,  Turditaiii^  Britan- 
nia^  Jacetanij  u.  s.  f. 

Tanlacaey  „pernae,  e  Gallia  Romam  apportatae," 
Varro  de  re  rust.  B.  2,  Kap.  4,  5.  10.  Gesner 
wufste  nichts  dabey  zu  sagen,  weil  er  nicht 
bedachte ,  dafs  das  Wort  Gallisch  war. 

Taranis j  eine  Gottheit,  welcher  Menschen  ge- 
opfert wurden,  deren  blofs  Lucan  B.  1,  V.  446 
gedenkt.  Vermuthlich  der  Donnergott,  denn 
im  Wallis,  und  Bretagn.  ist  Tarnn^  der  Donner. 
,  Tarbelodadion  ^  Tarbidolopion  ^  Tharbalodatliionj  die 
.\  Plantago  major.  Interpol  Dioscor.  S.  445.  Bey 
dem.Apulej.  de  Herb.  Kap.  1,  edit.  von  1528 

,  heifst  das  Ärnoglosson  oder  Cynoglosson  bey 
den  GdXYiexii  Tardaslotios ,  und  nach  Humei- 
b^rgs  Ausgabe  von  1*^7,  Tarbidolopion. 

Tarwos  Trigaranos,  die  Überschrift  auf  einem  von 
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gefundenen  Stelneri,  Avelcher  das  Bild  eines 
Ochsen  in  einem  Gehölze  vorstellet,  auf  wel- 
chem drey  Vögel  sitzen.  Leibnitz  und  andere 
haben  diese  Worte  schon  durch  den  Ochsen 
mit  den  drey  Kranichen  übersetzt,  von  dent 
Bretagn.  und  Wallis.  Tiarw,  ein  Ochs,  //•/, 
Bretagn.  drey,  und  Garan^  ein  Kranich.  Was 
die  drey  Kraniche  bedeuten  sollen,  ist  unbe- 
kannt, so  sehr  sich  auch  Martin  Th.  2,  S.  70 
deshalb  martert. 

\Tascodrttguae  j  Tascodrugi^  ein  Spotrnahme,  wel- 
chen man  den  Montanisten  in  Galatien  gab, 
weil  sie  untt*.  dem  Bethen  den  Finger  auf  den 
Mund  zu  legen,  oder  die  Nase  auf  den  Finger 
als  auf  einen  Pflock  zu  stützen  pflegten,  daher 
die  Griechen  dieses  Wort  durch  Passatorin- 
chitae  übersetzten.  Das  Gallische  Wort  soll 
von  Tascus,  ein  Pflock,  und  Drugus,  die  Nase, 
seyn.  S.  du  Fresne,  und  Wernsdorf  de  Rep. 
Galatar.  S.  330,  dessen  Ableitung  aus  dem 
Deutschen  aber,  wie  in  allen  übrigen  Fällen, 
in  das  Abgeschmackte  fällt. 

|rflw,  der  Gallische  Nähme  eines  Kreutzes,  nach 
Quintil.  B.  8  und  andern;  nach  Bullet  viel- 
leicht von  Tau^  Dau^  zwey,  weil  ein  Kreuz 
aus  zwey  Stücken  Holz  bestehet. 

\Taxea,  (i)  Der  Speck,  nach  Isidor.  B.  20,  Kap,  2. 
(2)  Ein  Nagel,  nach  Origines ,  B  10,  Kap.  2; 
Bretagn.  noch  jetzt TacÄ,  Portug.  Tac/ia,  Span. 
Tac/mela,  Daher  vermuthlich  das  Franz.  4/- 
tacher, 

YeiitateSy  eine  der  vornehmsten  Gottheiten  der 
alten  Gallier,  weiche  mit  Menschenblut  ver- 
söhnet wurde.  Nach  d^  Sulpicins  war  es 
der  Gott  des  Todes >    dah^r  die  Ableitungen 


von  Teitf,  Volk,  und  Atta,  Vater,  Vater  de«| 
Volks,  von  selbst  wegfRÜen. 
Theximon^  die  Aristolochia  Clematitis,  oder  dasi 
Chamaemelon.   Interpol.  Dioscor.  S.  4[^i. 

Thona,  das  gröftcre  Schellkraut,  Chelidonia  ma- 
jor,  eb.  ders.  S.  450.  Im  Griechischen  Othonna\ 
nach  Dioscor.  B.  2. 

Thurei^  Thyreiy  eine  Art  sehr  hoher  aber  schma. 
1er  Schilde,  nach  Pausan.  B.  8»  Kap.  20,  21,  2'j,| 
Bey  den  Schotten  ijst  Targ,  und  Tarragad,  iiul 
Wallis.  Tarian,  Tarjan,  im  Bretagn.  TyrenX 
im  Baskischen  Adarga,  ein  Schild.  Daher  da« 
^.mittlere  Lat.  Targa,  und  das  Alt-Deut8che| 
Tartsche,     , 

Titimem,  derBeyfufs,  s.  Ponem. 

ToUis,  ToiiSy  der  Kropf  am  iTalse,  nach  IsidorJ 
1  Orig.  B.  11.  Von  7o/,  Erhöhung,  Geschwulötl 
;    S.  Gesners  Thesaur. 

Tomona,  eine  Gallische  Gottheit.  S.  Caylus  Rec.| 

d'Antiq.  Th.  5 ,  5^.  336. 
Totukgiunty  ein  Gallisches  Wurfzeug.  S.  Arriani| 

ars  tact.  ed.  Schefferi ,  S.  67. 
Trajectum,  eine  Stadt.    „Ultrajectum  quasi  Vi ilj 

„tarum  oppidum;  Trajectum  Gallis  oppidumj 

;  „dicitur,"  Sigebert.  Gemblac.  ad  697.    Ebeiil 

'"  das  versichert  Beda  Hist.  eccles.  B.  5,  Kap.  xiX 

Wenn  diese  Zöugnisse  nicht  wären,  so  könntel 
*^  man  das  Wort  leicht  für  Lateinisch  halten,! 
t*;  und  es  durch  eine  Überfahrt  über  einen  Flu6| 
/'  erklären.  •' 

Trimarkisia ,  bey  den  Galatern  und  übrigen  Gal-I 
«i  liern,  in  den  Gefechten,  ein  Ritter  mit  zweyl 

Knechten  zu  Pferde,  zu  seiner  Unterstütz uiigJ 
'  j  Pausan.  in  Pho(4|i|&^ap.  19.  Von  7>/,  drey,  uridl 

Mark,  ein  Pferd.  ....  ^    ^, 
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ater  cles|(fr,  Uris,  bey  Aen  Celt-Iberiern,  eirie  Stadt, 
daher  Grac/iitris,  die  Stadt  des  Gracbiis,  nach 
Livius  B.  41.  Im  Wallis,  ist  Ur^  eine  Woli- 
nung,  daher  vermuthlich  das  Lateinibche  l/rbs. 

VrOj  nach  dem  ApuL  Je  ^erb",  Kap.  13  bey 
den  Galliern  d'-'-enige  Pflanze,  welche  die 
Griechen  Satyrion  nannten. 

Urus,  eine  Art  wilder  Ochsen,  der  Anerochs, 
S.  Caesar  B.  6,  Kap.  28.  9iUri  enim  Gallica 
„vox  est,  qua  feri  boves  significantur,"  sagt 
Macrob.  B.  6,  Kap.  4.  Im  ßretagn.  ist  urlut^ 
brüllen  wie  ein  Ochs. 

Vsubis^  al.  Usumbis,  die  Chamaedaphne  der  Grie- 
chen, Interpol.  Dioscor.  Nach  dem  Apulej. 
nannten  die  Gallier  diese  Pflanze  Euguliin  und 
Usubeti.     Jetzt  heifst  sie  la  Liseron. 

Ulruniy  der  Gallische  Nähme  des  Waidte»,  der 
sonst  auch  Glastum  hiefs.  „Herba  quam  nos 
„l/trunty  Graeci  hurioctvocTiutj  qua  infecto- 
„res  utuntur,"  Marceil.  Burdegal.  Kap.  23, 
S.  346,  Hat  er  Recht,  so  begreift  man, 
warum  die  Römer  diese  Pflanze,  die  sie  in 
Gallien  kennen  lernten,  Vitruni  nannten. 
Denn  mit  dem  Glase  hat  sie  doch  nicht  die 
geringste  Ähnlichkeit. 

Valium y  eine  Art  Wagen,  womit  die  Gallier  das 
Getreide  abbrachten.   Plin.  B.  18»  Kap.  30. 

VarguSy  ein  Verbannter,  und  hernach  ein  Räu- 
ber, Bandit,  bey  den  Arvernern.  Sidonlus, 
B.  5,  Ep.  4.  Daher  heifst  es  in  den  Saiischen 
und  Ripuarischen  Gesetzen ,  wo  mehrere  Gal- 
lische Wörter  vorkommen:  ,i,Si  quis  corpus 
„jam  sepultum  effoderit,  aut  expoliaverit, 
^^PVargus  Sit,    hoc   est  expulsua  de  eodem 
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Vasdj  oder  Vüsso^  der  Nähme  eines  ehemahligenB  l^&^^    ^^^ 
Tempels    zu  Ciermont   in   Auvergne ,    mc«  Bern,   im 
Gregor.  Tur.  hist.  PVanc.  B.  i,  Kap.  s3o,   daimernfmctis , 
dem  Martin  reichen  Stoff  zu  etymoIogischenB  pela  im  Ge 
Thorheiten  gegeben  hat.     Das  Wort  scheine 
eine  allgemeine  Benennung  gewesen  zu  fceyrj 
In  Auvergne  nennet  man  den  Ort,  wo  ehe| 
dem  die  Kirche  S.  Artemii  stand,   noch  jet? 

fjr/c  Vns  S.  Ariern,  und  in  Dauphine  den  Ort,  uoi 
die  Kirche  Marcellini  stand,  Ic  C/iamp  du  las. 

Vehigelonim  y    „genus  fluvialium  navium    apu(l| 
„Gallos,"  Isidor.  Gloss. 

Veilo ,  8.  Senani. 

Vela,    diejenige  Pflanze,    welche  die  Griechen 
Erysimon  nannten,  Plin.  B.  22,  Kap.  25. 

Vehiriis,   die  Winterkresse,    nach  Piin.  I.  c.  ini 
Bretagne  und  Cornwall  noch  jetzt  Ikler  odcrBf'"'«6'"*>  V^^L 
Velery  im  Baskischen  Bil/iar,  oder  Vil/iar.         I  hund,  bey 

Ver,  grofs,  8.  Vememetis.  |  f^en  Burguri 

VergobretuSf   der  oberste  Richter  bey  den  Aedu 
ern,  Caes.  B.  G.  B.  1,  Kap.  16.     Das  WortL  ,   .    , 
ist  rein  Irländisch,  wo  Fergobrether  einen  Kichl  J^      eigen 
ter  bedeutet,    eigentlich  Fear  go  freath^   ^''W.  P  o'*  ^ 

Mann,  der  r?a  richtet.  Nach  Menage  hiefs  ^^^^nica,  der 
die  vornehmste  obrigkeMiche  Person  zu  Au«  ^ -^^  gleich 
tun  noch  zu  seiner  Zeit  Vierg. 


(lern  Fortu 
gen.-;  beJeu 
ein  Tempe 
'erriet  US,  dei 
Marcell.  Bi 
weiter  best 
'erruca,  ein  s 
nach  Cato 
muthlich  ai 
mc,  noch 
in  Piemont 
einem  steih 


Vercingetorix  und  Vergosillamius ,   zwey  Gallische  "irga,  der  Pui 

Amtsnahmen  gleichfalls  bey  dem  Caesar.   Dei  B.  8.    Vielle 

erste  würde  nach   dem  Irländisclien  heifseii  Fercli,  Blut. 

Fear  ein  go  toir,   der  Mann  oder  Hauptmann  humanis,    d< 

bey   der   Expedition ;     der    zweyte  Fear  go  Kap.  2,      '  ♦ 
saighlean,   der  Mann  zur  Fahne,  der  Panner 
träger. 

Vein,    die  Erle  nach  Isidors  Glossen ,  in  Nieder*  »ti 
Bretagne  noch  jetzt  Guern  und  Verriß  in  Bour 


B.  25,  Kap. 
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lahligcnl 
,  mchl 
30 ,  deil 
igischenl 
scheinet! 
zu  fceyrj 
wo  ehel 
►ch  jetzJ 
Ort,  w!)] 
du  Ins. 

n    apudl 


Friechenl 
I.  c.  inl 


gogne    Verne^    in  Languedoc  und  Gaecpgne 
Bern,   im  Wallis.  Gwerne, 

\'ernemctis,  der  Nähme  eines  berühmten  Tem- 
pels im  Gebieth  von  Bordeaux,  welcher  nach 
dem  Fortunat.  Carm.  9  so  viel  als  Fanum  in- 
gens  bedeutete,  von  vcr,  groft,  und  Nemety 
ein  Tempel. 

^'errief US,  der  Nähme  einer  Pflanze  bey  döm 
Marceil.  Burdegal.  Kap.  9,  der  sie  doch  nicht 
weiter  bestimmet. 

^'errura,  ein  steiler  Ort  bey  den  alten  Lateinern, 
nach  Cato  bey  dem  Gtllius  B.  3,  Kap.  y,  ver- 
muthlich  aus  dem  Gallischen,  wo  Beruc,  Ve- 
ruCy  noch  jetzt  steil  bedeutet.  Daher  Verritey 
in  Piemont,  und  Verrucula,  ein  Schlofs  auf 
einem  steilen  Felsen  in  Modena. 


ar. 


kr  odcrHf'''^ö'"-y>  Vertragus,  Vertraha,  Vellris^  der  Wind- 
hund, bey  mehrern  Schriftstellern,  selbst  in 
den  Burgundischen,  Salischen  und  Aleman- 
nisciieu  Gesetzeii.  Dafs  das  Wort  ursprüng- 
lich Gallisch  ist,  und  von  der  Geschwindig- 
keit hergenommen  worden,  erhellet  aus  dem 
Xenophon  de  Venal.  Kap.  3. 

^fUonica,  der  Gallische  Nahcpe  der  Betonie^  wcl- 


n  AeduJ 

IS  Wort! 
en  Rieh- 
2th ,   eiiil 


je  hiefsl- 
zu  All-    ^^^^  gleichfalls  daher  stammet,    nach  PUn. 

B.  25,  Kap.  8. 
allischel""^'^,  der  Purpur,  nach  Servius  zu  Virgils  Aen. 
B.  8.    Vielleicht  verwandt  mit  dem  Deutschen 
Ferc/i,  Blut. 

humarusy    dei'  Klee,    nach  Marceil.   Burdfg. 
Kap.  2.  -  ,      . 

■T'-'-;;^  -'"' '  '*■'■-'  ■■■'     '.>'v/.;tsw^, , 

Nieder-  hj!.-.   u- .tH^i^vl  ,_!^^i  .     •  .,^1'^'^ 

n  Büur  ,     .'  j    ;.•./..  *'N  •.'',%«» >v4>f  V-  Uff -.».^'.'''^'il 


ar.   Der 

heifseii 

Dtmann 

Fear  ga 

Panner 


■^w.l- 
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/  ..  "^  2.  Töchter  des  Keltisdien  in  Britannien 

und  Ireland.     Galisch. 

Geschichte, 


icr  westlich 
IVesten ,  da 
lochländern 
iber  Caelic-E 


Denn  b 
im  Plural  G 
liol,  d.  i.  Ga 
ihre  Sprache 


Das  heutige  Groft-Brittannien  ist  von  Ga! 
lien  aus  bevölkert  worden;  das  schlofs  schoi 
Caesar  aus  beyder  Sprache,  Sitten  und  Religio 
und  Tacitus,  Strabo  und  andere  bestätigen 
Die  Zeit,  wenn  selbiges  geschehen,  läfst  siel 
nicht  angeben;  wenigstens  geschähe  es  über  50 
Jahr  vor  Chr.  und  vielleicht  zu  der  Zeit,  als  di«^"  dadurch 
nachmahligen  Beigen  oder  Kimbern  von  Germ»'^^"  Ur^prur 
nien  aus  die  Gallier  in  Westen  und  Norden  einW""  eben  di< 
schränkten.  Damahls  bekamen  die  über  den  Kafr^^^^^^^*  ^^^' 
nalgefluchteten  Gallier  den  Nahmen  der  ßritteiM^^}^^  v*®U  ^ 
woher?  ist  nicht  bestimmt  bekannt.  Sie  selbÄ^'^  ""*^  S^^j 
nannten  das  Land  wegen  seiner  hohen  Felsenufe»^"^^^  Religio 

Aibion^  Hochland.    Als  in  der  Folge,  aber  immtÄ^^^?  V"*^  ^" 

noch  vor  Caesar,  die  Beigen  oder  Kimbern  ihneÄ'"^  "*®  larigi 

auch  hier  folgten,  und  die  Dritten  theils  untei  mannen,  hier 

jochten,  theils  in  die  nördlichen  Gebirge,  viel  Vörter  und  F 

leicht  auch  nach  Ireland,  welches  damahls  seini 

ersten  Einwohner  bekommen  haben  mag,  dräng 

tQxx^    so  ging  bey  den  Ausländern  der  Nahmi  ^^^l^^r^  krank 

der  Britten  auch  auf  sie  über,   welches  den 

manche  Verwirrungen  in  der  Geschichte  verur 

sacht  hat.    ^ur  die  in  die  Schottländischen  Ge 

birge  geflüchteten  Galen  sind  ächte  Britten;  di  ^ectus.    Artei 

eingewanderten  Beigen  sind  Kimbern ,  und  soll 

tcn  nie  Britten  genannt  werden.     Die  erstem 

d.  i.  die  in  die  nördlichen  Gebirge  geflüchtet« 

Britten  kommen  in  der  Folge  unter  dem  Nah 

men  der  Caledonier  vor,  von  Cael,  Gal,  ein  Gale 

und  Von,  Dun,  B^rg,  also  Berg -Galen,  od« 


')  S.  des  äl 
Hochländer.    Ireland,  welches  in  der  GeschichtÄfm  Inmlis  Bri 

später  bekannt  wird,  hat  den  Nahmen  von  sei 


rca.  Airgiott 
them,  anhel 
umerus.    Ära 


ach,  ein  Fn 
umma.  Bala, 
allum.  Bcfrdh 
heley,  bland 


kv.  Commmt, 
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ler  westlichen  Lage,  Von  Ire,  Eire  oder  Erie^ 

Westen,   daher  dessen  Sprache  auch  yon  den 

lüchländern.  Ersieh^  Hersich,  bey  ihnen  selbst 

iher  Caelic'Erinachy  West-Gaiisch  genannt  wird. 

Nähme  und  Sprache, 

Denn  beyde  Völkerschaften   nannten  sich 
[m  Plural  Gael,   Gail,  Gathel,  Gadelians,  Gaoiä" 
\iolj  d.  i.  Galen,   von  dem  Singular  Gal^  und 
Ihre  Sprache  Galic,  Crelic,  Gaidhilic,  und  erhalt 
len  dadurch  das  Andenken  ihres  gemeinschaftli- 
chen Ur^iprunges  aus  Gallien.    Beyde  reden  eine 
ind  eben  dieselbe  Sprache,   obgleich  in  zwey 
lerklich  verschiedenen  Mundarten.     Indessen 
liehlet  viel,  dafs  diese  Sprache  ihre  alte  Reinig- 
bit und  Selbständigkeit  sollte  erhalten  haben. 
)urch  Religion  und  Cultur  sind  viele  Lateini- 
jchc,  und  durch  die  häufigen  Einwanderungen 
lind  die  lange  300jährige  Herrschaft  der  Nor- 
mannen, hier  Ostmannen  *)  viele  Germanische 
Wörter  und  Formen  in  dieselbe  eingedrungen. 
Beyspiele  der  aus  dem  Lateinischen  ent-» 
lehnten  Wörter  sind:  Aear^^tv.   Aedhar ,  zether. 
^diear,  krank,  aeger.     Aingiol,   angelus.     Airc^ 
irca.     Airgiotty  argentum.     Altoir,   alter.     Analy 
^them,  anhelo.     Anam,  Anm,  anima.     Anumör, 
jiumerus.    Ard,  arduus.    Arma,  arma.    Arrachda, 
rectus.    Arteine,  arena.     Ascall,  axilla.    Astran- 
2chj    ein   Fremder,    extraneus.     Asum,   Zahl, 
imma.   Bala,\\\\z.  ^a/^,balbus.  -ßö/Za,  Mauer, 
illum.    Beadhas j  Beatha ,  y'itai.    Blandan^Schmei- 
[heley,  blandiri.     Bo,  Ochs,  Kuh,  bos.     Bol- 


*)  S.  des  altern  Marr^y  Schrift  de  Colouüs  ScaiidU 
wi  in  fnsulis  Britannicis  et  maxime  in  liiberniap  in  den 
Fov.  Commmt,    Goni/Jtj.  1771. 


,IV 


gcdhy  hlase,    foulgi.     BraiSj    Brak^    brachiuiuj 
Orda ,  ordü ,  u.  s.  C 

Noch  zahlreicher  sind  diejenigen  Wörter,! 
welche  das  Germanische  und  besonders  dasi 
Scandinavische  zu  dem  Galischen  Sprachschatzel 
hergegeben  hat,  so  dafs  vielleicht  ein  reichli- 
ches Fünftel  Germanischen  Ursprunges  ist.  Iclil 
habe  deren  nur  in  den  sechs  ersten  Buchsrabenl 
140  gezählt.  (Man  bemerke  dahey,  dafs  da  siel 
aus  dem  Scandinavischen  sind,  sie  auch  mehrl 
jnit  der  niedern  als  höhern  Mundart  übereinl 
kommen.  Ap^  -^/'a,  Afle,  Nieders.  Ape.  Abal\ 
Abhlad,  Apfel,  Abalgort,  Baumgarten.  AcraX 
Acker.  Aen^  ein.  Aicar,  spitzig,  von  Ecke.! 
^///mo77,  Einöde,  ^/iar«/,  Hellebarte.  i?or,  grofü 
Anbhor,  sehr  grofs,  empor,  Nied.  baren,  he- 
ben. Anr:^ar,  ein  eingeschlossener  Ort,  enge.l 
Asul,  Esei.  Adhair^  Schlange,  Nied.  Atter.  ih\ 
Auy  Flufs,  Aa.  Bacail^  backen,  Teag  BacalaX 
Backhaus,  Bacus,  Ofen.  Baid/ieadhj  baden. 
Baig/iirij  der  Wagen.  Bairn^  gebären.  Baiterl 
Bealhra,  Wasser,  Nied.  Water.  Balg^  Balgi 
Bauch,  Balgmor,  dicker  Bauch.  Bar,  Bord\ 
Rand,  Bort.  Bar,  Sohn,  Bani,  Kind.  BciriX 
77/<>'/Te,  Wermuth.  -öö/rt/«/,  Riegel,  Barre.  Barr\ 
Haar,  Borste.  Barrach,  Wenig.  Bear,  Bär.l 
Bearadh,  Beirini,  tragen,  Nied.  baren.  BeoirX 
Bier.  Biail,  Beil.  B/iof^a,  Bogen.  Blaith,  Blut.! 
^/r/oraJ/z,  schreven,  plärren,  i/ofö/z,  Bock.  Boit\ 
Wohnung,  Bauer.  Bot,  Feuer,  Nied.  böten.! 
Brathair^  Bruder.  Breagh,  Breagluiiia,  BreagaX 
schön,  prächtig.  Brideog,  Braut.  Bul,  Oclis,[ 
Bulle;  und  andere  mehr.-  Man  würde  ineiiJ 
Avenn  man  diese  Erscheinung  aus  einer  andern! 
Ursache,  als  der  bereits  gedachten  herleiten 
oder  sie  gar  zur  Unterstützung  der  so  oft  inig| 

vor 


'^ 


i   Ecke. 
r,  grofs, 


he.' 


hiiiiD,!  vorgegebenen  Einheit  der  Keltischen  und  Ger- 
manischen Sprachen  mifsbrauchen  wollte.     Das 
^örter,B  Germanische   erscheinet   hier  zu   sehr   als   ein 
rs   daiBFremdlJng  in  seiner  ausländischen  Tracht,  wel- 
schatzeBche  in  der  einheimischen  rticht  paftt. 
L'eichli-B        Dali>  dessen  ungeachtet  diese  Sprache  in  ih-  • 
t.     IcMreni  Ursprünge  rein  Keltisch  ist,  erhellet  unter 
israbenBandern  auch  daraus,  dafs  sich  die  meisten  der 
j  da  sieByon  den  Lateinischen  Schriftstellern  als  Galisch 
i  mehiBangegebenen  Wörter  hi^r  uigösucht  wieder  fin- 
ibereinBden.     Caesars  F(pr^o^reMw.y  in  dem  Irdändischeil 
AbalMfear  go  dreth,  vir  ad  Judicium,  d.  i.  Richter;  Ver^ 
Acra^^cingetorix j  Irel.  Fear  ein  go  toir,  Hauptmann  bey 
der  Unternehmung,    Anführer;    VergosUlauniis^ 
llrel.  Fear  gofaighlean,  der  Mann  zu  der  Fahne» 
annerträger.    Das  Irel.  Fear,  ein  Mann,  möcht(tf 
ohl  schwerlich  aus  dem  Lateinischen  Vir  erit- 
ehnet  seyn,  sondern  ist  wahrscheinlich  als  ein 
ialtes  Keltisches  Wort  schon  in  den  frühesten 
eiten  mit  den  Ausoniern  in  die  Sprache  defi 
J5rt//er,lnach mahligen  Latium  übergegangen.  .  Diese  hat 
B'dg,Bnehr  Wörter,  welche  ihre  Ahnen  in  dem  heuti- 
/^or(/,lgen  Galischen  wiederfinden. 
i/«W-J      Übrigens   war    diese   Sprache    sowohl    int 
-ßä/"^lSchottland   als  Ireland  noch  vor  kurzem  ihrem 
ntergange  nahe,   weil  sie  nur  noch  auf  dem 
ande  und  unter  dem  Volke  gesprochen ,  durch 
feine  Schriften  in  Übung  erhalten  und  veredelt, 
i)'o/>,Belbst  nicht  einmahl  mehr  in  den  Schulen  geleh- 
böTen.»et  wird.     Doch  richtet  die  Hochländische  Ge- 
ellschaft,  welche  1784  errichtet  und  1787  be- 
tätiget wurde, 'ihre Bemühungen  auch  auf  die 
Haltung  ihrer  Mundart,  daher  sie  1792  einen 
igenen  Lehrer  dei'selben  ansetzte.     Es  wäre  zu 
ieiten,lvünschen,   dafs  man  so  etwas  auch  in  Ireland 
ft  inigiachahmte;       •    s      -    •  ♦   •  •         '    -   •    ,       . 


,   enge.l 

er.    Ä\\ 

Bacak^ 

baden. 


r,  Bär.I 

BeoifX 
.  Blut. 


Breag^ 

Ochv 
inen,: 
andern 


vor- 


Mitfirid.  IT. 


h^ 


Cliaracter  der  Sprache, 

Sie  hat  nur  17  Buchstaben  und  darunter 
12  Consonanteii,  indem  ihr  j,  k,  g,  v,  w,  x,  z 
fehlen.  Dagegen  werden  die  meisten  übrigen 
Consonanten  durch  «in  nachgesetztes  h  aspirirt, 
wofür  man  aber  jetzt  den  Apostroph  schreibt, 
und  zugleich  die  Aussprache  mildert:  Tighearna^ 
jetzt  Tig'earna,  sprich  Tiearna;  Righ,  Rig"*,  sprich 
RL  Die  Sprache  hat  auch  wenig  harte  Zusam- 
mensetzungen von  Consonanten ,  und  wenn  de- 
ren noch  für  das  Auge  vorkommen,  so  werden 
8Je  durch  die  Aussprache  für  das  Ohr  gemildert. 
//  sprich  d,  mb  und  mf  wie  w,  nrf,  wie  /i,  dj^ 
wie  d;  daher  sie  in  mehrern  Fällen  anders  spricht 
als  schreibt.  Im  Ganzen  ist  sie  nichts  weniger 
als  rauh  und  hart ,  sondern  sanft  und  wohl, 
klingend. 

Sie  hat  noch  viele  einsylbige  Wörter  aus 
der  ersten  Sprachbildung,  aber  dabey  fehlt  es 
ihr  auch  nicht  an  mehrsylbigen ,  welche  auf  die 
gewöhnliche  Art  durch  die  Biegung,  Ableitung 
und  Zusammensetzung  entstehen. 
I  'Sie. hat  die  gewöhnlichen  Redetheile,  und 
ist  in  Ansehung  der  grammatischen  Formen  ein- 
fach, und  leiclit.  Die  Substantiva  haben  drey 
Geschlechter,  das  männliche,  weibliche  und  ge 
meinschaftliche. 

Sie  kennet  nur  Einen  Artikel,  den  bestimm 
ten  a/2,  d^^r,  welcher  gehörig  decliniret  wird,! 
aber  in  Ansehimg  des  Geschlechtes  unveränder 
lieh  ist,  aufser  dafs  das  Substantiv,  wenn  es  er 
Fänriininum  ist,  den  ersten  Consonanten  aspi 
rirt:  Fear^  Mann,  Bean,  Frau,  an  Fear^  dei 
^Iann,  an  Eean^  die  Frau. 

Der  Gale  hat  fünf  Declinationen,   und  in 


jeder  zwey- 

üblichen  sec 

[schifchet  theij 

durch  vorge? 

Die   Ad^ 

[nachgesetzt, 

demselben  ül 

oder  öj,  und 

(sitive  vor. 

Auch  die 

len  einfach. 

)der  passiv,  ( 

rird  wie  im  J 

lebildet.     Mo 

mdicativ  und  '. 

[anctiv  werdei 

ier  Infinitiv 

Praesens  vertr 

gegenwärtige, 

ier  gibt  es  zw< 

Der  Gale 

j>elte  Art  conji 

Jngehängten   I 

Im  letztern  Fa] 

lere  Biegungss 

Mit  dem 

Sgriob'aidme^ 
Sgriob'aid'  tUy 
Sgrio/Zaid  se, 
Sgriolf'aid  sim 
Ügn'06'aid'  sib^ 
Sgriob'aid'  siaa 

Dagegen  gi 
Jren  Conjugati 
•r  Sprachlehre 


unter 

,  x,z 

vrigen 

pirirt» 

ireibt, 

hearna^ 

Bprich 

lusam- 

nn  de- 

/erden 

lildert. 

spricht  I 

reniger 

wohl 

ter  ausi 
ehlt  es 
auf  diel 
leitung 

undl 
|en  cin- 
dreyl 
ind  ge-l 


rr,   der 


md  m 
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jeder  zwey  Zahlen,  und  die  im  Lateinischen 
1  üblichen  sechs  Endungen.  Die  Declination  ge- 
jchiehet  theils  durch  die  Biegung  am  Ende,  theils 
[durch  vorgesetzte  Piaepositionen. 

Die  Adjectiva  werden  ihrem  Nennworte 
[nachgesetzt,  und  kommen  blofs  im  Plurale  mit 
Idemselben  überein.  Der  Comparativ  setzt  nioa 
[oder  ö*,  und  der  Superlativ  ro  oder  as  dem  Po- 
Isitive  vor. 

Auch  die  reguläre  Conjugatlon  ist  im  Gan- 
zen einfach.  Dns  Verbum  ist  entweder  activ, 
der  passiv,  oder  ein  Neutrum.  Das  Passivum 
ird  wie  im  Lateinischen  aus  dem  Verbo  selbst 
ebildet.  Modi  sind  eigentlich  nur  zwey,  der 
ndicativ  und  Imperativ.  Der  Optativ  und  Con- 
unctiv  werden  durch  Hülfswörter  umschrieben, 
er  Infinitiv  aber  von  der  ersten  Person  des 
raesens  vertreten.  Der  Zeiten  sind  drey,  die 
egenwärtige,  vergangene  und  künftige;  in  je- 
er  gibt  es  zwey  Zahlen  und  drey  Personen. 

Der  Gale  kann  seine  Vei^ba  activ a  auf  dop- 
elte  Art  conjugiren,  entweder  mit  dem  hinten 
iigehängten   Pronomen,   oder  ohne   dasselbe.- 
Im  letztern  Falle  bekommt  das  Verbum  beson- 
ere  Biegungssylberi. 

Mit  dem  Pronomen.  Ohne  Pronomen. 

Sgriob'aidmey  ich  schreibe.         Sgriob'aim, 
Sgriob*aid'  tUy  duschreibest,       Sgriob'air. 
bgriob'aid  se,    er  schreibet.         Sgriob*aid, 
Sgriob^aict  sinriy  wir  schreiben.  Sgriob'maoid. 
Sgriob'aid'  siby  ihr  schreibet.       Sgriob'aig'ese. 
Sgriob'aid'  siad,  sie  schreiben.    Sgriob'aidsion, 

Dagegen  gibt  es  viele  irreguläre  Zeitwörter, 
leren  Conjugation  leicht  den  schwersten  Theil 
pr  Sprachlehre  ausmachen  mag.    ' 

F  a 


A»    Irelandisch,   Ersisch. 
Geschichte, 


Ireland  ward  von  den  Römern  erst  ^  nach 
Chr.  unter  dem  Britannischen  Statthalter  Agrippa 
zwar  entdeckt,  aber  nicht  erobert;  es  blieb  da- 
her noch  lange  unbekannt,  und  von  Römischer! 
Cultur  entfernt.     Dafs  es  bey  dem  Übergange 
der  Beigen  oder  Kimbern  nach  Albion  von  die- 
ser  Insel  aus  bevölkert  worden ,  läfst  sich  muth- 
mafsen,  aber  nicht  beweisen.     Doch  versichert 
es  Richard  von  Cirencester,   freylich   erst   ein! 
Schriftsteller  aus  der  Mitte  des  i4ten  Jahrhun« 
dertes.     Eben  derselbe  setzet  hinzu,  die  ausge- 
tretenen Britten  hätten  bey  dieser  öelegenheitl 
den  Nahmen  i'cw/Vff,  Schotten,  d.  i.  Flüchtlingen 
bekommen.     So  viel  ist  gewifs,   dafs  sie  bis  inl 
das  zehnte  Jahrhundert  Schotten  genannt  wor-l 
den,   und  dafs  alles,  was  vor  dieser  Zeit  von! 
iichotten  gesagt  wird,  von  den  Iren  verstanden! 
werden  mufs;  bis  nach  der  Zeit  der  Nähme  mitl 
ihnen  auf  die  ehemaligen  Caledpnier  übergingl 
♦  Der  Nähme  des  Landes,  welchen  die  Einwoh{ 
ner  noch  jetzt  gebrauchen,  Eirin^  oder  Eririj  istl 
von  £■/>,  oder/rt/',  Westpn,  und//z,  Insel,  zu-| 
sammengesetzt,  und  bedeutet,  was  es  ist,  WestJ 
insel.     Daraus  bildeten  die  Römer  ihr  Juerml 
imd  Hibenüa. 

Porphyrius  ist  im  dritten  Jahrhundert  deil 
erste  Schriftsteller,  und  Ammian  der  erste  La-j 
teiner,  der  der  Schotten  (in  Ireland)  gedenkt 
Der  letztere  läfst  sie  irrig  aus  Cantabrien  komJ 
men ,  und  sich  in  Ireland  und  von  da  in  Schott] 
land  verbreiten,  \/owider  unter  andern  auclij 
die  Sprache  streitet.  Symmachu??-  gedenkt  in 
/^ten  Jahrhundert  Rieben   Schottischer  Hundej 
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welche  in  Käfichen  nach  Rom  geschickt  worden. 
Das  sind  die  noch  jetzt  bekannten  Ireländischen 
Wolfshunde.  Auch  Orosius  versichert  um  417, 
dafs  Ireland  von  Schotten  bewohnet  werde. 
Prosper,  der  um  430  schrieb,  nennt  Ireland 
eine  barbarische  von  Schotten  bewohnte  Insel, 
und  Gildas  wcifs  um  564  hier  bald  Schotten  bald 
Hibernier  zu  nennen. 

Gegen    das  Ende    des   4ten  Jahrhunderts 
plagten  sie  in  Verbindung  mit  dert  Picten  die 
Römischen  Besitzungen   in   Britannien.     Nach 
Abzug   der  Römer   aber  bemächtigten  sie  sich 
des  ganzen  nördlichen  Britanniens  oder  des  ehe- 
mahligen  Caledotiiens ,  welches  in  der  Folge  von 
ihnen  Schottland  genannt  wurde.     Sie  waren  Vor 
I  Einführung   des  Christenthums   ein  sehr  rohes 
I  barbarisches .  Volk ,   und  zu  Strabo's  Zeit  noch 
wilde  Menschenfresser.     Von   432   an,   da  der 
heil.  Patrik  anfing,  das  Christenthum  zu  predi- 
gen, und  ihnen  die  Römische  Schrift  bekannnt 
machte,    fangen   sie   an   gesitteter  zu   werden. 
Aber  das  Christenthum  breitete  sich  nur  lang- 
sam aus ,  in  den  westlichen  und  nördlichen  Ge- 
genden  am   spätesten.     Da  um  diese  Zeit  das 
I  westliche  Europa  von  barbarischen  Völfctrn  um- 
I gewühlet  ward,   so   flohen   eine  Menge  Geist- 
liche und  Mönche  in  das  ruhigere  Ireland,  wel- 
che  die    gelehrte  Cultur,    wenigstens   in   den 
kirchlichen  W^issenschaften  beschleunigten,  und 
selbige  in  der  Folge  von  hier  aus  wieder  über 
das   westliche  Europa   verbreiteten.     Aber   die 
weltlichen  Stände  blieben  noch  Iwige  rohe  Bar- 
baren.    Die   Ireländische   Geschichte   ist  nach 
dem  heil.  Patrik  voll  kleiner  Fehden ,  und  ewi- 
Iger  Aufrühre.     Ein  und  zwanzig  kleine  König- 
reiche, worein  das  Land  getheilet  war,  konnten 


,  <!» 


^■\ 


86 

auch  wohl  kein  anderes  Bild  geben.  Das  ver-j 
mehrte  denn  auch  wohl  den  Drang  in  die  Klö- 
Bter,  aber  auf  der  andern  Seite  auch  wieder  den| 
brang  aus  denselben,  denn  im  yten  Jahrhun« 
dert  wanderten  eine  Menge  Ireländischer  Geist- 
lichen unter  dem  Nahmen  der  Schotten  nachl 
Gallien  und  Deutschland,  wovon  in  letzterm  Co- 
lumban,  Gallus,  Kilian,  Colomann,  £mmeran| 
u.  a.  m.  bekannt  sind. 

Zu  den  innern  Unruhen  kamen  die  Raub-I 
füge  der  Normannen,  d.  i.  Norweger  und  Dä- 
nen,  welche  in  dieser  und  den  benachbarten 
Inseln  schon  frühe  schreckliche  Verwüstungen 
anrichteten.     Der  heil.  Findan,  welcher  700  in 
Alemannien  ein  Mönch  ward,  war  von  ihnen  in 
Ireland  geraubt  worden.   Die  Jahre  795  und  Sifil 
sind  vorzüglich  wegen  ihrer  Verwüstungen  be. 
kannt;  aber  835  setzten  sie  sich  völlig  auf  den! 
Küsten  fest,  gründeten  nach  und  nach  verschie-l 
dene  Seestädte,  und  nahmen  um  die  Mitte  dejl 
loten  Jahrhunderts  das  Christenthum  an.    Auchl 
sie  theilten  sich  in  mehrere  kleine  Staaten,  wel-I 
che  sich  unaufhörlich  befehdeten,  daher  die  \ve{ 
nigeCultur,  welche  sie  antrafen,  wieder  verlo.| 
ren  ging.     Die  Herrschaft  der  Normannen  hörtel 
nach  Magnus  Barvoet  Tode  um  1102  auf,  und! 
es  bildeten  sich  nun  wieder  kleine  einheimischel 
Staaten,   welche  aber  nicht  friedlicher  lebten! 
Von  1176  an  machten  die  Könige  von  England 
in  Ircland  Eroberungen;  aber  erst  unter  der  Eli-I 
sabeth  und  Wilhelm  III.  ward  es  völlig  unterJ 
worfien. 

Cultur  und  Sprache, 

Vor  Einführung  des  Christenthums  hatlie-l 
land  wie  andere   ähnliche  Reiche  zwar  MäliH 


Uten  mir  bekaj 
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[rhcn  und  Fabeln,  aber  keine  Geschichte,  und 
alles  was  von  Irlandischer  Schrift  und  Cultur 

I  vor  dieser  Zeit  gesaget  wird,  ist  reine  Dichtung 

iund  weiter  nichts.  Nach  432  fängt  die  Ge- 
schichte an  aufzukeimen,   aber  nur  noch  spar- 

[sam,  und  die  kirchliche  in  ihren  Mirakeln  und 

j  Legenden  ehe,  als  die  bürgerliche.  Dessenun- 
geachtet findet  sich  hier  mehr  Cultur,  als  in  dem 
wilden  Schottischen  Hochlande,   welches  denn 

lauch  auf  die  Sprache  seinen  Einflufs  hatte.  Das 
Ersische  ist  nicht  allein  früher  geschrieben ,  son- 
dern auch  mehr  ausgebildet  worden,  als  ihre 
Schwester  im  Hochlande,  wie  aus  so  manchen 
handschriftlichen  Überbleibseln  erhellet,  welche 
sich  aber  mehr  im  Auslande,  als  in  Ireland  selbst 
befinden.  Paris,  S.Gallen,  Wirzburg  und  aur 
dere  alte  Büchersäle  haben  deren  noch  von  dem 

mten  Jahrhundert  an  aufzuweisen,  welche  ins- 
gesammt  Überbleibsel  der  ehedem  ausgewan- 
derten Mönche  sind.  Ireländiscbe  Glossenü^er 
einige  Briefe  Pauli  aus  S.  Kilians  Zeiten  befinden 
sich  in  Eckhards  Francia  Orient.  Th.  1 ,  S.  432  und 
847.  Von  Schottischen  (Ireländischen)  Hand- 
schriften zu  S.  Gallen  selie  man  Geherti  hinerar. 
S.  96.  Vorzüglich  ward  hier  die  Dichtkunst  aus- 
gebildet, wie  aus  einer  Menge  noch  vorhande- 
ner Gedichte  aus  den  mittlem  Zeiten  erhellet, 
deren  Alter  von  der  Un- Kritik  aber  hier  eben 
so  sehr  übertrieben  wird,  als  in  Schottland. 


H  ü  l  f  s  m  i  t  t  e  l. 


V,  •> 


Dieser  gröfsern  Cultur  wegen  ist  auch  die 
Ireländische  Mundart  mit  mehr  Hülfsmitteln  ver- 
|sehen,*als  die  Hochländische.     Die' vornehm- 
hten  mir  bekannt  gewordenen  sind: 


;  An  Essay  on  the  Amiqidties  of  ihe  Irish  lan\ 
guage,  being  a  Collatiori  of  the  Irish  with  the  Pu- 
nish  language.     Dublin,    1772,   8«     Der  Verfab.| 
8er  ist  der  bekannte  Sprachschvvärmer  Charl.  Vd. 
lancey  ^  der  kein  anderes  Punisches  kannte,   akl 
das   höchst  verderbte  Arabische    auf  der  Insel  | 
Maltha,   und  auch  dieses   nur  dürftig.     S.  Mi, 
chaeiis  neue  Orient.  Biblioth.  Th.  6,  S   102. 

>  £ben  dess.  Chinese  and  Japanese  language  col\ 
lated  with    the  Irish.     Dublin,    1782,    8-      Aufl 
eben   dieselbe  Art  hätte  er  auch  das  Grönlän- 
dische und   Hottentottische   damit  vergleichen 
können,  und  er  w^ürde  Ähnlichkeiten   gefun- 
den haben. 

Ed.  Ledwich's  Anttguities  ofireland.  Dublin,! 
1790,  8;  sehr  vernünftig  wider  Vallancey's  und| 
anderer  Träume.  ^ 

"^r*n    j^///  ßgauford  Druidism  revived  or  a  DissertoA 
tion  on  the  Characters  and  Modes  of  writing  used  hA 
(ancients)  /mÄ.    Dublin,    1781,8.    Weit  ach- 
tere   Schriftproben  aus  Irischen  Handschriften! 
befinden  sich  in  —  Astle  Origineof  Writing. 


■  .*  V  «iSr     J 


Jo.  0  Kearnaigh  Alphabetum  et  ratio  legendi  lim 
guam  Hibernicam.     1571,  8. 

Alphabetum  Hibernicum ,  Paris  bey  /.  /.  Mar- 
cell;  1787. 

Fr,  Franc.  0  Molloy  Grammatica  Latino-Hl 
bernica.     Rom,  1677,   12. 

H.  Mac-Curtin  Elements  of  the  Irish  langua^A 
grammatically  explained  in  English.  Lovain,  1728»  8 

Charles  Vallancey  Grammar  qf  the  Iberno  -  Cd 
tic  or  Irish  language^  Dublin,  1773,  ^'^  zvveyte 
.vermehrte  Ausgabe ,  1783,  4.  ,  ^  ,,. 
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Micheul  ■.  Clery ,  oder  0  Clerigh  Lejpicon  Hibef' 
\pkum^  praesertim  pro  vocabulU  cuiliquiortbm  et  obt- 
Xtcuris.     Löwen,   1643,  8.    ■ 

Ed.  Lhuyds  Archaiologia  BrUamncä^  er  Voccb- 
\bularies  and  Dictionnaries  oft/je  ancicnt  British^  Cor- 
\msh  and  Irish  languages,     Oxford,    1707,  fol. 

H.  Mac-Curtin  English- Irish  Dicl'ionnar^ ^  to 
\v:hich  is  added  tlie  Irish  Grani^nar.     Pjirjs ,   1 732 ,  4. 

/.  0  Brieris  Focaloir  Gaoidhiige  Snx  -  hhearlq^ 
^r  an  Irish" Euglish  Dictionary.  Paris,  176s,  4; 
[das  griindlichste,  welches  man  l'.at.  > 

S.  auch  Will.  Shaw  bey  dem  iJochliiLndischcrj. 

Des  Bullet  grofsen  Conipibripii  i^>t;  b^ici^s 
Ibey  dem  Keltischen  gedacht  \vQiuicu,j  oiiijj&i.Tf^. 


'  '*■ 


Catechismus  Hibernicus^  mit  eintsn.IrcIüVidi-r 
Ijchen  Titel.  Secuwla  Aeditio  ;  »ic).  liam,  1 707,  o ; 
Igfinz  in  Ireländischor  $praciie. 

The  Catechisui  ( English  and  Iriih , )  to  whkh 
l/ir«  added  tlie  Elements  vf  tlni  Irish  languagc.  Pfi- 
Iris,  1742  .  . 

The  Booli  of  Common  Prayer  ( Irelaridisch  mit 
llreländischer  Schrift,)  with  the  dcmcnls  of  t,',e 
hrish  language.     London,   1712,  8. 

Von  Ireländischen  Bibeln  liandelt  Clement  \n 
\BIbliotheque  ciirieuse,  Th.  4,  8,41,  folg, 

.u 

Joseph  C.  Halter  histerical  memoirs  oj  the  Irish 
hrds.  London,  1786,  4.  Fxischt  die  alten  TV 
Ibeln  von  Irischen  Königen  und  Pichtern  von 
234  an,  wieder  auf. 

Reliques  of  ancient  Irish  Poetry  —  translated  into 
EngUsh  vcrses y  by  Miß  BrooAe,  Dublin,  1789-.  4. 
Die  Originale  sind  am  Ende  mit  Irel;indibi;her 
Schrift  abgedrn;j<t.     Die  Gedichte  sind  au;>  behi 


)ey  ihm,  No 

loch  scheint 

Etzung  lind 

ken  liefere  ic 


Aus  Will,  fi, 


Unser 

Ar 


n 
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verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedene 
Verfassern.  Einige  werden  noch  über  den  Ai 
fang  unserer  Zeitrechnung  hinaus  gesetzt,  an 
dere  sind  von  neuern  Bänkelsängern,  dereul 
einer  noch  1791  lebte;  könnten  also  wenigsten 
zur  Vergleichung  der  Sprache  dienen, 

Sprachprobe, 

Man  hat  ^verschiedene  Formeln  des  V.  U.  iij 
der  Ersischen  Sprache  bekannt  gemacht,  welchJ 
oft  nur  in  der  Übersetzung,  oder  gar  nur  in  de 
Orthographie  abweichen.     In  den  altern  Sami 
lungen  befindet  sich  eine  aus  des  Will.  Daniel  iw 
ländischen  N.  T.   Dublin,  1602,   4.     Aber 
Sprache  und  Orthographie  hier  veraltet  zu  se\ 
scheinen,  so  übergehe  ich  sie,  und  wähle  dafiii 
die  Formel  aus  der  von  Will.  Bedell  veranstaltete 
und  von  Boyle  herausgegebenen  Ireländischeij 
Bibel,  wo  die  Sprache  wahrscheinlich  am  rein 
sten  erscheinet.     Da  das  Ireländische  anders  ge] 
lesen  als  geschrieben  wird,  so  habe  ich  die  Le 
sung  aus  Vallancey's  Irischen  Sprachlehre,  de 
zweyteii  Ausgabe  von  1782  beygefügt;  denn  ia 
der  ersten  befindet  sie  sich  noch  nicht:   ob  sij 
gleich  mit  seinen  Vorschriften   nicht  allemaii 
überein  hommt,    auch  bey  ihm  die  Doxologii 
^  fehlt.     Die  grammatischen   Anmerkungen  sinJ 
von  mir  aus  Vallancey  Sprachlehre,  und  Bulle 
Compilation  zusammen  getragen;   welche  letz] 
tere  aber  doch  hier  sehr  unvollständig  ist.    Die» 
Formel  kommt  bis  aul  einige  Kleinigkeiten  mi| 
der  in  der  Irisch  eni)o///7/2ö  christiana,  Paris,  17421 
und  einer  andern  aus  dem  zu  London  1712  ge 
druc5kreu  Gebet hbuche  überein,  daher  ich  die* 
übergangen  habe.      Sie  befinden  sich  indesseil 
im  Hervas  No.  239  und  240.     Aber  zwey  ande»       Amen, 

'   # 
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A 


i^erde  geheiliget 

faom't'ar" 

komme    dein 

Tigead'  do 

geichehe    deii 

leuntar    do 

er  wird  ges 

do  -  nit 

i^nser   Brot 

Naran  la^ 

Und      vergib 

Igus  mait'  d 

geben  selbi 

mid  -  n( 

i  Und    nicht  führ 

;us  na  lei^ 

ondern  hefreye 

Lc'd  -  saor   « 

enu  ist     dein  E 

)ir  is   leac'c 

Macht, 

Cum'ac'i 

An'en. 
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}ey  ihm,  No.  243  und  249  weichen  sehr  ab,  und 
loch  scheint  der  Unterschied  blofs  in  der  Über- 
stzung  und  Orthographie  zu  bestehen.  Indes- 
sen liefere  ich  sie  No.  103  und^  109,  ^ 

•  i 
i 


I   r 


107. 
i   s    c 


h. 
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1^  r'fih.'i-^^'  • 


dus  Will.  Beddh  Irischen  Bibel,  ^qndoiif  i^gj,  4, 
Unser  Vater     weldier  im    Himmel, 

Ar   n'  At'air    ata,  ar  Ncaiu' 

^erde  geheiliget  dessen  Nähme; 

faom't'ar         Haimn;      ' 

komme    dein        Königreich ; 

[•igead*  do  Riog'chachd; 

geichehe    dein      Will«         auf     dev  Erde  wie 

leuntar    do    T'oil,     ar    au    Itaiam*,    mar ' 

er  wird  gescheiieu  im    Himmel;  ... 

do-jiit'ear    ar  Neain';  ,,     r;    -^ 

Inser    Brot        ,     tägliches  gib  uns  Iieute; 

Naran  laeat'eam'ail  tab'air  d*uinn  a-uiu; 

Und      vergib         uns       unsere    Sciiuldeu,         wie  wii    ret- 

Lgus  mait'  d'uiun    ar    B^iiacha,   mar  iiiait'-^ 

geben  selbst  unsern  Schuldnern  seihst; 

mid-ne   dar  BTeit'eaiii'iiuib'  feinj 

|Und    nicht  führe      uns     in       Versuchung:         ; 

;us  na  leig  süiu  a  Ccatg'ugad'; 

ondein  hefreye      uns     vom  Bösen;  ..,,,  i  .}■* 

Lc'd  -  saor   sinn    6    01c ; 

9enu  ist     dein  Eigenthum    das  Reich  und       die 

lir  is   leac'd   fein   an  Riog'ac*d,   agus   an 

Macht,  und     die  Herrlichkeit      ewiglich. 

Cum  ac'd,  agus  an  G'loir,  go  siorruig'e, 

Amen. 

Amen,  ,f. 


< 
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Lesung  der  vorigen  Formel  nach  Valianceys 
Sprachlehre  von  1782. 

Air  n'Ahir,  ata  air  Nau, 
Nilivhur  Hinm; 
Tii;u  do  Riaclid; 
Diuiitiir  do  Hoil,  air  a  Talii,  mur  nihur 

Nau;    ^ 
Air  Narap  lehavil  toir  yuii  a  nu; 
Agus  maith  yun  ar  Viacha,   mur  waihmkj 

dar  Vehavna  fein;  )   r„^   ,^  ^ 

Agus  na  leig  schin  a  Gahu; 
Ach  sihr  schin  a  Olc. 

Grammatische  Anmerkungen. 

'    Ar^  unser,  der  Plural  von  mo ,  mein.   A'hd\ 
At'airy  Vater,  auch  TaCair^  wie  das  Germaniscli 
Atia^  Tatta.     Das  ;«'  stehet  blofs  um  des  Woli 
lautes  willen ,  wie  mehrmahls  im  Galischen. 

Ata^  der,  welcher,  das  Pronomen  relaä! 
vum.  DasVerbum  /a,  atu^  bist,  la  tu,  atu  tl 
du  bist,  \ on  sain,  oder /c/z/z,  seyn,  wirdhäufij 
weggelassen,  wie  auch  hier  geschehen. 

Ar^  air  oder  dar,  die  Praeposition  in,  an 
Neamh,  Neam\  der  Himmel,  mufste  nach  dej 
Sprachlehre  A^cßtv,  Neau,  geles-en  werden ;  abej 
in  der  Formel  liesetV'Sllancey  Nau,  Es  komra':ij 
der  Aussprache  dem  Wallisischen  Nefvedd  nalij 
In  der  folgenden  Formel  stehet  dafür  Dtdiim 
dein  Nähme,  aus  do-t-ainm  zusammen  gezogeJ 
v-  Naomhthar,  Naom't'ar  ist  der  Imperativ  dJ 
Passivi  von  naorriad",  heiligen.  Das  Passiviiil 
entstellet,  wenn  zu  dem  Supino  des  Activi 
oder  r  gesetzet  wird.  Naom\  heilig,  naoiriil 
geheiliget,  naom'i'ar,  werde  geheiligt. 
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lihiir 


ceys     I      ffainniy  clessei^Nahme ,  d.i.  des  Himmels, 

elcbes  ein  Fämininum  ist;  von  Ainnii  Nähme, 

Wallis.  Hanoy  im  Bretagnischen  Henw, 

Tigead*  ist  der  Imperativ  des  irregulären 

erhi  iig'imy  kommen.     Do,  dein,  dieses  und /' 

erden  ohne  Unterschied  gebraucht,  so  wie  es 

besten  lautet. 

Deuntar^  der  Imperativ  im  Passivo  des  irre- 

ulären  Vcxbi  deianam^   machen,  thun;  deuntOy 

nihminf  emacht,   deumar,  es  werde  gemacht,   oder  es 

e&chehe.     Do  T'oil^  dein  Wille,  verwandt  mit 

em  Griechischen  0Ao?. 

Ar^  auf.  An  ltalam\  der  Erde;  an,  ist  der 
esrimmte  Artikel,  der,  die.  Mar,  so,  wie. 
'it'hear  ist  das  Futurum  des  irregulären  Verbi 
itknam,  machen;  do  aber  ist  die  Partikel  des 
uturi. 

Ar^  unser.    Nararty  auch  Aran,  Brot.    Wäre 

!as72  nicht,  wie  es  scheinet,  blofs  um  des  Wohl- 

lues  vorgesetzet,  so  könnte  man  es  leicht  für 

fc    Wurzel    unsers    nähren,    Nahrung,   halten. 

eat'eanCail,   tägliches;    von  La,  Lo,  Tag,   im 

lural  Lachte,  Tage,   uud  der  Ableitun<iysylbe 

m\  oder  am'uil,  am'ail,  welche  Adjectiva  bildet, 

ie  das  Deutsche  lieh.     Dafs  das  Adjectiv  seinem 

ubstantive  nachgesetzet  wird,  ist  nicht  Nach- 

ihmung  des  Lateins,  sondern  im  Irischen  ge- 

öhnlich. 

Taih'air,  gib,  der  Imperativ  von  tahairf,  ge- 

en.     D'huinn,  lies  yun,  uns,  ist  der  Dativ  des 

Tezogei   »ronominis  5i>2/i,  oder/VzAZ,  wir;  im  Singular  me, 

eh.     A-niu,    oder  a-niug,   heute.     A,   an,   ist 

assivui  igj,  Artikel,  welcher  allen  Nebenwörtern  der 

Activi  (Jgjj.  vorgesetzet  wird. 

Agus,  und.     Mait\   vergib,   der  Imperativ 
onmaifiod,  vergeben 5  daher  A/cz/z'^a/w/ias,  Ver- 


den. 

i.    Af/iao 
nanisci 
;s  Wo! 
len. 
n  rela 
,  atu  ti 
:d  häuiii 

in,  av 

lach  d 

abi 

ommi:ii 

dd  nalii 

Dtdm 

,ezoge 

:ativ  d( 


naom't' 


<■■': 
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gehung.  D*uin^  uns.  ArBfiacha^  unsere  Schul 
den.  Maifmid-ne^  wir  selbst  vergeben.  Die 
erste  Person  im  Plural  endigt  sich,  wenn  kein 
Pronomen  dabey  ist,  ^uf -moid,  -mid;  ne  be« 
deutet  alsdann  selbst.  B'feh'iom\  oder  FeiYioni 
Schuldner.  Aib^  und  /V  ist  allemahl  die  Eiichmgl 
des  Datives  und  Accusatives  im  Plural.  D^/r,  h\ 
aus£^o,  zu,  und  er,  unser  zusammengesetzt,  iindl 
bezeichnet  den  Dativ,  unsern.  Es  kann  hi 
nach  Gefallen  gesetzt  oder  weggelassen  wvi 
Feirij  bedeutet  auch  so  viel  als  selbst,  iiikI  wird! 
den  persönlichen  Pronominibus  um  des  N;icli.| 
druckes  willen  beygefuget,  mefein,  ich  selb' f. 

Agfis,  und.  Na^  nicht;  rsber  nur  vor  Irr- 
perativen,  aufser  dem  heifst  es  m'.  f  f'ig\  dtr 
Imperativ,  führe.  Sinn^  sinne ^  oder  inn^  uns. 
A  Cceafugad' ,  in  Versuchung.  Das  Wort  be. 
deutet  auch  ein  Gefecht,  Treffen. 

Ac'df  ac\  sondern.  Saor  sinn^  befreye  tins, 
von  saorüj  saoram^  befreyen;  wohl  aus  dem  La« 
teinischen  Sfrvare.  0  oder  «/o,  die  Praeposition 
von.     0/c,  //o/r,  das  Übel,  das  Böse. 

.  0/>,  denn.  Is  leac'd  fein^  oder  s^leatsa  fein^ 
ist  dein  selbst.  Leac'd^  sprich  leat.  Go  siorru- 
ig^e^  ewiglich.  Wenn  go  und  ar  den  Adjectiven 
vorgesetzet  werden ,  so  werden  daraus  Adverbia. 
Das  Substantiv  die  Ewigkeit  heifst,  Siorruig'cac'i. 
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Eine  andere  Formel, 

aus  Hervas  Saggio  prattico   2Vo.  245. 

Ar  Athairiie  ta  annsa  Neamh, 
Coisreachl.ha  go  ro  Dtainm;    '"'.'' 
Go  thig  do  Righereacht;       :;    '  *  * 
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Itaigini  go  ro  deanta  ar  a  ThallamhJ  mar 

ta  annsa  Neamh; 
]mT  dhuinii  an  Arran  aniu  is  gach  la; 
leig   dhiiinn  ar  Lochtana,    marata  sinn 
leig  dhoibsean  ata  dheanadh  Lochdan 
an  aigh  sinn; 
iii  leigh  sinn  annsa  Milliuidh; 
Lclid  leabhara  sinn  bhe  01c. 

log. 
Noch  eine  Formel, 

aus  eben  demselben  No.  249,  und  Küttners  Briefen 
über  Irelandy  S.  565. 

Air  n'Arm  ata  air  Neambh, 
leannaichear  t'Anim; 
ro  ttigfea  da  Rioghacda; 
ro  deantar  do  Thoil  air  Talmhan,  mar  ta 

ar  Neambh; 
fabhair  dhuihn  aniugh  ar  Naran  laethani- 

hail; 
[gus  maith  dhuine   ar  f'iacli,   aniliail  mar 

maithmhidn'e  ar  Fiaclia; 
Ja  leig  sinn  Ambhuaribh; 
Icht  saorsa  sinn  on  OIc. 
|ir  is  leatsa  Riogliacta,    Cumhaeta,    agus 

Gloir  go'ii  SiaiTaidhe.     Amen. 

B.  Berg-Schottisch,  Hochländisch, 

Galiscli.        . 

Geschichte, 

Nachtiem  die  alten  Britten  von  den  kurz  vor 
aesar  eingewanderten  Belgtii  oder  Kimbern  in 


'ji. 
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^ieinöx^lichen  Gegenden  voa  Albion.  und  zuml  gfchie  ders 
ITh^il  auch  nach  Ireland  gedräng/et. worden,  }^M  donier  lebtei 
jl^an^en  diejenigen,  vyelche  bich  in  die  höheinl pehde  aber 
westlichen,  Gehirgjq  des  heutigien  Sch.ottlanclJtJung  mit  der 
EüchlJel^n,  M'ie  schon  im  vorigen  gedacht  vvoJfliiie  in  das  R 
den,  den  Nahmen  der  Co/e^p/wV,  daher  djeB Römer  beset 
Hochländer  ihr  Ii.ar)d  npch  ']t\x%,^ßel(foch  nen-B ganze  Caledo 
nen.  paledopien.begriff  daher  den  gebirgigöiB^ard^  da  die 
weltlichen  Theiliij  Norden  der  fitths  of  ForiBfehden  mit  < 
ur?d  des  Clyde.  JDie  Bewohner  des  nicht  so  gf-Bben  waren, 
birgigen  östlichen  Theiles  kommen  seit  deaBcaledonter 
Redner  Eumenius,  der  ihrer  297  gedenkt,  un-Bdafiir  die  Ire 
ter  dem  Nahmen  der  Pictm  vor;  wohl  nicht  vonBchen  Theile 
dem  Lateinischen  pictuSy  weil  sie  ihren  Körp 
bemahlet,  indem  dieses  eine  allgepieine  Siti 
aller  Britten  war,  sondern  von  dem  Gali$ch 
Pictich^  ein  Räuber,  weil  sie  sich  durch  il\] 
Raubsucht  ihren  gebildetem  südlichen 
dern  eben  so  furchtbar  und  verhafst  machtcBBSchotten  einf 
als  die  östlichen  Caledonier.  Ihr  wahrer  i^Wgewanderten 
tional- Nähme  boW  Cruhnich  gewesen  peyn,  d. «ganze  nördlic 
Weitzen  -  oder  Kornesser,  weil  sie  bey  d^Bnien  den  Nz 
gröfsern  Ebene  ihies  Landes  einigen  Getreidi 
bau  hatten.  Der  in  der  alten  Geschichte  Brit 
niens  so  unzuverläfsige  Beda  iKfst  sie  aus  Sc 
dinav^ien,  oder  nach  ihm  Scythi^n  hier  einwai 
dern;  allein  es  ist  mit  mehrern  Gründen  erwei 
lieh,  daf*  sie  ächte  Galen  oder  Britten  sind  *). 
Beyde  gehörten  zu  den  ro besten  und  ungi 
bildetsten  Völkern  ihrer  Zeit,  welche  den  R 
mern,  so  lange  sie  diese  Insel  besafsen,  die  Mo 

archi 


östlichem  Pic 
aber,  so  wie 
Haubzüge  ge 
zeichneten,  11 
lel  Jona  im  Ja 


eutsch  Schot 
en  irren ,  wei 
iing  von  Seh 
euten.  Da 
berer  erschie 
ohner  zu  Le 
nter  sich  nac 
ewisse  grofsc 
inen  König  ,1 
annten.  Kern 
Wältigte  838  di 

'♦)    S.   Matthias  Chrhti.   Sprmgits   Geschichte  m   "^er  männliche 
Crofs.  Britannien,    iti    der    angeiminm    WiluHistoii   jogegangen    Si 

|Staaten   unter 

Mit/iri«l.  II. 


nemr^r  Zeitin ,  Th..  29,. S.  66.  folg. 


V  ; 


■''Sf    ' 


archie  derselben   streit;ig  njachtcn.     Die  Cale- 
donier  lebten  mit  ihnen  in  einer  unaufhörlichen 
[Fehde,  aber  auch  die  Picten  thaten  in  Verbin- 
!  düng  mit  den  Schotten  aus  Ireland  mehrere  Ein- 
I  fälle  in  das  Römische  Gebieth.     Nach  Abzug  der 
I  Römer  besetzten  die  Schotten  im  Jahr  503  das 
[ganze  Caledonien,  welches  ihnen  desto  leichter 
ward ,  da  die  Caledonier  in  den  unaufhörlichen 
Fehden  mit  den  Römern  fast  gänzlich  aufgerie- 
ben waren.     Nun  verlieret  sich  der  Nähme  der 
Caledonier  aus  der  Geschichte,   und  es  treten 
dafür  die  Ireländischen  Schotten  in  dem  westli- 
chen Theile,   mit  den  mir  ihnen  verbundenen 
östlichem  Picten  auf  den  Schauplatz ,  wo  sie  sich 
[aber,  so  wie  ihre  Vorgänger,  blofs  durch  ihre 
[Kaubzlige   gegen   die   verlassenen  Brittcn   aiiS- 
keichneten,  ungeachtet  S.  Cohimba  aus  der  Iii- 
liei  Jona  im  Jahr  565  dasChristenthum  unter  cleh 
Schotten  einführte.    Von  diesen  aus  Ireland  eiri- 
Igewanderten  Schotten  bekam  in  der  Folge  der 
jganze  nördliche  Theil  von  Albion  oder  Britan- 
lien    den    Nahmen    Scoiia    minor ^    oder    jiova^ 
)eut8ch  Schottland;   daher  die  heutigen  Schot- 
ten irren,  wenn  sie  alles,  was  vor  dieser  Erobe- 
rung von  Schotten  gesagt  wird,   auf  ihr  Land 
ieuten.     Da  die  Irischen  Schotten  hier  als  Ei- 
oberer  erschienen ,  so  machten  sie  die  alten  Ein- 
wohner zu  Leibeigenen,  und  theilten  das  Land 
mter  sich  nach]  den  vornehmsten  Anführern  in 
lewisse   grofse   Lehen   oder   Stämme,    welche 
einen  König  als  Oberlehnsherren  über  sich  er- 
nannten.   Kennethz,  König  der  Schotten,  über- 
ifältigte  838  die  Picten,  mit  deren  Könige  liung 
1er  männliche  Stamm  der  Pictischen  Regenten 
ibgegangen   seyn   soll,    und  vereinigte    beyde 
«aaten   unter  dem  Nahmen  Scotland  zu  einem 
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einzigen.  Die  Nordmannen,  jjtftzt  dje  erbliche 
Plage  des  westlichen  Europa,  konnten  dem 
westlichen  Theile  wegen  seiner  Gebirge  wohll 
wenig  anhaben;  von  ihren  Unternelirpungen  auf! 
den  ebenern  östlichen  meldet  die  Geschichte,  so! 
viel  ich  iveifs,  nichts.  Aber  die  säpimtlichenl 
sowohl  in  Norden  als  Westen,  gel,egene  Inselal 
wurden  von  83^  an  von  ihnen  erobert,  und  zuml 
Theil  lange  besessen.  Dagegen  wurde  Schotd 
land  schon  im  isten  Jahrhundert  ein.  Lehen  vonl 
Ehglarid,  bis  es  in  der  Folge  völlig  mit  demsielrl 
ben  verbunden  ward  *\  .        i  .^        ... 

fv»j3.iM.%  3Mi^i  ;»     Sprach  c.  '•"*   ^^'  t*^»='i'<; 

'  *^'  Der  ebene  südliche  Tbeil,  und  zum  Thci 
auch  der  östliche,  das  ehemahlige  Land  det| 
Picten ,  ward  dabey  frühe  von  England  erobeK 
und  mit  Englischen  Colonien  besetzt,  daher  hie 
auch  die  Englijjche  Sprache  herrschend  waij 
Allein  der  gebirgige  westliche,  Berg- Schottim 
das  Hochland^  Irisch  Aldanich,  Bergl^nd,  behielj 
nebst  den  dazu  gehörigen  Inseln  auch  unter  de 
Englischen  Herrschaft  seine  alte  Lehnsverfas 
sung,  Sitten  und  Sprache,  und  zum  Theil  auc 
seine  alte  Rohheit,  welche  in,  den  Räubereye!| 
der  I1^1einen  und  in  den  Fehden  ^er  Grofsen  ihi; 
Nahrung  suchte    und  fand.      Aus  dieber  ihre 


*)  John  Macpherson*s f  welcher  mit  dem  Heraujj 
(lieber  Ossians,    Jtirrits  Macphtrsoriy  nicht  verwechse 
werden  luuls,  cntical  J^is^ertations  on  the  originef  «nfjj 
qiiitics,  language  —  of  the  ancieut  Caltdonlens  ^   Lüj 
don,    1768,  4«    welches  so  wie  Maithind's  Histoiy 
Scotiand  mehr  wahre  historische  Kritik  athinet,  all 
man  von   i\en  Geschichtscbreibern  dieseir  Inseln  gej 
wohnt  ist,  welche  gemeiniglich  keine  andoi'.e  Quelle 
aU  Diphtim§  und  Falbeln  j^^pne^^i.ymin  m  *<l!;.4 


jUchel 
dcml 
wohll 
en  auf! 
te,  sol 
iichenl 
Inselnl 
id  zuml 
JchotH 
en  voni 
lemäLtlrl 

'     ■ '  ■■; 

n  Tliei 
nd  d 
erobei;! 
her  hi 
d  wai' 
hottla 
behiel 
iter  dl 
sv.eifai 
eil  au 
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Verfassung  wird  auch  ihr  Hang  zur  Dichtung 
und  die  Menge  ihrer  Gedichte  begreiflich, 
[worin  sre  den  Iren  nichts  nachgaben,  und  wo- 
on  ich  in  deih  folgehden  Abschnitte  mehr  sagen 
erde.  Mit  den  Schotten  aus  Ireland  ward  auch 
1er  Irische  Dialect  des  Galischen  h'tet  herr- 
jhehtt»  denn  unter  den  alten  Caledoniern  war 
wahrscheinlich  ein  noch  mehr  abweichender 
•ittischer  Dialect  üblich.  Indessen  haf  doch 
las  Hochländische  auch  sein  Eigenes,  ob  es 
[leich  nicht  so  weit  gehet,  dafs  öich  beyde  Völ- 
;er  nicht  sollten  verstehen  können.  Da  das 
[ochiand  in  der  Cultur  gegen  Ireland  zurück 
ilieb,  daher  auch  die  Schrift  daselbst  weit  ypä- 
ir  üblich  ward ,  so  ist  auch  die  Sprache  zwar 
feiner,  aber  weitiger  ausgebildet.  Auf  der  He-. 
:idischen  Insel  S.  Kilda  soll  sie  am  reinsten  ge- 
irochen  werden ,  weil  die  Einwohner  von  je 
[erden  wertigsten  Umgang  mit  Fremden  Tiatten. 
iber  didse  kleine'  Insel  hatte  1 764  auch ;  hur 
ich  22  männliche  Einwohner.  Die  Einwohner 
[er  Orkadischen  Inseln  in  Norden  reden  Eng, 
;h  nach  dem  Schottischen  Dialect.  Alte  Leute 
achen'  noch  vor  wenig  Jahren  Norwegisch. 
Im  meisten  weicht  das  Mank,  d.  i.  die*  Sprache 
if  der  Insel  Man  ab;  sber  diese  ist  auch  ein. 
misch  von  Galisch,  JNbrwegisch,  Englisch 
id  Wallisisch. 


Heraus! 

[•wachse 
ine ,  cn'i| 
\s,  Lüh 
Ustoiy 
Inet,  «i| 
Iseln  gf^ 
Quell« 


H  ü  l  f  s  m  i  t  t  e  /.,,i,,rr.«<>^i>dv 

Hieran  ist  dieser  Dialect  nicht  so  reich  als  der 
[eländische,  obgleich  die  vielen  in  demselben 
edruckten  Gedichte  derselben  wohl  bedürfte n. 

Will,    Shaw  Analysis   of  the   Galle   language, 
Äasgöw,    1779?   8;    scheint  sich  auch  auf  da» 
iische  zu  erstrecken,  ist  aber  ohne  alle  Kritik. 

G  a 
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Alex.  McDonald  Gälik'and  English  VocabtdaT^\ 
Edinburg,  1741,  8- 

Des  vorigen  Will.  Shaw  Galic  and  EnglhlX 
Dktionary^  containing  all  the  words  in  i/iä  Scotdi 
and  Iris/i  Dialects^  London,  1780,  4,  2  VoHJ 
hat  kein  anderes  Verdienst,  als  des  0-Biieril 
^utes  Ireländisches  Wörterbuch  abgöschriebeul 
au  haben.  •    >  r  Tmiä-r^j 

'h        Tiomnadh  nuadh^    das  neue  Testaihent  in 
Hochländischen  Dialect,    Dun-£udain,'  d. 
Edinburg,  1767,  8-  '.r'«    I 

Foirm  na  ri Ürnuidheadh ,  d.i.  Form  der  G» 
bethe,  welches  John  CarsweU^  Bischof  der  vvesij 
liehen  Districte  von  Argyle  und  Invernefs,  1561 
zu  Edinburg  heraus  gab,,  war  das  erste,  wasij 
^dieser  Mundart  gedruckt  wurde. 

Ein  Katechismus  ist  zu  Glasgow,  1760, 
gedruckt.  \  ..,,;;:^..i..,i 

Der  vornehmsten  In   diesem  Dialecte 
druckten  Gedichte  und  ihrer  Geschichte  wer 
ich   im    folgenden   gedenken;    hier   führe  id 

nur  an:  '^r  "t^  ';^    ,.^<>mJ-3 ;-.,:, 

e ,  V,  Comh'  Chruineochidh  Orannäigh  Caidhealacki 
Raonuill  Macdomhnuill ,  Ami'  N  Eilean  Eigg^  'S.m 
bürg,  1776,  8»  zwey  Bändchen;  eitle  Samn 
Jung  von  R.  Macdonald  heraus  gegebener  Ga* 
scher  Gedichte.  Die  meisten  im  ersten  Bänil 
chen  sind  aus  den  letzten  200  Jahren;  im  erst 
sollen  Gedichte  aus  dem  2teu  und  3ten  Jali 
hundert  seyn. 

Galic  Poems  ^  Songs  ^  etc.  never  before  prinli 
JSdj^burg,  1804,  8. 


Henry  Rowland  Mona  antiqua  restaurata,  «I 
mn  appendix  containing  a  comparativc  table  of  f\ 
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\miive  and  dtrivutive  words.     ätt  Ausg.   London, 

A  practical  Grammar  of  the'ancient  Gaelic  or 
\language  of  the  Isle  of  Man^  usually  called  Mank^  ly 
\the Rev.  Jo/m  Kelly j  London,  1803,  4.  ,^^. 

Thom.  Wilson  Introduction  for  the  better  undcr- 
\mndmg  of  the  Lords  Supper  inEnglish  and  Mank, 
|VVhitehavn ,  1777,  8- 

Thom,  Wilson  und  Hildesley  gaben  177(2  auch 
|die  Bibel  in  der  Mundart  dieser  Insel«  heraus, 
Ivon  vvelcher  ich  doch  keine  nähern  Umstände 
Weifs, 

j  »^/ii..    S  p  r  a  c  h  p  r  o  b  e.    •(  f /i^fir»».»' 

Die  Formel  im  Chamberlayne  befindet  sich 
buch  in  dem  1788  zu  Paris  bey  J.  J.  Marcel  ge- 
Idruckten  Alphaheto  Hibernico.  Ich  füge  dersel- 
Iben  eine  von  einem  gelehrten  Hochländer,  Ja- 
nes  Macdonald  mir  raitgetheilte  Formel,  bey, 
[worin  die  Schreibung  die  richtigere  zu  seyn 
[scheinet.  Die  Mundart  in  dem  Flecken  Waldfen 
lin  der  Englischen  Grafschaft  Essex,  desS:en  Ein- 
Iwöhner  ohne  Zweifel  eine  Galische  Colonie  sind, 
[weicht  davon  merklich  ab.  Chamberlayne  und 
[andere  Herausgeber  hiben  Waiden  mit  d]en 
[Waldensern  verwechselt,  und  daher  diese  For- 
[mel  nach  Italien  verpflanzt.  Lork  ervvaliht^iu 
jieiner  Bibel- Geschichte  S.  64  einer  Schottibchen 
iMundart  an  der  Grenze  des  Hei'zogthums  Wallis, 
[und  vermuthet,  dafs  es  eine  Bibel- Übersetzung^ 
[in  derselben  gebe ,  wovon  ich  doch  sonst  nichts 
Igefunden  habe;  vielleicht  meinte  er  die  Mund- 
art der  Insel  Man,  welche  nahe  an  der  Küste 
[von  Walüs  liegt.       ^^  ,^,^ ,  ;^  ^^^^^ 
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'        Hochländisch  oder  Galisch, 

aus  ChikB^berlayn^  S.  49. 

Ar  Nathairne  ata  ar  Neanih, 
Goina  beannuigfce.  Jiainnisa;  :  n  :*  /• 
Gli  deig  do  Rioghachdsa;    ...  xU  i,  ,iLii%j  .1 
Dentar  do  Iholfi  air  Dtahiihuiii  mar  ftta  aitl 

Tabhair  dhuinn  anuigh  ar  Narah  laitheam- 

;ii iUuil; .im, vßi^i  iß  nrnm  nn  rnulb  ^ffi  ■^- 
Agas  maith    dhuinii   ar  Bhfiacha,    amliiul| 

mhathmuid  dar  Bhfeicheaiuhnuibh; 
Agas  na  leig  Anibiiadhread  siiiii;       -«ni 
Achd  saor  sinn  o  Olo  ««  iiiH?,  <,  ^.^Ä<» 
Qir  i3  leatsa  an  Rioghachd,   an  Cumhach^l 
agas  an^  Gloir  gu  Siorraidh.     Amen. 

:•!       rii    ' ;  P  a  s  s  e  1  b  e, 

fpn  tintm  gelehrten  Modtidndcr^  Herrn  JT,  Macdonald 

mit  geth  eilt. 

Ar  n'Adiair  a  thä  air  Neamlii       ,  >  ^  ■ 
Go  m  beannuight  t  Amm;      ^t      l     • 
G;un  d'  ige  do  Rioghachd;       '' ^  ""     /''  "^('1 
Gö  n'  diantur  do  Thoil,  air  ri'  T^alamn  mii:| 
nithear  air  Neamh;  j.      . 

'fhpir  dhoinn  an  diu  ar  n  Ärran  laitUoil;  ; 
Agus    maith    dhoinn    air  Fiach?ibh,,    mur| 

•  *.'    mathar  sinn  ghar  Fiachanaioh; 
Affus  na  heff  sinn  a  m'  ßuairridh;       ./ 
Ach  saor  sinn  bho  n*  Olc. 


!      ,'f 


Oir  as  leats'  a  Rioghachd,   an  Cumhachtl,| 
"    agiis  a  Ghloir  go  Siorraidh.     Amen. 


10$ 


ri2. 

In  der  Mundart  <Ies  Fleckens  Waiden 

in  Essex. 

Au9  Chamberlayne  S.  39» 

Our  Narme  ata  air  Neambh, 
Ißeanich  a  ta  Nim;      clntii^^ 
Gu  diga  do  Riogda;  ^   ^^   ^h  ^* 

|Gu  denta  duHoill,  airTahnhin,  mar  ta  ar, 

Neambh; 

iTabliar  dhim  an  mugh  ar  Naranlimbhail; 
kgus  mai  dhuine  ar  Flach,    ambail  near  ' 

marhmhid  ar  Fiacha; 
iNa  leig  sihn  Ambharibh; 
Ach  saorsa  shin  on  01g.  '  • 

|01e  or  sletsa  Rioghta,  Cortibta,  agüsGloir, 

gnsibhiri.     Amen. 

113. 
In  der  Mundart  der  Insel  Man. 

Aus  des  iiischof  Thom,  Wilson  Works,  Th.  1,  S.  4^#. 

Ayr  ain  t'ayns  Niau,  friit/v 

ICasherick  dy  rou  Dt'emiim;  'm  iv^) 

Dy  jig  dey  Rihreaght;  ,.  .|^  ^^   'S 

p'taigney  dy  rou  jeant  er  Tallu,  myr  te  äyöl 


Niau; 


!•-<  1! 


Cur  duin  jiu  nyn  Arrari  gagli  laa; 
|As  leih  duiri  nyn  Loughtin,  myr  ta  sliin  leik 

däu-syn  ta  janu Loughtin  ny  noi  shin; 
lAs  ny  lihid  shin  ayns  Miolag;h;     '  ,  ^  ^^jr.- 
lAgh  livrey  shin  veih,  01k.  ,     /^ 

|Son  liats  y. Rihreaght,  y  rauar,  as  y  Ghlou> 

fiou  dy  Bragh  as  dy  Bragh.     Ameq. 
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I-fiiji    Über  den   Ossian  *). 

llin  herrliches  Denkmahl  der  alten  Keltischen 
Sprache  würden  wir  allerdings  an  den  Gedicht«  I 
Osjilans  und  seiner  Zeitgenossen  haben,  wenn  sie 
wirklich  so  weit  in  die  Vorzeit  hinauf  reichen 
sollten,   als  man  behauptet  hat,  nämlich  bis  in 
das  dritte  Jahrhundert.     So  zaldreiche  Überreste 
von  e^nem  so  hohen  Alter ^   von  welchem  (iie| 
gan?e  Europäische  Litteratur  aufeer  Griechen, 
land  uud  Rom  nichts  ähiiliches  aufzuweisen  hat,! 
diese  Überreste  in  das  schönste  dichterische  Ge.| 
wand  gekleidcv,   dessen  sich,  der  Tejiscjie  San. 
ger  nicht  schämen  dürfte,  und  alles  das  von  undl 
unter  einem  Volke,  welches  eines  der  rohesten 
\md  ungebildetsten  seiner  Zeit  in  Europa  war, 
niüfsten  nothwendig  von   der  gröfsten  litterari« 
sehen  Wichtigkeit  auch  für  den  Sprachforscher! 
i»(.^y^,    weil  sie   ihm   die  Sprache  des  ältesten,! 
mächtigsten, und  zahlreichsten  Volkes,  in  Europal 
in  ilirern  ganzen  Reichthu.nQ  und  in  ihrem  fest« 
liebsten  Schmucke   darstellen  würden.     Es  ist| 
dalier  wphl  der  Mühe  werth,  ein,wj^nig.bey  den- 

,■  -  .  ,-     •     I;        -.  1  .  . 

!■  .         ■    .1  I     I  I   ■    ■!  1     I  II  I     I       I  >    "•     i  I   t  i«    II         «I  li    .  I  il        I       <  I  ■  ■" 

1       .  ,  ■   ~         ■  »       .   ^  i,        .  •     •-,  \  i  '',*'■"■.■.•*, 

*^'''j*0  -Dieser  Aufsatz  stand  bereits  in  dem  neuejil 
Deutschen  Merkur^  igöÖ,  '$t.  5,  6;'  aber'da  er  eigent.[ 
JicUfür  gegenwärtiigösf  Wefck"  aufgearbeitet  war,  s«| 
mjfkm^^x  M^i^  «.«in»  öteUti^billig  wiederi  ein.' 


iclben  stehen  zu  bleiben,  um  so  vielmehr,  dav 
(inheimische  Kritik  noch  bei  weitem  niclit  alles 
iir  dieselben  gethan  hat,  was  zu  ihrer*  unpar- 
teyischen  Beurtheilung  erfordert  wird,  und  die 
zanze  Geschichte  des  darüber  geführten  Streits 
selbst  in  Grofs-Brittannien  noch  von  Niemand 
fem  Zusammenhange  vorgetragen  worden. 

Es   gibt  in  dem  Hochlande,    d.  i.  in  dem 
lördlichen  und  gebirgigen  Theile  Schottlandes, 
mdden  dazu  gehörigen  westlichen  Inseln,  wel« 
[he  noch  von  ächten  Abkömmlingen  d6r  alten 
lielten ,  unter  dem  Nahmen  der  Galen  bewohnt 
^Verden,    und   daher    noch   ihre   eigene  Kelti- 
che  Mundart  reden,   eine  Menge  historischer 
lichte  aller  Art,  und  von  (Verschiedenem  Al- 
wovon  viele  einem  gewissen  Ossian,  Fingais 
john,  zugeschrieben  werden ,  welcher  296  ge- 
torben  Seyn  soll.     Da  die  wenigsten  dieser  Ge- 
iichte  geschrieben  vorhanden  sind,    und  die 
leisten  blofs  in  dem  Gedächtnisse  gemeiner  und 
jngelehrter Leute  leben,  daher  sie  seit  der  1746 
fn  Schottland  aufgehobenen  Feudal- Verfassung, 
celcher  sie  ihre  Erhaltung  allein  zu  verdanken 
tiatten,   in  Gefahr  sind,  auf  immer  verloren  zu 
jehen:    so  bewegten  ihre  dichterischen  Schön- 
heiten, ihr  historischer  Inhalt,  und  ihr  geglaubtes 
Uter  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  meh- 
rere, sie  zu  sammeln,  und  durch  den  Druck  vot 
lern  Untergange  zu  bewahieii.  Der  erste,  welcher 
auf  diesen  Gedanken  kam,    war  Hieron,  Stona^ 
:hullehrer  zu  Dunkeid,  und  damals  ein  junget 
lensch  von  20  oder  21  Jahren.-    Er  übersetzte 
[einige  Gedichte  Ossians  in  Englische  Verse,  und 
lab  einige  Proben  davon  in  dem  Schottischen  Ma- 
[gazine  vom  Januar  1756  heraus;  allein  sein  früh- 
heitiger  Tod  hinderte  ihn  an  der  weit^irn  Au^füh« 


•) 


io8 

rang.  Indessen  stehen  seine  Originale  mit  derBiritiechen  Ab 
Übersetzung  in  dem  Report  der  Hoch! an clischeil«r  nach  Lond 
Gesellschaft,  dessen  ich  im  folgenden  gedenke^Mggaammelte 
werde,  in  App.  Nr.  7.  Den  niedergelegten  Fj. 
der!  hob  Pope ^  ein  Geistlicher  inLaithnefs,  au^ 
lief»  aber  das  Vorhaben  bald  wieder  fahren. 
Man  sehe  seinen  Erief  darüber  in  dem  gedach. 
tcn  Report  Apptnd.  Nr.  3. 

) :',-  Das  Völlige  Verdienst  war  einem  andern, 
damals  noch  jungen  Schotrländer,  dem  Jamu\ 
Macpherson^  aufbehalten.  Dieser  war  damahli 
Hofmeister  des  nachmaligen  Obersten  Graham, 
und  hatte  nicht  allein  schon  Englische  Gedieh« 
verfel^tiget,  sondern  auch  einige  Höchländisclii 
7u  seinem  Vergniigen  in  das  Englische  übersetzt 
Da  er  die  letztem  1759  zn  Moffat  in  Dunfries- 
Shire  dem  John  Home^  Verfasser  des  Trauer^ 
Spiels  DoügfaSj  und  dem  Prof.  Hug/t  Blair  vor. 
las,  so  gefielen  ihnen  selbige  so,  dafs  sie  ihn 
bewogen,  1760  eine  kleine  Probe  derselben  im 
ter  d^Vn  Titel:  Remains  of  ancient  Poetry^  collect 
ted  in  the Highlands  ofScotland^  t\\  Edinburg  in  üBmeso  genann 
herauszugeben ,  wozu  Blair  eine  Vorrede  schrieb,|n  er  das  Alter 

weisen    woli 

eiche  er  gebe 
Sein  erste 

och  nur  Dicli 
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Piese  Probe  fand  so  vielen  Beyfall,  dafs  sit'.  w 

gleich  mehrere  Schottländische  Gelehrte,    zurnl 

Bcyspiel  aufser  den  bereits   genannten,    auch 

David  Hume^  Potrik^  Lord  Elbiank  y  D.  Robertsonl 

Adani  Ferguson  j  James  Boswell^  und  andere  vew 

banden,  den  Macpherson  auf  ihre  Kosten  durc 

die -Hochlande  reisen  zu  lassen,   die  noch  übiiSen   Schottläiic 

gen  Gedichte  dieser  Art  zu  sammeln,  wozu  sich  chichte  zu  wid 

dieser  doch  erst  nach  einigem  Widerstände  be 

wegen  liefs.    Er  that  die  Reise  noch  in  dem  Jahre 

1760,   w  ohey  John  };l6J7ie  ihn  aiif  fein  ein  Theile 


derselb^  begleit<?t!^  ;,,N§ph  sej^^  rzählt,  in^ems 


nach  Edinburg  gab  er  zuerst  den /7/2|[a/iiöt «inef 


*)    Die  o^g 
beilhabendjenPei 


kpend.  S.  56  f. 
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Tiit  derBlritiecben  Abh«indlung  1760  in  4-heraüs;  woranf 
lischeil«T nach  London  ging,  und  daselbst  alle  von  ihm 
denke^lgesamnnelte  Gedichte  Ossians  unter  dem  Titel: 
•oe/w*  of  Ossian  1765,  8  zwcy  Bande  mit  sehen 
Hiiey  kritischen  Abhandlungen^  und  Hugh Blairs Dis» 
trtation  on  the  Poems  of  Ossian  drucken  lief», 
auf \sie  mehrmals  wieder  aufgelegt,  und  au(^h 
wey  Mahl  zu  Frankfurt  am  Main,  da»  erit« 
ahl  1771  tmd  1774,  und  das  zweyte  Mahl  1783 
ier  Bände  in  8  nachgedruckt,  und  in  mehrer» 
uropäische  Sprachen  übersetzt  wurd€n.''».V'  ^••'^^ 
Alle  diese  und  die  vorigen  Ausgaben  erit* 
leiten  blofs  die  Übersetzung  in  Englische  Pro* 
,  aufser  dafs  Macpherson  bey  einem  Buche 
n  Temora  den  Galischen  Text  beyfiigte  •). 

Eine  Erscheinung  dieser  Art,    welche  allen 
isherigen  Erfahrungen   geradezu  widersprach, 
ätte  nicht  anders,  als  in  Begleitung  der  streng« 
sie  ihnBten  historischen  Kritik  in  die  Welt  geschickt 
|)en  iih^Bverden  sollen.      Macpherson  selbst  schien  so 
co//eC'Ktwas  zu  fühlen;  er  setzte  daher  seinem  Ossian 
g  in  isftneso  genannte  kritische  Abhandlung  vor^  wor^ 
chrieb,|n  ^r  das  Alter  und  die  Aechtheit  seiner  Gedichte 
weisen    wollte,     aber   dadurch   die  Blöfsen^ 
eiche  ergeben  mufste,  nur  noch  vermehrte.-  -r 
Sein  erster  Mifsgriff  war,  dafs  er  das,  was 
och  nur  Dichtung  war  und  seyn  konntie^    £if 
hre  Geschichte  nahm,  und  dadurch  verleitest 
urde,  nicht  allein  der  ganzen  bisher  bekann- 
\m   Schottländischen    und    Ireländischen    Ge^ 
u  sich  chichtezu  widersprechen,  sondern  auch  seinen, 
de  be- 
Jahre 

TheiU  ^  ^*®  o^ißp'*  Umstände;  befinden  sieh  von  den 
_  »  beilhabendenPersönen  Home,  JS/<i/r  und  andern  selbst 
kkunit  rzählt,  in  dem  scbon  gedachten  Jtcfurr,  S.  fl6  f.  und 
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Ossian  um  ein  Paar  historischer  Dichtungen 
'willen  in  das  dritte  Jahrhundert  zu  setzen.  Da 
er  nun  nicht  läugnen  konnte,  dafs  er  die  mei- 
4ten  Gedichte  aus  dem  Gedächtnifse  meist  ge< 
meiner  und  ungelehrter  Menschen  nachge« 
schrieben  habe:  so  behauptete  er  das  auiseror- 
dentliche  Wunder,  dafs  sie  auf  diese  Art  funü 
zehn  Jahrhunderte  hindurch  wären  erhalten  woi- 
den.  Hugh  Blair i  dessen  crhical Dissertation  onijA 
Poems  of  Ossian  1 760 ,  in  4  erschien ,  und  dar.! 
auf  den  vollständigen  Ausgaben  Ossians  bei«! 
gefügt  wurde,  war  geschickter,  dichterischel 
Schönheiten  zu  empfinden  und  zu  zergliedern,! 
als  historische  Angaben  zu  untersuchen,  vet-i 
tiefte  sich  daher  ga'nz  in  die  erstem,  uiidl 
schlüpfte  leise  über  die  letztem  hinweg  ♦)* 
;'XdrirKein  Wunder  also,  'dafs  die  AufnahnM,! 
welche  diese  Gedichte  beyj  ihrer  Erscheinung! 
fanden,  so  verschieden  war.  In  Schottland,! 
wo  sich  die  National -Ehre  durch  selbige  sosehil 
geschmeichelt  fand,  war  der  Beyfall  unbedingt! 
und  all$2:emein,  und  alles  wiederhallte  daselM 
von  Lobpreisimgen.  ^  In  Ireland  empfand  manl 
CS  übel ,  dafs  die  Hochländer  sich  dasjenige  zuj 
schrieben,  was  bis  in  das  zehente  JahrhundeiJ 
von  den  Schotten  gesagt  werde,  indem  dieseil 
Nähme  bis  dahi-i  nur  den  Ireländern  zukommej 
Das  bewies  zuerst  ein  Ferdinand  Warner  in  seineiil 
Remarks  on  Fingal,  1762,  8  worin  er  zugleuli 
^  zeigte,  dafs  der  Fingal  kein  Hochländisches  Gej 


*)  Er  ist  vorzüglich  durch  seine  Predigten  lie 
rühmt  geworden,  welche  ijjoo  bereits  22  Ausgab« 
a  isgelialten  hatten.  Daniahls  arbeitete  er  in  seinen 
gasten  Jahre  noch  den  5ten  Band  derselben  aus:  itar 
aber  gleich  darauf.    .  r*    ..s^^  ii*^  j\    -  v;.#:i:r;>   si^^^ 
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licht  aü^'flern  dritten  Jahrhunderte,  sotidefn 
ein  Ireländisches  aus  weit  spätem  Zeiten  sey. 
Macpherson  setzte  demselben  seinen  FIngal  re- 
cleimed  1 763 ,  8 »  entgegen ,  veranlafste  aber  da- 
durch einen  gelehrten  Ireländer,  der  sich  nur 
mit  den  Buchsta^ben  M.  rfeC  bezeichnete,  mit 
den  triftigsteii  Gründen  zu  beWeisen ,  dafs  alles, 
was  bis  in  das  zehf  ite  Jahrhundert  von  Schott- 
land gesagt  werde,  von  Ireland  zu  verstehen 
sey.  Zugleich  behauptete  er,  Macpherson  habe 
den  Stoff  aus  Ireländischen  Gedichten  entlehnt, 
aber  alles  übrige  selbst  erdichtet,  die  Ansprüche 
neuerer  Schottlündischer  Geschieh tschreibef, 
besonders  des  Malcolm  auf  das  hohe  Alter  ihrer 
beschichte  zu  unterstützen.  Er  that  dieses  in 
einem  weitläuftigen  Memoire  siir  les  Poernes  ^<ie 
M.  Macpherson  in  dem  Journal  des  Savans^  1764» 
von  Mai  an  bis  zum  December,  worauf  selbiges 
auch  einzeln,  Cöln,  1765,  8»  nachgedruclöt, 
nnd  in  den  Hcunburgischen  Unterhalt.  B.  1.  Deutsch 
übersetzt  wurde.  Dieser  Schrift  setzte  Macph^yr- 
f ön  seine  zweyte  Dissertation  on  Ossian  in  seir  sc 
Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  desselben  ent- 
gegen',  war  aber  zu  wenig  Gesch*ohtskenner, 
als  dafs  erihätte  Überzeugung  wirken  können.  ? 

Am  ungläubigsten  war  man  ili  England. 
Eine  %o  schöne  Dichrersprache  bey  cineiTi  su 
barbarischen  Bergvolke  aus  einem  so  rohen  Jahr- 
hunderte, der  Widerspruch  gegen  die  bekann- 
ten Sitten  der  Kaledonier,;  die  vorgegebene 
mündliche  Erhaltung  dieser  Gedichte  durch  volle 
fünfzehn  Jahrhunderte  hindurch,  und  andere 
ähnliche  Betrachtungen  mehr,  waren  doch 
Zweifelsknoten,  welche  dem  Englischen  Scharf- 
linne,  nachdem  der  ersjie  Kaiiisch  der  Bewunde- 
rung vorüber  gegangen  war,    night  entgehen 


HO 

konnten,  wnd  mawi  War  sehr  geneigt,  den  Hei. 
»usgeber  einer  b«trüglichen  Erdichtung  aller 
dieser  Gedichte  zu  beschuldigen.  Darin  gitig 
man  nun  wohl  ein  wenig  zu  weit;  allein  es  war 
Macphersons  eigene  Schuld,  dafs  dieser  Ve^ 
dacht,  selbst  bey  seinen  Freunden,  entstand 
und  je  länger  je  mehr  zunahm.  Sein  unbiegsa. 
mer  Stoiz  konnte  selbst  von  seinen  Gönnern  un«l 
Freunden  nicht  den  leisesten  Zweifel  gegen  dilj 
Äehtheit  seines  Ossian's  vertragen;  er  gerieth 
in  Hitze,!  ward  unhöflich  und  weigerte  sich 
schlechterdings,  die  geringsten  Auftchlüsse  zu 
geben,  wenn,  wie  und  wo  die  torgegebenen 
alten  Handschriften  der  Originale  seiner  Gö.' 
dichte  zu  findenvvären.  Darüber  klagten  selb« 
Hume  und  Blair ^  die  sich  doch  so  sehr  um  ilin| 
und  seinen  Ossian  verdient  gemacht  hatteri. 
*Au^  Der  letztere^  dem  endlich  auch  einigel 
Zweifel  aufsteigen  mochten,  Wandte  steh  art  sei. 
nen  Landsmann //m/??*?,  dessen  Brief  vom  igten 
September  1763  in  den  schon  gedachten  /i<?/?o/f 
S.  4.  ihm  Ehre  macht,  und  gelesen  zu  werden' 
verdionu  Hume  gestehet^  dafs  er  geneigt  sey, 
diese  Gedichte  für  acht  zu  halten,  aber  doch 
noch  Zweifelsgründe  hübe,  die  ihn  kn  der  vöt' 
ligen  Überzeugung  hinderten.  Da  nirn  von! 
Macpherson  bey  seiner  unerträglichen  Gc 
müthsart  keine  Auflösung  derselben  zu  höfleBl 
sey,.  so  bitte  erden  Blair  in  der  Wissjmschaften 
und  aller  Gelehrten  Nahmen,  seine  Bekannt- 
aphaft  unter^den  Schottländisclien  Geistlichen  zu 
benutzen,  und  duroh  ihre  Zeugnisse  auf  das 
bündigste  zu  beweisen,  nicht,  dafs  diese  Ge- 
dichte wirklich  aus  dem  dritten  Jahrhundertc 
wären ,  denn  dies  müsse  auf  andere  Art  bewie- 1 
«cnwordeni  sondern  nur,  dafg  es  in  den  Hoch- 
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[landen- vvk'kUch  solchp  Gedichte  gebe,  als  Maci 
jherson  bekannt  gemacht  habe,  und  dafs  es 
pie  so  gebe,  als  ex  sie  bekannt  gemacht  iiabe, 
[damit  man  überzeugt  seyn  könne,  dafü  er  sie 
[nicht  in  den  letzten  fünf  Jahrea  seihst  gedich- 
tet habe,  .     , 

Ich  weifs  nicht,  in  welchem  Jahre  Blair  das 
Resultat  seines  in  den  Hochlanden  gefiihrtea 
^riiefvvechsels  heraus  gab.  Es  geschähe  selbigeai 
iber  in  einem  Append.  zu  seiner  jpissertatiön  on 
\Qssian.  Man  salie  daraus,  dals  Macphersan 
ifirklich  Handschriften  benutzt  und  abgeschrr^- 
)eii  habe,  und  dalk  er  noch  mehr  nur  in  dem 
Gedächtnisse  aufbehaltene  G&dichte  und  Frag-^ 
jente  von  Gedichten  nachgehchriebcii.  habe  und 
lachschreiben  lassen.  Wie  er  aber  mit  diesent. 
seinem  Stoffe  umgegangen  sey,  konnte,  man 
licht  sagen,  weil  nicht  allein  ein  jeder,  diek"  ein 
iedicht  oder  ein  Stück  eines  Gedichtes  auswen« 
igwisße,  dasselbe  anders  wisse,  als  ein  and&* 
ter,  sondern  auch  alle  Abschriften  eine»  und 
Bben  desselben  Stückes  verschieden  seyen,  und 
lan  nun  nicht  sagen  könne,  welcher  Copie 
Ucpherson  gefolgt  sey.  Es  schien  also  jetzt  nur 
Bo  viel  gewifs  zu  seyn,  dafs  er  nicht  den  Stoff  sei- 
ner Gedichte  erdichtet  habe.  Ob  und  wie  fern 
er  denselben  verarbeitet  und  verschönert  habe,, 
lieb  unentschieden.  i,.. 

Indessen  bekam  dieser  den  furchtbarsten, 
fegncr  an  dem  berühmten  Samuel  Jolmson  ^  Ver-  . 
fasser  des  bekannten  Englischen  Wörterbuches, 
dessen  Ansehen  den  wenigen  Glauben,  der  in 
Lngland  an  den  Ossian  noch  übrig  war,  gar 
ihr  verminderte,  und  selbst  manchen  nicht 
janz  up-"^ilbaren  Schotten  die  Augen  öffnete, 
[ou.i«'   .«  mtte  von  dem.  ersten.  Anfange  aii  sui  • 
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der  Aeehtheit  Ossia^s  gezweifelt,  im^  seihst  . 
dicliterischen  Scnöhlieiten  in  dem  Fingal  nie 
8o  vorzüglich  gefunden,  als  manche  andere, 
beretsete  in  der  i^olge,  mit  dem  berühmten  /< 
Boswell  1  '773.  die  westlichen  Inseln  Schottland 
und  forschte  überall  nach  Handschriften  u 
Gedichten  von  Ossian,  und  machte  dann,  wji 
er  gefunden,  in  seiner  Journey  into  the  Westo 
f Stands  of  Schottland^  London,  177^,  8,  uiii 
Deutsch  übersetzt,  Leipzig,  1776,  8»  bekanij 
"Er  versicherte  darin,  die  Galische  Sprache  si 
e^t  seit  hundert  Jahren ,  und  anfänglich  am 
nur  sehr  sparsam  geschrieben  worden  j  es  gel 
in  der  ganzen  Sprache  nicht  500  Zeilen ,  welc: 
so  alt  wären;  es  gebe  folglich  keine  alteGalisci 
Handschriften,  und  was  man  dafür  ausge 
scyen  Ireländische ;  Ossian  sey  ein  Geschöi 
Macpherspns;  er  habe  das  Original  niema 
aufweisen  können,  es  könne  es  auch  kein  and 
rer  aufweisen ;  viele  dieser  Gedichte  seyen  vi 
zu  lang,  als  dafs  jemand  sie  im  Gedächtnisse  a 
behalten  könne;  es  hätten  zwar  einige  Mann 
gestanden,  dafs  sie  Stücke  davon  gehöret,  abi 
«ie  hätten  sie  als  Knaben  gehöret,  und  es  ha 
noch  niemand  gegeben,  der  nur  sechs  Zeilen 
von  auswendig  gewufst;  Macpherson.habe  Ei 
Mahl  versichert,  er  habe  einen  Theil  des 
dichtes  in  Sachsischer  Sprache  bekonimen , 
sey  ungereimt  und  ein  Beweis  seiner  bösen  Sacl 
U.  8.  f.  Da  Johnson  hier  wohl  ein  .wenig  zu  vi 
geläügnet  hatte,  so  hatte  Donald  M.  Nicol.  in  sej 
nen  Remarks  on  D.  Samuel  Johnson' s  journey  to  i 
He&rides,  ijSoySy  ein  desto  leichteres  Spiel 

Macpherson  gcrieth  über  Johnson's  Erklü- 
füng.in  Wiith,  schrieb  einen  sehr  ungesittetei 
Brfef  an  ihn,  und  drohcte, mit  Rs^phe  und  felbi 
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»walttKärigkeit,  wenn  er  nicht  widerrufen 
►mrde,  worrjit  er  nun  bey-rftcisem  M,<nne  Keine 
ibhichr  wohl  am  wenigsten  erfeichre  ♦);  t)e»- 
sntmgeafchtet  schien  ihm  doch  dieser  VVfder- 
pnich  wfchtig  geijlig,  dafs  ef  die  so  lan)^e  ver- 
re^igerten  Galischen  Originale    nunmehr  «och 

Jahre  1775  bey  dem  Öuchnändler  Bekei  in 
London  auf  einige  Wochen  niederlegre,  däai^t 
lieh  jedermann  durch  den  Augenschein  Von  ihrjei: 
kchtheit  überzeugen  könne;  .  Seine  Frertndß 
jagten,  dafs  niemand  gekommen  sey,  der  sie 
bbe  sehen  und  sich  überzeugen  wollen.  Öä* 
ifst  sich  nun  wohl  leicht  begreifen.  Der  Un- 
glaube hätte  bereits  zu  tiefe  Wurzel  gefafst.,  ^  Es 
rar  auch  wohl  niemand  in  London,  derG,alis<^h 
erstand,  der  folglich  die  Originale  init  der 
Übersetzung  hätte  vergleichen  können;  — r  Mjuji 
kulste  übfrdlefs  schon,  dafs  Macpherson's pri- 
nhale,  statt  der  anfänglich  vorgegebenen  alte 
landschriftert ,  aus  lauter  neuen  bestanden ,  und 
la fehlte  es  nicht  an  Spöttern, [welche  sagten,  er 
labe  ja  Zeit  genug  gehabt,  seine  Gedichte  in 
;fti  Lande  selbst  in  das  Galische  übersetzen  zä 
Andere,  z.B.  Campbefi  in  seinetiSl/ic^ 
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res,  versicherten,  als  man  bei  Beket  nach  die«- 

en  niedergelegten  Handscltriften  gefragt,,  ,sey 

iichts  da  zu  findei> gewesen.     Macpherson  ward 

pch  diesem  Vorgange  noch, unleidlicher,  urii 

'ja  er  niinmeKr  auch  in  andereyerhältnisse  kam^ 

iiberliefs.  er.  den  auf  den  Schauplatz  gebrach- 

"  Ossian  seinem  eigenen  Schi/;^ksale.         a^  ?«* 
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*)    Man  sehe  diese  Geschichte  nebst  Jobnflon'i 

itwort  an  Macphecson  in  James  Boswe.!l  Life  ofJiam* 

ilmson,  London  1791,  4,  Th.  i»,  S.  446  —  449.    ',    ", 
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*♦*€'    Öa  Mäcphcf^oh Selbst  keinöii  Antbeil  itiehil 
ian   dem  Streite  nahm,    der  auf  Kosten  seinejl 
Kediichkeit  gefühl'ct  wurde ,   so  hob  John  Smim 
Pltidiger  zu  Campbleton  in  Argyle-Shire  d«|l 
Handschuh  auf,    und  vertheidigte-die  Ächth€it| 
Ossian'8  in  seiner  Dissertation  on  the  aulhenticity  \ 
Ossian's  Poems,  welche  sich  bey  seinen  Gaiiü 
tif/tiities  von  17S0,   deren  ich  im  folgenden  gd 
derlken  werde,   und  in  deren  Deutschen  Übit 
Setzung  voll  1781  befindet.     Seine  Gründe  m 
zum  Theil  sonderbar.     Sie  sind  die  SchftnheJ 
der  Gedichte,  welche  für  das  höchste  Alterthun 
zeugen,  das  Daseyn  solcher  dem  0«sian  beyg« 
legiert  Gedichte,  wenigstens  seit  ein  paarJaF 
h änderten,    das  Daseyn  so  vieler  Orte  in  de 
Hochlanden,   welche  Nahmen  von  Ossian«che( 
Helden  führen,    die  Bekanntschaft  aller  Hoch 
länder  mit  diesen  Nahmen,   der  Glaube  so  vi* 
1er  Menschen  aus   allen  Ständen,    welche  all 
diese  Gedichte  f?ir  ächte  Arbeiten  Ossian*s  hiel| 
ten,   11.  s.  f.     Mit  solchen  Gründen  kann  rw 
freylich  alles  beweisen. 

''•'  ■   Durch   Blairs   Untersuchungen    war   Mad 
phers^n's  Ehre  wenigstens  zum  Theil  gered 
AK^orden;    allein  nun  stand  selbst  eiii  gelehrta 
S<(ihotte  auf,  welcher  sie  vort  ftetiem  wieder  ij 
Aw8|^ruch  nahm.     Es  war  dieses  Wii/iam  S/ia 
vcelcher,  die  Gali"8che  Sprache  zu'studirön,  eis 
Ä'eis^e  durch  die  Hochlande  that,    tmd  bey  di^ 
gbr  Gelegenheit  besonders  diejenigeli  Perssone 
besuchte,   welöhe  dem  Blair  il»en  Nahmen 
liehen  hatten.     Er  fand,    dafs  Blair  getäuöcl 
worden,    denn    diese   Personen    waren  insgj 
fcamixit  aufser  Stande ,  etwas  vort  demjenigen 
bestätigen,   was  sie  auf  Blairs  Fifagen  ausgesa 
haben  sollten.  —  M-acph^tsoft  erschien  also  vo 


US 

leuem  als  der  wahre  Dichter  Ossian's.  '.  So  ein 
iweydeiitige»  Ding  ist  die  historische  Wahrheit! 
haw's  Bestreitung  befindet  sich  in  einem, Enquiry 
io  iheAitthetiticuy  of  ihe  Potms  adscrihed  tp  Ossian, 
uondon  1781»  81  vermehrt;  1783»  welchem 
gewisser  Jo//n  CUirk  Amwcr  lo  Mr.  SJiaw's  En^ 
ry,  Edinbnrg  1782,  8»  entgegen  setzte,  worauf 
w  in  seinem  iie/o///er,  London  1784,  81  ^nt- 
»(tftete.  Die  beyden  ersten  Sehrüten  stehen 
kuch  in  der  Frankfurter  Ausgabe  der  Works  of 
^iikn  von  1783. 

Bald  nach  Shaw  bereisete  D.  Young^  ein  ge- 
ehrter Irel  an  der ,  1784»  in  gleicher  Absicht  die 
ilande,  uiid  fand  alles  wie  Shaw.  JEr  brachte 
[ttgieich  einige  Galische  Gedichte  im  Irischen 
üaleete  mit,  aus  welchen  Macpherson  die  sei- 
igen entlehnt  und  zusammen  gesetzt  haben 
ttllte.  Man  sehe  die  Transaetions  Q/it/i^Iri^/iAca' 
By  von  1787  und  1788-  i    tm.i/prrrh'^     .a 

Die  Starkgläubigen  in  Schottland  liefs^u.sich 
«ch  alle  diese  Angrifle  nicht  irre  machen,  die 
[on  Macpherson  eröifneten  Fundgruben  zu  bl- 
itzen,  und  nun  kamen  Ossianische  Gedichte, 
ie  Schwämme  nach  einem  fruchtbaren  jRegen, 
im  Vorschein.     Der  erste,   welcher  die  Dichr 
weit  nach  dem  Vorgange  Macpherson's  damit 
schenkte,  war  der  schon  gedacht« /oÄ/i  C/äri, 
elcher  M^  Works  of  the  Qiledonian  Bards  iransla- 
Ifrom  the  Galk  zu  Ed  in  bürg  ^778»  8.  herauß- 
fkb;    Deutsch  .  übersetzt ,     Leipzig ,    1 779 ,    8. 
WHam  3liaw  wajpf  ihm  in  der  oben  angeführten 
ohrift  vor,  er  liabe  ihm  bey  dieser  Gelegenheit 
africhtig  gestanden,  dafs  Ossian's  Gedichte  ins- 
sammt  erdichtet  wären.    Ihm  folgte  /o/inSrnlth, 
tisdicher  zu  CampblQton,  dessen  Gedichte  Os- 
i'ä  und  einiger,  meiner.  Zeitgeno^en,    unter 
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dem  Titel;    Callc  AntlgüitJes,   consisung' —  üf  A 
Collect ion  of  ancient  Poems  translaled  from  the  GallA 
of  Ullifty  Ossian,  Orran  and  otheis  ^  Ed  in  bürg  1780,1 
4 ,  hei*aus  kamen,  wozu  er  die  Originalien  in  Ga-I 
lischer  Sprache ,  1787?  8?  drucken  li'efs.      Eine! 
Deutsche  Übersetzung  erschien  zu  Leijizig  1781,! 
8,  zwey  Bände.     Seine  meisten  Gedichte  tragej 
den  Nahmen  Ossian's;  wir  erfahren  aber  nicht,! 
wodurch  er  diese  von   andern   und  die  ächtenl 
von  den  unächten  unterschieden,  indem  in  allenl 
einerley  Sprache  herrscht.  —  Er  gestehet  inden 
sen  selbst,  dafs  er  sehr  willkülirlich  mit  seineal 
Originalen   umgegangen,     manches  eingeschd 
ben,  versetzt  und  verändert,  habe,    und  hoffq 
elie  Kritik  werde  gutmüthig   genug   seyn,    ihn 
dieses  nachzusehen;    er    habe  dadurch  wenigl 
stens   etwas  lesbares  geliefert.   —   Also  darau 
kam  es  dem  Herrn  nur  an!    Es  sollte  nur  les 
bar  seyn ,    es    mochte    wahr  seyn  oder  nichJ 
Noch  in  eben  dem  Jahre  1780  that  Thomas  Foi\ 
Hill^  Sohn  eines  reichen  Ouäkers,  welcher  lygj 
in  Italien  starb ,  eine  Reise  durch  die  Hochlande 
suchte  Ossianische  Gedichte  auf,  und  fand  der-] 
gleichen    bey   einem  Grobschmiede  MNav  > 
Dalnialy    in  Argyle-Shite,     welche   er  in  den 
ersetzung  mit  dem  Galischen  Texte  erst  ijT 


dtm^  iSentJeman'»  Magazine,    Band   5,2   jimd  JS3J 
stückweise  j  und  dann  besonders  r.iter  dem  TiJ 
tfil:  Afident  Erse  Poems y  London,  1784?  81  lierl 
ausgab.     Vcvn  1774  bis  1783 'sammelte  aucheiif 
gewisser*  Duncan  >  Kennedy  Ossian isch e  Gedicht^ 
von  dessen  Schätzen:  aber  noch  -nichts  bekanni 
geworden  ist,  aufser  ein  Paar  Proben  in  den 
Report  der  Aitiquarian  Society  in  Schottland,  des 
sen  ich  sogleich  gedenken  werde,  Append.  S.  3U 
bis  342,'  vvo  sich  auch  *^.  273^  ein  A^erzeichwii 
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lerjeiiigcn  Personen  findet,  welche  ihm.behülf- 
lich  gewesen.  —  Thätiger  war  John  Gillles^   ein 
Jiichhändler  in  Perth,  vvelr^her  1786  eine  Samm- 
lung alter  und  neuer  Galischer  Gedichte  heraus- 
|rab,    worunter  auch  Ossianische  seyii  söHten. 
Joch  mehr  nher  Edmund ,  Freylierr  von  Haro/d, 
)berster  in  ChnrpfälziSchen  Diensten,    ein  g«- 
kohrner  Schotrländer ,  welcher  bereits  Macphei- 
ion's  Sammlung  Deutsch  übersetzt  zu  Düsseldorf 
1775»  8»  "nd  Mannheim,   1782,8»  drey  Baude, 
lierausgegeben  hatte.     Damit  noch  nicht  v-ufrie- 
3en,  lieft»  er  auch  durch  seine  Freunde  in  S<l:hott- 
[and  eine  Nachlese  Ossianischer  Gedichte  ansteU 
len,  und  lieferte  selbige  sowohl  Englisch:  Poem» 
Ossian  latcly  discovered,    1787?  8j  al>  auch  ia 
foen  demselben  Jahre  Deutsch,  neu  entdeckte Ge- 
BcArc  Ow/j72'5,  Diisscldorf,  1787,8.     Er  geste- 
llet selbst,  dafs  er  nur  den  Stoft"  der  mündlichen 
[jberlieferung  zu  danken  habe,    dafs  aber  die 
Elnkleidun£f  von  ihm  herrühre,  daher  auch  sein 
)ssian  dem  Macphersonischen  nicfht  selten  wi- 
derspricht.    Der  von  Dr.  Young  neu  entdeckten 
Jedichte  in  den  Transactions  ofthe Irisch  Academie 
ron  1787  und  1788,   habe  ich  bereits  gedacht, 
darlieh  Ossian  müfste  der  fruchtbarste  Dichter 
[Iter  und  neuer  Zeiten  gewesen  seyn,  wenn  alle 
im  beygelegten  Gedichte  auch  nur  halb  acht 
leyn   sollten,    zumal  da    die  Schottländischen 
fundgrub^n  noch  bei -weitem  nicht  erscliopft, 
fie  Ireländischen  aber  fast  noch  gar  nicht  ge- 
pffnet  sind;    denn   diäß»  auch  hier  mehrere  Ge* 
pichte   unter    Ossiah's    Nahmen    spuken ,     er- 
Jiellet  aus  verschiedenen  Ireländischen  Schrift- 
[tellern,    und  unter  andern   auch  aus  der  Mifs 
mohe  Sammlung  alter  Gedichte  mit  dem  Ga- 
sehen Texte ,  >vclche  sie .  D ublin ,    1 790 ,  4 , 
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herausgab,  und  worunter  gleichfalls  Ossianische 
seyn  sollen. 

Macpherson,  der  indessen  Parlaments-Gliedl 
geworden  war,  trieb  sich  auf  demTummelplatiel 
der  Politik  herum,  und  überliefs  seinen  Os&ianl 
der  Bewunderung  und  Vertheidigung  seincrl 
Landsleiite  und  den  Pfoiten  seiner  Gegner.l 
Doch  that  er  noch  bey  seinem  Tode  etwas  fiiil 
ihn,  was  er  billig  bey  seinem  Leben  hätte  thunl 
sollen  -  Er  starb  zu  Balville  in  Nord-Schottf 
land  den  lyten  Februar  1796  in  einem  Alter  vonl 
59  Jähren.  In  seinem  Testamente  hinterliefs  erl 
1000  Pfund  zur  Ausgabe  der  Galischen  Originale! 
seines  Ossian,  und  bestimmte  den  Herrn //«projl 
Mackenzie.  zum  Herausgeber.  Oafs  dieser  denl 
ihm  geschehenen  Auftrag  noch  nicht  vollzogenl 
hat,  schreibt  man  seiner  übertriebenen  ÄngstJ 
lichkeit  und  Sorgfalt  zu.  —  Indessen  gab  er  denl 
Anfang  des  Gedichts  Carrikilmra  als  eine  Prob« 
mit  einer  buchstäblichen  Übersetzung  \on  ^VFüf\ 
lane  und  mit  Macpherson's  verschönerter' Über- 
setzung heraus,  welche  sich  auch  in  dessen  Ä(-| 
port  No,  12.  befinden. 

Da  alle  von  dem  Verstorbenen  hinterlassenel 
Handschriften  neu  und  entweder  von  ihm  selbsj 
oder  seinen  Freunden  theils  ab-,  theils  mündli- 
chen Erzählungen  nachgeschrieben  sind,  so  könJ 
neu  sie  zwar  für  JCeriner  schätzbare  Proben  dei| 
heutigen    Galischen    Sprache    abgeben,     abe 
schlechterdings  nichts  für  die  Ächtlieit  Ossiaii'J 
und  der  ihm  beygelegten  Gedichte  beweisen ,  j 
vielleicht    nicht    einmahl    Macpherson's  Treui 
oder  Untreue  entscheiden.  ^^H''  j.  ü^  :^iA  .:, 
,.,,      In  diesen  Umständen  befändeü  sich  der  altj 
wieder    auf  die  Oberwelt   gerufene  Kaledoni 
und  sein  Orpheus MacphersoVi,  als  uifti  iSoo  seliisi 


^ifl  gelelifier  Schott*  bfryde  von  neuen  wieder 
jin  das  Reich  der  Schatten   zurück  schleuderte. 
[Es  ist  dieses  Midcolin  Lluing^  welcher  nicht  allein 
in  seinen  Pofins  ofOssian^  containing  tlie  poetical 
\VlorM  ^f  J<ifn6S    Mßcpherson   Esq.  in   Prosa   and, 
vYerses  whh.  not  es  and  iUustrationSy   Edinburg,   8» 
zweyljäude,   sondern  auch  in  seiner  Hhtory  of 
Scoltland  —  wi/h  a  Idstorical  and  crhical Dissertation, 
onf/ie  supposed  awhenticity  of  Ossian  Poems  ^    eben  . 
[dastlbst  i8qo,  8,  vier  Bände,  das  Daseyn  Ossi- 
[jmischer  Gedichte  völlig  läugnetc,  und  den  Mac- 
[plierson  sehr  bestimmt  für  dan  alleinigen  Dich- 
[fcr  derselben  ausgab.     Da  ich  keine  von  bey- 
den  Schriften  selbst 'gelesen  habe,   so  kann  ich 
weder  die  Jahre  der  Ausgabe  bestimmen ,  noch 
von  seinen  Gründen  ][lechenschaft  geben.      Sie 
müssen  aber  wichtig  gewesen  seyn,    weil  die 
Hochländisthe  Gesellschaft  zu  Edinburg  dadurch 
bewogen  ward,  unter  dem  Vorsitze  des  Vollzie- 
hers des  Macphersonschen  Testamentes,  Herrn 
iHenry  Mackenzie^  einen  Ausschufs  aus  ihrer  Mitte 
I niederzusetzen,  welcher  die  Beschailenheit  unc^ 
Ächtheit  der  Ossianschen  Gedichte  von  neuem 
und  zwar  auf  das  sorgfältigste  und  genaueste  un- 
tersuchen sollte.      Allein  es  schien   auch  jetzt 
blofs  auf  die  Rettung  der  Ehre  Macpherson's  ab- 
gesehen z,u  seyn;  denn  die  Fragen,  welche  be- 
antwortet werden  sollten,  waren  blofs,  ob  die 
von  Macphe??§on  übersetzten  Gedichte  schriftlich 
aufgesetzt  \vorden ,  ob  siejeinahls  von  den  Hoch- 
ländern g^ungen  worden ,  pb  es  noch  Personen 
gäbe,   di^,^ich  deren  erinnern  könnten ,  ob  sie 
so,  wie  Macpherson  selbige  herausgegeben,  vor- 
handen wären,,  und  wis  für  n:\undliche  Überlie- 
ferungen man  noch  ini  .L»pde  vojii  Fingal  und 
Ossi«in  habe.      So  sehr  ^Ues  das  auch  Neben- 
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dinpe  betraf,  welche  in  Anst/hung  der  Acht-| 
heit  Osjbiairs  und  meiner  Gedichte  nichts  ent- 
sclife-iclen  konnten,  so  hatte  das  Geschäft  dochl 
seine  Schwierigkeiten.  Seit  der  Einschränkung 
des  Lehnt»-  SvoteiH!»  1746  war  der  Hang  zur  Dich, 
tun»;  und  zum  Gesänge  erloschen;  und  derEr-l 
werbfleifs  an  dessen  Stelle  getreten;  die  Barden 
oder  Dichter  waren  abgebtorben,  auch  waren 
wenig  Personen  mehr  übrig,  welche  sich  der  in 
ihrer  Jugend  gehörten  Gedichte  erinnern  konn. 
ten,  und  die  etwa  noch  lebten,  waren  alt 
mid  schwächlich,  von  welchen  wenig  mehr  zu 
erfragen  war,  zumahl  da  sie  dem  gröfsten Theile 
nach  ungelehrte  gemeine  Leute  waren,  welchej 
selten  lesen  und  schreiben  konnten. 

Da  indessen  der  Ausschufs  dabey  mit  einer  1 
seltenen  Thätiglv'eit  zu  Werke  ging,  und  einen! 
weitläufigen  Briefwechsel  durch  die  sämmtli-l 
chen  Hochlande  und  die  dazu  gehörigen  Inseln 
imterhielt,  so  gelang  es  ihm  doch,  so  viele | 
Nachrichten,  als  jetzt  noch  möglich -waren,  zu 
sammeln.  Der  Präsident  MaclwHzie  machte  sei* 
bige  in  dem  Report  of  tlie  Cowwhtee  of  the  High- 
land  Society  oj  Scatltind^  appointed  to  iiiqidrc  into 
the  nature  and  authentidty  of  the  Poems  of  Ossian^ 
Edinburg,  1805,  gr.  S-,  mit  allen  nöthigenBey- 
lagen  bekannt.  Der  Erfolg  war  ziemlich  so,  wie 
ihn  >s,chQn  Blair's  Nachforschungen  gegeben  hat-, 
ten...  Es  gebe  allerdings  nochHand,^diriften  von 
Os^^^nschen  Gedichten;  allein  sie  wären  spar- 
sam und  gröfsten  Theils  aus  neuern  Zeiten.'  (Ich 
werde  in  folgenden  besonders  davon  reden.)  Es' 
habe  seit  undenklichen  Zeiten,  (das  hteifst,  ei- 
nige Menschenalter,  so  weit  <las  Gedächtnifs 
reicht),  imter  den  Hochländern  mündliche  Über- 
li<jfer^njgeo  von  einem  grofsen  Helden ,  .fto^i  m 
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Gah  oder  fiügal^  und  seki^ita  Sahne  Ossian  gege- 
(ben.  Auch  wären  gewisse  Gedichte  von  ihnen 
Ider  vorzüglichste  Zeitvertreib  der  Hochländer. 
jEs  gebe  deren  eine  grofse  Menge  von  vorziigli- 
Icher  Schönheit.  Ob  sie  aber  gerade  die  sind, 
irelche  Macpherson  übersetzt  habe,  könne  der 
iiisschufs  nicht  sagen.  Die  Abschriften,  welche 
Idersefbe  erhalten  habe,  wären  unter  sich  gar 
behr  verschieden.  Allein  er  habe  keine  bekom- 
men, welche  mit  den  Macphersonschen  völlig 
flnerley  gewesen.  Wahrscheinlich  sey  derselbe 
also  mit  seinem  Stoffe  sehr  willkührlich  umge- 
gangen ,  und  habe  denselben  nach  Gutdünken 
retändert  und  verschönert.  Bey  demFingal  sey 
er  noch  bescheiden  gewesen,  in  der  Folge  aber 
feister  geworden. 

Ich  glaube,  dafs  man  dieses  nun  wohl  für 
las  endliche  Resultat  aller  dieser  mühsamen  Un- 
tersuchungen halten  könne.  —  Dieses  was  MaC" 
^herson  in  seinem  Leben  so  hartnäckig  läugnete, 
jestanden  Jo/in  ■  Smiih  und  Edm.  Harpid  in  Anse- 
lung  der  von  ihnen  herausgegebenen  Gedichte 
[nreichetn  Mafse  frey willig.  ;' 

Es  ist  doch  sonderbar*,  dafs  man  sich  bey 
ier  für  die  Litteratur  so  wichtigen  Frage  über 
las  Alter  und  die  Ächtheit  der  dem  Ossran  zu- 
jeschriebenen  Gedichte  ein  halbes  Jahrhundert 
|ang  blofs  bey  einem  Nebenumstande  aufhielt, 
lessen  Erörterung  gleich  von  Anfange  an  in  Bit- 
lerkeit  und  Schmähung  ausarten  mufste.  Der 
nme  Streit  dreh ete  sich  um  den  Punkt:  hat 
MaCpherson  die  dem  Ossian  beygelegten  Ge- 
llichte  selbst  gedichtet,  oder  waren  sie  schon 
ror  ihm  unter  den  Hochländern  vorhanden? 
lonnte  dasletztedärgethan  werden,  so  scheint 
in  vott  beyden Seiten  auch  sogleich  das  vorgege- 
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bene  ÄKer  und  di^  Ächtheit  für  entschieden  ge. 
halten  zu  haben. .   Daher  suchte  man  so   eifirig 
das  Daseyn  auf  der  einen  Seite  zu  läugnen,  und 
auf  der  andsrn  zu  behaupten.   Es  ist  zugleich  ein 
merkwiii'diges  Beyspiel,    was  für  ein  zweydeuti.| 
ges  Ding  die  hiatorische  Wahrheit  ist,    indtm 
eine  Thatsache,  üerenBeweis  durch  den  Aug«Q. 
schein  so  leicht  zu  seyn  sdieinet,    erst  nich  m 
mühsamen   <ind  langwierigen  Anstalten   ausge-l 
mittclt  werden  konnte.    Und  wer  weifs,  ob  nicht! 
nach  einiger  Zeitj    wenn  die  Zeugen  des  Aus.1 
Schusses  verstorben  sind,  ein  neuerZweifler  ihiel 
Aussagen  wieder  eben  so  verdächtig  macht,  m 
Shaw    und   Young    die   Aussagen   der  Zeugenl 
Blair's;     Gesetzt  nun  siber  auch,  das  Resultat  de«| 
Hochländischen  Auöschusses  hat,    wie  es  höchsti 
wahrischeinlich  iat,    seine  Entschiedene  Ridhtigl 
keit.     IcH  will  sogar  annehmen,    Macphersonl 
habe  seine  Gedichte  nicht  umgearbeitet  und  ver-f 
»chönert,  sondern  habe  sich  als  einen  getreuen! 
und  gewisse^ihsftert  Übersetzer  gezeiget:    so  isti 
für  ihre  Ächtheit  als  Producta  des  dritten  Jahrf 
hunderts  damit  noch  immer  nichta  gewonneftl 
Sie  können  hundert,    zwey  hundert,   ja  drefl 
hundert  Jahre  vor  ihm  vorhanden  gewesen  seynl 
so  folget  darauf)  nicht,    dafs  sie  vierzehen  Jahr« 
hundert  vor  ihm  vorhanden  waren  und  gedich- 
tet worden.     Da<»  mufste  aus  ganz  andern  Grün- 
dfcn  bewiesen  oder  bestritten  werd,^n ,  über  welj 
ehe   man   aber  von    beyden    Seiten  mit  leisenl 
Schritten  hinweg  schlüpfte,   ungeachtet. sie  hol 
nahe  liegen.     Hätte  m.an  diesen  Weg  gleich  vonl 
Anfange  an   eingeschlagen,    so  hätte  man  siclf 
alle  diese  Seitensprünge  über  Macpheixui's  Vir] 
dienstund  Unverdienst,  wodurch  die  Sache  nun 
verwirret  wurde,  eibpraen  könuefi.     Das  meistJ 
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hätte  man  noch  von  ätm  unparteyischen  und 
[grüntlHchen  Deutsdien  erwarten  können,    auf 
dessen  Boden  dte  hiBtorische  Kritik  einheinaisch 
[zu  seyn  «cheinet.     Allein   es   ist   merkwürdige 
jdafs  auch  hrer  niemanden  eine  gründliche  Un- 
tersuchung einfiel,    sondern  dafs  fast  jeder  von 
dem  Reitze  der  Ossianschen Bilder,  welcher  dem 
eigenen  der  Deut8ch<ön  Dichtung  so  nahe  kommt, 
getäuscht  und  bestochen,    diese  Gedichte   mit 
gläubiger  Be^^underung    anstaunte.    —    Selbst 
die  Göttingischen    Gelehrten,    welche    sie    in 
ihren  Anzeigen  von  Zeit  zu  Z^it  ankündigten, 
äufserten    nie    den    geringsten    Zweifel    gegeti 
[ihre  Ächthrlc. Nun  zu  den  Hauptgrün- 
den ,  unter  deren  Ausspruch  O'ssian  stehen  oder 
fallen  mufs. 

Man  hat  dciQ  Macphersonschen  Ossian  von 
Anfange  an  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  es  ihm 
zum  Beweise  seiner  Ächtheit  an  alten  Hand- 
fchriften  fehl«,  und  Sam,  Johnson  behauptete 
sogar,  es  gebe  gar  keine  Galische  Handschrift 
welche  übier  hundert  Jahr  alt  sey,  indem  die 
Sprache  erst  seit  so  langer  Zeit  geschrieben  wor- 
den.'  Das  war- nun  ^vohl  zu  viel  gesagt,  indem 
CS  in  Schottland  seit  dem  jten  Jahrhunderte 
Geistliche  \md  Klöster  gab,  welche  doch  wer- 
den geschrieben  haben,  obgleich  bey  der  män- 
gelhaften Gultur  des  Landes  nicht  so  viel ,  als  in 
andern  Ländern ,  imd  dieses  wenige  mehr  La- 
teinisch, m\s  in  der  Volkssprache,  mehr  über 
Gegenstände  der  Religion  als  der  Volksdichtung. 
Macpherson  berief  sich  auf  alte  Handschriften; 
bestimmt  nannte  er  nur  Kirie  von  1410,  zeigte 
sie  aber  niemanden,  und  nachher  Wv^r  sie,  aller 
Nachforschung  ungeachtet,  nicht  mehr  anfzu- 
findsn.     Aber  auch. diese  würde,  wenn  sie  vor^ 
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handen  wäre  ,fur  einen  Fichter  de»  dritten  Jahr- 
hunderts noch  sehr  jung  seyn.     Mackenzie  hat 
in  dem  vorhin  gedachten  Report  j  S.  285  —  312,' 
ein    kritisches    Verzeichnifs    derjenigen  Hand. 
Schriften  gegeben,    welche  die  Hochländische 
Gesellschaft  zu  Edinburg   zusammen  gebracht 
hat.  —  Darunter  ist  eine,  welche  ein  gewisser 
FIt/ii in  dem  Kloster  seines  Pope  (Papa)  Murchutl 
geschrieben  hat.     Da  Papa  in  den  frühesten  Zei- 
Ten  einen  jeden  Abt,   Bischof  oder  Priester  be. 
deutete,  bis  die  Bischöfe  zu  Rom  sich  diesen Ti« 
tel  ausschließlich  anmafsten,  diese  aber  erot  im] 
8ten  Jahrhundert  in  Ireland  und  Schottland  an- 
erkannt  wurden :  (nach  bessern  Nachrichten  ge- 
«chahe  es  in  Ireland  erst  1 1 52 )  so  setzt  Macken, 
zie,    blofs  um  dieses  noch  sehr  mifslichen  Um.| 
Standes  willen,  die  Handschrift  in  das  Ste  Jahr- 
hundert.    Aus  der  beigefügten  Schriftprobe  läfst 
»ich  nichts  schliefsen ,  bis  man  mehrere  Galische  | 
Handschriften  von  bestimmtem  Zeitalter  aus  al- 
len  Jahrhunderten  hat;     woran   es  aber  nochl 
gänzlich  fehlet.      Dem  blofsen  Anscheine  nach 
würde  man  sie  in  das  i^te  Jahrhundert  setzen. 
Sie    enthält '  unter    andern    ^uch   ein  Gedicht,  | 
(aber  kein  Ossianisches)  welches  bereits  550  ge- 
schrieben seyn  soll;  aus  was  für  Gründen,  wirdl 
nicht  gesagt.     Da  dessen  Geschichte  in  Ireland 
vorgehet,  so  ist  es  wahrscheinlich  auch  auf  dieser  | 
Insel  geschrieben,  kann  also  für  den  Hochland! 
sehen  Ossian  nichts  beweisen,    obgleich   Henl 
Mackenzie   selbiges  ziemlich  willkühiiich  nach 
Schottland  verpflanzte.     Ireland  liatte  weit  frü- 
her Schrift,   Cultur  und  Dichtung,    als  Schott- 
land,   und  es  gibt  daselbst  noch  eben  so  viele 
für  Ossianisch  ausgegebene  Gedichte,  als  es  in 
Schottland  immer  gegeben  haben  mag,  welche 
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[zum  Theil  ö6lir  hoch  hinauf  gesetzt  werilen ,  obr 
[gleich  bessere  Kenner  versichern,  dafs  es  unter 
[den  Ireländischen  Handschriften  dieser  Art  keine 
gebe,  welche  über  das  1316  oder  i4te  Jahrlmn- 
[dert  hinaus  gehe.  Indessen  ist  doch  diese  Hand« 
Ijchrift  eines  andern  Ümstandes  wegen  merkwüf- 
Idig.  Sie  enthält  unter  andern  einige  historische 
[Anecdoten,  worunter  die  eine  auch  Ossian,  Fin- 
kalsSohn,  betrifft.  Wäre  ihr  Alter  kritisch  be- 
btiinmt,.  so  würde  sich  daraus  wenigstens  das 
[Alter  der  dichterischen  Überlieferungen  iroti 
Jeinem  Ossian  bestimmen  lassen.  'Aufser  dieset 
[werden  noch  drey  alte  Handschriften  beschrie- 
[ben,  eine  angeblich ,  aus  dem  gten  oder  lo^sn, 
jfineaus  dem  löten  oder  iiten  Jahrhundert  und 
leine  von  1288-  Da'i  Alter  der  beyden  ersten 
Iwird  wieder  nach  sehr  unsichern  Gründen  be- 
stimmt ,  daher  es  zur  Zeit  noch  für  nichts  weni- 
jger  als  entschieden  gehalten  werden  kann.  ,  D'\e 
(übrigen  sind  von  1512,  1527»  1603,  1634  und 
llÖQo,  also  sehr  jung.  Es  läfst  sich  folglich  aus 
[Handschriften,  so  weit  man  sie  jetzt  kennt,  noch 
[nichts  für  das  hohe  Alter  der  für  Ossianisch  aus- 
[gegebenen  Gedichte  entscheiden.  Dafs  es  in- 
Idessen  schon  vor  1567 ,  also  weit  früher  alsjohn- 
json  wollte,  in  Schottland  geschriebene  Gedich- 
|te,  Genealogien  und  beschichten  gegeben ,  er- 
Ihellet  aus  des  Bischofs  Carswell  zu  Edinburg  in 
[dem  gedachten  Jahre  herausgegebenen  Katechis- 
jmus,  dem  ersten  in  Galischer  Sprache  gedrnck-? 
[ten  Buche,  wo,  er  ihrer  in  der  Vorrede,  doch 
[nur  überhaupt,  gedenkt.  Aus  einem  Umstände 
[könnte  man  indessen  schliefsen,  dafs  die  histori«. 
Ischen  Gedichte  in  Schottland  sich  nicht  über  das( 
|i6te  Jalirhundert  erstrecken,  sondern  erst  seit 
demselben  gedichtet  worden;     Denn  als  JOöv/V 


Malcolm  im  1 4iÄn' JäfirhiMicleit  den  Stoff  zu  seiJ 
her     Schottländischen    Geschichte    sammelte, 
diirchreisete  er  das  ganze  Land^   besuchte  alle 
Klöster,  und  durchsuchte  alle  Archive.     Allein 
er  gedenkt  keiner  Gedichte  dieser  Art,   so  sehr 
sie  auch  seinen   unkritischen  Behauptungen  zu 
Statten  gekommen  seyn  würden.     In  gleichet 
Absicht  durchsuchte  John  Fordun,    Priester  zd| 
St.  Andrä,   um  1440,    und  Bischof  Willi,  Elplm- 
ston,  Kanzler  von  Schottland,   1480  alle  Biblis  1 
theken  und  Archive,   allein  keiner  Von  beyden 
gedenkt    geschriebener   historischer    Gedichte, 
daher  der  letzte  seine  Leser  an  die  Ireländischein 
Schriftsteller  verweiset.    Sollte  man  daraus  nicht 
schliefsen  können,  dafs,  wenn  gleich  die  SchotJ 
tischen  Barden  schon  damahls,    und  vielleicht 
schon  lange  vorher  aus  dem  Stegreife  oder  Gc* 
dächtnisse  barbarische  Lieder  gedichtet,    doch 
vor  dem  i6ten  Jahrhunderte  nichts  davon  nie-| 
dergeschrieben  worden? 

Macpherson  scheint  die  Stärke  des  Einwur- 
fes,  welchen  man  aus  diesem  Umstände  gegen I 
das  Alter  seinerGedichte  machen  konnte,  gefühlt 
zu  haben,  daher  stellete  er  den  Ungeheuern  Satt 
von   der  mündlichen  Erhaltung  volle  vierzehn 
Jahrhunderte  hindurch  auf.     Zu  dessen  Unter«! 
slützung  dichtete  er i  die  Könige  oder  ObeAäup- 
ter,  von  Nord -Schottland  und  Ireland  hätten  aÜ«| 
J^hre  eine  grofseFeyer  angestellet,  bey  weldicil 
die  Barden  ihre  das  Jahr  über  gedichteten  Gesänge 
wied^rhohlet  hätten.  Diejenigen  nun,  welche  der 
Gebiether  für  würdig  gehalten,  seyen  den  Kindern 
auf  das  sorgfältigste  beygebracht  worden,  und  so 
hätten  sie  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  an* 
derthalb  Jahrtausende  hindurch  erhalten.      Ural 
di«««s.nQch  begreiflicher  zu  machen,  versicherti 
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[er,  alle  diHie  Gedichte  wären  durch  Sylbenmafs, 
[Reime  und  Cadancen  so  genau  verbunden ,   dafs 
Kvenn  man  aus  einer  Strophe  nur  Einen  Vt^rs  ge^ 
merkt,  es  unmöglich  gewesen  wäre ,    die  ganze 
Strophe   zu   vergessen.      Beyde  Behauptungen 
[lind  erdichtet,  und  die  letzte  i»t  dazu  wider  den 
[Augenschein,    indem  diese  Gedichte  in  ihrem 
JBaue  nichts  haben,  was  sie  von  andern  Gedichten 
Ijedes  andern  Volkes  unterscheidet.     Ich  glaube 
jdaher  nicht,   dafs  es  nöthig  ist,  lange  bey  die- 
(«em  Vorgeben  zu   verweilen.     Ein  Volk,    wel- 
jciies  noch  keine  Schrift  hat,    gehöret  alleniahl 
[zu  den  rohesten  und  ungebildetsten.     Der  he- 
[scheidene  Reitz  der  wahren  Geschichte ,  das  Ei> 
Igenthum  höherer  Cultur  iat  ihm  ungeniefsbar, 
[weil  er  sein  grobes  Nervengebäude  kalt  und  uni> 
[erschüttert  läfet.    Die  kühnere  Dichtung  ist  ihm 
[stärkere  Speise ,  daher  es  jede  Geschichte,  wenn 
[es  auch  eine  Spur  davon  bekommt,  sogleich  in 
[Dichtung  verwandelt.     Man  hat  auch  kein  Bey- 
[sptel  einer  reinen  historischen  Tradition, 3  wel> 
|die  sich  nur  mehrere  Menschenalter  hindurch 
[erhalten  hätte.      Und  nun  so  weitläuftige  Ge^ 
[dichte,    als  Fingal  und  Temora  sind,    ersteres 
[von  fünf  Büchern  auf  91  Seiten  in  gr.  8*      Ich 
[habe  über  dieses  Unding ,  welches  man  histori- 
[sche  Tradition  nennet ,  in  Herrn  Hoirath  Beckers 
[Erhohlungen  von  dem  Jahre  1797,    bey  Gele* 
genheit  der  Nordischen  Gedichte,    welche  auf 
ähnliche  Art  sollen  seyn  erhalten  worden,  mehar 
gesagt,  und  mag  mich  hier  nicht  wiederhohlen. 
Was  man  von  einigen  Hochländern  versichert» 
welche  noch  in  den  neueren  Zeiten  weitläuftige 
Gedichte  mehre  Tage  hindurch  aus  dem  Ge^ 
dächtnisse  hersagen  können ,  ist  noch  nicht  hin- 
länglich bewieifin.      Und  wer  w«i£ft  dtnti,    ob 
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das,  was  der  Schotte  hersagte,  die  get1?eu*.Wi^ 
derhohliing  eines  altern  Gedichtes,  und  nicht 
vielmehr  Dichtling  aus  dem  Stegreife  nach  beJ 
!^anntem  Stoffe  ist.  Dergleichen  Improvisatofil 
gibt  es  in  Italien  und  Spanien  noch  jetzt  häufig, 
und  hat  es  in  Ireland  und  Schottland  auch  gege. 
ben,  wie  zum  Theil  am  Ende  erhellen  wirdl 
Als  John  Smith  einem  Hochländer  ein  dem  Os- 
«ian  5eygelegtes  Gedicht  nachschrieb,  und  des- 
sen  Schönheit  bewunderte,  gestand  derselbe  of. 
fenherzig ,  er  habe  es  auch  selbst  gemacht. 

Und  nun  die  Sprache,  weichein  allen  die«! 
«en  sogenannten  Ossianschen  Gedichten  herrscht  I 
Man  weifs,  wie  sehr  sich  eine  Sprache  nach  den | 
allgemeinen  Gesetzen  der  Natur  in  einigen  Jahr- 
hunderten verändert,  wie  giofs  mufs  also  nichtl 
diese  Veränderung  in  fünfzehn  Jahrhundertenl 
seyn!    Die  Keltische  Sprache  in  Schottland  iindl 
Ireland  hat  seit  dem  dritten »^ Jahrhunderte,   so 
viel  man  nur  weifs,  zwey  jjrofse  Veränderungen 
erlitten,    durch   die   Einführung   des   Christen^ 
thums  im  fünften  und  sechsten  Jahrhunderte, 
und  durch  die  lange  Herrschaft  der  Normannen 
wenigstens  vom  neunten  an.     Durch  die  erste 
ward  sie  mit  Lateinischen ,  und  durch  die  letz« 
tere  mit  Germanischen  Wörtern,  und  Formen 
vermischt,  und  ich  söge  nicht  zu  viel,  wenn  ich 
behaupte,  dafs  ein  reichliches  Viertel  in  beyden| 
Dialecten  solche  Fremdlinge  sind.      Wie  ange- 
nehm müfste  es  dem  Sprachforscher  seyn ,  be- 
trächtliche Stücke  in  der  Keltischen  Sprache  ausl 
dem  dritten  Ja  hrhundei'te  vor  ihrer  Vermischimg 
mit  der   Lateinischen  und  Scandinavischen  zu 
bekommen.     Aber  er  mag  sich  diese  Freude  nur 
vergehen  lassen,  er  findet  in  allen  dem  Ossian 
beygelegten  Gedichten  nichts  ander»,    als  die 
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[heiitige  Sprachft  der  KoipJiläHcler,    daher-  auch 
jeder  gemeinet"  Schotte  sie  ohne  Anstofs  vevhx^- 
jhen,    behaltep  und  nachsprechen  kann.     Wie 
hvar  es  möglich,  dafs  diese  Bemerkung  den  eifrii- 
lgen  Verehrern  Ossian's  entgehen:  und  wenn  feie 
telhige  machten,    ihnen   noch   den   gering*>ten 
|Glaiiben,  an  ein  funfzehnhundertj ähriges  AkeJ 
Idieeer    Gedichte  übrig  lassen  konnte?     Einige 
lachten   sie;    aber   ihre  Auflösung   war   noch 
[abenteuerlicher  als  die  Behauptung  selbst.   Lord 
hyme  nahm  seine  ZuMuclit  zu  nichts  geringerm, 
[als  zu  einem  Wunder,  und  John  Snilth  hehnup- 
jtete,  Ossian  halje  die  Sprache  des  dritten  Jahr- 
Jiunderts  fixiret  und  unverändert  bis  zum  acli:t> 
zehnten  erhalten.    Keiner  von  beyden  bedachte, 
lafe  die  heutige  Sprache  um  der  eben  gedachten 
Ursache  willen,  schlecliterdings  nicht  die  Sprache 
les  dritten  Jahrhunderts  seyn  kann.     Das  Ersi- 
jche  in  Ireland  und  das  Galische  im  nördlichen 
jchottlande  sind  nur  als  nahe  verwandte  Mundr 
arten  verschieden.      Die  Ireläudische  Mundart 
liifste  also   zugleich  mit  seyn  fixiret  worden, 
[lind  sich  seitdem  dritten  Jahrhundert  unveräi>i 
lert  erhalten    haben.       In    der  Pariser  Biblio- 
Ithek  befindet   sich   das   Leayre  l^ecan   aus '  dem 
|l3ten    Jahrhunderte,     also    schon   lange,    nach 
ien    zwey    H^^ipt Veränderungen    der    Sprache 
beschrieben,,  da  flieh  folglich  die  heutige  Spra-^ 
|(~he  gebildet  hatte;    allein  der  Ausdruck  ist  in' 
^ergleichung  ,mit  der  heutigen  schon  so  veiTil- 
et,  dafs  er  selbst  gelehrten  Iren  uriverstäncViicUv 
ibt.     Hätten  wir.  alte  Hocjiländisclie  Haudsc  hrif- 
ten,     so  >viirden    wir  eben    dieselben   I{rvS<:!ieit. 
iiiiigeu  erblicken.      Die  ältesten  mit  Gewiihhelt' 
)ekanutcn,   sind   aus    dem  i^ten  Jalirhundert, 
Jud diese  Jiabett  eben,  sq  gut- iure  Arclia"ibmün,i 


als  die  Schriften  einer  jeden  andern  Sprache  aui 
diesem  Zdtraume. 

Ich  habe  oben  aus  dem  Report  der  Hoch«! 
landisichen  Gesellschaft  einiger  für  weit  älter  aus« 
gegebenen  Handschriften  gedacht.  Allein  ihr  AI. 
ter  ist  noch  nicht  kritisch  bestimmt,   und  dann| 
ist  auch  nicht  ausgemacht,  ob  sie  den  Hochiän* 
dern  oder  nicht  vielmehr  den  Ireländern  an« 
gehören.     In  jedem  Fall  hätte  Herr  Maokenzie] 
der  Ossianischen  Kritik  einen    sehr  wichtigen 
Dienst   geleistet,    wenn  er  die  Sprache  unrer«! 
sucht,    und  mit  der  heutigen  verglichen  hättcl 
Da  er  aber  das  nicht  gut  gefunden  hat,  so  kann 
ich  auch  nichts  weiter  sagen,   als  dafs  eine  un. 
verrückte  Erhaltung   der  Spraclie  des    dritten 
Jahrhunderts    der    abenteuerlichste   Behelf  ift, 
zu  welchem  man  nur  seine  Zuflucht  nehmenl 
kanm 

*  j      Wenn  nun  gleich  sowohl  die  Handschrif-I 
tcn  als  die  Sprache  «die  neuesten  Zeiten  verra«! 
then,    so  könnte  doch  wohl  der  Inhalt  ein  ge«! 
treues  Bild  der  Menschen  und  Sitten  des  dritten 
Jahrhunderts  sevn,    wenn  gleich  Sprache  undl 
Handschrift  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  worden.! 
U,nmöglich  ist  die  Sache  wenigstens  nicht;  auch 
niqht  g^nz  o!'ne  Beispiel,    und  da  die  Gedichtel 
SQ  2;ahlreich  und  zum  Theil  so  weitläuftig  sind, 
so  fehlt  es  nicht  an  hinlänglichem  Spielraum, 
diesen  Gegenstand  zu  erschöpfen.     Die  Kaleco.| 
ni^er,    unter  welchen  Ossian  gelebt  und  gesun- 
gen haben  soll,  waren  eines  der  rohesten,  wil- 
desten  und  räuberischsten  Bergvölker ,  welchel 
die  Römer,   wegen  »eines  Sitzes  in  unziigängli' 
clicn  Gebirgen  nicht  b#»zwingen  konnten,  viel- 
leicht auch  wegen  seiner  Wildheit  und  Armutbl 
nicht  bezwingen  woUter' ,  mit  welchen  $1«  abeiJ 
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80  lange  8ie  Britannien  besafsen,   d.  i.  von  Cä- 
ms  Zeiten  an  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  volle 
ierhundert  Jahre    lang    unaufhörliche   Kriege 
iihrten.     Sie  kannten  selbiges  also  sehr  genau, 
achten  auch  häufig  Gefangene  von  ihnen,  wei- 
he sie  nach  ihrer  Gewohnheit  durch  ganz  Eu* 
opa  als  Sclaven  verkauften.     Ihre  Schriftsteller 
aben  uns  daher  manche  charakteristische  Züge 
on  ihnen  aufbehalten ,  welche  ich  hier  zusatti- 
enstellen  will.  .         » 

Die  Kelten  waren  sowohl  in  Gallien  als  in 
cn  Brittischen  Inseln  vor  Ankunft  der  Römer 
och  ein  sehr  wildes  und  barbarisches  Volk,  und 
aren  (Mela  14,  6)  desto  roher,  je  weiter  sie 
ich  von  dem  festen  Lande  entfernten ,  folglich 
Kaledonien  am  ungebildetsten.     Die  im  süd- 
chen Britannien   bekamen  unter  den  Römern 
mige  Cultur;  die  im  nördlichen  Britannien  und 
eland  aber,    wohin  die  Römer  nicht  kamen, 
lieben  wild  und  imgesittet.      Die  Iren  waren 
lj^j,^^g^— achStrabo  noch  Menschenfresser,  und  der  hei- 
iindBs^  Hieronymus,    der  im  vierten  Jahrhundert 
Qj.jgpBbte,  versichert,   er  habe  in  seiner  Jugend  in 
allien   die   Attakotten,     einen  Kaledonischen 
tomm,  die  Brüste  der  Mädchen,  und  die  zar- 
stenTheile  der  Knaben  als  Leckerbissen  essen 
hen.     Das  nördliche  Schottland  enthielt  unter 
dein   solchen  Gebjrgsländern    angemessener! 
ilden  Thieren  auch  Bären.  —  Nuda  Caiedonia 
pectora  praebuit  urso,  sagt  Martial.     Die  Kale- 
nier  hct'en,  wie  die  übrigen  Kelten ,  lichtes 
j^j^,Tii,|lidröihliche8  Haar,  und  da  sich  auch  die  Ger- 
Yiej.Baneji  durch   diesen   Umstand  auszeichneten, 
rmuthB '^^clite  Tacitus  jene  um  deswillen  lieber  für 
abet,fc"^^"^^  halten.      Sie  gingen  völlig  nackend, 
idtatowirten  und  bemahlten  den  ganzen  Kör* 
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per  unter  allen  Volkern  im   westlichen  Europa 
nur  noch  allein.  —  Dabey  hatten  &ie  die  Arme 
lind    den    hohlen    Leib    mit   Ringen    gezieret. 
(Dio.  72,   12,  Herodian  3,   14.)     Die  feiidlichenl 
Britten  färbten  nur  das  Gesicht  mit  Waid  {Utro\ 
Olasto),  legten  diese  Gewohnheit  aber  unter  denl 
Romern  ab.      (Cäsar  5,   14,  Mela  3,  6  )     Un.[ 
ter  den  Dritten  im  liinern,    folglich  auch  unteil 
den  Kaledoniern,    herrschte  Vielvveiberey  undl 
Vit-imäiinerey.     (Cäsar  5,    14.)     Sie  hatten  clifj 
Wci-ber  gemeinschaldich-,  dalier  die  Kinder  keiJ 
nein  einzehien  Manne,     sondern  dem  ganzen! 
Stainme    (Clan)    zugehörten.      (Dio    72,     12,)| 
Die  hüdlichen  Hritten  liefsen   auch   diese  Sittel 
fahren,    die  Kaledonier  aber   behielten  selbiga 
bey.      (Dio  1.  c. )      Sie  kannten  kein  Getreide 
sondern  lebten  von  Baumrinden,  Wurzeln  unJ 
Wild,      Panzer    und   Helme    hatten   sie   nicht! 
Ein  Wiirfspiefs,  ein  kleiner  Schild,  und  ein 
geheueres  Schwert   ohne  Spitze,     folglich  nu 
zum  Hauen,  waren  ihre  Wallen.     (Herodian; 
14,     Dio    72,    12,  Taciti   Agricola   36.)      Sil 
kämpften  auf  Streitwagen  (Esseda)^  welche  an 
dere  Kelten  i.icht  hatten.     (  Dio  76,    12.)     IhrJ 
Fahrzeuge  {Currucae)  waren  aus  Weiden  gefloch 
ten ,  oder  von  leichtem  Holze  und  mit  Ochsen 
häuten  überzogen.      Sie  hatten  in  der  Mitte  eij 
nen  kleinen  Mast  mit  einem  Segel,  und  koniitej 
sowohl  segeln  ab  rudern.     Solcher  kleiner  Faliif 
zeuge  bedienten  sich  damahls  auch  die  Britten 
Gallier,    Sachsen,    Normannen  u.  s.  f.      Selb 
Cäsar  ging  auf  solchen  Fahrzeugen  aus  GallieJ 
nach  Britannien  über.     Man  sehe   davon  im 
ständlich  das  Journal  des  Savans^   1764?  S.  538 f^l 
Zu  diesen  Zügen  könnte  uns  Macphersonl 
Össian  den  besten  Commentar  geben,    zumalf 
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Ida  er  gerade  um  die  Mitte  der  Römisclien  Pe- 
riode gelebt  haben  soll.    Wir  wollen  sehen  ,  wie 
ler  seine  Knledonier  schildert.     Sie  waren  nichts 
jweniger  als  räuberische  Barbaren,  sondern  die 
vollkommensten  Helden,    Muster  grofi-imiitliiger 
Retter  der  Unterdrückten,  weit  freygebiger,  be- 
scheidener und  gütioer  als  Homer'sHelclen.    Sie 
haf^ten  die  Überfalle  im  Schlafe,    und  wurden 
von  dem  höchsten  Heldenmuthe  belebt;  immer 
zwey  oder  drey  nahmen  es  mit  ganzen  Hcereft 
auf,    und  starben  gern,    wenn  es  nur  auf  dem 
Bette  der  Ehre  war.      (Von    andern  ähnlichen 
ungebildeten    Völkern ,     und    selbist   noch    voit  , 
\(kn  neuern  Hochländern,  weifs  man,   dafs  sie 
ihre  Kriege  nin'  durch  Überfalle  führen,   heftig 
anprallen,   aber   bey   bemerktem   Widerst.inde 
die  Flucht   nehmen.)      Sie  jagten   Eber,    Hir- 
sche und  Rehe,    aber   keine  Bären,    zum    Be- 
Iwtise,    dafs  diese  zu  der  Zeit  des  Macpherson- 
sdien  Ossian's  längst  ausgerottet  waren,   sonst 
würden  sie  ihm  zu  einer  Reihe  schöner  Bilder 
Stoff  gegeben  haben.  —  Schwarze  Haare  und 
Iblaue  Augen  hielt  man  für  schön,  rothe  Haare; 
[waren   verhafst.     Von  Tatowiren   vmd  Mahlen 
keine  Spur.     Blühende  Wrangen,  weifse  Arme 
lund  Busen,  selbst  der  Männer,  kommen  häu- 
fig vor.     Auch  Kleider,  Betten  und  schön6  Ge- 
Iwänder.     Sie   wohnten   in  Schlössern,   Burgen 
[und  Pallästen  mit  Zinnen,   Thürmen  und  Gie- 
beln   von    hundert    Eichen    der    Berge.      Man 
speihete  in  grofsen  Sälen,   welche  mit  V^^achs- 
lichtern    erleuchtet  waren,    und   wo    man   aus 
Muscheln  trank.      Auch  Schornsteine  kommen 
[vor,    (Denis  Übersetzung  Th.  i,    S.  198),' die 
doch,    wie,  bekannt   ist,    eine   Erfindung    weit 
neuerer  Zeiten  sind.     Sie  trugen  stäklerne  Hel- 
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me  und  glanzende  Harnisdjc.    J5em  Sohne  Oj. 
sian's  deckt  Stahl  die  trotzige  Sti*'n.     CuchuUin 
im  Fingal  führte  die  volikonimene- Rüstung  zu« 
erst  ein.     Die  Könige  von  Ireland  hatten  einen 
Adler  auf  dem  Helme.      Die  Schwerter  hatten 
spitzige  Klingen,  daher  sehr  oft  gestochen  wird. 
Sie   schleppen  statt   der    leichten   Wurfspiefse 
lange  Lanzen ,  bäumen  Speere  auf  wie  die  Fichte 
SÜmora's,  tragen  Dolche  und  führen  Pfeile  und 
Bogen.    Streitwagen  kommen  nicht  vor;  dage. 
gen  fuhr  der  König  und  Heerführer  auf  einem 
prächtigen   Wagen,    und   zwar  nur   er  allein. 
Fingal'h  Wagen  hing  in  ledernen  Riemen,   wie 
ein  Pariser  Phaeton,   die  Seiten  waren  von  po- 
lirtem  Elfenbein,   die  Gebisse  von  spiegelndem 
Stahl,  die  Zügel  mit  Edelsteinen  besetzt.     Von 
der  Liebe  hatten  sie  die  feinsten   und  edelsten 
Begriffe.      Die  Ehe  war  durchaus   eingeführt, 
und  jeder  hatte  nur  Eine  Gattinn,    welche  er 
auf  das   zärtlichste  liebte.  —  Die  Schiffe  und 
Flotten  werden  immer  sehr  prächtig  mit  hoch 
sich  bäumenden  Masten  beschrieben,  als  wenn 
der  Dichter  den  Hafen  von'Invernefs  des  i8ten 
Jahrhunderts  hätte  schildern  wollen.     Ich  über- 
gehe   eine  Menge  anderer  Züge,    welche  mit 
einem  so  rauhen  Bergvolke,  als  die  Kaledonier 
der  Römer  waren,  in  offenbarem  Widerspruche | 
stehen.     Alte  Dichter  pflegen  so  gern  die  Reli- 
gion ihres  Landes  mit  in  das  Spiel  zu  mischen;! 
aber  da  Macpherson's  Ossian  weder  von   dea| 
Druiden,    noch  ihrer  Religion   und  Menschen- 
opfern,   welche  damahl$  gewifs  noch  gangbar  1 
waren,    etwas  mehr  wissen  konnte:    so  ist  er 
weise  genug,    sie  ganz  zu  übergehen.     Seine 
Mythologie   ist  vielmehr  die  Mythologie   aller 
Menschen,  Zeiten  und  Religionen;  Geisterund 
abgeschiedene  Seelen,  welche  ihm^^nn  in  der 
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That  211  den  sohöniten  Bitdeni  und  Gleichnissen 
Stoff  leihen.  Man  nehme  noch  die  vielen  Nach- 
ihmiingen  Homerischer  und  selbst  biblischer, 
poetischer  Stellen  dazu,  und  sage  dann ,  ob  sich 
Inlcht  alle«  vereiniget,  diese  Gedichte  für  Pro- 
Iducte  weit  neuerer  Zeiten  zu  erklären.  Mac- 
Ipherson's  Kaledonier  sind  nicht  einmahl  dl« 
jHochländer  der  mittlem  und  neuern  Zeiten, 
Uondern  glänzende  Ritter  des  i6ten  Jahrhun- 
Iderts  aus  dem  reichsten  und  blühendsten  Staat« 
[Europa's.  ,   , 

Dafs  Mafcphersön  dessen  ungeachtet  selbige 
|ih  ein  so  frühes  Jahrhundert  setzte,    geschähe 
laus  eben  der  Unkritik,     mit  welcher   er  allef 
lübrige  behandfeite.     Dafs  es  in  so  frühen  Zeiten 
einen  Dichter,  Nahmens  Ossian,  gegeben,  hat 
keinen    historischen  Grund,    sondern   beruhet 
ilofs  auf  die  Dichtung  und  auf  sehr  späte  Volks- 
jerüchte.     Dafs  alle  ihm  beygelegten  Gedichte 
irirklich  von  Einem  Ossian  sind,  hat  auch  nicht 
einmahl  diese  für  sich,   sondern  ward  oft  von 
Jer  Willkühr  der   Sammler  und  Herausgeber 
Jestimmt.     Nach  dem  Verfasser  im  Journal  des 
ivans  ist   kein    acht  Schottisches  Gedicht  be- 
liannt,  worin  seiner  gedacht  würde;   wohl  aber 
gebe  es  Ireländische  Gedichte,   wo  ein  Krieger 
foVz,  Sohn  des  Fion^  vorkomme,  daraus  habe 
facpherson  seinen  Ossian  und  F'mgal  gebildet. 
Inter    den    ihm   beygelegten   Gedichten    sind 
/ey.    Woraus  Macpherson  sein  Zeitalter  be- 
stimmen wollte ;    1 )  Das  Gedicht  Comala ,  worin 
l^ingal,   Ossian's  Vater,    gegen  Caracul,   Sohn 
äes  Erdenbeherrschers,    streitet,    und   2)   der 
Krieg  mit  dem  Caros^  wo  Oscar,  Ossian's  Sohn 
Focht.     Das  können  Aurelius  Antonius ,  des  Kai-^ 
kers  Severus  Sohn ,  seyn , '  det  in  der  Folge  den 
lahmen  Caracalta  bekam,    titt^   irti  Jahre  21 1 
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gegen  clie  K^ledonier  sttitty  tind  Caräiislus ,  wel. 
eher  bich   287   zufii  Kaiser   aufwarf,    und   nachl 
Ikittannien  ging,  wo  er  die  Mauer  des  Agricola 
gegen  die  Kaledonier  herstellete.     Diese  aus  der 
Gcsciiichte    bekannten    Thatsachen    legte    der 
Dicluer  zum  Grunde,   setzte   das  übrige  durch 
Diclitung  hinzu,  i;m  aus  beyden  magern  Haupt, 
begebenheiten  vollbtändige  Gedichte  zu  bilden. 
Zu  diesen  zur  Aussdimiickung  hinzu  gedichte. 
ten  umständen  geliöret  denn  auch  die  Einfiedi. 
tung  Oh"iian's  und  seiner  Familie,  und  Macpher.| 
son  war  schwacli  (^enu^,    das  für  baare  histori- 
sehe  Wahrlieit  zu  halten,  und  seinen  Ossiau  inl 
die  Zeit;  dieser  Bcgebenlieiten,  d.  i.  in  das  dritte 
Jahrhundert  zusetzen,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
man  einen  Dichter  rieht  anders  als  Dichter  be- 
liandeln  miijse,   und  historische  Umstände  und 
Begebenheiten  aus  ganz  andern  Quellen,  als  aus 
ilim  beweisen  müsse.      Auf  eben  die  Art  kann 
man  ihn  auch  in  das  neunte  und  fünfte  Jahrhun- 
dert  setzen.     Im  Fingal  thut  ein  König  Swaran 
aits.Lofhlin,    d.i.  Dännemark  oder  Norwegen, 
•einen  Eintall  inireland,  und  in  den  von  Young 
entdeckten  Gedichten    streitet  Ossian   mit  deiiil 
lieiligen  Patrik  über  die  Wahrheit  der  christli« 
ciien  Religion.      Patrik  kam  435  nach  Ircland,| 
die  Einfälle  der  Normannen  in  Ireland  aber  fan^ 
gen  nach  der  Geschichte  erst  mit  dem  Ende  desl 
achten  Jahrhunderts  an.     Sind  alle  soh^he  Dich- 
tungen historische  Wahrheiten,   so  müssen  Os-I 
sian  und  Fingal,  ^velche  in  allenvv'chtige  RoUenl 
spielen,     an  die  600  Jahr  alt  geworden   seyn.I 
Anderer  ähnlicher  Beyspiele   der  Dichtung  zu| 
geschweigen.         ,',vt*j.  «.tL^u»' 

Seyen  sie  aber  auch  noch  so  neu ,  so  sindl 
doch  viele  derselben  ihrer  dichterischen  Schön-f 
heiten  wegen  merkwürdig.     Sie  sind  freylklij 
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Hiicbt  alle  von  gleicher  Güte,    und  ihre  eifrig- 
Siten  Verehrer  bekennen,   dafs  es  schlechte  und 
imittelmärsige  unter  ihnen  gibt,  und  auf  der  an- 
jdern  Seite  ist  a'ich  erwiesen,  dafs  die  durch  den 
[Druck   bekannt   gewordenen    von   Macpherson. 
[und  den  übrigen  Herausgebern  sowohl  detn  In- 
llialte  als  der  Einkleidung  nach  gar  sehr  verschö- 
[iiert  worden.    Allein  es  gibt  auch  unter  den  äch- 
[ten  und  unverfälschten   Gedichten    dieser   Art 
[Stücke,   welche   einer  solchen  Nachhülfe  nicht 
[bedürfen.     In  des  Herrn  Msickcnzie ^Report  sind 
[einige  derselben  in  der  Original  -  Sprache  mit 
einer  buchstäblichen  Übersetizung    abgedruckt, 
[welche  alles  übertreffen,  was  man  von  so  rohen 
lund    ungebildeten    Menschen    erwarten    sollte. 
Allein  wenn  man  die  ehemahlige  Verfassung  des 
nördlichen  Schottlandes  kennet,    so  wird  auch 
dieses  begreiflich.      Diese  war  die  alte  Lehns- 
V'erfassung  in  ihrer  ganzen  ehemahligen  Härte 
und  Rohheit,  so  olt  sie  auch  von  Unkennern  für 
patriarchalisch    ist    ausgegeben    worden.      Das 
(Tanze   Land   war   und  ist  noch  unter   gewisse 
Stämme  oder  Familien  {Clans)  vertheilet.     Die 
jedem  Stamme  gehörigen  Ländereyen  sind  ein 
Fideicommifsoder  ungetheiltes  Erbgut,  welches 
nllemahl  auf  den  ältesten  Sohn  der  Hauptlinie 
forterbt.     Da  dieser  die  übrigen  der  Familie  er- 
nähren mufs,  so  gibt  er  ihnen  grofse  Stücke  in 
Paclit,  welcher  oft  Erbpacht  ist,   und  von  ihnen 
wieder  in  kleinere  Theile  an  ihre  Verwandten 
verpachtet    wird.      Ist    die    Familie    oder    der 
Stamm,  wie  das  gemeiniglich  der  Fall  ist,  zahl- 
reich, so  werden  die  Theile  oft  sehr  klein,  ohne 
dafs  ihre  Inhaber  dadurch  etwas  von  ihrem  ade- 
ligen Stolze  verlieiiren,    sondern  ihre  Tage  in 
trägem  Müfsiggange   verleben,    und  ihre  halb 
nackten  W^eiber  das  Feld  bestellen  lassen.  Jeder 
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Stamm  oder  Clan  hat  «emen  Geschlechts -Nah. 
men.     Mac- Donald  ist  dergröfste  und  stärkste,! 
dann  folgt  Mac -Lean,    und  dann  die  übrigen, 
Mac  -  Pherson  ,     Gordon  ,    Grant ,    Cameron, 
Mackenzie,  Broad-Albin,  Mac-Gregor,  u.  s.  fj 
Ihre  Unterrhanen  (Scaliags)  sind  wahre  Sclaven, 
welche    ihr  Fleckchen  Landes  gegen   Frohneiil 
und  Zins  auf  gewisse  Jahre  nach  der  Laune  deil 
Obern  besitzen,   der  ihnen  oft  alle  Jahre  den 
Pacht  aufsagt,   um  ein  Geschenk  oder  höheren 
Pacht  zu  erpressen.      Da  sie  als  Sclaven  nichn 
einmahl  einen  Geschlechtsnahmen  haben  dürfen,] 
so  nennen  sie  sich  nach  der  herrschenden  Fami.! 
lie,  welches  denn  viele  verleitet  hat,  sie  als  Ver- 
wandten  derselben  anzusehen,  mit  deren  Blute  1 
sie  doch  nicht  anders  verbunden  sind,  als  wenn 
der  gnädige  Herr  einmahl  einer  von  ihnen  Jas 
Schnupftuch  zugeworfen  hat.     Sie  scheinen  Ab- 
kömmlinge der  alten  Kaledonier  zu  seyn,  welche 
von  den  aus  Ireland  eingewanderten  Eroberern 
bezwungen  worden;  von  welcher  Zeit  an,  d.i. 
vom   5ten    oder  6ten  Jahrhundert,    sich  aiichl 
diese  Verfassung  herzuschreiben  scheint. 

Das  Oberhaupt  eines  solchen  Stammes! 
(Laird)  hatte  übes  seinen  Stamm  unumschränlt^te 
Gewalt,  selbst  über  Leben  und  Tod,  und  ohnej 
alle  gerichtliche  Form,  erhieh  auch  von  jedem, 
er  gehörte  zur  Familie  oder  nicht,  unbedingten 
Gehorsam,  ohne  Rücksicht  auf  göttliche  oder 
weltliche  Gesetze.  Die  Clans  lebten  sehr  oft  in 
Feindschaft  unter  sich;  diese  war  immer  erb- 
lich, dauerte  oft  Jahrhunderte,  usd  war  immer 
höchst  grausam.  Das  Land  ward  daher  unauf- 
hörlich von  solchen  Raubkriegen  erschüttert, 
welche  sie  gemeiniglich  durch  nächtliche  Über- 
fälle (ganz  anders  als  Macpherson's  Helden) 
führten.     Jeder  ward  als  Feind  angeschen  uitd 
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ehatidelv  de«?: nicht erklärfeJr  Freund  war,  und 
er  Nachbar  ward  nach  Regeln  geph'indert.  Da 
1er  Feldbau  in  einem  so  gebirgigen  Lande  und 
ey  der  herrschenden  Trägheit  des  Volkes  sie 
r  kümmerlich  ernährte,  die  Wälder  an  Wild 
rschöpft  waren,  und  die  ewigen  Raubkriege 
18  Land  verödeten,  Handlung  und  Manufaciu- 
n  ihnen  zhev  fremd  blieben,  so  lebten  sie  sehr 
,rm  und  schmutzig.  Dessen  ungeachtet  unter- 
ieken  die  Lairds  und  die  angesehensten  ihrer 
achter  ein  grofses  Gefolge  von  Bedienten,  Be- 
mteii  und  Olficianten,  welche  mit  einem  Stücke 
eldes  besoldet  wurden,  und  deren  Bedienun- 
en  gemeiniglich  erblich  waren. 

Da  die  in  ihrem  Gebiethe  unumschränkten 
airds  den  Königen  nur  gehorchten,  wenn  sie 
ufsten,   oder  wenn  deren  Kriege  ihnen  Hoff- 
ung zu  Raub  und  Beute  machten,  so  waren  sie 
immer  zu  Empörungen  geneigt,  welche  weder 
ultur,  noch  Wohlstand  aufkeimen  liefsen.    Al- 
iein nachdem  sie  in  der  letzten  Empörung  nach 
e?  Schlacht  bey  CuUoden  1746  gedemüthlget 
ivorden,  so  wi^'de  gar  vieles  in  ihrer  Verfassung 
ea«dert*     Die  Lairds  behielten  zwar  ihre  Läii- 
ereyen  und  ihre  Stammesveifassung,  allein  die 
iiumsch  ['änkte  Gewalt  über  Leben    und  Tod 
ard  ihnen  genommen ,   statt  deren  königliche 
erichte  niedergesetzt   wurden;    ihre  Sclaven 
t'iirden    für   fircye   Unterthanen    erklärt ;    man 
lahm  ihnen  die  Waffen,  welche  auch  die  Ge- 
leinen  selbst  in  der  Kirche  trugen,  und  daher 
Immer  zum  Mord  und  Raube  bereit  waren,  und 
|egte  dafür  Freyschulen  unter  ihnen  an,  deren 
lan  zwey  Jahre  nach  der  Unterwerfung  bereits 
^34  zählte»     Seitdem  hat  sicli  viel  von  der  alten 
Jarbarey  verlohren ;  die  Häupter  und  ilireSt.-jm-' 
lesgenobßen  sind  durchreisen  und  durch  Wis- 
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»enschaften  gesitteter  und  gebildeter  geworden,! 
Handlung  und  Fabriken  keimen  auf,  u.  s.  (1 
Nur  das  Schicksal  des  gemeinen  Hocliländenl 
ward  bey  den  willkührlichen  Verpnchtungenl 
drückender,  weil  sich  die  Bedürfnisse  ihrer  Herj 
ren  vermehrten ,  daher  die  häufigen  AuswandeJ 
runf'en  desselben  nach  Amerika. 

Zu  dem  Hausgesinde  dieser  Lairds  und  ihrerl 
angesehensten  Pachter  gehörten  denn  aucli  diel 
Dichter  [Bords) ^  Erzähler  {  Seimchics) ^  Pfeifeil 
und  Dudelsackspieler  (im  Macpherson  HaifeJ 
nisten),  deren  Plhclit  es  war,  ihren  Herren  inl 
miifsigen  Stimden  die  Zeit  zu  verkürzen,  ja  siel 
wohl  in  den  Schlaf  zu  plaudern  und  zu  spielen.! 
Sie  waren,  wie  die  ganze  N.rtion,  rohe  unwis-l 
sende  Menschen;  aber  da  ihre  Herren  eben  sol 
unwissend  waren,  so  liefen  sie  niclit  Gefahr,  bw 
schämet  zu  werden.  Es  kam  auch  hier  nicht  aiifl 
Geschichte,  sondern  blofs  auf  Unterhaltung  anJ 
daher  ihr  votnehmstes  Geschäft  war,  sich  desl 
Neuen  und  der  Veränderung  zu  befleifsigen,  iijj 
dem  die  Zuhörer,  wie  schon  ihr  Ahnherr  Hümerl 
klagt,  des  Alten  gar  bald  überdrüssig  werden.! 
Da  sie  in  der  Regel  weder  lesen  noch  schreiben! 
konnten,  so  dichteten  sie  aus  dem  StegereifeJ 
oder  doch  aus  dem  Gedächtnisse,  und  da  bie! 
ihre  Stellen  erblich  besafsen,  und  folglich  von! 
der  frühesten  Jugend  an  an  das  Dichten  ge-j 
wohnt  wurden,  und  keine  andere  Beschäftigung! 
hatten,  .so  konnten  sie  sich  darii,  leicht  eine  Fer-[ 
tigkeit  erwerben,  welche- wir  jetzt  atis  Unknndel 
dieses  ümstandes  bewundern.  Ward  ihnen! 
durch  Hörensagen  irgend  von  einem  Mönche! 
oder  Geistlichen  eine  Thatsache  au.^  der  wahren! 
Geschichte  bekannt,  welche  ihr  Land  betraf,  sol 
legten  sie  selbige  zum  Grunde  ihrer  Dichiiingl 
oder   ihres  MährcJiens,    und  da  es  unter  der! 
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»rofsen  Menge  solcher  Dichter  nothwendig  auch 
jure  Köpfe  geben  miifste,  so  können  manche 
mev  Prodiicte  noch  jetzt  gefallen,  zumahl  da 
1er  rohe  ungebildete  Mensch  immer  ein  lebhaf- 
[terer  Dichter  ist,  als  der  durch  Wissen«>chafteii 
ind  Cultiir  abgeglättete.  Da  sie  immer  neu 
peyn,  wenigstens  neii  scheinen  mnfsten,  so  war 
[die  nächste  F'olge,  dafs,  wenn  einer  eijierley. 
iStoI!  mehrmalils,  oder  mehrere  einerley  Stoff 
[bearbeiteten,  derselbe  in  der  Darstellung  immer 
[veräiuiert  werden  mufste.  Daher  stimmen  denn 
[mehrere  Abschriften  oder  nachgeschriebene  Co- 
[pieii  einerley  Gedichte  niemahls  überein.  So 
[lange  die  Feudal  -  Verfassung  in  ihrer  ganzen 
[härte  bestand,  rniifbten  dergleichen  Gedichte 
wenigstens  stückweise ,  vuid  ihren  einzelneh 
iTlitilen  nach,  in  dem  Gedächtnisse  vidier  leben. 
Nach  1746  nahmen  die  HeiTen  andere  Sitten  an, 
und  kamen  in  andere  Verhältnisse.  Die  Barden 
verloren  Ansehen  und  Brot,  und  dichteten  eine 
Zeit  lan^  noch  für  das  Volk  fort,  wenn  es  ihre 
Muse  bezahlen  konnte  oder  wollte,  bis  sie  ab- 
starben; daher  das,  was  sich  noch  unter  dem 
I Volke  von  ihren  Produkten  erhalten  hat,  gewifs 
aus  den  neuesten  Zeiten  ist.  Vielleicht  war 
Ossian  der  Nähme  einer  solchen  Barden -Familie 
von  vorzüglichen  Fähigkeiten  aus  den  spätem 
Zeiten.  Nach  dem  Report,  S.  4,  lebte  noch 
1763  ein  Jo/ifi  Ossian  zu  Harris,  welclier  mehr 
Gedichte  auswendig  wufjte,  als  irgendjemand 
auf  der  Insel.  In  li'eland  war  ehedem  eben  die- 
selbe Verfassung  einheimisch,  daher  auch  hier 
die  Mencre  Gedichte  dieser  Art. 
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Keltisch -Giermanischer  oder  Kim- 
brischer  Sprachstamm. 
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Cäsar  erfuhr  in  Gallien,   dafs  der  gröfste 
Theil  der  Beigen  dem  U?.  Sprunge  nach  Germ*.l 
nier  waren ,  welche  bereits  vor  Alters  über  den,.) 
Rhein  gegangen  waren,    die  Gallier  vertrieben, [ 
und  sich  ihres  Landes  zwischen  dem  Rheine  und 
der  Seine  bis  nach  Helvetien  bemächtiget  hatten. 
Diese  Vertreibung   der  alten   Einwohner  mufs 
denn  nun  wohl  nicht  so  allgemein,  sondern  im 
Sinne  alter  ungebildeter  »Völker,  blofs  von  clemi 
herrschenden  Theile,  oder  wie  wir  jetzt  sagen 
würden,    von   dem    Adel    verstandea  werden. 
Ohne  Zweifel  blieb  der  gröfste  Theil  der  Gallieil 
2.h  Unterthanen  der  Sieger  zurück ,  deren  Spra- 1 
che  in  der  Folge  mit  der  Germanischen  zusam-j 
men  flofs,    und  eine  dritte  vermischte  Sprache 
bildete,  deren  Unterschied  von  der  reinen  Gal-I 
lischeu  und  von  der  Aquitanischen  sowohl  Cä- 
sar als  andere  alte  Schriftsteller  anerkennen.   Da 
diese  Vermischung  der  Sprachen  schon  zu  Cä- 
sars  Zeit  vollendet  war,  so  mufs  diese  Einwan- 
derung sehr  lange  vor  ihm  geschehen  seyn,  ob 
sich  gleich  die  Beigen  noch  zu  seiner  Zeit  durch 
ihre  Germanische  Rohheit  von  den  übrigen  Gal- 
liern unterschieden.     Es  treten  daher  auch  die 
Gallischen  Kimbern  schon  sehr  frühe  in  der  Ge- 
schichte auf.     Bey  dem  Heere  des  Sigpves,  wel- 
ches 590  vor  Chr.  also  beynahe  540  Jahr  vor 
Cäsarn  in  den  Hercynischen  Wald  zog,   waren 
bereits  Kimbern,  weil  diejenigen  Gallier,  wel- 
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che  s8o  Delphen  plünderten,  und  noch  von  die* 
|eni  Heere  waren ,  von  Appian  Illyr.  S.  758  aus- 
jriicklich  Kimbern  genannt  werden.     Die  Gal- 
lier nannten  diese  eingewanderten   Germanier 
kvegen  der  Niedrigkeit  ihres  Landes  am  Nieder- 
iheine  Beigen;  sie  selbst  aber  nannten  b\ch Kimn\ 
Ximberriy  nach  Römischer  Schreibart  CV/w^/-/.    Ich 
labe  in   meiner  ältesten  Geschichte  der  Deut- 
schen S.  239  folg.  bewiesen,  dafs  sich  der  ganze 
)euTsche  Hauptstamm  von  der  niedern  Sprache, 
kum  Unterschiede  von  denSueven,  Kimbern  ge- 
nannt.   Dafs  aber  die  in  Gallien  eingewanderten 
Jermanier  von  diesem  Stamme  waren,  beweiset 
licht  allein  der  Nähme,  welchen  sich  ihre  Nach» 
Unmen  in  Wallis  noch  jetzt  beylegen ,  sondern 
luch  manche  Überbleibsel  ihrer  Sprache.     Die 
lömischen  Schriftsteller,    welche   es   mit  den 
remden  Sprachen  so  genau  nicht  nahmen,  ha- 
kn  manche  Wörter  für  acht  Gallisch  ausgege- 
kn,  welcue  eigentlich  Belgisch  sind,  und  ihr# 
lerkunft  aus  dem  Nieder- Deutschen  nicht  ver- 
läugnen  können.      Dahin   gehöret  Cäsars   Am- 
\acluSy  Alt- Friesisch  Ombecht,  Niederd.  Ambachty 
lochd.  Amt;    Plinii  Ganta^    Gansa\   eine  Gans, 
Niederd.  Ganter,  der  Gänserich ;  Sapo,  die  Seife, 
fin  Niederländisches  Product,    Niederd.  Sepe, 
a.  m.     Ich  werde  sogleich  beweisen,  daL>  ein 
rofserTheil  der  heutigen  Wallisischen  und  Nie- 
ler- Bretagnischen   Sprachen,    als   ächter  Ab- 
lömmlinge  der   Belgisch<  n  oder  Kimbrischen, 
jus  Deutschen,  und  besonders  aus  Nieder- Deut- 
chen Wörtern  bestehet;    daher  an  dieser  ihrer. 
Ibkunft  nicht  zu  zweifeln  ist.     Aber  um  dieseiJ}, 
Vermischung  des  Gallischen  und  Germanischen 
willen ,  kann  maa  sie  weder  zu  den  reinen  Gal- 
lern  oder  Kelten,    noch  zu  den  reinen  Dout«: 
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sehen  rechnen,  sondern  man  mufs  sie  als  eine! 
Mischung  beyder  ansehen.  Gatterers  EiiifalJ 
diese  Kimbern  um  des  schwachen  Gleichlautcil 
"willen  von  Herodots  Thrarischen  Kimmeriern  alJ 
zuleiten,  war  eines  Geschichtsforschers  und  GeJ 
schieb fsgelehrten  ganz  unwiirdig. 

Nicht  lange  a-  rCä'"i.:n  ging  ein  Theil  dieJ 
i,er  üelgen  ludi  j3iit.ais»i.iea,  vertrieb  die  altenl 
Einwohner,  die  KoitJ=»{  he-  Britten,  so  viel  ihretl 
sich  ihnen  nicht  iini>-iwe:' T  n  wollten,  naciil 
Schottland  und  Ireland,  und  bemächtigte  sicJ 
vorzüglich  der  Küsten.  Wie  weit  sie  sich  nnril 
wärts  im  Lande  ausgebreitet  haben,  ist  unbcj 
kannt.  Hier  wurden  sie  in  der  Folge  von  deiil 
Römern  unterjocht,  von  deren  langen  vierluiJ 
dertjährigen  Herrschaft  wohl  noch  ein  Theil  detl 
Lateinischen  Wörter  herrühren  mag,  welchal 
sich  in  ihrer  Sprache  l)ehndet.  Als  sie  nach  Am 
zug  der  Römer  zu  scliwacli  waren,  sich  gegenl 
die  Schotten  und  Picten  aus  Norden  zu  verdiej 
digen,  so  warfen  sie  sich  den  Saclisen  und  anj 
dern  Nieder- Deutschen  Stämmen  in  die  Arme,! 
welche  im  fünften  Jalirhimdert  hier  zwar  einl 
yvanderten,  aber  auch  gar  bald  den  Herrn  uiidl 
Meister  zu  spielen  anfingen,  und  ilire  Kimb™ 
sehen  Stiefbrüder  nach  Wales,  Corn  -  Wale 
nnd  Nieder- Bretagne  verdrängten,  wo  sie  ;iicli| 
bis  jetzt  bald  mehr  bald  weniger  rein  erhalj 
ten  haben. 

Hier  lebt  auch  die  alte  Belgische  oder  Kim-j 
.  brische  Sprache  zum  Theil  noch  in  den  zweyl 
nahe  verwandten  Dialecten  dem  Walli8i>chenl 
und  Nieder  -  Bretagnischen.  Beyde  haben  inl 
ihren  grammatischen  Formen  manches  eigeiieil 
welches  sie  von  andern  Sprachen  untersclieidcrj 
Das  merkwürdigste  ist. wohl,,  dafs  gewisse  Aii'j 


jngsbuchstaben  der  ^'-^rben  und  Nennwörter, 
aach  gewissen  Endbu  istaben  des  voilier  ge- 
biHen  Wortes  in  ;ir.de:efriiichstaben  verwandelt 
rerden,  und  zwar  nicir  allcriahl  in  Buchstaben 
lerselben  Klasse,  sci-.ciern  oft  in  ganz  fremae, 
)o  'Verden  Im  Nieder- Rreta<Tni)?rhe:i  in  solchen 
Fällen  das  ^  in  v,  das  k  und  c  in  ^und  r/f,  das  d 
|nz,  das  m  in  v,  und  das  p  in  b  und /'verwan-, 
Jelt.  Im  Wallisischen  sind  ähnliche  Verände- 
rungen üblich.  Ob  diese  Erscheinung,  welche 
iich  auf  einen  geglaubten  Wohlklang  zu  grün- 
len  scheinet,  noch  aus  der  alten  Sprache  her- 
^rammet,  ist  mir  unbekannt;  aber  sie  macht  die 
Erlernung  dieser  Sprachen  sehr  schwer.  Nach 
liesem  mögen  wohl  die  Bildung  des  Plurals, 
velche  sehr  abweichend  ist,  z.  B.  im  Nieder- 
Jretagnischen,  Den^  der  Mann,  Pliir.  Tud^ 
Tz-f^^  das  Weib,  Flur.  Groages ^  und  das  Ver- 
)um,  :welches  sehr  viel  zu  vertreten  hat,  der 
:hwierigste  Theil  der, Sprachen  seyn.  Das  Ver- 
)um  hat  zwar  nur  zwey  ModoSi  den  Infinitiv 
lind  Indicativ,  die  übrigen  werden  durch  Parti- 
keln umschrieben,  aber  neun  Tempora,  nehm- 
lich  zwey  Praesentia,  drey  Präterita  und  vier 
rutura,  welche  insgesammt  am  Ende  des  Wor- 
les  bezeichnet  werden.  .Übrigens  ist  die  Decli- 
liation  leicht,  indem  das  Wort  durch  alle  Casus 
pverändert  bleibt,  und  nur  der  Artikel  declini- 
fet  wird.  Der  Geschlechter  sind  auch  nur  zwey, 
las  männliche  und  weibliche.         'i.i  ^         .    .=  •  ( 


»j 


A,  Kimbrisch  in  Wales  und  Com- Wales, 

Geschichte. 

Man  irret  sehr,  so  oft  es  auch  von  Walisi- 
Ithen  und  Englischen  Schriftstellern  geschiehet, 

Mithrid.  II.  K 
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wenn  man  diese  nach  Wales  verdrängte  Beigen 
Brittcn^    und  ihre  Sprache  Alt -Brit tisch  nciinetj 
indem  dieser  Nähme  nur  den  frühern  von  dea 
Beigen  nach  Schottland  und  Ireland  vertriebe- 
nen alten  Einwohnern   zukommen  kann.     Diel 
Angel- Sachsen  nannten  diese  verdrängten  Bei- 
gen Walm^   Fremde,   und  ihr  Land  Wales;   siel 
selbst  aber   behaupteten  ihren    alten   NahriK-n, 
und  nennen  sich  Cymri  (sprich  Kymri),  und  ihre| 
Sprache  Cymreg.     Der  Nähme  soll  e.'nen  Einge. 
bornen,    Einwohner  bedeuten.      Er  wäre  alsol 
von  der  allgemeinern  Art,  _  welche  so  viele  anJ 
derc  Völker  führen»      S.  Alteste  Gesch.  der  Dcui-\ 
sehen,  S.  154.  ;* 

In  Wales  und  Nord- Wales  lebten  sie  lan:ie| 
Zeit  von  den  Angel- Sachsen   und  ihren  Nscli- 
folnern,  xlen  Normannen,  unabhängig,  obgleirlil 
nicht  ohne  beständige  Fehden  mit  ihnen.     Sie 
waren  dabey  in  eine  Menge  kleiner  Herrschahen 
gerheilet,  welche  sich  in  der  Folge  in  die  drey 
gröfsern  Staaten,  Nord- Wales  {GWmtxh ^  Vene- 
dotia),   wozu  auch  die  Insel  Anglesey  gehörte,! 
Süd- Wales  (Dehawbart,  Demetria),  und  Powkl 
vereinigten,  bis  Eduard  I.  sie  von  1 273  an  unt'^i- 
jochte  und  an  England  knüpfte.    Während  ihrer  1 
Unabhängigkeit,  und  noch  eine  Zeit  hing  nach 
derselben,    spielten  ihre  Barden   oder  I/ichter 
eine  eben  so  grofse  Rolle  unter  ihnen ,  als  unter 
den  Schotten  und  Iren.  Es  sollen  von  ihnen  noch| 
13000  einzelne  Gedichte  von  dem  gten  Jahrhun- 
dert an  bis;  an  das  Ende  des  löten  übrig  5>eyn. 

Sprache. 

In  Wales  ist  diese  Sprache  noch  am  rein- 
sten, denn  in  Nieder-Bretagne  ist  sif  weit  irtbrl 
mit  Lateinischen  und  Französi'Qhen  EiuÜübben 


lermischt.    Da 

Wandt  heile  C 

jer-Deutsch  ist 

lenn  beynahe 

iieser  Mundart 

veniger  als  reir 

ann.     A-chrwi 

Jedehntes  w,  d 

lorgesetzet;  Ae 

len,  schmerze 

inge;  Angen,  ]> 

uin,  Einfall; 

fom  Deutschen 

n;  Ai/t,  KnecV 

kk;  Bad^  Kali 

iten,  franz.  ba^ 

hon,  glänzen( 

isch;     Braivd, 

Iruch,  Nied.  Br 

iamenkapseln  a 

lock;  Bwcclj  ßi 

•chs;  Bwth,  Hl 

ilen;  Byda,  Bier 

ied.  Küken;    Q 

ichlag;     Clip,   I 

unkel;    Cath,  j 

0/?/?,  Kropf j    ( 

;en,  knauen;   Q 

Y^,  Franz.  Ta^. 

W/2/,  Wind;    . 

au;   Hwr,  der 

■lüt/i,  Stamm,  ] 

Icd,  Auge,  Alt< 

ung;    Myr,  Ar 

ied.  Panl;  Prio 

ath;  ilhygg^  Ko^ 
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fermischt.  Dafs  aber  einer  ihrer  wesentlichsten 
^estandtheile  Ge* mariisch,  und  besonders  Nie- 
jer-Deutsch  ist,  erhellet  aus  dem  Augenscheine: 
Icnn  beynahe  die  Hälfte  ihrer  Wörter  ist  aus 
lieser  Mundart,  daher  man  sie  auch  für  nichts 
veniger  als  rein  Brittisch  oder  Keltisch  ausgebesi 
lann.  A-chrwin^  krumm,  das  ^v  lautet  \vie  ein 
ledehntes  w,  das  a  aber  \^i.  '^^x\  des  Wohllautes 
lorgesetzet;  Aetli^  Schmerz,  Niederd.  ailen^  bren- 
nen, schmerzen;  Af^  ab,  Nied.  af;  An-eang^ 
Inge;  Angen,  Noth,  Armuth;  ^4/;,  AiTe;  An-fail, 
luin,  Einfall;  Afal^  Apfel;  AJ-rided^  unzählig, 
|om  Deutschen  raiten^  Nied.  riderif  rechnen,  Zili- 
en; Ai/t,  Knecht,  Ehehalt;  ßaccwn,  Speck,  Nied. 
^ak;  Bad^  Kahn,  Both;  Baeddu^  schlagen,  Altd. 
men^  franz.  liattre;  Barr,  Riegel,  Barre;  Berlh^ 
chön,  glänzend;  Bir,  Bier;  Bock,  Backe;  Bord^ 
[isch;  Brawd,  Bruder,  Nied.  Brauder;  Bregy 
Iruch,  Nied.  Brek;  Britliog,  das  Braten;  Bul,  die 
[amenkapseln  am  Flachse,  Nied.  Bollen;  Bwch^ 
fock;  Bwccl,  Buckel;  Biviol/,  Beil;  Bwla,  Bulle, 
)chs;  Bwth,  Hütte,  Bude;  Bwytta,  essen,  Nied. 
\lten;  i?y^/^z,  Bienenstock,  Beute;  Caccen,  Kuchen ^ 
ikd.  Küken;  Clai,  Koth,  Nied.  Kley;  Clap ,  ein 
[chlag;  Clip,  Klippe;  Goch,  Glocke;  Cogall, 
lunkel;  6Vz//z,  Katze;  Ceg,  Kehle,  Nied.  Käk; 
^opp^  Kropf;  Crupl,  lahm,  Krüppel;  Cnoi,  na- 
[en,  knauen;  Cord,  kurz;  Dqfs,  ein  Haufe,  Nied. 
fö/i, Franz.  7ß6;  Dlep,x\ef;  GVo-;?/?,  Augenbraun; 
wm/jWind;  //o5fl/i,  Strümpfe;  Hwswi ,  Haus- 
bii;  Hwr,  der  Lohn,  Heuer;  Imp,  Pfropfreis; 
iktk,  Stamm,  Latte;  Llehh,  Koth,  Letten;  Z/v- 
p,  Auge,  Altd.  lugen,  sehen,  und  Gat,  OetF- 
lung;  Myr,  Ameise,  Nied.  Mire;  Pawl,  Pfahl, 
("iecl.  Panl;  Prlot,  Eheweib,  Braut,  Priodas,  Hei- 
«h;  ii/iygg,  Roggen;  Sadel,  Sattel;  Steren^Sievni 
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Siir,  sauer;  Troed^  Fiifs;  Taecl^  Pfeil,  NieA 
Tticketi;  Tyhvr,  Haubvater,  JNied.  tc/cn,  zeugen, 
zielen;  T'rerglio^  wälzen,  Nied.  trullen;  Toll,  Zoll; 
Uch,  lioch;  !>/;,  Ochs;  Ystorni,  Stiirn;,,  weyn 
si(  h  Wörter  mit  */>,  sg  und  67  anlangen,  so  wer. 
den  bie  mit  einem  vorgcseti^ten  y  gernikltit; 
Yitrat ^  Strafijc;  Ystol ^  Stuhl;  Ystang,  Stange; 
Yspeer ^  Speer;  Yspardu/i^  Sporn;  I^A/z/t/,  Sti\it; 
Ysgrm^  S^jhrein,  und  hundert  andere  nuhi; 
Auch  die  Niederdeutsche  Verklcinerungssr.ylbe 
ken  ist  hier  in  der  Endung  cyn ^  sprich  kin^  noch 
gangbar,  Brynncyn^  HügeJchen. 

Von  der  zweyren  Hallte  ist  vielleicht  uie- 
der  die  eine  Hallte  Lateinischen  Ursprungs, 
theils  nocli  von  der  Herrschaft  der  Kömer  her; 
theils  von  der  spätem  religiöbcn  Ciiltur.  Aü^ 
hahilis,  Aliledd^  habilitas;  ^4^-rfo///^,  irregulaiis; 
Ahscnnol ^  absens,  Abseii,  absentia;  A-bwy^  Aas, 
von  hwy  j  vivere;  Ac^  inid;  Acceri,  accentw; 
A-cluir^  liei3en,  von  carus;  A-diaws,  weil,  von 
causa,  Ac/iosioj  verursachen,  causare;  Avhreittawf^ 
creditor;  Achiip^  occupare;  Acses^  Fieber,  acces- 
sus;  yläfa'/V,  Haus,  aedes,  Adailatu^  bauen;  Od 
Addocd^  aetas;  Addas,  aptus;  Addoli,  adorare; 
AddurnOy  adornare;  Addllisgii,  lehren,  aa  lisceieji 
Adfalrij  ein  Fremder,  advena;  AdJ'cni ,  alieire;| 
Afais,  avis;  All,  All,  alius;  Aliwn,  ein  Fremder, 
alicnus;  AlU,  altusj'  Almari,  armarium;  Amis, 
amictus;  Anaraud,  honoratus;  Aniviil,  animal; 
Awydd,  aviditas;  Ai\i,  Asefi,  asser;  As/el,  assiila; 
Alaixh,  Schwan,  olor;  Aradr,  aratrum;  Arddwr, 
aratio;  ^a-g/V/z,  oratio ;  ^rr//,  arca;  .<!///',  auruni; 
AuFy  hora;  Aayn,  habena;  Aayr,  aer;  Pysg,  pioLis. 

Das  letzte  Viertel  möchte  denn  wohl  noch 
Keltischen  oder  Gaiiaciien  Ursprunges  seyn. 
Ali(w,  Ebariy  Ki-ieg,  Trelfcn;  *Achy  Sianun,  Her- 


Kopenhagen,   i 
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ciinfr,  Familie;  Achor,  klein;  Adnf^  Hand;  Aderyn, 
V'ngc'i;  Ar/,  Augcnbraunen ;  Ae!on',  Glied;  Acr^ 
[rcllen;  Afar,  Schmerz;  Afon,  Flufs;  Arf]  Pieil; 
/irddii,  schwarz;  Ar,  üi)tr,  lioch;  Aiigad ,  Hand; 
irmis,  HcMgsr;  Arien,  Thau;  Awel,  Wind,  viel- 
leicht a»Kh  vom  Lat.  aura;  Bac/i,  Haken,  Angel; 
^jueili,  wildes  Schwein;  P.aged,  ein  Haufe,  d.iher 
}>(i^audae;  Ba/nv,  Sulnvein;  Jtar,  Zorn;  Bara^ 
Jiüt;  Bnrdd,  Sänger,  Dichter;  Barrog,  Sporn; 
f)*ü5,  niedrig;  Baw ,  Koth;  Bedw ,  Hirkc,  daher 
\lü\a,  als  ein  Gallisches  Product;  Bei\ ,  Pen, 
f^opf;  .^/V/,  Zaun;  ^Yr/^,  Geschenk;  i>VY//z,  Krähe, 
labe ;  Bre'dw,  Rose ;  Bun ,  \Vc i b ,  J tu i g fra u ;  BrOy 
^and;  Caer,  Stadt;  G/^/,  Treuen,  Streit;  Tud^ 
rde,  u.  s.  f. 

H  ü  l  f  s  m  i  t  t  e  l. 

An  Hülfsmitteln  zur  Erlernung  dieser  Spra- 

blie  felilt  es  nicht,  indem  die  Waliser  von  je  her 

Wacht  gewesen  sind,    ilire  Sprache  dem  Aiis- 

iniler  leicht  und  beliebt  zu  machen.     Mir  biiid 

}lgende  bekannt:  ,  *       '  -"• 

Pcl.  Siv  Betaenkninger  om  det  Cinibrishe  Sprog. 
Kopenhagen,   1663,  8;  führet  Marsdeu  an. 

77/0.  Llewelyti^s  historical  and  critical  ReniarJts 
h  die  British  or  Wehhtongiie,  and  its  conttcction 
Vidi  otJier  languages,  foiindcd  on  its  State  i/i  the 
ulsh  Bihle.     London,   1 7(^95  8' 

JoJm  Wallers  Dissertation  on  the  V^elsh  lan- 
\uage.     Cowbridge,  1771,  8-        -^ 


Eine  Sprachlehre  in  Walisischer  Sprache, 
[567,  8j  füliret  M^irsden  an. 

Jo.  Dav.  PJiaesi  Cambro-Britcnnicae  Cyrnrae- 
m'e  linguae  instilutiones.     London,    1392,  fol. 
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eb.  das.  1 62 1 ,  fol.     Der  gröfs<-e  Theil  von  S.  ijj 
bis  303  betrifit  die  Verskunst. 

Henry  Saiishury  Latin  -  Welsh  Grammar.  Los 
don,   1593,   12. 

Jo.  Mlnshaeus  ductor  in  lirguas,  the  Guide  m\ 
tvngues^  viz.  Anglicana^  Cambro  -  Brilannica^  tJ 
London,   1617,  fol. 

Jo.  Davies  anticjuae  lingual  Britamiicae^  w 
Camlro - Britannicae  rudinienta.    London,  1621,! 

l\   Gambold's  IVslsh  Grammar,  CaermaitliecJ 

1727»  8- 

♦  

Will,  Saiishury Dictionary  in Englishe  and  }Xdi}^^^'^^%^^f  ->    Cae 
London,  15479  4. 

Jo.  Davies  Dictionarium  antiqiiae  Unguac  ä1 
tajmicae  {Q^n\hx\cdie)  et  I.atinae.     London,  i6j{ 
fol.  welches  auch  in  Bullefs  Memoires  de  la  lan^u 
Celtiqiie  eingetragen  ist. 

Marci  Zuerii  Boxhornii  originum  GalUcnrii 
über  ^  cid  accedit  antiquae  linguae  Briianrdcae  Lau 
con  Britamüco-Lativwn.  Amstelod.  1654,  4;  w[ 
das  Wörterbuch  ein  Auszug  aus  dem  Daviesk 

Thom,  Jones  Dictionary  of  Welsh  and  EnM 
London,  i688,  12;  eb. das.  1711,  8. 

Edw.  Lluyd  Archaeologia  Britannica ,  contamii 
comparative  Efymology ,    comparative  Vocabular]' 
the  original  langiiages ,  or  the  Welsh  cowparated  \v\ 
the  Greek  and  Latin  —  by  David  Parry.     Oxforl 
1707,  fol. 

John  Roderik  English  and  Welsh  Dlcllom 
Salop,  1725,  8. 

Thom.  Richards  antiquae  linguae  Brltoh  ..j 
ihesaurus,  being  a  tWitish  or  Welsh -English  D'idi 
nary^  to  which  is  preftxed  a  Welsh  Grammar.    BiistJ 


'5t 

,1753'   S'   leicht  das  beste,   nur  dnfs  dem  Ver- 
fasser All -Brittisch,  Kimribch  und  Ersisch  einer- 


77/0.  Lleivefyri's  account  of  the   Welsh  versions 
I  and  editions  of  the  Bible.     London ,   1 768. 

Des  IVil/i.  Morgan  Übersetzung  der  ßibel  er- 
! schien  zuerst  London,  1588»  fol.  S.  Clement 
\iliblioth.  curieuse ,  Th.  4,  S.  13;  worauf  sie  melir- 
mahls  verbessert  und  wieder  aufgelegt  worden. 
Die  Ausgaben  London,  1677,  und  1689?  8^'- 8» 
besitzt  hiesige  ChurfiirjtHche  Bibliothek;  die 
Ausgabe,  Caer-Grawnt,  (Cambridge,)  1746, 
[f^r.  87   besitze  ich  selbst. 

Viele  Reiigions-ßiit^her  führet  Marsden  an. 
Ich  gedeiilce    nur   des   Kateciiisnuis,    London, 

[1758.  8. 

Die  alte  Sprache  erhellet  zum  Theil  auj. 

\lcges  Waüiac  Hoeli  Born  et  aliorum  IVrJiiae  prhici- 
\jium  interpretatione  Lutlna^  nolis  et  Glossario  illii- 
\üratae.     London,   1730,  fol. 

Zum  Theil  auch  aus  Aqiv  gedruckte  i  Ge- 
dichten, von  welchen  mir  bekannt  sind:  Evu:fs 
specimens  of  tJic  poetry  —  of  the  ancient  IVe/sh  Bt.'nfs, 
London,  17O4,  4;  /.  IVahers  tranalated  spftclnicas 
of  IVclsh  Poetry,  London,  1782,  8;  l'-dw.  Jones 
musical  and poetkal  Relicks  of  the  Wehh  Bards,  liOn- 
dwi,  1784,  fol.  welche  bis  in  das  secliste  Jahr- 
hundeit  gehen  sollen.  Aber  die  Kritik  schlum- 
mert hier  noch  eben  so  sehr,  als  in  dem  Schorti- 
ichen  Hochlande.  Nach  Will.  O^ven  in  der  Ar- 
cliaohgia,  Tii.  14,  No.  29,  soll  es  in  Walib  noch 
an  die  2000  Ilandschritten,  mei.'it  von  Gedich- 
ten creben.  Die  einz<51ncn  Gedichte  berechnet 
er  auf  13000. 


Ih3 


,'•        Mundarten.".''- 

Eine  von  dem  Walisischen  sehr  abweichende 
MundaTt  war  das  Cornhche ^  welches  noch  1619 
allgemein  in  Corn -Wales  (das  felsige  Wales, 
von  Carn^  Fels,)  war,  1662  nur  noch  in  dem 
westlichen  Theile  gesprochen  wurde,  aber  , seit 
dem  immer  mehr  ausstarb.  i'-ÖS  war  Dolli  Pent- 
raeth,  eine  Fischerfrau,  die  einzige,  welche 
noch  Corni.  ch  schelten  und  fluchen  konnte. 

Will.  Borlase  on  tlie  Antiauitics  of  Connml 
\vlf/i  an  VocaLulary.  Oxford,  1754,  fol.  Lon- 
don,  1769,  fol. 

Eb.  dess.  natural  history  of  Cormvall.  Oxford, 
1758,  fol.  aucli  mit  Sprachproben. 

IVill.  Pricc  Archaiologia  Cornu  -  Brifannico. 
contahi'mg  a  Cornish  Grammar  aiid  Vocahukn^ 
Sherborue,   1790,  4. 

Uai/ies  Banington  on  the  expiration  of  tJic  Cor- 
nisli  language;  in  der  Arc/iäologia  Brilann.  Th.  3, 
S.  279;  Ih.  5,  S.  81. 

Sprach  probe. 

Ich  lasse  eine  ältere  Formel  voraus  gehen,! 
welche  Gesner  in  seinem  Mithridates  zuerst  a'- 

r       I 

liefert  hat.    Andere  Sammlungen  haben  die  For- 
mel aus  dem  N.T.  London,   1567,  4,  aber  aus 
LFnkunde  der  Sprache  sehr  verderbt.     Ich  \\ähle| 
dafür  die  Formel  aus  der  Bibel  von  i"46,  wo  dia 
Sprache  wahrscheinlich  am  reinsten  erscheint. 


JI4. 

A  1  t  -  W  a  1  1  i 


s  i  s  c  h. 


Aus  Gesners  Mithridates- 


S.  13. 


Eyn  Taad,  rhuvn  wyt  yn  y  Ne^foedd, 
Sautteidier  yr  Hemvu  tau; 


Zeiclielie  dein 


wir     uns 

nhiiiau  i' 


153 


er 


)eued  y  Dyrnas  tau;  "   '  '*'        '' 

}wiieler  dy  WoUys  ar  y  Ddayar,  megis  a 

yn  y  Nifi; 
Im  Bara  beunyddawl  dvro  inni  heddiw: 
^  inaddeu  ynny  eyii  Dcledion,    megis  agi 

maddewn  in  Deledwyr  lüiiau; 
^g  na  thowys  ni  in  Brovedigaeth; 
toyii  gvvared  iii  rliag  Drvvg.     Amen. 

115. 

Heutiges  Wallisisch. 

Aus  (\iiT  üibel,   Caer-Grawntj  QCambridge') 
1746,  gr.  Q.  *) 

Un«er  Vater,      welcher      bist    in   den     riiinmeln. 

Ein  Tad,  yr  liwn  wyt  yn  y  Nefoedd,     j 

;lieili-,et  werde     dein  NJane; 

baucLeiddier   dy   Envv; 

f<  k  •mmc   dein         Kcicli; 

)eued    dv   Devnias: 

Ei  ^esclielie  dein      Wille,  wie        in  den  Himmeln ,  so 

jwneier  dy  Euyllys,  megis  yn  y  Nei',  felly 

aiii'  der       Erde  auch  ; 

ar  y  Ddaear  lielyd; 

Gib       lins         litiite         nnser    Brot  tägliches; 

VTo  i  ni  h'Bddyw  ein  Bara  beunyddlol; 

id    vergib         i»'i,s  unsere    Schulden,        wie         veraeben 

maddeu  i  ni  ein  Dyledion,  felly  maddewn 

wir     uiisern     Sciiiildjiern ; 

niiinaii  i'ji  Dyledwyr; 


*)  Mit  (lie.Tcr  Formel  kommt  die  in  dem  Ijh'fr 
Iv.cddi  Ci.jjredln^  oder  }:,eineinen  Gebcthhuche,  vvcl- 
kacs  der  Lihel  <j,enieiniglich  l)ey{!,eni^el:  wird,  bis  auf 
kiiii^e  VVörter  überein;  nur  tlal's  darin  die  Doxolo- 
|ie  l'ehlu  •'  ■'      ,•-"■•  '-•  ■  ■;  -  --  - 
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Und  niclit      fiiTit«        um  jn      VevsnciMnig;  • 

Ao  nac  arvvain  iii  i  Biofedi^^aeth; 

SonHern      bcf>eye       uns     vom  T'ösrn. 

Eitlir  gwared   iii  ihag   Drwg. 

Denn  tlcia        ist     das  Reich,  iin'1  fli'c  Knfil 

Cannys  eiddot  ti  yw'r  Devrims,  a'r  NeiilJ 

und  die  IlerrlicJikrit ,  in       Ewigkeit  der  Ewigkeiten. 

a'r  Gogoriant,  yn    Oes.  Oesoedd. 
.    Amen.  .  * 


Grammatische    Anmerkun.^cn. 

Ein  Tcid^  uiiMcr  Vater.  Ein  oder  Eyn^  \\\\\ 
ser,  durch  alle  c'-rey  Geschlechter. 

Yr  h,wn  iKyt,  der  du  bist.  Yr  liwn  (lies  //w, 
denn  \v  lautet  wie  ein  gedehntes  w,)  ist  das  li> 
lativum  welcher.  HJ// du  bist,  die  zweyte  Pe:| 
son  des  Verbi  bod^  seyn;  wyf^  ich  bin,  wyt^  du 
bist ,  gw  (yu)  er  ist;  ym^yn^  wir  sind,  ych^  y\u\ 
ihr  seyd,  ynt ,  sie  sind. 

Yn  y  Ncfoedd^  in  den  Himmeln.  F/z,  \i 
die  Praeposition  in,  wenn  sie  einen  Stand  deij 
Ruhe  !)egleitet.  Y  ist  der  Artikel  vor  einem 
Consonanten;  vor  einem  Vocale  lautet  er  5, 
JSfjofdd  ist  der  Plural  von  AV/',  Himmel. 

Sancteiddier ^  geheiliget  werde;  die  drifttl 
Person  im  Praesenti  Conjunct.  des  Passivi  voj 
Sancteiddio ,  heilig  machen.  I)v  Enw  (spr.  Emi^^ 
dein  Nähme.  Dy ,  auch  tau^  dein.  Von  fo 
i»t  e.nwi^  nennen,  emvog,  berühmt. 

Deued ^  es  komme:  der  Optativ  \'on  D\fi 
oc'er  Dyfu^  ^j'f^h  kommen.  Dcyrnas,  Teyrnns, 
iici«h,  "Oti  Teirn,  König;  daher  tcyrnasu ,  ic- 
giere;« 

Cv'ir.kr  dy  EwyUys,  /s  geschehe  dein  "Willf. 
GiviiC'er  m.  v.al;'i^cheiii:ich   von   Qwneuthur.  ic 


^5o 


mache.  Das  in  der  vorigen  Formel  und  in  dem 
Gebethbuche  dafür  befindliche  byddeil^  ist  von 
UA,  seyn.  Ewylly ^  Wille,  iat  aus  dem  Deut- 
ichen;  daher  fu^/p/o,  wollen. 

Megis  yn  y  Nej\  gleichwie  in  dem  Himmnl. 
Megis,  gleiclivvie.  Fe//y ,  also.  Ar  y  Ddacar  he- 
j^'d,  auf  der  Erde  auch.  Ar,  auf,  über.  Y  Ddae- 
cj,  der  Eide.  Daer,  Nieder- Bretagnisch  Douar, 
wahrscheinlich  mit  dem  Lateinischen  Terra  noch 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Keltischen  Quelle. 
Hefyd,  auch,  stehet  zu  Ende  des  Satzes. 

DyrOj  gib,  der  Imperativ  von  Dyrhoddi oder 

uns,  ist  der  Dativ  von 


geben. 


rii. 


Rhoddi 

;//,  wir.  Heddyw ^  heute,  aus  dem  Deutschen, 
^miy«/-/?,  unser  Brot.  Beunyddiol,  tägWches;  das 
Adjectiv  von  dem  Adverbio  Beitnydd,  täglich. 

A  maddeu  i  ui,  und  vergib  uns.  /l  und  ac 
bedeuten  beyde  und.  Maddeu,  vergib,  'im  In- 
finitivo  gleichfalls  maddeu,  vergeben. 

Ein  DyledioTi,  unsere  Schulden.  Dyleaion 
ist  der  Plural  von  ZJy/crf,  Schuld.  Fclly  maddewn 
vhinau,    wie   verfzeben    wir.      Ninnau   bedeutet 


wir,  so  wie  m. 


wie   vergeben 

i'/z,  unsern.     Vyledwyr^  ist  der 


Dativus  Pluralis  von  Dyfcdwr,  oder  Dkdwr^ 
Schuldner. 

Ac  jiacarwain  ni,  und  nicht  führe  uns.  Na, 
MC,  nicht.  Arwain,  der  Imperativ;  im  Inhni- 
tive  gleichfalls  «nw/m,  führen.  /,  in,  wenn  es 
einen  Accusativ  erfordert,  fololich  im  Stande 
(^er  Bewegung.  Brofedigaetli ,  Versuchung,  auch 
Praiif,  Prüfung. 

Eitlier  gwarcd  m,  sondern  befreye  uns. 
Cwnred,  befreyen ,  von  dem  Deutschen  ^vahren. 
Rl:ag  Drwg,  von  dem  Uebel.  Rhc^  ist  die  Prae- 
pobition  von.     JÜrwg,  \  un  dem  Deutschen  Trug, 


Caimys^  denn,  vell.     Ä/</i^7or  bedeutet  dein  I 
so  wie   (h    und   tau.        Ti  bedeutet   sonst    du- 
was    es   liier  noch   sagen  \viJl,   weifs  ich  nicht.! 
Ywr  ist  das  Ver!)mn  yw ^  ist,  mit  dem  apostro. 
phirten  Artikel  jt,  der,   das. 

^IV,  und  die,  von  a  und,  und  dem  Ariü-tll 
yr.  Ntrih,  Stärke,  Kraft.  6'o^<7o;7<://7/,  Heirli(  h- 1 
keit.    Oes^  Zeilalur,  Aevum,  im  Plural  Oesoedi 

116.        "' 

C  o  r  n  i  s  t  li. 

Aus  der  '^ammluiig  London,  1700,  und  Chambcrk^nü 

S.  50. 

Ny  Taz  ez  yn  Nean, 
BoiiCjC^as  yw  tlia  Hanjauw; 
Tlia  Gvvlakatli  doaz; 
Tba  l3oiio^atli  bogweez  eii  Nore,  pocorageii 

Neati; 
Roe  dienyen  dytlima  gon  dyth  Bara; 
Giviaiis  iiy  gan  llaba,  weery  cara  ny  giviaiis 

mens; 
O  cabin  ledia  ny  nara  idn  Tentation; 
Buz  dilver  ny  thart  Doeg.     A.men. 

■   '     -  1^7- 

Dasselbe, 

in  einer  andern  Mundart,   aus  Cliamberlüyne ,    I.  c. 

Nei  Taz,  ba  oz  en  Nev,  :  ' 

Boiie^as  boez  tlia  Hano; 
Tha  Glasgarn  doaz; 

Tlia  Bonogath  bogweez  en  Nor  pokara  en 
JN'ev; 
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Dreu  dho  Hei  deithma  gen  kenevyn  Bara; 
[Ha  ghians  nei  gen  Peliou,  karanei  giviaas 
Gele;  •'        '     '      •        '**";;    •    *"^ 

[Ha  na  ledia  nei  idu  Tentation;    ''^^'"' '    ' 
byz  dilver  nei  tliart  Droeg.     Amen.     ^    ' 


B.   Kitnhrlsch  in  Nieder  -  Bretagne. 

Geschichte.     \ 

Das  nachmnhlige  Bretn;:^ne  1iiefi>  in  den  frü- 
jlijrn  Xiixxeii  Anno rlca^  Küstenland,    und  ward 
\;q\\  Gallischen   Venetern,    Curiosüliten,    Oyis- 
Iriiern,    und  Diablinten  bewohnt,    welche,   so 
|v.ie  das  übrige  Gallien,  den  Römern  unterwor- 
fen v/aren.     Da  sie  sich  unter  dem  Kaiser  Hono- 
iiis  noch  vor  447  gegen  die  Römer  empörten, 
und  zugleich  von  den  Tranken  und  Aleman)ien 
ptdroliet  \vurdcn ,    so  nahmen  sie  die  von  den 
L^iuiel- Sachsen  in  Britaiuiien  o;edrücktcn  Belo;en 
k.cler  Kimbern,    äIs   selbige    seit  449  zu  ihnen 
iichteten,    willig    auf.     Es   scheinet    indessen, 
iifs  hier  schon  von  Alters  her  Belgische  Stämme 
^euohnt,  zu  welchen  die  Flüchtlinge  als  zu  ih- 
icu  Verwandten   ihre  Zulkicht  nahmen;    (Xann 
:i>  der  heil.  Magloriu»  mit  ihnen  Hierlier  kam, 
l.;!id  er  daselbst  sclion  populos  ejusdem  linguae^ 
i'jhen  er  predigen  konnte.     Dem  sey  indes- 
ieii  wie  ihm  Avolle,  so  vermehrten  sie  sicli  hier 
|ii  kurzen  eo  sehr,  dafs  ihr  Heerführer  Riotim, 
^eichen  Jornand  einen  König  nennet,  /fi'-j  dem 
!v:nier  Anthemius    mit    12000    Mann    zu   Hülfe 
I  'i'.nnen  konnte.     Sic  vermischten  sit^li  hier  mit 
^itii  altCii  Einwohnern,  mit  Vv'elc.lien  sie  in  der 
K'"  ,e    zu  Einem  Volke    zusammen  schmolzen. 


J5S^ 

Von  dem  Lande  ilirer  Herkunft  nennen  sie  sich 
lircyzads  ^  Britten,  so  wie  Arniorica  von  ihnen 
dan  Nahmen  Britannia  minor  erhielt.  Doch  sei, 
len  sie  ihren  ursprünglichen  Nahmen  Cymrl  üocli 
nicht  ganz  vergessen  haben. 


Sp 


räch  e. 


Um  dieser  ihrer  melirmahli  zen  Vermischunsi 
willen,  ist  sie  nicht  mehr  so  rein,  sondern  weit 
mehr  verderbt,  als  ilire  Schwester,  die  Walli- 
sische.  Ein  p;rofser  Theil,  vielleicht  die  Hälfte 
ihrer  Wörter,  ist  von  Römern  imd  Franzosen 
entlehriT,  und  dabey  oft  auf  eine  sonderbare 
Art  entstellet  und  verunstaltet,  Aholissaj  abo- 
lere;  Ahyl ^  habiles,  Abyldcd^  habiiitas;  Ab^i, 
ikieid,  habitus;  Abytha^  kleiden;  Ac^  actus, 
actio;  Admhl^  occupare  ;  Acuilhetten ^  actis; 
Aczaign^  Fähndrich,  von  Signum;  ^e/)g/,  aqiiila; 
Atin^  agnus:  Affamyn^  fames;  Anüapl^  amabilis; 
Ane .  anima;  Anefel,  animal;  ^oü/r,  aurum;  Ar- 
chant^  argentum;  Asea^  sedere,  s'asseoir;  Bluen^ 
piuma;  De^  dies;  Douar^  Erde,  terra;  El^  an- 
gelus;  Eur ,  hora,  Fr,  heure;  Go7^'5/7C5,  vespern; 
Gou/ni,  columba;  Leor^  liber,  Buch;  Le/m,  le- 
gere; Afarv,  mors;  A'fz,  Nest,  nidus;  Tan\ 
Ochs;    Vue^  vita,  u.  s.  f.  ^ 

Dals  sie  aber  v/eiter  nichts,  als  dieses  ent- 
iialte,  wie  Barbazan  vor  dem  Casto'ienient  behaup- 
tet, ist  zu  viel  gesacrt,  und  wider  den  Auf^en- 
schein.  Sie  enthält  noch  viele  unverkennbnie 
Beweise  ihrer  ehemahligen,  sowohl  Nieder- 
Deutschen  als  Gallisclien  Abkunft.  Von  i\t'x 
erstem  möQ;en  zur  Probe  dienen:  Abraut .  An- 
genbraiui;  Acqucihis^  achtsam:  .Adrct^  Schlange, 
Atter;  A/ic,  fc^ge;  Anhcii^  Asig^t;  /i'/re,  Amboß, 


itri  auäzeiclme 
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ln<^\.  A/wil ;  Ai'dly  Apfel;  Breer^  Bruder;  7?/er, 
Üier;  Bnw,  braun;  Dovr^  Tliiir;  Ev,  Himmel, 
k'iedeis.  Hevcri;  I alsl/ourg ^VoihXSidt ,  Pfahlhuig; 
l'aa,  Kohlen;  GWz,  grau-,  ////.o,  heute,  heuer; 
[lastal,  eilen,  hasten;  Jupen ^  langes  Kleid;  Hci\ 
libogen;  Kigin^  Küche;  Loa,  LöHel;  Lonka^ 
(cli-hngen;  I.ultct^  Blitz,  K\e.d.  Luc/Ucn ;  Man. 
t//,  Mantel;  il/cz/r//,  Pferd;  i\udo ,  Nadel;  Poan, 
Pt'iii;  Prial,  Fried ^  Bräutigam,  Ehegatte;  RcZy 
btze;  Jlod^  Kad;  Rev ^  Trost,  Keil;  Slereden^ 
Jtern;    T/vad,  Fufs;     Vroeg,  Frau. 

Dagegen  fehlt  es  nicht  an  Wörtern ,  welche 
he  etiemahlige   (}ailische  Herkunft  bescheini- 
len  können:   ylvrJ ^  Wind;    Ano^  Frühling;   AOy 
Liimer;  j^^/,  Jahr;  i)/z,  Finger;   Q^/v^//o,  Don- 
Lt;    Cre/i^  Höhe;     CoucuL   Holz;    JJour,  Wals- 
er, Ktlt.  D'irwn;    Du,  schwarz;    Dele/i,  Blatt, 
[elt.  Dula;    Pcmpedula ,    Fünfblatt;    Dairo ,    Fi- 
jlie;  IJanvadjSchü.^;  Dom,  liand;  Den,  Mann; 
jasl,  Sonne;  FJ,  Gerste;  E<,'cncd,  Vogel;  Evoe- 
p,  Lerche;  Erch,  Schnee;  Fri,  Nase;  Goahre^ 
Volke;     Glav,   Regen;     GHz,    Thau;     Gouam, 
\inier;    Guenn,    weifs;     Gtaz,    blau,    Glastuni; 
\heno,  Mund;    Goad,  Blut;    Iluel,  hoch;    Hig^ 
%,  K'ie,  Flcibch;   Jen,  kalt;   Izel,  niedrig;    //, 
Jetreide;     Ker.,  Stadt;     Kert ,  Hafer;     Kar,  pa- 
[ens;  Z-o«/',  Mond;  Z<7^./</,  Auge;  Zoe/?/?,  Thier; 
y?/i?/?,  gelb;  Mab,  Sohn;  iT/t/r//,  Tochter;   Ouai^ 
Inte;    Ou/i,   Scliwein;    Plak,   Mädchen;    Pem:^ 
topf;    Pao,   Klaue;    Scorn,   Eis;     Tan,  Feuer j 
[fli^e/2,  Tropfen;   7ü/w,vvarm;   i7,  Haus;   Teaody 
unge;    Vran,  Rabe;    Voa,  Gans;  Z//n,  Woche. 
Vovun  sich  die  meisten   zugleich   theils  diircli 
iire  tinfarhe  Einsylbigkeit,    theils  durch  ihri.n 
ang  zu  Vocalcn,  wie  die  meisten  alten  S,  j4- 
Imi  auszeichnen. 


iGo 


,      \    r         H  ü  l  f  s  7n  i  t  t  e  h       '     ' 

Diese  Keltischen  Überreste  reichen  indes.) 
jsen  doch  nicht  hin,  eine  äo  vermischte  Sprache 
für  das  ächte  reine  Keltische  zu  halten«,  wie  von 
«o  vielen  Bretagnischcn  und  PYanzöbihchenl 
Schriftstellern  gescliiehet.  Indessen  haben  m\ 
doch  diesem  Irrthumo  eine  Menge  theils  guter,! 
tlieih  schlechter  Hiilfsmittel  zur  Kenntnifs  diestrl 
Sprache  zu  verdanken. 

Jücq.  T Empereur,  Dissertation  siir  le  Bas-Brt\ 
ion,  in  seinen  Disscrtations  siir  divers  sujets  it\ 
i'Antiqiiite,   Paris,   1706,   12.  « 

''  Lettre  de  Mr.  D'?s!andes  sur  la  langite  CehiqmA 
im  Merrnre  de  Frafice,  1727,  Juin,  S.  1107— j 
,1112.     Es  sey  das  Nieder- Bretagnische. 

Origliics  Gaulcises ,  celles  des  plus  anciens  pcu' 
ples  de  fEurope^  puisees  dans  leur  vraie  source  — } 
par  la  Tour  d'Auvergne  -  Corret ,  premier  GrmA 
dier  de  la.  Republique  Frangoise.  Paris,  Tan  ,V,  8;[ 
III'^*  Edit.  Hambourg,  1801,  8;  treibt  den  ge-l 
wohnlichen  Unfug  mit  Kelten,  Scythen  undf 
Kelto-Scythen,  welche  ganz  Europa  bevölkern; 
dabey  ist  ihm  das  Nieder- Bretagnische  das  ein« 


zige  wahre  Keltische. 


"m. 


•#" 


Julien  Maunoir  le  sacre  College  de  Jesus  — 
nvec  un  DictioJuiaire,  wie  Grammair e  etSyntuxcm 
iangue  Armorique.  Ouimper  Corentin,  1659, 8;I 
tue  Sprachlehre  und  das  Vocabularium  von  U\ 
IMUiams  in  das  Englische  übersetzt,  bey  Ed\u\ 
Lhuyd  Archacologia  Briianica.    Oxford,  1 707,  Fol.  J 

'^  Greg,  du  Rostrenen  Grammai re  Erangoise-Celli'\ 
fjuc^  QU  Frangoise- Bretonne,     Rennes,   1738»  8- 


uer  nur  ern-: 


1&9 

te  Brtgant  r  Jemens  de  la  langiie  des  Celles  Go- 
nerites  j  oii  Brelons^  avec  iin  Vocahulaire.  Stras- 
jourg,   1779,  8;  sehr  kurz  und  obeifläciilich. 

Alani   DumoiiUn    Grammath  a   Latino  -  Crltica 

JQCtis  ac  scientiarum  appetentihus  viris   composita, 

?ragae,   1800,  8.      Der  Verflisser  ist  einer  der 

Iisgewanderten,  der  von  den  Bediirfni:>8en  ei- 

er  nur  ern-äglichen  Sprachlehre  wold  wenig 

Jegrifle  hatte. 


All  ff r et  Qiioatqiteveran  ^  Clianoine  de  Treguier^ 
uühoücon^  gut  contient  trois  hnguages ,  lirelon^ 
fnincoys  et  Latin  ^  1499?  4»  führet  Schvpßin  in 
ilsatia  illustrata  ^  Th.  1 ,  S.  89»   an.      ""         ^   . 

Jean  Lngadene  GJosi^aire'  Bas -Breton^  Fran- 
fow,  Latin;  befindet  sich  handschriftlich  in  der 
ütional- Bibliothek  zu  Paris.  '   ■ 

Yiion  Qiiillevcre  Diciionarium  Breton- Armorica- 
m.    Paris,   152t,   .  .    Marsden. 

Guil.  Ouicguer  de  Koshcff  Dictionnarre ,  et  Col-t 
D^ues  Franrois  et  Breton.     Moria  ix,   1626,  8- 

Nouvea  i  Dictlonnaire  Franrois  -  Breton.  Mor- 
aix,  1717,  .  .  Marsden. 

de  Chah.is  Dictlonnaire  Bas -Breton  et  Fran- 
\ois,     Vannes,  1723,  4;  ebendas.   1733»   12.     ' 

Jo.  Tuland  catalogus  vociim  quarumdam  Arenio  * 
\icarian  quae  Hiberjncne  depre.hensae  sunt ;  in  Col- 
Wtion  cf  sevcral  Pleccs  oJ'Tolandj  London,  1726, 
(.,  S.  204  —  228.     "  •    ■  ■     ■•     ''^'••'  * 

Greg,  de  Rostrenen  Dictlonnaire  Bas -Breton  ou 
Mique.  Rennes,  1732,  4;  wo  aber  das  I'rau^ 
[ösische  voran  stehet.  Ks  i-t  auch  in  des  Bullet 
\ltinoircs  de  la  langue  Cehhiue  mit  eingetrap;e!i, 

Dictionnaire  Francoh-  Jireton  ^  ou  Celllque  y  du 
yialecte  de  Vannes.     Leiden,   1 ';'.]. 4,  8« 

Mitluid.  //.  .  L. 
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'  ^',:\    i),  Louis  le  Pelletier  Dicii^ffinmre  de  laicm^ 

.Bretonne,  dcnne  au  public  par  J),  Louis  Taillandm 

Paris,  1752,  Fol.       miijt.  ■      -  ,    i;;:il 

JDiaionnaire   Fran^ois- Breton   par  ,  Mr.  /"ij 

Ha^g,  1756V  8. 

-^      DictioimfHre  Roman  ^  Walon^   Celtique  et  jj^ 
jdesque,     Bouillon/  1777,  4* 
^.     ;  Vocgbiil/iife  nouveau  ou,  Colloque  Fran^oit 
Breton.     Quimper,   1778,   8-  ;.:;..:. 

^•.  •  Von  Relieions-Schiifteiv  kar>n  ich  nennend 
]3iuez  ar  Sqnti^\\^t  Sanqtof  u,n\),  Quimper,  lyj 
g.,  ^2,  Voll,  Thomas  a  Kempis,  £b.  das,  1756,  , 
Rrßexionon  prqjftabf  (meditationes  utile»  cird 
quatuor  novissifnaj.  Eb.da8.  V754>  8.  S.  FrarA 
^eSaies  infrp4f^('  däf  yuez  devot,  MontroiilJe 
17^7»  8-  Die  sieben  Seligkeiten ,  diej?ebnG 
bothe,  das^V.  LT. ,  tjer  Giaulje  und  einige  andern 
Stücke  stehen  in  Tolmids  sevcrul  Pieces^T\\,\\ 

S.  2aa- aaö^rv.v.u-^         ,\  •  \  -;:.  -■'■, 
<'^>^|.sW  :/  hdarten. 

'  Diese  Sprache  lebt  noch  in  den  ni^dcrn 
g^snden  d§r,  ehemahligen  Pr,oyiivz  ßretaghe,  (irtl 
den .  obem  V3t  da^  Französische,  gangbar; )  um 
zwar  in  yier  ^bvveüchehdeii  Hauptmundarren: 
l)  Dar  Breton -^Bretonnantf  oder  der  Treconnu 
we,  im  BiÄthum  Trequier,  >velche  die  kürzest! 
tmd  reinste  seyn  soll.  2 )  Der  Leonarde,,  im  BiJ 
thum  S.  Faul' de' Leon,  welche  weitschweifiger! 
'\»t»  ,  3)  Dev  Cqrnoiudlleref  im  Bisthum  Quini 
per-Corentinj  und  4)  der  Vanncteuse^  im  Bis 
thum  Vannes,  welche  unter  allen  die  Verderb 
t^ebte.  ist.  In. allen  wird  die  Sprache  so  geschrie»! 
ben,  als  sie  gesprochen  wirji.    , 
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In  der  Mundart  S.  Paul  de  Leoiii 

aus  DumouUn  Grammat.  Celtküf  S,  »73. 
Unser    Vater,      welcher    ihr  teyd  im    Himmel» 

Hon  Tad,    pehini  a  so  en  £ony 

Euer    Nähme   werde       geheiltget. 

loch  Ano  bezet  sanctiiiet; 

Gebet       uns  euer        Königreich; 

loet  deomp    ho    Ruauteles; 

Wille  werde  gemacht  auf     Erde         wi«      im 

lo  Bolonte  bezet  gret  en'Duary   evel  en 

Himmel ; 

Eon, 

{Gebet         uns         unser     Brot  ttlglichs 

ioet  deomp  hon  Bara  pebdeziec; 

|fnd    vergebet  uns        unsere  Vergehungen,    wie      wif 

pardonet  deomp  hon  OJÖFansu,  evel  jna 

Vergeben         deilen,    welche  haben  uns 

pardonomp  dar  re  pere  ho  devus  hon, 

beleidiget;  «  . 

offanset; 

flieht     verstattet       nicht»  wir         fallen  in      Versa* 

k  bermettet    ket    e    cuessemp    e    Ten- 

chiing        dafs; 

tatioii  ebet; 

onttern       uns       befreyet    vom  Bösen.  9q       Werde 

)guen  hon  delivret  a  Zruc.    Evelse  bezet 

gethan. 

gret! 

l 

Grammatische    Anmerkungen. 

Hon  Tady  unser  Vater.     Hon  ist  der  Plurat 
ifon  ma,  mein.     Pehini  a  soy  der  ihr  seyd.    Pe>* 

L  2 
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Mni  ist  das  ReUtivum  welcher.  A  so  kann  M 
,  bist,  und  ihr  seyd  bedeuten;  aus  der  Folge  erJ 
hellet,  dafs  es  das  letzte  bedeuten  mufs.  A  w,| 
von  l/ezüj  seyn,  Nieders.  wesen.  Me  a  5o,  ich 
bin,  te  a  soj  du  bist,  eon  a  sOy  er  ist;  ni  a  soJ 
wir  sind,  chui  a  so ,  ihr  seyd,  bint  a  so,  sie  sind.1 
En  Eon,  im  Himmel. 

Hoch  Ano,  cixtT  Nähme.  Ho,  iioc/i,  hoz^  euer.l 
Ano ,  ilano ,  oder  Chano ,  der  Nähme.  Bezetl,  seyj 
werde,  von  beza ,  seyn.     Ä/A/c7//rW,  geheiliget. 

i?o<r/  deoinp^  gebet  uns.  Roet  ist  der  Impe.| 
rativus  Pluralis  von /?e/,  geben;  roiij  gib,  rottX 
gebet.  Diornpj  auch  deomp-m,  uns.,  //o  /?«fln.| 
/^/tf*,  euer  Königreich,  von  Rue^  König;  ausi 
dem  Franz.  Roi. 

Ho  Höhnte y  euer  Wille,  aus  dem  Franz.] 
Volonte.  Bczet  gret,  werde  gemacht;  das  letztere 
von  dem  irregulären  Vcrbo  Ober,  maclien.  h 
Duar,  auf  der  Erde;  vermuthlich  Jiuch  aus  dem] 
Franz.  Tare,     Evel,  gleichwie. 

Roet  (leompy  gebet  uns.  Hon  Bara^  iinserl 
Brot.     Pebdeziec,  oder  Pcnideziecq ,  täglich. 

A  gardomiet,  und  vergebet;  der  Imperativl 
vonpcirdouniy  vergeben,  um  Vannes /^^rfi^onw/'/i,] 
wovon  d.<s  folgende  pardonomp ,  wir  vergebcnj 
die  cr'ite  Person  im  Plural  ist.  Hon  OJfansu.  uii-1 
Sero  Vergeh;mgen.  Ar  re  pere,  diejenigen  wcl-f 
che,  im  Dative,  dar  re  pere.  Pere,  ist  der  Plu-j 
ral  des  Uclativi  pclni  oder  pehini,  welcher,  //oj 
deviis^  ho  deiis y  oder  o  das ,  sie  haben,  von  demj 
inegulären  Verbo  canct,  haben.  Me  amiis,  ichl 
hnbe,  int  Jio  das,  oder  v  lio  dcvus^  sie  haben,! 
Honojjanscty  uns  beleidiget,  von  ojff'enset y  belei-[ 
digeu,  um  Vauues  ojjanccin. 

Ne  bermettet  ket ,  veistattet  nicht.  Ne-hdX 
nicht,    gehören   zusammen.      E  cuessemp,  wir 
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lallen;  die  erste  Person  im  Plural,  von  coueza, 
^ezUf  fallen.  E  Tentation  ^  in  Versuchung. 
Ibet  ist  die  Conjunction  dafs,  welche  an  das 
Ende  des  Satzes  gesetzt  wird. 

Oguen,  sondern.     Hon  delivret,  uns  befreyet. 

von.      Zruc'   Drouc^    das   Böse,    das    Üliel, 
ifennuthlich  das  Deutsche  Trug,     Evel  bezet  gret^ 

werde  gethan,    d.  i.  so  ge.^chehe   es!     d.  i. 


^men. 


>^. 


119. 

In  eben  derselben  Mundart. 

lui  rfes  Qiiiquer  de  Roskoff  Dictionnairt  von  1626,  im 
Chamlnrlayne ,  S.  53,  und  John  Tolands  several 
PieceSf  Tli.  1,  S.  223.  /      "'' 

Hon  Tad  pehiny  so  en  EuiTaou,         ^.' 
loz  Hano  bezet  santifiet;;  ...^  ,, 

)evet  deomp  ho  Rovantelez; 
lo  Volontez  bezet  gret  euel  en  Euff,  liac 

en  Dovar; 
ioit  deomp  hezieu  hon  Bara  pemdedhiek; 
lapardonet  deomp  hon  Oifansou,  ouel  nia 

pardonom  da  nep  en  deves  ny  offansct; 
la  na  permetet  quet  ez  couezem  en  Ten* 

tation;  .       1 

loguen  hon  deliuret  a  Peclxet.     Amen. 


l'iO. 


In  eben  derselben  Mundart. 

Aus  dem   Katechismus f   S.  Paul,   1691 9    iS« 

Hon  Tad  pehini  so  en  Effou^ 
lo  Chano  bezet  santiiiet;       •    ,. 


r% 
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Devet  deomp  ho  R'ouantelez; 

Ho    Volontez   bezet   gret    en  Douar  eve 

en  Ejff; 
Roit  deomp  hizyo  hon  Bara  pemdeziec; 
Ha  pardoLiiüt  deomp  hon  OfFansou,  ael| 

ma  parJounomp  darre  opere  en  dei 

hon  OlFanset; 
Ha  na  pernitttit  quet  e  vemp  trec'het  drd 

Tejitation ; 
Mas  hon  delivrit  eux  an  Drouc.     Evelhen 

bezet! 


121. 

In  der  Mundart  Trecorienne. 

Aus  des  Franc,   des  Rues  Description  du    Royaume 
France  f  um  1610,   am  Ende^   unter  dem  Nahmtj\ 
Breton  *). 

Hon  Tad  pehuni  (al.  pehudij)  en  Efaou;| 
Da  Hanou  bezet  sancliliet; 
Devet  aornomp  da  Roiiaiitelaez; 
Da  Eol  bezet  graet  en  Donar,  eual  maz  eouj 

in  Euf; 
Ro  dimp  hyzin  hon  Bara  pemdeziec; 
Pardon  diuip  hon  Pechedou,  eual  ma  par-l 

donomp   da  nep  pegajit    ezomp  Ol- 

f'auczet; 
Ha  na  dilaesquet  a  hanomp  en  Temptatioiil 

'  *")  Sie  stehet  amch  unter  dem  Nahmen  Ariuori-I 
cana  in  P.  Meruiat  Cosmographia ,  S.  45^»  ^*i^'  Cljaiii«! 
heilaync,  S.  51.  Was  des  Hiies  unle^"  dem  Nahiuea| 
liüs-  hrüun  liefert,  iüt  rein  VVallisisch. 


loguen  hon  diliur  dyoiiz  Drouc. 

lac  d't  ez  apaichant  an  Rouantelaez,   an 

Gloa,r,  liac  an  Galliout  a  biz  au)f|iien. 

Amen.        .        . 

12  2.  -r: 

u  einer  andern  un benannten  Mundart. 

Im  Chamberlayne ,  S.  ßi. 

Hon  Tad,  pehing  son  in  a  Coun, 

)tli  Hano  bezet  sanctiHet; 

)evel  deoniplio  Rouantelez;  ..  ■! 

|la  Volonte  bezet  gret  voar  an  Douar  evel 
en  Coun; 

loit  dezomp  hinon  hon  Bara  bemde^ier; 

la  pardon  nil  dezomp  hon  Oflancon,  evel 
ma  pardoniiomp  d'acre  odeus  hon  Of- 
fancet;  -  -—  % 

la  nhon  digacit  quei:  e  Tentacion; 

Hoguen  delivrit  a  Drove.     Amen. 


1-. 


» 

la 

par- 
Of- 

tatioii; 

IV- 


Germanischer  Sprach-  und  . 
:■  Völkerstamm  -)•         ^  ''' 

« 

Den  Nahmen  Germanen  lernten  die  Kömer 
In  Gallien  kennen.  Er  ist  also  vernuithlich  Ccl- 
pchen  Ursprunges,    daher  alle  aus  dem  Dcut- 


*)  Ich  habe  der  vierten  Ausgabe  inciiujr  i/'/v.'c/.- 
Armori-Be'ire  (Berlin,  i8'it)  eine  kiuve /r(;4f/;.c';/.'  il.r  I)f;.t. 
d  ChaiiiÄc'iea  Spiache,  auf  ai  liotitn  bcyi'cfVi:; cit,  ans  wdtl.ci" 
Nahiuen^ch  hier  einiges  mit  Zumlicu  und  Vci besser unjiCii 
»»iederiiolile.  .  ' 
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ichen  und  Lateinischen  versuchte  Ableitungea 
von  selbst  wegfallen.  Ich  hrbe  davon  in  meinerl 
ältesten  Geschieht e  der  Deutschen  bis  zur  Völkerv(an\ 
derung  umständlich  gehandelt,  daher  ich  mich 
hier  dabey  nicht  weiter  aufhalte.  Ich  nehme 
das  Wort,  wie  bereits  andere  vor  mir  gethaii 
haben,  in  seiner  weitesten  Bedeutung,  so  daf* 
es  alle  an  Herkunft,  Sitten  und  Sprache  genau 
venvandte  Völker  umfalst,  welche  in  den  frühe, 
fiten  Zeiten  von  der  Donau  in  Süden,  bis  in 
den  äufsersten  Norden,  und  von  dem  Rheine  in 
Westen  bis  an  und  über  die  Weichsel  wohiiren. 
Sie  werden  dem  gebildetem  Ausländer  ehe 
durch  eines  ihrer  Productf  ,  als  durch  sich  selbst 
bekannt;  denn  schon  zur  Zeit  des  Trojanischen 
Krieges,  wenigstens  schon  zu  Homers  Zeit,  war 
der  Bernstein  eine  Kostbarkeit  vom  erst«n  Range, 
ob  man  gleich  das  Volk  nicht  zu  nennen  wufste, 
von  welchem  er  kam.  Die  früheste  Nachriditl 
von  den  Germanen  h^ber  wir  dem  Pytheus,  ur. 
gefähr  320  vor  Chr.  zu  danken,  und  schon  zul 
dessen  Zeit  wohnten  Juten  (von  dem  niedern 
Stamme)  in  der  heutigen  Dänischen  Halbinsel, 
ihnen  ostwärts  an  der  Küste  Teutonen,  eine  all- 
gemeine Benennung  der  Deutschen  von  der  hö- 
liern  Sprache,  und  neben  ihnen  an  der  Bern.| 
«teinküste  die  Ostiäer^  (Aestier)  und  Kossi?ii,  Ko- 
tini ^  oder  Gothen.  Was  für  Völker  zu  seiner 
Zeit  auf  der  Norwegischen  Küste,  bey  ihm  Thule^ 
gewohnt,  ob  Finnen  oder  Germanen,  erfahren 
\vir  von  ihm  nicht. 

Betrachten  wir  alle  in  den  gedachten  Gren- 
zen wohnende  Völker  als  Ein  Ganzes,  so  stellen 
sie  sich  uns  als  ein  ursprüngliches  und  selbstän- 
diges,  von  allen  seinen  Nachbaren  völlig  verschie- 
denes Volk  dar,  welches  man  nur  aus  Unkunde 
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Jer  Geschichte  und  Sprachlcenntnifä  mit  Gelten 
linri  Scyrlien  verwechseln,   oder  gar  zu  einem 
hwtorischen  Undinge,   Celto-Scythen  genannt, 
iimscliaflen  konnte.     Dafb  -^'eses  Volk  in  seinem 
Ji"sp:'unge  mit  andern  ali    ,  nahen  und  fernen 
Völkern  verwandt  gew  in,  gibt  die  Natur  der 
Sache,  und  so  viele  gemeinscliaftliche  Überreste 
den  Sprachen  aller  bestätigen  es  *).     Allein 
iie  Zeit  dieser  ersten  Verwandtschaft  liegt  so 
veit  aufser  den  Grenzen  aller  Geschichte,   und 
tällt  noch  so  tief  in  die  Dunkelheit  ihres  ersten 
Stammsitzes  in  Asien ,  dafs  weder  der  Sprach- 
Boch  der  Geschichtforscher  einen  andern  Ge- 
|)rauch  davon  machen  kann,  als  diesen  gemein- 
ckftlichen  Ursprung  überhaupt  anzuerkennen, 
)ie  in  den  altern  Zeiten  so  häufigen  Umwand- 
lungen und  Vermischungen  der  Völker,  wobey 
liier  Sprachen  untergehen  und  dort  neue  ent- 
itehen,   haben,   so  weit  die  Geschichte  reicht, 
)ie  Germanen,   aufser  unter  sich  selbst,   nicht 
stroffen.     Davon  findet  sich  in  ihrer  Sprache 
elbst  noch  ein  merkwürdiger  Beweis;  ich  meine 
llen  Sitz  des  Tones  auf  der  Wurzelsylbe  eines 
eden  mehrsylbigen  Wortes,    welcher   in  den 
}ermanischen   Sprachen    bcynahe    ohne   Aus- 
nahme ist.     Ist  dieser  Umstand  gleich  kein  allge- 
meines und  nothwendiges  Merkmahl  einer  un- 
ifermischten  Ursprache,     indem   sich   mehrere 
fälle  denken  lassen,   wobey  derselbe  verloren 
eehen  kann:    so  ist  er  es  doch  da,   wo  er  sich 
wdet,  indem  er  bey  einer  jeden  Vermischung 


)  Über  die  Verwandtschaft  mit  dem  Persischen 
[•  Th.  I.  S.  277.  Übrigens  ist  die  Übereinkunft  mit 
leiii  Griechischen  in  Wörtern  imd  Formen  bcaondert 

femerkenswerth. 
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«weyer  or^er  mehrerer  Sprachen  un\vieclerbrinfJ 
lieh  verloren  gehet.     Man  sehe,  was  in  der  Ein. 

Icirnng  bey   fltr  Sprachbildung  darüber  gesagt! 
worden.      Die   Germanen  haben   dieses  Siegel 
ihrer  llrspriinc^iiclikoit  zu  erhalten  ge\vurst,  aberl 
Aufeer  ihnen  wiifstc  ich  kein  zweytes  Volk  nach.| 
zuweisen,    von  welchem   sich   ein  gleiches  he- 
haupten  litf"e;    vielleicht  oft  nur,    weil  man  in 
den  Nac'irichtefi  von  iremden  Sprachen  denSitil 
des  Tones  nur  selten  zu  bemerken  pflegt. 


Allgemeiner  Character  der  Germani' 

selten  Sprache, 

V  ■'•■'•   ■  'i    ,  ■/  ■•    >  ■; 

1.  Da  sie  die  Muttersprache  eines  so  altenj 
grofsen  und  durch  so  vielfache  Gride  der  Ciilrurl 
gegangenen  Volkes  ist,  welches  so  mannigfahigel 
Gelegenheit  gehabt  hat,  den  Kreis  seiner  Ideen! 
zu  erweitern,  so  hat  sie  auch  den  Vorzug,  dafs] 
sie  nicht  allein  die  reichste  in  Europa  ist,  vonl 
welcher  die  meisten  übrigen  Völker  die  meisten! 
iS'ahmen  ilivcr  Begrille  für  den  Bergbau,  diel 
Jagd,  daü  Seewesen ,  und  so  viele  andere  Arten! 
der  Gewerbe  entlehnen  müssen,  sondern  aucli| 
ihren  Reichthum  aus  ihrer  Mitte  täglich  vermelw 
ren  kann. 

2.  Ihre  Sylbcn  und  W^örter  lösen  sich  in! 
ungefähr  27  einfache  Laute  auf,  worunter  achtj 
und  in  Norden  neun  Vocale  sind.  Unter  den! 
Consonanren  liebt  sie  die  Säuseier,  deren  siel 
ohne  den  harten  Zischer  vier  von  allen  Gradenl 
der  Stärke  hat,  wozu  in  den  Volkssprachen  nochl 
besondere  Abstufungen  kommen.  Diesen  Laiw 
Ten  hat  sie  das  entlehnte  Lateinische  Alpliabet| 
so  anzupassen  gewufst,  dafs  bis  auf  wenige  Aus 
nahmen  jeder  Laut  sein  bestimmtes  und  ihm  an-l 
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cmessenes  Zeichen  hat.  Sie  schreibt,  wie  sie 
pricht.  Daher  ist  sie  zur  Nachbildung  fremder 
prachen  geschickter  als  eine  ihrer  westlichen 
nd  südlichen  Schwestern. 

3.  ihr  V^erhältnirs  gegen  den  Wohlklang 
äfst  sich  niclu  aligemein  bestimmen,   weil  die 

yden  Hauptsprachen,  die  höhere  und  die  nie- 

ere,  darin  wesentlich  verschieden  sind.     Im 

anzen  gehöret  sie  zu    len  härtern,  weil  sie 

ehr  Consonanten  als  Vocale  hat,   indem  sich 

[ast  alle  Sylben,  Biegungs-  und  Ableitungslaute 

uf Consonanten  endigen,  ur.d  unter  diesen  die 

ärtern  die  weichern  übertreffen,  auch  oft  mehr 

arte  Consonanten  mit  einander  verbunden  wer- 

aen.    Doch  tiillt  diefs  die  höhere  Sprache  mehr 

^Is  die  niedere  und  Scandinavische ,  daher  ich 

ley  einer  jeden  noch  besonders  davon  reden 

verde.  -     •  :      .  - 

4.  Sie  ist  nicht  mehr  einsylbig,  hat  aber 
hoch  häufige  Überbleibsel  ihrer  ehcmahligen 
Einsylbigkeit,  welche  den  Schriftsteller,  wenn 
kr  nicht  auf  seiner  Hut  ist,  häufig  zu  Mifsklän- 
gen  verleiten.  Indessen  hat  sie  Mittel,  sowohl 
k  harte  Einsilbigkeit  (Knaöe^  Bube^  enge^  bange^ 
Hs  auch  den  Zusammenstofs  mehrerer  Conso- 
üPiiten  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  zu  \Gr:' 
mden  [schmerzet  es y  füv  sc/imerzts) ^  welche  nur 
wV^erstande  angewandt  werden  dürfen. 

5.  Ihre  Mehrsylbigkeit  gründet  sich  theils 
bfdie  Biegung,  theils  auf  die  Ableitung,  theils 
iuch  auf  die  Zusammensetzung.  In  Anseliung 
)er  beyden  letztern  ist  sie  die  bildsamste  in 
ganz  Europa,  und  kann  darin  mit  der  Griechinn 
ktteifern.  In  der  Zusammensetzung  ist  sie  be- 
[limmter  und  regelmäfsiger  als  diese,  und  ge- 
vinnt  dadurch  an  Deutlichkeit  und  Bestimmt- 
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lieit.    Durch  beyde  Mittel  kann  sie  täglich  eine| 
Menge  neuer  Wörter  bchaflen,  so  wie  der  Z 
■wachs  neuer  Ideen  es  erfordert. 

6.  Die  Substantiva  haben  die  gewöhnlichen 
•clrey  Geschlechter;  blofs  der  Däne  kennet  deren 
nur  zwey.,  das  persönliche  und  sächliche,  deren 
Vertheilung  aber  sehr  schwankend  und  willj 
lührlich  ist. 

7.  In  der  Biegung  sowohl  des  Substantivei 
^Is  des  Verbi  stehet  die  Germanisclie  Sprache 
der  Griechischen  und  Römischen  weit  nncli. 
Zwar  den  Plural  kann  sie  an  den  meisten  Wör- 
tern bezeichnen,  aber  in  der  Declination  kau« 
clie  Deutsche  Sprache  im  Singular  nur  drcv, 
und  im  Plural  nur  Einen  Casum  unterscheiden, 
und  auch  diese  bey  weitem  nicht  an  allen  Wör- 
tern. In  den  Scandinavischen  Sprachen  und 
der  Holländischen  ist  die  Declination  noch  man. 
gelhaCter,  indem  sie  nur  allein  den  Genitiv  be- 
zeichnen.  Die  fehlenden  Verhältnisse  wsrden 
theils  durch  Praepositionen  ersetzt,  theils  an| 
•den  Bestimmungswörtern  des  Substantives  be- 
zeichnet. 

8.  Unter  diesen  ist  der  Artikel  keines  der 
geringsten.  Im  Deutschen  hat  er  daher  vollstän- 
dige Casus- Zeichen,  um,  aufser  seiner  wesent. 
lichern  Bestimmung,  auch  das  Geschlecht  und 
die  dem  Substantive  fehlende  Casus  anzudeuten. 
Daher  ist  sein  Gebrauch  sehr  bestimmt,  be- 
stimmter als  im  Griechischen.  Nur  im  Hollän- 
dischen und  Scandinavischen  ist  sein  Gebrauch 
freyer.  In  der  letzteren  Sprache  ist  er  eine 
unbiegsame  Partikel,  welche  wenig  hilft.  Zu- 
gleich hat  sie  einen  Articulum  postpositivum, 
welchen  sie  in  manchen  Fällen  dem  Substantive 
anhängt. 
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g.  Was  man  in  den  Sprachen  gewöhnlich 
^dj^ctiva  nennet,  theilet  der  German  in  zwey 
[lassen  von  Wörtern,  indem  er  einen  feineu 
philosophischen  Unterschied  unter  dem  Worte 
nacht,  ob  es  sich  unmittelbar  auf  dasVerbum 
Uer  auf  das  Substantiv  beziehet.  Im  ersten 
Falle  ist  es  ein  unbiegsames  Adverbium,  im 
Leyten  wird  es  erst  durch  die  Concretion  zu 
Uem  biegsamen  Adjective  gemacht. 

10.  Dieses  Adjectiv  hat,  um  auch  von  sei-^ 
ter  Seite  die  mangelhafte  Biegung  des  SubstanH 
pves  zu  ersetzen,  eine  vollständige  Declination^ 
te  er  hat  sich  diese  ohne  Noth  schwerer  aläf 
rgend  eine  andere  Sprache  gemacht,  indem  sia 
foppelt,  bestimmt  oder  unbestimmt  ist,  uncf 
|s  in  jeder  an  mancherley  Abweichungen  nicht 

mt. 

11.  Die  Comparation  geschiehet  an  dem- 
iVorte  selbst,  und  dieses  ist  alsdann  entweder 
lin  uiibiegsames  Adverbium,  oder  nach  der 
toncretion  ein  biegsames  Adjectiv.  Die  übri- 
gen Bestimmungswörter  des  Substantives,  einige 
[ahlwörter  und  die  Pronomina  (die  persönli- 
[hen)  ausgenommen,  haben  ähnliche  voUstän- 
|ige  Deciinationen.  An  abgeleiteten  Zahlwör- 
ern  sind  die  Germanischen  Sprachen,  und  be-r 
»nders  die  Deutsche ,  sehr  reich. 

12.  Bey  dem  Pronomine  der  zweyten  und 
liim  Theil  auch  der  dritten  Person  hat  die  mo- 
lische Höflichkeit  und  Achtung,  welche  nur. 
[ey  dem  Süd- Asiaten  ihres  gleichen  hat,  von. 
teit  zu  Zeit  sonderbare  Abweichungen  einge-* 
filiret.  Die  possessiven  Pronomina  werde» 
biem  Substantive  allemahl  vorgesetzet.      i'-'iU 

13.  Sehr  unvollständig  ist  auch  die  Conju- 
[ation  des  Germanen.     Der  Deutsche  kann  nu» 
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Eine  Form ,  nelimlich  das  Activum ,  welches  diel 
Jntransitiva  zugleich  mit  vertritt,  der  ScandiJ 
aiave  aber  noch  das  Passiviim,  an  dem  Verbol 
ipelbst  bezeichnen.  Beyde  haben  zwar  die  vierl 
gewöhnlichen  Modos,  aber  nur  zwey  ZeiteiiJ 
die  gegenwärtige  und  vergangene.  Alle  übrigel 
Verhältnisse  werden  durch  die  Hiilfswörter  sem 
/jfiden  und  werden  umschrieben.  Im  Deutschen,! 
Schwedischen  und  Holländischen  werden  diel 
Verba  nach  den  Zahlen  und  Personen  gebeugt,! 
im  Dänischen  aber  nicht,  sondern  sie  bleiben! 
^mverändert.  Überall  werden  die  Personen  vorJ 
an  gesetz^  Die  grofse  Menge  irregulärer  ZeitJ 
Wörter  macht  die  Conjugation  verwickelt  und] 
schwer. 

14.  Von  dem  Mangel  an  Zeiten  rührt  auch! 
der  Mangel  an  Participien  und  deren  einge.| 
schränkter  Gebrauch  her,  worin  der  GermanI 
dem  Römer  und  Griechen ,  luid  selbst  dem  Sla« 
ven  weit  nachstehet.  Am  wenigsten  ist  daräl 
der  Deutsche,  etwas  mehr  der  Holländer  be«| 
günstiget.       '  '  •':>    •- v   '^  •-       v' 

15.  Die  Wortfolge  des  Deutschen  undl 
Holländers  ist  eingeschränkt,  und  nach  der! 
dr^""'^"  :;hen  Gemüthsstellung  des  Sprechenden! 
verschieden.  Überhaupt  hängt  sie  von  der  Stelle! 
des  Verbi,  und  diese  von  dem  Grade  der  Be.| 
stimmtheit  der  einzelnen  Theile  des  Satzes  her,! 
Doch  kann  er  durch  die  Inversion  seiner  Rede! 
Natürlichkeit  und  Mannigfaltigkeit  geben.  Der! 
Däne  und  Schwede  nähert-sich  der  natürlichen! 
Wortfolge  der  Töchter  des  Lateins,  ist  aber  da- 
für  in  Ansehung  der  Inversion  eingeschränkt,! 
Der  Holländer  schliefst  sich  an  den  Deutschen! 
an,  doch  mit  etwas  mehr  Freyheit. 
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Der  Sprache  nach  zerfallt  dieser  ganze  Ger- 
lanische  Stamm  in  zwey  d<?m  Umfange  nacli 
^ehr  ungleiche  Hälften,  die  von  der  iiöhern, 
jnd  die  von  der  niedern  Sprache.  Zu  der  er- 
sten gehöret  allein  das  südliche  Deutschland,  zii 
ier  letztern  aber  das  nördliche  nebst  den  INie- 
jerlanden  und  ciem  ganzen  N(jrden.  Für  die 
jegenwärtige  Absicht  würde  diese  Einfheilung 
linder  brauchbar  seyn,  und  nur  Verwirrung 
iferanlassen  5  zumahl  da  man  Scliweden  und 
Norwegen  nicht  einmahl  mehr  füglich  zu  der 
l'einen  niedern  Sprache  rechnen  kann.  Ich 
Iheile  ihn  daher  lieber  in  den  südlichen  oder 
)eut8chen  diesseits  der  Fider  imd  Ostsee,  und 
jlen  nördlichen  oder  Scandinavischen  jenseits. 

Grammalhchc  Bearbeitungen  der  ältesten 
Jweige  beyder  Stamme  sind; 

Gco,  Hickes  thesaurus  lingiiarum  veterum  sep» 
ytriofiah'mn.  Oxon.  1705,  Vol.  I.  II.  fol.,  wo- 
[011  das  erstere  die  Instilutiones  grammatlc.  Anglo" 
ffxo«.,  Müsogotli.^  Fraiico-lheotisc.  und  Islandicae 
llltllält.  •  /V...  iHc;/ 

Lui^fuorum  vet.  Septenfr,  thesauri  grnmmatici 
Villci  et  aichcieolog.  aucL  Geo.  Hichesio  conspectus. 
ftvis  per  GuiL  IVottonum,  Lond.  170S»  8»  ein 
luszijg  daraus  mit  einigen  hinzugekommenen, 
mmerkungen  des  Verfassers;  dagegen  ist  der 
luszug  in  C.  M'ic/iaelis  Tahiilae  paralldae  anüquissi- 
Yrum  Teulonkae  Ihiguae  dlaltclorum^  Oenipoht. 
■76,  nicht  kritisch  und  zuverlässig  genug. 

Schätzbare  Beyträge  zu  Erläuterungen  über 
[eil  ganzen  Spraelistamm  entliält:  /  D.  GrUter's 
W^ur  ^  ein  Hllcrarischcs  Ma^inzin  der  deiilsrhcn  und. 
fonlisr/ien  Vorzeit,  ß.  I  —  VII.  Leipz.  bis  lSo*2, 
\07A\  K.  T.  Ileinzc  ein  Ilepertoriuni  geliefert  hat.      ' 


Litterarische  Notizen  übet  diesen  ganz« 
Sprachstamm  und  seine  ältere  Geschichte  giet 
Jo.  Geo.  Eccardi  historia  studii  etymologici  lingu 
Cermanicaey    ubi  scriplores  plerique  recensentur 
tlijudicantiir  y   qui  in  orlgines  et  antiquitates  lingu 
TeutonicaCy  Saxonicae,  BelgicaCy  Danicae,  Suecicat^ 
Norwegicacj   Islandicae  inquisiverunt  etc.     HanorJ 
1711,  8.  ♦ 

A.   Deutscher  Hauptstamm. 

Deut,  Diet,  in  hartem  Mundarten  Teut,  TimA 
bedeutet  V^olk,  Leute,  überhaupt,  und  ist  daJ 
her  eben  eine  solche  allgemeine  BenennungJ 
dergletcrien  sich  auch  viele  andere  Völker  vom 
beträchtlichem  Umfarige  gaben;  Man  seh« 
meine  älteste  Geschiciite  der  Deutschen  vor  der 
kerwnnderung.  Der  Nähme  ist  von  je  her  auf  diel 
südlichen  Germanen  eingeschränket  geweseij 
wenigstens  habe  ich  nicht  gefunden,  dafs  erf 
von  den  nördlichen  gebraucht  worden ,  welchel 
ohnehin  erst  spät  bekannt  werden ,  und  alsdann] 
unter  ihren  besondern  Nahmen  vorkommen. 

Diese  südlichen  Germanen  waren  berei«! 
bey  der  ersten  Dämmerung  der  Geschichte  ial 
zwey  Hauptstämme  getheilt,  den  Suevischen  iiil 
Osten,  und  den  Un- Suevischen  oder  Kimbri{ 
sehen  in  Westen.  Selbst  Cäsar,  der  erste  Rö-I 
mer,  der  die  Deutschen  aus  eigener  Erfahruiijl 
bannte,  theilet  sie  nicht  undeutlich  so  cin.| 
Manche  Überbleibsel  von  Nahmen  und  einzcL 
nen  Wörtern,  und  einige  dunkele  Winke  dctl 
Geschichte  lassen  muthmafsen,  dafs  alle  ziimj 
östlichen  oder  Suevischen  Stamme  gehörige  Völj 
ker  von  der  höhern,  so  wie  die  von  dem  west« 
liehen  oder  Kimbrischen  Stamme  von  der  ii'e-l 
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[dem  Sprache  gewesen;  und  so  wie  es  in  der 

[Geschichte  heller  wird,  so  bestätiget  sich  diese 
[Muthmafsimg  immer  mehr,  bis  sie  endlich  zur 
jGewifsheit  wird.     Wenn  man  den  grofsen  Vn-  ' 
Iterschied  erwäget,   welcher  sich  z^vischell  bey- 
Iden  Sprachen  ^n  der  frühesten  Zeit  an  zeiget, 
Lo  wird  man  bald  überzeuget,    dafs   derselbe 
[nicht  erst  in  Deutschland  entstanden  seyn  könne, 
[sondern  dals  der  Grund  dazu  bereits  bey  dem 
[ersten  Ursprimge  des  Volkes  tief  in  Asien  gele- 
[gt't  worden.     So  sehr  aucli  beyde  Hanptbtämme 
jin  frühem  und  spätem  Zeiten  bey  dem,    allen 
|:ohen  Völkern  eigenen  drängen,,  treiben,   un- 
iHjüchcn  und  unterjochet  werden  sich  in  ein- 
|zelnen  Th eilen  vermischten,  und  dadurch  man- 
che Veränderung  in  der  Sprache  bewirkten,  so 
lieb  doch  der  Haupt- Charakter  einer  jeden  hi 
kl  meisten  Fällen  herrschend,   nur  mit  dem 
|1  nterschiede,   dafs  der  östliche  oder  Suevische 
itamm  in  der  Völkerwanderung  seinen  Sitz  in 
)sten  und  Norden  verliefs,   sein  Land  den  Sla- 
iren  Preis  gab,  und  sich  nach  Süden  wandte,  wo,  . 
vas  von  ihm  noch  üßrig  ist,   in  dem  südlichen 
)eutschlande  und  einigen  angrenzenden  Län- 
dern noch  wohnet. 

Lexicalischc  Tj earhe'itungen^  welche  den  gan- 
zen Dc'itschen  Hauptstamm,  wenigstens  viele 
riieile  desselben  betreffen,  sind: 

J.  Schilteri  thesaurus  anüqidtatum  Teiitonica- 

fum  cum  notis  J,  G.  Scherz.     Ulm,     1727,    f.    T. 

—  IV,  wovon  die  ersten  beyden  schriftliche 

berreste   der  alten   Sprache,    der  letzte   das 

jlossar  enthält. 

/.  G,  WacJitcri  glossarium  Gcrmanicwn,  Lip«. 
.-37,  f.  T.  I.  ir.       .,_  .^    ,  .    ^...,_ 

MithrUi.  IL  M 
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T  -      C,  G,  Haltaus  glossarium  Germankum  mt^ 
cevi  c.  pr.  J.  G.  Böhmen.  Lips.  1 758 »  f.  T.  I.  II. 

/.  G.  Sclierzü  glossarium  Germankum  me^ 
acvi  c.  J.  J.  Ohcrlin,    Argent.  1781 »  f.  T.  I.  II. 

F,  C.  Fulda's  Sammlung  Germanischer  Wur2i\ 
Wörter  Jierausgeg.  v.  J.  G.  Meusel.  'Halle,  1776,4. 

Mit  grammatischen  und  lexicalischen  Erläu-I 
teriingen  .sind  die  Proben  der  alten  Sprache  inl 
(/.  P.  Willenbücher' s)  Hauptveränderungen  undUmiX 
arten  der  teutschen  Spracfie ^  Leipz.  1789?  81  ver-l 
sehen.  Viele  lexicalische,  den  ganzen  Stamm] 
betretlende  Erörterungen  befinden  sich  in  denl 
etymologischen  Wörterbüchern  der  eiözelnenl 
Sprächet!  dieses  Stammes. 

Jeder  jener  beyden  Hauptstämme  zerfälltl 
von  den  frühesten  Zeniten  an,  wie  sich  nicht  an*! 
ders  erwarten  lafst,  in  eine  Menge  besondererl 
Mundarten,,  und  es  ist  für  die  Beurtheilung 
Ganzen  wichtig,  sie  zu  kennen.  Allein  so  vielel 
und  schätzbare  Schriften  wir  auch  über  einzelnel 
Mundarten  besitzen,  so  haben  wir  doch  nichul 
aufzuweisen,  was  sie  alle  oder  auch  nur  denl 
profsten  Theil  derselben  fn  sich  vereinigte.  EinI 
Verzeichnifs  der  mir  damahls  bekannten  Schrifj 
ten  über  die  Deutschen  Mundarten  lieferte  ichl 
in  meinem  Magazine  Jür  die  Deutsche  SprackX 
Th.  I,  St.  2,  S.  44;  wozu  Hr.  Rüdiger  in  seinen 
neuesten  Zuwachs  der  Sprachkunde ,  St.  2 ,  S.  204 
St.  3,  S.  102  und  St.  4,  S.  136  einige  Nachträge 
pab.  Eine  noch  unbenutzte  Ouelle  für  unserel 
Idiotiken  -  Sammler  sind  die  in  jeder  Provinil 
heraus  gekommene  Schriften  aller  Art,  besonJ 
ders  über  die  Gewerbe,  Künste  und  Handwerke.! 
So  geben  die  vielen  Wiener  Kochbücher  und 
Schauspiele  allein  schon  einen  reichen  Beytraff| 
zu  Oesterr eichischen  Provinzial  -  Wörtern  und 
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Formen.  Was  wir  von  allgemeinen  Sammlun- 
len  dieser  Alt  haben,  ist  noch  sehr  imbefiiedi- 
tfend.  Im  Jahr  1778  setzte  ein  ungenannter  von 
idel  bey  Gehna,  vermntlilich  im  Mainzischen, 
tinen  Preis  von  1000  Thalern  auf  die  stärkste 
Sammlung  von  Deutschen  Mundarten,  wovon 
doch  kein  weiterer  Erfolg  bekannt  geworden, 
Etwas  der  Art  tliat  Jo/i.  ^iegm.  Val.  Popowitsc/i  in 
im  Versuch  einer  VercbiJgunff  der  Teutschen  Mund- 
trlerij  Wien,  1780»  8»  \yo  er  die  Provinzial- 
Nahmen  natürlicher  Dinge  und  Gegenstände  des 
[gemeinen  Lebens  unter  ihren  Hochdeutschen 
ühmen  sammelte.  1784  kündigte  der  Profes- 
sor zu  Salzburg,  Lorenz  Hühner^  ein  allgemeines 
Lexicon  der  Deutschen  Idiotismen  an,  welches 
bber  nicht  erschienen  ist.  Frid.  Carls  Fulda  Ver- 
tuch  einer  allgemeinen  Teutschen  Idiotiken  -  Samm- 
W,  Berlin,  1788»  8?  ist  bey  der  mifsverstan- 
ienen  Kürze  und  andern  Mängeln  fast  ganz  un- 
brauchbar. Etwas  zweckrnäfsiger  ist  Am.  Edlen 
[on  Klein  Deutsches  Provinzial-  Wörterbuch  ^  in  den 
Mrij'ten  der  Deutschen  Gesellschaft  in  Mann  hei m, 
rii.  6,  7,  auch  einzeln  Frankf.  und  Leipzig,  1792, 
^wey  Theile  in  8;  woran  aber  die  versproche- 
nen weiteren  Ausführungen  noch  fehlen. 

Die  heutige  Deutsche  Sprache  bestehet  aus 
Jen  schon  gedachten  zwey  Hauptmundarten  der 
[löhern  oder  dem  Ober-Deutsch  in  Süden,  und 
lerniedern  oder  dem  Nieder -Deutsch  in  Norden, 
ius  deren  Vermischung  in  den  mittlem  Provin- 
zen sehr  frühe  ein  gewisses  Mittel -Deutsch  ent- 
band, aus  welchem  bey  der  Reformation  die 
heutige  Schriftsprache  oder  das  Hoch- Deutsch 
kervor  ging.  In  diese  vier  Abschnitte  wird  sich 
fas  folgende  am  richtigsten  und  bequemsten 
leilen  lassen.     Bey  den  drey  ersten  werde  ich 
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^  die  noch  bestehenden  Unter- Dialecte  mit  auf. 
fuhren,   mich  aber  dabey  vornehmlich  auf  die 

,  Litteratur  eines  jeden  einschränk'en ;  indem  es 
nicht  allein  kaum  möglich  seyn,  sondern  auch 
zu  weit  führen  Xvürde ,  wenn  ich  die  Eigenheiten 
einer  jeden  besondern  Mundart  zu  entwickeln 
«uchen  wollte.  -     ;  -\     '    •    -^ 
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I.     Ober  -  Deutsch. 


•"i 


Die  Völker  von  der  höhern  Mundart,  ^vel. 
che  ehedem  r'en  östlichen  Theil  der  nördlichen 
Hälfte  von  Deutschland  bewohnten ,  hiefsen  bey 
den  Galliern,  Römern  und  westlichen  Deut- 
schen Siicven,  vermuthlich  von  Sev,  SueVy  See, 
Kiistenwohner,  weil  sie  vornehmlich  an  der 
Küste  der  Ostsee  wohnten,  und  sich  von  da 
west-  und  südwärts  verbreiteten.  In  Norden 
nannte  man  sie  Teufen,  Römiftch  Teuionen,  von 
dem  im  vorigen  erwähnten  Teilt ^  Deiit^  JDkt] 
Volk,  welcher  Nalime  in  der  Folge  die  allge- 
meine Benennung  der  ganzen  Nation  ward-  ver-| 
muthlich ,  weil  sie  unter  beyden  Stämmen  d 
unruhigsten  waren,  und  das  meiste  Geräuschl 
machten.  Beyde  machten  sich  1 13  vor  Chr.  un- 
ter dem  Nahmen  der  Kimbern  imd  Teutonenl 
dem  kaum  aufgeblüheten  Rom  furchtbar.  Nach- 
dem vor  und  in  der  Völkerwanderung  so  viele 
mächti<^e  Haufen  desselben  nach  Osten.  Süden 
und  Westen  ausgewandert  sind,  und  daselbst 
entweder  ihr  Grab  befunden  haben,  oder  mit 
andern  Völkern  zusammen  geschmolzen  sinn, 
so  schränkt  er  sich  jetzt  nur  noch  auf  das  süd- 
liche Deutschland  und  einige  GrenzUinder  des«! 
»elbeu  ein.     So  wie  er  sich  schon  in  den  friilie« 


sten  Zeiten,  da  die  zu  ihm  gehörigen  Völker 
noch  mehr  getrennt  und  unabhängig  waren,  in 
mehrere  abweichende  Mundarten  theilte,  so 
zerfällt  er  noch  jetzt  in  eine  Menge  derselben, 
welche  doch  insgesammt  in  gewissen  Haupt- 
eigenheiten überein  kommen.. 

Diese  sind  eine  ihm  ganz  eigene  Fülle  des 
iMundes,  welcher  bey  jedem  Worte  mit  hundert 
I Worten  schwanger  zu  seyn  scheinet,   ein  ent- 
Ischiedener  Hang  zu  tiefen  V^ocalen  und  breiten 
luncl  tiefen  Diphthongen  statt  einfacher  Vocale. 
[Einer  seiner  Lieblingslaute  ist  das  ß/,    weiches 
Ibey  ^hm  durch  alleSchattirungon  der  Aussprache 
(gehet,    und  allein  in  Oesterreich  auf  fünf  ver- 
Kchiedene    Arten    ausgesprochen    wird.       Alle 
jSprach  -  Organe    des    Ober  -  Deutschen   haben 
{eine  entschiedene  Härte,   daher  er  unter  meh- 
rem  Consonanten    immer   den   härtesten    und 
litärkesten  wählet,  denselben  oft  noch  auf  man- 
[cherley  Art  Verstärkt,  und  dann  gewaltsam  her- 
rar stöfset.     Immer  geneigt,  zu  liauclien,  bla- 
|sen  und  zischen,,  ist  ihm  das  widrige  ch  im  guU- 
Izen  westlichen  Europa  vorzüglich  eigen,  so  wie 
licht  leicht  ein  anderes  Volk  das  s  vor  einem 
Konsonanten  so  oft  und  gern  in  den  Zisclüaut 
Iverwandelt  als  er.     Alles  das  macht  seine  Spi.i- 
che  in  dem  Munde  des  ungebildeten  Volkes  zur 
lärtesten  und  rauliesten  in  Europa,  und  soviel 
luch  die  höhere  Umgangssprache  davon  abge-^ 
bchntien  hat,    so  ist  dessen  noch  immer  so  viel 
[iibrig,  dafs  selbst  das  daraus  hervorgegangene 
lochdeutsch  dem  feinem  Olire  des  V'\^est-  und 
)iid- Europäers  rauh  und  widrig  klinget. 

Ehe  ich  zu  den  besondern  Mundarten  fort- 
gehe, mufs  ich  noch  etwas  von  der  Gebeths- 
llormel  überhaupt  bemerken,    welche  mir  hier 
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zur  Sprachprobe  dienet,     i.  Die  ersten  Lehret  | 
des   Chrisrerithiims    übersetzten    dieses   Gebeth 
sehr  buchstäblich,    Uiphila    aus    dem   Griechi- j 
seilen,  die  übrigen  aber  aus  dem  Lateinischen;] 
so  buchstäblich,  dafs  sie  auch  das  Adjectiv  dem 
Siibsraative  nachsetzten,    so  oft  das  in  der  Ur« | 
spräche  der  Fall  war.    Sind  dergleichen  Formen 
einmahl    unter    dem  Volke   gjjngbar,     welcliej 
ohnehin  nur  mechanisch  bethet,  so  läfst  es  sich 
schwer  wieder  davon  entwöhnen.     Es  wäliretel 
daher  lanf^e,    ehe  man  dein  Nähme,   dein  Rek\ 
dein  Wille    für  NahmC'  deiriy  u.  s.  f.  bethen  lernte. 
Luther    hätte   auch    gern   den   Sprachschnitzer' 
Vater  unser  ausgemerzt,  zumahl  da  auch  die  Re- 
formirte    Kirche     sich     dessen    zu     entledigen 
wufste;  daher  er  in  seiner  'Tbersetzung  des  M.T. 
betitändig  unser  Vater  setzte,  so  sehr  auch  Einser  | 
und  Dietenberger   darüber    mniTeten.      Allein] 
weil  daj  V^olk  bereits  zu  sehr  daran  gewöhnt  war, 
so  mufste  er  es  in  dem  Katechismus  behalten. 
Das  Undeutsche  zukomme  dein  Reich ^  nach  dem 
Lateinischen  adveniat  regnum  tuum^    erhielt  sich, 
einzelner  Versuche  ungeachtet,   bis  in  die  neu- 1 
ern  Zeiten,    und  die  Katholische  Kirche  bethet 
noch    so.       In    das    Neu -Griechische    eTtiovtjü^] 
scheint  Ulphita  »sich  nicht  haben  finden  zu  kön- 
nen;   weingstens  ist  sein  sinteinan  dunkel.    Diel 
älteste  Lateinische  Übersetzung,  die  so  genannte 
Itala  g^b  es  durch  quotidianus^   und  das  behiel-| 
ten  die  Deutschen  Übersetzer  weislich  bey.  Hie- 
ronymi  Grille,    der  es   durch  supersubstanlialiil 
gab,    wobey  er  vielleicht  selbst  nichts  dachte, | 
ist  nie  allgemein  geworden,  obgleich  einige  ein- 
zelne Bibel- Übersetzer  es  annahmen.      2.   D^i 
sicli  bey  einem  jeden,    auch   noch  so  rauhen 
Volke  unter  den  vornehmen  und  bessern  sehr 
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bald  eine  gewisse  veredelte  Umgnngssprache  bil- 
det, welche  denn  auch  zur  Schrift-  und  Kir- 
Ichensprache  gebraucht  wird,  so  gilt  dieses  auch 
Ivon  dem  V.  U.  Es  wird  in  ganz  Deur^clilancl 
[in  der  Kirchensprache,  d.  i.  in  der  veredtlteti 
I Schriftsprache  gebethet,  daher  sicli  die  Ki^^en- 
heiten  des  Volks  nicht  daraus  ersehen  lassen. 
Die  im  folgenden  vorkommenden  P'ormehi  in 
den  Volkssprachen  sind  daher  absichtlich  in  die- 
selben übersetzt.  3.  Schriften  und  Formeln, 
welche  Einmahl  für  das  Volk  bestimmt  sind,  und 
in  dessen  Augen  eine  Art  von  Heiligkeit  haben, 
lassen  sich  nicht  so  leicht  verändern.  Sie  kön- 
nen daher  dem  Fortschritt  der  Sprache  auch 
nicht  anders  als  sehr  von  weite»  folgen.  Folg^ 
lieh  kann  man  denselben  auch  nicht  aus  derglei- 
chen Formeln  richtig  beurthei)en.  Wir  halben 
Oberdeutsche  V.  U.  aus  allen  Jahrhunderten; 
allein  die  Sprache  erscheinet  hier  nicht  so  ver- 
[schieden,  als  sie  wirklich  ist. 

Unter  den  altern  zu  diesem  Hanptstamme 
[gehörigen  und  längst  erloschenen  Völkerschaften 
waren  die  Gothen  die  östlichste  ♦)  und  zugleich 
berühmteste,  weil  sie  eine  Menge  anderer  Völ- 
ker sowohl  ihres  Stammes  als  auch  von  fremden 
Zungen  und  Sprachen  sich  einverleibten.  Zu- 
gleich sind  sie  das  einzige  alte  Deutsche  Volk, 
von  dessen  Sprache  wir  in  einigen  Stücken  von 
desUlphila  Bibel -Übersetzung  ein  so  beträcht- 
liches Überbleibsel  haben.      Die  hohe  Sprache 


*)  Einige  ihrer  Zweige  waren  sogar  ini  tieferen 
Osten  in  der  Krim  zurückgeblieben  oder  :ni  den  Aiis- 
llulö  des  Kuban  znri'jckp,ekehrt.      S.  üLcr  >a^.\     Tn'tn- 
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erscheint  hier  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Härte 
undRaiihiglceit.  Laiveis ,  L e v i ,  Paurpaurai ,  P i u. 
pur,  airzinn^  iiren,  Andavaurd^  Antwort,  r'ila/ijan, 
lachen,  (das  //  lautet  wie  c/i,)  Hlaibs^  Laib,  d.i.' 
Biot,  Hlfiutlis  ^  Loos  u.  s.  f.  Überall  scheint  die 
starke  Mischung  mit  der  Slavischen,  Finnischen 
und  andern  jetzt  unbekannten  S})rachen  durch, 
wozu  nach  Annalime  der  christlichen  Religion 
noch  Griechische,  inid  nach  ihrer  EinrückunfJ 
in  das  bis  dahin  Römische  Dacien,  Lateinische 
Wörter  und  Formen  kamen.  Auch  mufs  man 
den  Geist  seiner  Sprache  nicht  nach  dieser  Über- 
Setzung  beiirtheilen;  denn  Ulphila  übersetzt  so 
sclavisch  getreu,  dafs  er,  so  viel  immer  möglich 
ist,  nicht  allem  qlien  dieselbe  Zahl  von  Wörtern 
liei'err,  sondern  sie  auch  in  der  Ordnunt?  folaen 
läfst,  wie  sie  sein  Text  hat.  Bsov  eifii  vio^y  über- 
setzt er,  Goi/is  im  Suuus,  Gottes  bin  Sohn;  so 
sprach  gewils  kein  Gothe.  Der  nachgeahmten 
Griechischen  Declination  und  Participial-Con- 
»truction  nicht  zu  gedenken. 

Ich  liefere  das  V.  U.  in  dieser  Mundart  nach 
des  Predigers  Herrn  Za/m  Ausgabe,  als  der  neue- 
sten und  besten.  Sie  weicht  indessen  in  diesem 
Stücke  nur  in  der  Orthographie  von  der  Zi-e- 
schen  ab.  In  (Meisters)  Beytriigen  zur  Geschickt 
der  Deutschen  Sprache  und  Notional-Lilleratur^  be- 
findet sich  Th.  1 ,  S.  26  aus  dem  Tschudi  ein  so 
genanntes  Gothisch-Scythisches  V.  U. ,  welchem 
kein  anderes  als  das  gegenwärtige  ist,  nur 
schlecht  gelesen;  welches  der  Verfasser  leicht 
selbst  hätte  einsehen  können,  da  er  des  Uiphila 
Formel  vorher  selbst  hat.  »i 


ramme 


fpätern  Forme] 
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G  o  t>  h  i  s  c  h    von    360. 

jius  dem  UliHüIa ,  Mattli.  6,         ' 

Atta  unsar,   thu  in  liimiaaiu.  * 

Weihnai  nanio  thein.  '  .- 

)iümai  tliiudiiiassus  theins.     -  • 

iVairthai  wilja  theins,   swe  in  himiia,  jah 

ana  airthai.  •      • 

Uaif  unsarana  tliana  sihteinan  gif  uns  liim- 

madaga. 
Jah  aflet  uns  tliatei  skulans  sijaima,    swa- 

swe   jah  weis  afletain   thaini    skulam 

unsaraim.  ' 

h  ni  briggais  uns  in  fraistubnjai. 
ik  lausei  uns  af  thamnia  ubilin. 
Inte  theina  ist  thiudangardi.    jah  mahts. 

jah  wulthus.  in  aivvius.    amen. 

Grammatische  Anmerkungen. 

Atta,  Vater.  Ein  von  der  rohen  Natur  selbst 
gebildetes  Wort,  wo  die  Sylben  ab,  ac,  ta,  pa, 
bi,  ma  immer  das  erste  Stammeln  des  Kindes 
find,  iglaher  sie  auch  so  oft  in  dem  Vater-  und 
Mutternahmen  ganz  entlegener  Völker  vvicder- 
l^ommen.  Bask.  Aita,  Lat.  Atta,  Tatar..  Ai(n\ 
Ingar  Atya,  am  Mississippi  0/a,  in  Canada  Ad- 
^athy,  Grönl.  Ataldk. 

Unsar.     Die  Stellung   des  Pronominis  und 
Idjectives  hinter  das  Substantiv,  welche  in  die-    ' 
jer Formel  mehrmahls  vorkommt,  ist  sclavifeche 
Nachahmung  des  Griechischen,  sowie  in  allen 
fpätern  Formeln  des  Lateinischen.     Eigen  ist  sie 
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der  Deutschen  Sprache,  so  lange  ungeschickte 
Übersetzer  ihr  nicht  Fessel  anlegten,  wohl  nie 
gewesen. 

Tliu  in  liim'mam.     Die  Auslassung  des  ie\ 
und  des  Verbi  bist  ist  gleichfalls  nach  dem  Grie. 
chischen.     Himina/riy  nicht  Hi/riinum^  wie  tlical.| 
tern  Ausgaben  lesen,  ist  der  Dat.  Plur.  von /i 
mins,  der  Himmel:  Ilimins^  Huuiiiis ^  ITiimria^Ui,\ 
min;  Plur.  Himinos^  Himine^  Himi/iam,  Hi/ninamA 
In  Hirn -ins  ist  die  Ableitungssylbe  ///,    wofiir 
neuere   Mundarten   el  haben.      Das  s   ist  eine 
Lieblingsendung    der    Gothischen    Substantive 
und  Adjective,   besonders  im  Plural,   worin « 
sich  dem  Niederdeutschen  nähert. 

IVei/inai,   sey  oder  werde  heilig.      Weihml, 
Quirnai  und  Wariliai  sind  die  dritte  Person  dt:i| 
Praesens  im  Conjunctivo  von  den  Zeitwörtern 
Weihan^  heiligen,  Quiman,  kommen,  und  llair- 
ihan^  werden.     Von  Weihan  sollte  es  eigentlicli| 
Weihai  heifsen;  das  n  scheinet  um  des  Wohllau- 
tes willen  eingeschaltet  zu   seyn.      Quemen  fiir| 
kommen  ist  noch  im  Niederdeutscheu  üblicli. 

Namo  thein,   dein  Nähme,  nach  dem  Grie- 
chischen.    Nähme  ist  ein  sehr  altes   und  iibtrl 
mehrere  entfernte  Sprachen,    selbst  bis  in  das | 
Samscrit,  verbreitetes  Wort.   • 

•  Thiudmassus  ihcins,    dein  Reich.     Für  d«| 
erste  gebraucht  Ulphila  sonst  auch,   u^^d  auch 
hier  am  Schlüsse  Thiudangardi ^  von  Thiuda,  Volk,  | 
und  Thiudans^  Volksherrscher,  König. 

•     ^/J/«,  der  Wille;  an  andern  Orten  Gmv/ffl.l 
Swe  ist  das  Deutsche  w/<?,  mit  dem  vorgesetzten 
Zischlaute.     Himina^  der  Dat.  sing,  von  Hiinim, 
Jah^   imd  auch,    Alcraann.  /o//,    verwandt  mit| 
dem  Griechischen  x^i.     Ana,  an,  in,  auK 
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Ahthai  ist  der  Dat.  Sing,  von  Aittha,  Erde, 
lein  mehrern  Sprachen  gemeinschaftliches  Wort. 
Angel-Sachs.  Eard^  Eord,  Kngi.  Earlh^  Scliwed.    ' 
|/or</,  Taciti   Hertlius^   Griech.  f^ct,  Hebr.  Erez^  .- 
\c\iz\(\.  Arta,  Syv.  Arto. 

H/aifu/fsarana,  unser  Erot,  der  Accns.  Sing.    ' 
ron  H/aifs,    Brot,   und  iinsar.      HUüJs^  Angels. 
\til<ij\  Hl(if\  W.    Alt -Fries.  Lüf,    Slav.  Qdeb. 
Wir  sagen  noch  jetzt  ein  Laib  Brot, 

Thana  sinteinan^  das  immer  seyende.  Thana 
pbt  der  Accus.  Singul.  des  Artikels  thai^  der.  Shu 
mmn;  von  SinteinOy  allezeit,  und  dies  vielleicht 
[von  Sint/idj  Mahl,  in  Ein  Mahl,  zwey  Mahl, 
lu.  8.  f.  Das  «^T5f  sTtiova-tcg  des  Textes  erklären 
[viele  Kirchenväter  von  der  Dauer.  Die  ganze 
ivierte  Bitte  ist  wieder  nach  dem  Griechischen 
Igemoclelt.  • 

Gif  unSj  gib  \ms;  der  Imperatif  von  giban^ 
jeben,  welches  damahls  schon  so  irregulär  ging,  . 
als  jetzt  j  Imperf.  go/*,  gab.  Himmadaga,  heute, 
kl  liinn  Dag,  hindag^  diesen  Tag,  welches  Ul- 
lila  anderwärts  gebraucht,  und  es  sogar  in 
kiia  zusammen  ziehet.    Das  ist  unser  hinty  heute. 

Jah    aßet    uns  ^    und    erlafs    uns.      Afletan^ 
schwed.  aßätan^    erlassen.      An  andern  Orten     • 
3ey  dem  Ulphila  fraktan. 

Tliatei  Skulans  sijaimaj  das  oder  worin  wir 
schuldige  seyn  mögen.  Das  thatei  ist  dunkel. 
N^ach  Ihre  ist  es  der  Artikel  *a,  so,  thatn^  der, 
jdie  das,  mit  angehängtem  ei.  Aber  woher  die- 
|$er  Zusatz  ?  Shulans  ist  der  Plural  von  Skula,  ein  , 
Schuldiger,  Verbrecher.  Sijaima  ist  die  erste 
'erson  im  Plural  des  Praes.  Conjunct.  von  dem 
jirregulären  Verbo  wisan,  seyn,  wesen.  Im 
raes.  Indicat.  Im,  is,  ist;  Flur.  Sijum,  sijutk^ 
ijjudj  oder  sin^;  im  Gonjunct.  '•^Vm,  sijaisjt  syti}^ 


A7,  nein,  nicht.    Brip^u.a 
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Plur.  Srjaima,  sjjahh^  sijaina.     Es  scheinet,  dafJ 
er  das  o(pu'kY\}JLCt.~<x.  in  seiner  Sprache  niclit  fand, 
und    C3   daher   auf  diese   Art   zu   unibchreibenl 
suchte.        ■    '  •  .•  ■ 

Swa  swe,  so  wie.  Swa,  so,  Isl.  swa ,  swcs^ 
iv<?,  Alemann,  jsoso.  Jah  weis  aßet  au  .^  aucli  wir! 
erlassen.  Wels ^  für  wir;  das  Gothische  zielieti 
oft  das  s  dem  r  vor.  T/uiun  Snukim  iinsaraiin^  im. 
Sern  Schnldigern;  der  Dativus  Plnralis  mit  (!eni| 
Artikel,  thalm^  huchstäblich  nach  dem  Griechi. 
sehen  roiS". 

Jah^  und,  auch, 
bringe;     der  Imperativ   von   brlggan^    welf.licj 
anch  schoji  irregulär  gehet,  Imperf.  bralila.    Da 
Ulphila  die  Scliriftziige,  welche  sein  rolies  Volld 
vorher  nicht  kannte,  aus  dem  Griecliischcn  ein- 
lehnte,  so  nahm  er  auch  die  Griechische  Ortlio.| 
graj^hie  an:  biiggan^  i\iv  brlngaiu 

I/i  Fraistubn/aij  in  Versuchung ;  von  frahcn 
versuchen,    welches  noch  die  Dänen  in  ihrem! 
J'rlste^    versuchen,    und  Friste/sc,   Versuchiin: 
haben;  Ibl.  Frclstlng^  Schwed.  ire^/e/^es  von  dern 
alten  Deutschen  Fielsa,   Frelson^    Gefahr.     Diel 
Endung -z/Zv?/d!,  sclieint  unser  iing  zu  seyn. 

A^,  sondern,  Alemann.  o//.    Laiisei  uns ,  ht-' 
freye  ims;    der  Impe^'at.  von  lausgan^    Griedj 
Kva-cci,  und  die  e  von  laiis^  ft'ey,  los.     AJ\  von,] 
ab,  Niederd.  noch  jetzt  aß    Tliaiama.  UbUln^  dem 
Ijbel;   der  Dat.  Sing,  von  dem  Adjective  Uhi\ 
im  Comparat.  walrita,  Alemaim.  wirs^  im  Supeii 
Wülrzlßs,  \      ■  •  -      •      • 

'     ünte,  denn,  Holland,  wauta.     T//lit('/angml[ 
das  Reich,   s.  oben.      Gärd  bedeutet  noch  jetzt| 
im  Schvved.  Schlöfs,    Stadt,   Gebieth;    ^//Vw/- 
gards  ist  daher  bey  dem  Ulphila  der  Erdkrci^ 
die  Weis  der  n^^ttlere  Raum.  ^,. 


Mahts,  Macht.     Wuhhus^  Herrlichkeit.    Im 

ingel-Sächs.  ist  IVuldor^  Glanz,  verwandt  mit 
^iein  Latein.  Fidgor,  Man  bemerke  auch  liier 
Jen  Gothischen  Hang  zu  Zi^xhlauten.  Ahvi/is, 
pwig,  Ewigkeit,  von  yl/W,  seculum,  h^it.  Aevum, 

tiriech.  ctiojii.       -     -"'^  -  ^'^  '  '■ 


Grammnlische  und  lexicalische  Bearbeitungen 
p^esMesogothischen  sind:     '• 

Geo.  Hickesil  vistitutiones  grammaticae  Anglo- 
luonicüe  et  Mesogothkae.  Oxon.  1689.  (auch  im 
jiigefiihrten  Thesaurus. ) 

Lamb,  ten  Kate  Gcmeenschap  tussen  de  Goiüsche 
^praelie  en  de  Nederduytsc/ie.   t'Amsterd.  1710,  4. 

Edw.  Lye\i  Grammatica  Gothica  in  Benzers 
Uisgabe  des  Ulpliilas.     Oxon.  1750. 

Joan.  Ihre  Dissert.  de  verbis  Mösogothoriim  in 
beiner  Ausgabe  der  Frngnieuta  versionis  Ulphilanae, 
^ind  ebcndess,  dissert.  de  jionilnibus  substantivis  et 
Hljcctlvis  Mösogotlioritni  in  seinen  Analectis  Ulphi- 
\:m  in  Büsc/d/ig's  scripta  I/irii  versionern  Ulphilanain 
mslrantia.     Berol.  1773,  4. 

GotJiicum  Glossarium ,  quo  argentei  codicis  vo- 
tukda  expJicanlicr  et  i//ustrantiir,  (juibus  praemittun- 
tur  Got/uatm,  -Runicum^  Anghsaxoniciim  aliaque 
h'ilpliaöeta ,  opera  Franc.  Junii,  Dordr.  1664.  Am- 
trerd.  1684. 

Glossnriwn  Ulphila  Gotbicwn,  Unguis  ajpnibus 
\<'v  Fr.  Juiüum  nunc  ciiain  Sueogothica  auctwn  et 
histratwn  per  Geo.  Siiernhichn.    Holm,  1670,  4- 

Joan.  Ihre  specimina  III  Glossarii  Ulphilani^ 
'psal.  I7r^3,  und  in  BüscJiing's  Sammlung. 

Dlciioiuiriuin  Saxonico  -  et  Gotinco  -  Latinum 
pii''K  Edw.  Eye.  Accedunt  Fragment n  versionis  Ülphi- 
•HP.  ncc  noii  opuscula  quaedam  Anglo  -  ^axoinca^ 
h>'iiit^  auxitf  illustravit  et  Granmialicatu  utriusrjue 
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linguae  praemis'u    Owen  Manning,      Lond.  inn'A 
T.  I.  li.   fol.  '        ^  ' 

Mösogothhche  Sprachlehre  und  Glossar^  aitsgt] 
crbeitet  von  Friedr.  K.  Fidda^   das  Glossar  uwß^earX 
leitet  von  IV,  F.  H.  Reinwald  in  J.  Christi.  Zakh\ 
angeführter  Ausgabe  des  Ulfilas,   der  eine  voE. 
ständige  Ulfilanische  Litteratur  vorgesetzt  ist. 

Von  den  übrigen  ehemahligeii  Völkern  die.| 
ses  Stammes,  den  Markomannen,  Ouaden,  Lon- 
gobarden,    Burgundern,   Vandalen,    Herulern, 
u.  s.  f.   haben  wir  nichts  als  einzelne  Wörter,! 
welche  an  Härte  und  Rauhigkeit  den  Gothischeal 
nichts  nachgeben. 

Die  noch  vorhandenen  Mundarten  diese$| 
Stammes  lassen  sich   nach  den   alten  Völkern, 
von  welchen  sie   abstammen,   in  zwey  Haupt-j 
Classen  theilen,   in  die  Suev^isch- Alemannische 
in  Westen,  und  in  die  Longobardische  in  Osten.! 
Zu  jener  gehöret  die  Schweiz,   Elsafs,  Schwa- 
ben, und  der  Ober-  und  Mittel -Rhein;  zu  di^| 
ser.  Baiern,  Oesterreich  und  dessen  einverleibte 
Länder,  nebst  dem  Deutschen  Überrest  imVi- 
centinischen  und  Veronesischen.     Die  Aleman- 
nen,   welche   das  südöstliche  Deutschland  aml 
frühesten   besetzten,    waren  ursprünglich  kein 
eigenes,    für  sich  bestehendes   Volk,    sondern 
Ausflüsse   des  jungem  Nachwuchses    und   der 
wanderlustigen  Glieder  mehrerer  Stämme  von 
der  höhern  Sprache,  welche  sich  nach  derSitte| 
der  Zeit  einen  eigenen  Herd  zu  erkämpfen  such- 
ten, mid  dazu  die  von  den  Markomannen  ver- 
lassene Gegend  an  der  obern  Donau  bequenil 
fanden.     Zu  ihnen  geselleten  sich  bey  derVöl- 
kfcrwanderung  die  Sueven,    ein  ähnlicher  Aus« 
flufs  mehrerer  Stämme  von  der  höhern  Mundart, 
welclie  sehr  bald  jene  unterjochten,    und  sich 


liierauf  auf  Kosten  der  Helvetier  und  anderer 
>lten  in  Süden  der  Donau  ausbreiteten ,  dahe^r 
jich  noch  so  manche  Celtische, Überbleibsel  in 
Jen  Volkssprachen  dieser  Gegenden  finden.  Als 
^lie  Longobarden  in  Italien  einrückten,  besetz*. 
itensie  auch  d-en  südöstlichen  Theil  zwischen  der 
)onau  und  den  Alpen,  und  besonders  die  Ge- 
benden, welche  bisher  die  Gallischen  Bojer  be- 
fvohnt  hatten,  daher  sie  hier  den  Nahmen  Bojoa- 
t  Baieni  bekamen ,  und  sich  bis  in  Pannonien 
lind  Istrien  ausbreiteten.  Alle  noch  jetzt  in  die- 
sen  Gegenden  wohnende  Völkerschaften  verra- 
Ihen  diese  ihre  Abkunft  durch  ihre  harten  und 
Irauhen  Mundarten ,  welche  zu  den  härtesten  in 
)eutschland  gehören. 

Über  den  gesammteTi  Ober  -  Deutschen 
)ialccr  haben  wir  noch  nich^  welches  sich  mit 
piniger  Zufriedenheit  anführen  liefse.  A^.  C.  Lyn- 
^trs  (Uss.  de  Idiomate  Imperiali,  Jena,  1699,  4, 
betriflt  blofs  die  neuere  Schriftsprache  der  Ober- 
)eiitschen  Kanzelleyen,  und  bleibt  auch  hier 
bey  einigen  allgemeinen  Eigenheiten  stehen. 
Prof.  Schönemann' s  Charakter  der  Ober  -  Deut- 
schen Urkundensprache  in  seinem  System  der  Di- 
mmatik^  Th.  I,  S.  377  —  415,  betrifft  eben  die- 
Iclbe,  gehet  aber  weit  mehr  in  das  einzelne. 
Me  einzelne  Wörter  lassen  sich  aus  den  im 
iöten  und  i7ten  Jahrhundert  in  dem  obern 
Jeutschlande  gedruckten  Lateinischen  Wörter- 
büchern, z.  B.  Denzlers,  Weifsmanns  u.  s.  f. 
lammeln. 

Desto  reiclier  sind  wir  an  Schriften  und 
Sprachproben  aller  Art,  nur  dafs  sie  uns  nicht 
sowohl  die  Volkssprache,  als  gemeiniglich  nur 
lie  Schriftsprache  ihrer  Zeit  und  ihrer  Provinz 
jliistejlen.   Das  gilt  denn  auch  von  den  Gebeths- 
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form^ln ,  deren  wir  axis  allen  Jahrhunderten 
ben,  und  auf  welche  icl>  mich  hier  allein  eir 
schränken  mufs.  Ich  liefere  deren  so  viel  icli 
gefunden  habe,  weil  sich  der  Fortschritt  de 
Sprache  doch  nach  gewissen  Zeiträumen  einige 
Mafsen  aus  ihnen  ersehen  läfst.  Die  Formel  von 
«720  ist  nebst  des  Kero ,  eines  Mönchs  zu  S.  Gal 
]en  übersetzten  Regel  Benedicts,  das  älteste  AleJ 
mannische  Denkmahl.  Freher  gab  es  1610 
einigen  andern  Stücken  und  Anmerkungen  lierJ 
aus,  worauf  Boxhorn  in  Historia  ecclesiastka  Hm. 
moniSj  Eckhard  in  Caicchesi  Theotisca^  S.  189,  und 
viele  andere  sie  wiederholilt  haben.  Im  J.  lyynl 
wollte  man  zu  Ortenstein  in  Graubiinden  eiiiej 
Marmor  geuuiatn  liaben,  auf  welchem  das  V.UJ 
mit  dem  GlaubensbekeniitJiiase  eirrgehauen  seyj 
allein  die  ganze  Sache  war  Täuschung,'  inden 
es  keine  andere  als  diese  von  Frehern  heraus ge 
gebene  Stücke  sind.  Oitfried^  ein  Benedictine 
zu  Weiftenburg  in  Elsafs  um  870,  klagt  in  seil 


Her  gereimten  Harmonie  der  vier 


Evangelibteii 


bitterlich  über  die  Härte  und  Unbiegsamkeitsei] 
Her  Sprache.    Er  nennt  sie  Fränkisch,  entwede 
xveil  die  niedere  Mundart  imter  der  Herrschaiil 
der  Franken   manche  Einflüsse   auf  sie   gehabj 
hatte,  oder  auch  nur,  weil  seine  Provinz  den 
Fränkischen  Reiche  unterworfen  war.     P^oiktl 
Formel  vom  J.  1000  weicht  in  den  HandschrifJ 
ten  nur  in  der  Orthographie  ab;    aber  sie  isf 
mehrmahls  andern  Verfassern    und   Gegendeif 
beygclegt  worden.     Stumpfe  Crusius  v:nd  Wak\ 
legten  sie  dem  Canton  Appenzell  bey.     Eckhaii 
möchte  sie  in  Calechesi  Tlieot.  S.  81   gern  den 
Kero  zuschreiben,  doch  lenkt  er  bald  wieder  ein! 
Unter  der  glänzenden  und  an  Dichtern  so  reij 
ciien  Regierung  dorHohenstaufen  (1136  —  125-il 

bildcij 


bildete   sich    die   Oberdeutsche   Schriftsprache 
vorzüglich  aus,   wie  ihre  zum  Theil  in  der  Ma- 
tsservicheii  ^     Casparso^ischcn    und    Miilkrschen 
Sammlung  herausgegebenen  Dichter  beweisen, 
tnd  sich  auch  mit  Hülfe*  des  Glossariums  libor 
min ,  einem  Heldengedicht  aus  dem  Zchalter  Fried- 
\khsdes  Rof/i/mrts^  htrausßcgcljen  von  C.  Michaeler^ 
/ien,  1786,  übersehen  iäiiit.     Aber  diese  Spra- 
che behielt  bey  aller  neuen  Milde  doch  immer 
loch  viele  gehäufte  Goiisoiianten,  tiefe  Vocaleii 
Ind  unangenehme  Hauoh  -    und    Doppellatite. 
ungleich  war  sie  immer  noch  regel-  und  oesetz- 
[)S,  so^vohl  in  der  grammatischen  Form,  aly  in. 
(em  Syibenmaföe.     Etwas  davorr  erliellet  schon 
m  Krhnars  t-o-^  Zt^efe/"  gereimten  l-bersetzung 
Ion  1252.     Mehr  gewann  die  Schriftsprache  in 
Ln  folgenden  Jahrhundei^en,    besonders  von 
lern  i.uen  an,    da  in  den  vqn-deii  Kaisern.be- 
liinstigten  Städten  Wohlstanfl,  Kenntnisse  und 
beschmack  autkeimten,    und  der  Stand  Ireyer 
lud  aufgeklärter  Bürger  sich  zu  bilden  anfinge 
lelches  denn  auch  auf  die  Sitten  Und  Sprafchö 
Jen  gewöhnlichen   Einflufs  hatte.      Unter   den 
14  vor  Luthern    gedruckten   Ober  -  Deutschen 
libeln  i*t  die   erste,   welche,    nicht  zu  Mainz, 
|ie  man  bisher  glaubte,  sondern  nach  Stei^en- 
erger  und  Panzer,   z^i  Strasburg  1462.  heraus 
am,  die  merkwürdigste,  weil  die  überaus  rauhe 
id  harte  Sprache   darin  gewifs  um    mehr  als 
00  Jahr  älter  ist.     Erst  in  der  vierten  Ausgab* 
I72  —  1474  verbesserte  man  Text  und  Spra- 
lie,  und  dieser  Ausgabe  fcjgren  mit  wenig  Ver- 
|ideruno;en  alle  spatere.     Da  das  V.  U.  in  allen 
Inerley  lautet,    aufser  daf^j  zwey  Aungabcii.in 
pr  vierten  Bitte  überstiuüJlchs  />Vo/  haben,    so 
^ie  ich  e»  bey  der  ersten  Formel  von  146a  bc- 
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wenden.  Die  vierte  Ausgabe  zwischen  1472  und 
1474  neigte  sich  zur  Schweizerischen  MundartI 
allein  die  Augsburger  1473  —  1475  folgte  wie] 
der  rechter  gemeiner  TeiiLschen  Sprache^  vvelch( 
doch  bald  darauf  bey  der  Reformation  von  de] 
neufc^n  Hochdeutschen  verdunkelt  wurde. 

124.    ' 

Alemannisch  von  etwa  7Q0. 

'.  Von  Frehern  löio  heraus  gegeben. 

Fatler  iinseer,   thu  pist  in  Himele, 
Wihi  Naniim  dinan; 
Chweiue  Riiii  diu; 
Werde  Willo  diu,,  so  in  Himile,  sosa  ii| 

Erdu; 
Proath  imseer  emezhic  *)  kip  uns  hiutu; 
Oblaz  uns  Sciddi  unseero,   so  wir  oblaze^ 

uns  Skuldikem; 
Enti  ni  unsih  firletti  in  Khorunka; 
Uzz  erlosi  unsih  foua  Ubile. 


a.. 


'  125. 

Alemannisch  von  850. 

Aui  eines  ungenannten  Mönchs  zu  Weifsenburg  iij 
jE/so/s  Anjunga gründen  der  Christlichen  B.dißW 
in  Eckharts  Catech,  Theot^  S.  60. 

Fater  unser,  thu  in  Himilon  pist, 
Giwiiiit  si  Namo  thin; 

*)  JLrnezzig  bedeutet  bey  dem  Kero  und  selnd 
Zeitgenossen  allezeit,  iuinierwähiend.  Es  lebt  nocliij 
verwunilter  Bedeutung  in  unserin  emsig.  Es  sclieinl 
clal's  der  Übersetzer  aeser  und  der  folffendon  Foriiil 
tien  Ulphila  vor  Augen  gehabt,  weil  auch  sie 
»7r»«i/(r<o<  von  der  Dauer  verstehen. 
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aaeme  Richi  thin;  :h\':EnUb 

l'erdhe  Willeo  thin,  sama  so  in  Himile,. 

eiidi  in  Ertlm; 
^oot  uuseraz  emezzigan  gib  uns  hiutu; 
idifarlaz  uns  Sculdlii  unsere,  samo  so  wir 

failazzan  Scolom  unser,eni; 
idi  ni  giledi  unsih  in  Costunga; 

arlosi  unsih  fona  Ubile. > 

126.    . 

.      .  .      ■,     ' 

O  t  f  r  i  d      870» 

ius  seiner  gereimten  Umschreibung  der  Evangelischen 
Geschichte,  B.  a,  Kap.  21,  mit ^ Weglassung  der 
meisten  Umschreibungen. 

|Fater  unser  thu  in  Himilon  bist,     f,  ■ 

fili  si  Nam o  thiner  ; 

Iqueme  uns  tliinaz  Richi; 

jWillo  thin  hiar  nidare,   so  ö'er  ist  ufan 

Hhnile; 

iiia  dagaUchun  Zuchti  gib  hiut  uns; 
[uld  bilaz  uns  allen,    so  wir  ouch  duan 

wollen; 
firlaze  unsih  thin  Wara,  in  thes  Wider- 

werten  rara; 
[)si  unsih  io  thanana,   thaz  wir  then^JWe- 

wen  io  bimiden. 


^n 


■         '■     .'-:•        127.  '-''  •'     '•■  '    ■ 

Ein  Ungenannter  890« 

Aus  dessen  Übersetzung  der  Harmonie  Tatians, 
nach  Palthens  Ausgabe,  Kap.  34.       .    . 

iFater  unser,  thu  thar  bist  in  Himile, 


elieilagot  thin  Namo; 


N  2 


QiTome  tliiiiRihhi; 

Si  tliiiiWiUo  so  lierinHimilo  ist,  so  sihe 

iii  Erdii; 
Uiisar  Brot  tagalilihaz  gib  uns  hiutu; 
Inti  farlaz  uns  unsera  Sciildi,   so  wir  furlj 

zcn;es  unsaron  Sculdigon; 
Inti  ni  gileitest  unsili  in  Costunga; 
Uz  oucli  arlosi  unsih  fonUbile. 

>  1 2ö.  '  '    !  '  -U 

Not  k  er    um    looo. 

Am  Endi'.  seiner  Psalmen  -  Übersetzung  nach  dtr 
•     uer  Handschrift,  "rti/s  Lambecius,  J3.  Q*  Kap.i 
der  sie  aber  irrig  dem  Otjrid  zuschrieb, 

Vat(^r  unsir,  du  in  Himile  bist, 
Dill  Nanio  werde  gelieiligot;       .."',, 
Dia  liiche  choine; 

Diu  Wille  geskeiie  in  Erda,  also  in  Himile] 
Uiisir  tagelichicli  Prot  gib  uns  lüuto  ; 
Uude  unsere  Sculde  belazli  uns,    also  ouc!| 

wir  lirlazlien  unseren  Sculdenaren; 
Unde  in  dia  Cliorunga  ne  leitist  du  misili;! 
SLiiitir  iriose  unsih  fona  dem  Ubile. 


129. 
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Reimar  von  Zweter,  um  1252. 

Gereimt,  in  c/er  Manessischen  Sflmm/img  Tf'-.üf  S.\'ß<\ 

Got  Vater  unser  da  du  bist 
In    dem   Hinielr eiche    gewaltig    alles   tlej 

dir  ist; 
Geheihget  so  werde  din  Nam; 
Ziio  so  muesse  uns  komen  das  Riche  diu; 


)in Wille  werde  dem  gelicK  -  •     r*^ 

iie  iif  der  Erde  als  in  den  Hirn  ein,   des 

gewer  unsih;  .;-.- 

\i\  gib  uns  unser  tegelich  Brot, 
[nd  swes  wir  darnach  diurfrig  sint; 
[ergib  uns  allen  sament  unser  Schulde, 
Js  du  wilt  das  wir  durh  dine  Hulde    .     '  i  , 
[ergeben  der  wir  ie  gonamen,  ,r»;v"^- 

|ekeiiien  Schaden  svvie  gros  er  si; 
jor  Sl-üiden  bekor  so  mache  uns  vri; 
tfldloese  uijs  ouch  von  allem  Ubele.  Amen. 

130.  ''  •■"    -' 

Vermuthlich  auch  aus  dieser  Zeit. 

im  einer  alten  Handschrift  zu  Strasbiirc;,  mScWUer« 
Thes.  bey  dem  Kero ,  S.  3Ö, 

I  Fater  vnser ,  tu  in  Kümele,  \ 

linName  urde  geheiliget;  -       ,  > 

[in  Ricke  kome;  -    , 

[InUile  gskcae  in  Erdo  alz  Hiimele; 
per  tagolicko  Brod  kib  ynfs  lüuto; 
idto  ynsere  Sculdo  blaze  yns  als  wij  be- 

latzeu  ynser  ScukÜge; 
ide  in  Corunga  nit  leitest  du  unsich;       . 
|uü  belose  unsich  föne  Ubole.  Dal  ist  wahr. 

131-    ' 

Ein  Ungenannter  um  1350. 

Am  dem  von  Prof.  0])erlin  heraus  ccgcbcncn 
Hiluebudi ,   S.  i. 

|Herre  Vat.er  unser,   du  da  bist  in  dem 

Himcl, 
lelieiliget  werde  din  Name;     ..   „       '\'  , 
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Zuo  kome  uns  din  Rieh; 

Din  Wille  werde  hie  uff  der  Erde,  als 

dem  Himel; 
Du  gib  uns  unser  tegelich  Brot; 
Und   vergib   uns   unser  Schiulde,    als  \\ 

(tiion)  ünsern  Schuldern; 
Unn  virleit.  uns  in  deheine  Bechorunge; 
Sunder  erlös  uns  von  alleme  Übel.    Arne 

das  wahr  ist. 


-"   -'^     -•     132. 
Verrauthlich  auch  aus  dieser  Zeit 

Aus  einer  Handschrift  alter  Predigten ,   in  Vadian  1 
Colkg.  German.  S.  34,    und  Schilters  T/im. 
dem  Kero ,  S.  83« 

Gott  Vater  unser,  der  bist  in  den  Himelei] 
Geheiliget  werde  diu  Name; 
Ziichome  din  Riclie; 
Werde  din  Wille  hie  in  Erden,   also  da: 

Himcle; 
Unser  tagolich  Brot  gib'  uns  lüiito; 
Und  vergib  uns  unser  Schulde,  als  wirtuo 

uhsern  Schuldigen; 
Und  leite  uns  in  deheine  Bechorunge; 
Und  erlose  uns  von  allem  Ubele. 


Ein  Ungenannter  um  1400. 

jäus  einer  handschriftlidien  Bibel  in  Dav.  Gottfr.  Schöbij 
•j   .,    Bericht  von  alten  JJeutschen  Bibeln,   S,  71. 

Vatter  unser,  der  du  bist  in  den  Hvnielj 
Geheiliget  werde  din  Name; 
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5u  komme  din  Riebe ; 

)in  Wille  der  werde  als  in  dem  Hymel,  und 

in  der  Erden ; 
Jfld  unser  Brot  das  über  substanzlicli  gib 

uns  hüte; 
Jnd  v*ergibe  uns  unser  Schulde,  als  wir  ver- 

gebent  unsern  Schuldenern; 
Jnd  enleit  uns  nicht  in  kein  Bekorimge; 
Siiiider  erlöse  uns  von  Übel.     Amen. 


•-  '■   '  '"  134.      -    ;■•■'•■       '      . 
Ungefähr  aus  eben  dieser  Zeit. 

Aus  einer  fwndschriftUchen  Auslegutjg  des  V.  U.        ' 
in  der  Cliurf.  Biblioth.  zu  Dresden. 

Vater  unser  der  du  pist  in  den  Himeln, 
Jeheiligt  werd  dein  Nam ;   ;  ,       . 
^u  cliom  uns  dein  Reich; 
)ein  Will  werd  in  Erd,  als  in  dem  Himel; 
Jnser  tag! eich  Prot  gib  uns  lievvt; 
Jnd  vergib  uns  unser  Schuld,    als  wir  tun 

unsern  Schuldigern ;  ' 

Jnd  enlaitt  uns  nicht  in  Pechörung; 
Sondern  erlöz  uns  von  allem  Übel.    Amen. 


■•     135. 

Aus  einer  geschriebenen  katechetischen  Schrift  von  1430 
in  Theoph.  Sinceri  neuen  Sanunl.  von  rarea  liücherr., 
Th.  1 ,  S.  590. 

Vater  unser,  der  du  pi'?r  in  den  riimehi«, 

reheiliget  w(  "de  deiji  Name; 

iu  chiini  dein  Reiche;  •-     '- 


Deine  Wille  Act  werde  als  in  Hemel  unj] 
in  Knien :  *)b  iM  «*  i»  -Mi  v » 

Unser  le^licli  Prot  gib  uns  hewt; 

Untlt  vergib  uns  unser  Schullde,  als  ^vif| 
v'f^eben  unsern  Sclinldigein; 

Und  v'iafs  uns  niclit  an  bolser  Betliornng; 

Sunder  erlose  uns  von  Übel.     Amen. 


i  i-  <i 


,  * 


136. 


Aus  einer  Wientr  Hnndsc.hrijt  von  1450  in  Denis  Co(f3. 
TheoL  Lat.  Vol  11  j  Part.  11,  S.  1698^ 

Vater  unser  der  da  bist  in  den  Ilimelen, 
Gelieiliget  werde  dein  Name;  ,«, 

Zu  kiime  din  Riebe; 
Din  Wille  werde  ni  der  Erden,  als  in  dem| 

liinicl;  ..  ^  ^^ 

Unser  legclicli  Brot  gib  uns  bute; 
Uiid  ver^^ib  uns  uuser  Scliuld   als  wir  tiifi| 

unseren  Scbiilder-Mi; 
Und  en  icit  uns  nicbt  in  Bekorunge; 
Sunder  erlöse  uns  von  Übele.     Amen. 


•  '         Aus  der  ersteii  gedruckten  Bibel, 
Strasburg ,  i46i2. 

Vatter  unser  du  do  bist  in  den  Himeln, 
Gelieyiiget  werd  dein  Nam ; 
Zuo  knm  dein  Reicli; 
Dein  Wil  der  werd,  als  im  Himeln  vndin| 

der  Erd;  . 

Unser  teglicli  Brot  gib  uns  heut; 


•  . 
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[Und  vergib  uns  unser  Schuld,  als  und  wir  , 

vergeben  unsern  Schiild'gern; 
lUnd  für  uns  iiit  in  Versuchung; 
ISunder  erlöfs  uns  von  den  Übeln.    Amen. 

138. 

Aus  Jo.  Adelphi  zu  Schaf  hausen  Übersetzung  der  Pre» 
digtenKaiserbtrgs  über  d'isV,  U,  Strasburg,  i5»5^ 
'    fol.  im  Prolugo.  .      -         . .- 

Vatter  unser,  der  du  bist  in  den  Hymehip 
Geheyliget  werd  dyn  Nanim ; 
Zu  komm  dyn  Rych ; 
I  Dein  Will  der  werde,  als  in  Hymel  und  auff 

Erde ; 
Unser    übernatürlich    (supersubstantial)  *) 

Brot  gib  uns  heut; 
Und  vergib  uns  unsere  Schulden,   als  aucli 

wir  vergeben  unsern  Schuldnern; 
Und  nit  fier  uns  in  Versuchung; 
Sünder  erlöfs  uns  von  Bösem.     Amen  eai 

werd  war. 

■-."■■•*  ■  ♦ 

Unter  '  den  Oberdeutschen  Volh  -  Dialecten 
zeichnet  sich  der  Schweizerische  vor  allen 
übrigen  aus.  Ursprünglich  ward  die  Schweiz 
von  Celtischen  Völkerschaften  bewohnt;  aber 
um  die  Zeit  der  Völkerwanderung  besetzten  die 
Alemannen  den  nördlichen  und  östlichen  Theil 
(ler?>elben,  und  verpflanzten  zugleich  ihre  Spra- 
che dahin,  welche  seit  dem  wohl  wenia  von 
ihrer  ersten  Härte  und  Rauhigkeit  verloren  hat. 


')  In  den  Predigten  selbst  heilst  es  täglich  Brot, 


lOÄ 


Wenigstens  ist  sie  unter  allen  Deutschen  Mund- 
arien  die  abschreckendste,  besonders  wegen 
ihrer  vielen  Gurgellaute  und  Aspirationen,  und 
was  oben  von  der  hohem  Sprache  gesagt  wor, 
den,  gilt  von  ihr  in  seiner  ganzen  Fülle.  Sis 
tlieilet  sicli  dabey  wieder  in  mehrere  Mmid- j 
arten,  welche  sich  an  Milsklang  eben  so  sehr,! 
als  ihre  Berge  und  Gletscher  an  Furchtbarkeit 
und  Rauhigkeit  zu  übertrefien  suchen.  El.  Bcr.\ 
trand  Reciicrches  sur  Ics  Langucs  ancienncs  et  moder- 
nes de  la  Siiisse ,  et  priiicipakmcnt  du  Pai's  de  yaui^  1 
Genf,  1758?  8?  4f;  Eog.  bleibt  docli  sehr  beyl 
dem  alkeraeinen  stellen.  In  dem  südlichen  und 
westlichen  Theile  des  Landes  wird  tjieils  Roma- 
nisch (davon  zu  seiner  Zeit),  theils  schledit 
Französisch  gesprochen.  Finzedne  Bemerkun- 
gen  über  den  Schweizerischen  Dialect  linddi 
sich  in  Sc/iluz  Beytrügen  zur  Kenntnifs  dcj 
Schweizerlandes,  St.  1,  il/e//zer^  Briefen  über  die 
Schweiz,  besonders  Th.  2,  Andrcae  Briefen  über 
die  Schweiz,  S.  331 ,  besonders  über  die  Baseler 
Mundart,  und  J.  C.  H.  Drcycrs  Beytrügen  zur 
Litteratur  und  Geschic]i<"e  des  Deutschen  Rechts, 
Lübeck,  1783-  Viele  Schweizerische,  beson- 
ders Zürchische  Wörter  enthält  Josua  Maakr 
teutsclie  Spraach^  oder  Dictionanum  Germ.  Lal, 
Zürch,  1561,  4.  In  dem  Canton  Bern  hen- 
schen  drey  sehr  von  einander  abweichende 
Mundarten,  in  urid  um  die  Stadt,  im  Oberlande 
und  im  Argaw.  Muster  der  alten  Bernischen 
Mundart  sind  die  Statuten  der  Stadt  Bern  von 
1300  f.  die  Helvetische  Bibliothelc,  St.  2,  S.  5  ff. 
Nach  El.  Bertrand  S.  13  hatte  zu  seiner  Zeit  der 
Director  des  Gymnasii,  Schmidt^  ein  Wörter- 
buch der  Bernischen  Mundart  gesammelt,  wor- 
in sich  allein   1000  Wörter  befanden,   welche 
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den  Schweizern  allein  eigen  waren.  Eine  Ver- 
gleichung  der  Bernischen  Mundart  mit  der 
Oesten'fe ichischen  und  Baierischen  stellet  Nicolai 
in  seinen  Reisan,  Th.  7,  Beyl.  S.  XXV,  und 
XXVIII  an.  Einige  Appeüzellische  Wörter  hat 
das  Journal  für  Deutschland,  178898.332,  und 
ein  Schweizerisches  Wiegenlied,  Nicolais  Alma- 
nach,  Th.  1,  S.  14-  Die  Volkslieder  und  Ge- 
dichte von  G.  J.  Kulin^  Bern,  1806,  sind  theils 
im  gewöhnlichen  Hochdeutschen,  theils  in  dem 
Schweizerischen  Dialecte.  Das  folgende  V.  U. 
scheinet  doch  mehr  die  veredelte  Umgangs- 
sprache, als  einen  der  Volks -Dialecte  zu  ver- 
rathen. 

r.  r  L,.     139-   :^.  ■■:■-:•   ■     '■■'V 
Schweizerisch. 

Aus  Conr.  Gesvers  Mithridates,  S.  37,  und  Tlieod, 
Bibliandri  commuui  ratione  Ungimr.  1548. 

Vatter  unser,  der  du  bist  inn  Himmlen, 
Geheilget  werd  dijn  Narn; 
Zuo  kuinm  uns  dijn  Rijch; 
Gschächi  dijn  Will,   wie  im  Himmel,  also 

ouch  ufF  Erden ; 
Geh  uns  hüt  unser  teglich  Brot; 
Und  fergeb  uns  unser  Sclnilden,   als  oixli 

wir  fergend  ünserii  Schuldneren; 
Und  für  uns  nit  inFersuochung,  (Versüch- 

nifs ; ) 
Sünder  erlöfs  uns  fomm  Übel.     Das  si. 


In  Graubündcn^  wo  im  X  Gerichten- 
Bunde,  und  in  einigen  Gemeinden  des  Grauen- 
und  des  Gotteshaus  -  Bundes  Deutsch,   in  den 
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Übrigen  aber  entweder  Italienisch  oder  Roma- 
nibch  gesprochen  wird,  breitet  sich  die  Deutsche 
Sprache  immer  melir  aus.  Ein  Idioticoii  des 
Bündner-Deutsch  steht  in  H.  L.  Lelijnanris  Repu- 
"tlik  Granbiinden ,  historisch ,  geographisch ,  statistisch 
dargestellt,  Brandenb.  1799,  Th.  11,  S.  96  —  102, 
lind  eben  daselbst  S.  94  ein  Volkblied  als  Probe 
des  im  X  Gerichten  -  Bunde  gewöhnliciicii 
Deutsch. 

Im  Elsafs  gibt  die  Spraclie  an  Mifsklang 
der  vorigen  wohl  \venig  nach;  aber  es  ist  wenig 
davon  bekannt,  auOjer  was  sicli  an  einzehien 
Wörtern  in  Konigshoven  Chronik,  und  andern 
ähnlichen  Schriften  befindet.  ',;:;; 

Sc/iwaLen  im  i2ten  imd  laten  Jahrhun- 
dert der  Sitz  einer  in  Deutschland  i)is  dahin  im- 
bekannten Culrur,  hat  in  seiner  Volkssprache 
wenig  davon  auizuweisen.  Aufser  andern  Eigen- 
heiten der  hohen  Sprache  zeichnet  es  sich  be- 
sonders dadurch  aus,  dal's  es  ^\\e  st  {feist  und 
Obst  ausgenommen)  wie  seht  spricht:  ischt^  bischt, 
jiwinschta^  meinst  du.  An  unangenehmen  Dipli- 
tongen,  Verscliluckung  von  Consonanten  u.  s.  f. 
ist  auch  kein  Mangel:  /  [voafs  rwt,  ich  weifs  nicht, 
maust  mar  eppis  gca?  magst  du  mir  etwas  geben? 
iaun,  lassen,  ilau,  du,  3/;/'ßwc/?,  Sprache.  Der 
Dialecre  sind  hier  viel,  unter  welchen  der  in 
Ober- Schwaben  der  unaTic/enchmste  ist.  Der 
Würtemberger  dehnt  die  Vocale  zu  einer  v/idri- 
gen  Liinge,  und  sjiricht  in  in  Worten,  wie  IVinJ;, 
IVinken,  dem  Nasallaute  der  Franzosen  ähnlich, 
aus.  ^  Nach  der  Schweiz  und  Elsafs  zu  werden 
die  Aspirationen  und  Gurgellaute  häufiger  und 
starker.  Die  vornehmsten  grammatischen  Ei- 
jitfiih fiten  nebst  vielen  Prövinzial- Wörtern  ent- 
hält der  Teutsche  Sprachforscher^  Stuttgard,  1777? 
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1778»  8 j   2  Bände;    Schwäbische  Idiotica  aber, 
das   Journal    für    Deutschland,     17851    S.  50, 
1786»   S.  21,   325;     Hausleutners  Schwäbisches 
Archiv,    St.  3;    das   Aiigslnirger    Journal    für 
Freunde  der  Religion  und  Litreratur,  St.  1,2; 
vorzüglich  aber  Jo.  Christo.  Sclimid  Versuch  eines 
Schwäbischen  Idiotikons,  in  A7a)/«/ Reisen,  B.  9, 
auch  einzeln,    Berlin,    ohne  Jahr,   8.      Einige 
Ober  -  Schwäbische  Wörter    zur  Erklärung    Alt- 
Deutscher  Schriften    liefern    die   Beyträge   zur 
krit.  Hist.  der  Deutschen  Sprache,  B.  5,  S.  270. 
Idiotismen  aus   dem   Wiirlemhergischen    gibt  das 
Journ.  für  Deutschi.  1788,  Th.  2,  S.  179,   und 
ein  Idiotikon  aus  der  Würtembergischen  Baar 
Hausleutners  Schwab.  Archiv,  B.  2,  St.  2.    Etwas 
v/eniges  über  den  Dialekt  in  Augsburg  bemerkt 
J\7co/ß/ Reise,  Th.  8,  S.  171.     Die  Probe  eines 
Glossarii  Augustani  aus  dem  alten  Augsburgi- 
schen Stadtreclite  steht  in  den  schon  gedachten 
hit.  Beytr.  Th.  4,    S.  fi85;    Beytrag  zu  einem 
Augsb.  Idiotiko  aber  im  Journ.  für  Deutschland, 
1789,  Th.  2,  S.  166.     Eben  dasselbe  liefert  ein 
Idiotikon  von  Heilbrunn ,    1 786 ,   Th.  2 ,   S.  430 ; 
ein  Idiotikon  von  Ulni^   '^l^lt  '^^^'  ^9  S.  48;  und 
eins  von  Sausenberg  und  liöit  ein  im  Baden -Dur- 
lachischen,   17875    Th.  1,   S.  363.     Wagenseits 
Verzeichnifs  einiger  'Kanfbeuerischer  Provinzial- 
U'örterf ladet  man  in  Olla  Potrida,   1784?  St.  2, 
S.  149,    und  Grälers  Idiotikon  von  Schwäbisch- 
Hüll,  in  Rüdigers  Zuwachs,  St.  5,  S.  184.     Schwä- 
bisclie  Volkslieder  sammelte  Nicolai's  Almanach, 
Th.  1,  S.  81,  86,   Th.  2,   S.  9.'^.     /.  P.  Hebels, 
PfOi'üssors  zu  Carlsruh,  Alemanuisclie  Gedichte, 
üto  Aufl.  Carlsruhe,   1804,  S>  und /g/iatz  Fehlers 
iieiu^  *\1^     annische  Gedichte.,   Basel,    1803,    8? 
zeich    .ii  sich  auch  als  Dichtung  auf  v;ine  vor-. 
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zügliclie  Art  aus.  Im  Chamberlayne  befindet  sich 
bereits  S.  64  ein  V.  U.  im  Schwäbischen  Dialeci 
von  Augsburg,  welches  der  damahlige  Canzler 
Pfaft'  dem  Herausgeber  mitgetheilet  hatte.  Ich 
habe  von  einem  Freunde  ein  anderes  aus  eben 
der  Gegend  erhahen,  welches  sich  der  Volks- 
spräche  noch  näher  anschliefst,  daher  ich  dieses 
mitiheile,  * 


?i   r 
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•  '  •    Augsburgische  Mundart. 

5  ,  ;  Von  einem  Freunde  mitgetheilt. 

■  •  Fother  onser,  daehr  duh  bischt  em  Hem- 

mel, 
Gehoyligt  weard  deih  Nahm ; 
Zua  oiis  kumm  daih  Raich: 
Daih  Will  gscha  wi  em  Hemmel,   atz  och 
.:    ;  auf  Earde; 

Onsär  deklicli  Broad  gib  ons  heint; 
Ond  vergiab  ons  oiisr  Schuld,  als  wilir  ver- 

gäba  onsarn  Scliuldigärä;  ' 

Ond  fühar  ons  nitt  ind  Versuachong ; 
Sunderän  odöas  ons  vom  Ibel. 
Denn  dain  ischt  das  Raich,  ond  dia  Kraffl^ 

ond  dia  Harlikoit  in  Ewikoit.     Am. 


Ein  Idiotikon  der  Grafschaft  Saarwerden  und 
von  Deutsch  -  Lotharuigen  liefert  das  Jourii.  fiit 
Deutschi.  1788»  Ih.  2,  S.  423;  eines  von  Cohkui^ 
eben  dass.  1787,  Th.  2,  S.  413,  und  eines  von 
der  Um  er -Pfalz,  eben  dass.  1786,  Th.  2,  S.  235, 
1787,  Th.  2,  S.  211.  Vieles  von  dem  Diültct 
dtr  Unter- Pfalz  erlernet  man  aus  Jac.  Hemmers 
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Abhandl.  über  dieI)eutscheSy)rache  zum  Nutzen 
der  Pfalz,  Manheim,  1769,  8?  und  aus  beiner 
Deutschen  Spradilfchre,  cb.  1775,  8«  Die  dar- 
über gewechselten  Streitschriften  erzählt  Rüdiger 
im  Zuwachs,  St.  4,  S.  175.  In  der  Schrift: 
über  die  Pfalz  am  Rhein,  Brandenburg,  I795,  8> 
hält  der  Verfass.  ein  Gespräch  mit  einem  Bauern 
lim  pfälzischen  Diaiect.  -.  f^,. 

Ein  sehr  schätzbares  WesterwäldiscJies  Idio- 
hikon  haben  wir  von  Herrn  Carl  Chrhti.  Ludw, 
.Ä/J/,  Hadamar  und  Flerborn,  1800,  8»  weU 
fhes  zu  den  besten  Arbeiten  dieser  Art  gehöret. 
Es  liefert  aber  nur  die  Eigenheiten  des  mittlem 
Wes^rwaldes,  oder  der  Heixschaft  Westerburg, 
Der  hohe  Westerwald  sollte  in  einem  zweyten 
Theile  nachfolgen,  der  aber  noch  nicht  erschie- 
nen ist.  Am  Ende  befindet  sich  ein  Hotzellied, 
|d.i.  ein  Lied  auf  die  gedörrten  VValdbirnen.       1  , 

Nächst  der   Schweizerischen   und   Tyroli- 
hdien   Mundart    ist    die    Baierische    die    un- 
freundlichste.    Der  ßaier  spricht  nicht  mit  der 
Fülle  des  Mundes,   wie  der  Tyroler,   sondern 
gemächlicher,    will   aber  doch  alles  stark  aus- 
druclven,  liebt  daiier  die  Intensiva,  verschluckt 
viele  Vücale  und  spricht  andere  wie  Doppellaute 
aus.    Doch  hat  auch  seine  Sprache  ihre  Abstu- 
Itiingen.    In  Ober- Baiern,  besonders  im  PfafTen- 
jwiukel  spricht  man  weit  rauher,  als  in  Nieder- 
ßaiern,  und  als  selbst  im  so  genannten  Walde. 
[Je  näher  man  an  die  Tyroler  Gebirge  kommt, 
desto  rauher  ^vird  die  Sprache,  denn  hier  wcr- 
jden  sogar  Consonanten   am  Ende  verschluckt, 
^suk,    gesagt,    gfrak,    gefragt,    gchap,    gehabt, 
y^idiaiitj)  ^    geschämt.      Der  Ober  -  Pfälzer  dehnt 
iiiid  singt,   wie- der  Rhein- Pfälzer,     BaierL-^the 
Wörter  haben  gesanmaelt:   Joh.  Conr.  Wake  iu 
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Anzeige,  wie  die  Teutsche  Sprache  ihren  UrJ 
•prung  aus  dem  Chaldäischen  habe,    und  das 
Baierische  vrm  Syrischen  herkomme,    Regens- 
bürg,  1713?  8?  vonS.  105,  an;  seltsam  genüg; 
Jo,  Ludw.  Prasch  bey  seiner  Diss,  altera  de  Ger- 
manica   origine  linguae  Latinae,    Regensburg,  1 
1689?  4  9  nnd  daraus  in  Joh.  Heumami's  Opuscu- 
lis,  S.  674,  und  mix  Popowitschens  Berichtigung 
in  seiner  Untersuchung  vom  Meere,  S  295,  wo' 
S.  386  noch  andere  Baierische  Wörter  vorkom- 
ftien;   VVestenrieders  Beschreibung  von  München,! 
S.  325;  7V/co/fl/  Reisen,   Th.  6,  S.  779,   beson- 
ders über  den  Unterschied  der  Mundar*  von  der 
ÖesteiTeichischen,  mit  einem  kleinen  Idiofikoti, 
in  Beyl.  S.  96.     Dieses  liegt  auch  in  dem  geogr. 
Statist,  topogr.  Lexicon  von  Baiern ,  Ulm ,   \  ygß, 
1797,  3  Bände,  zum  Grunde,  wo  im  3ten  Bande 
gleichfalls  Idiotismen  geliefert  werden.   Die  voll- 
ständigste  Sammlung  enthält  Andr.  ZaupsersVtv- 
such  eines  Baierischen  imd  Ober  -  Pfölzischenl 
Idiotikons»  München,  1789»  8;   wozu  in  dem- 
selben Jahre  noch  eine  Nachlese  auf  31  Seiten  1 
erschien.    Eine  zweyte  Nachlese,  welche  aus  Ur- 
kunden genommen  werden  sollte,    ward  durch i 
den    Tod    unterbrochen.      Ein    Idiotikon    der 
Mundart  von  Hohen -Schwangau  befindet  sichl 
iii  Franz  von  Paula  Sc/irank's  Baierischen  Reise, 
1786,   S.  139  —  149.      Baierische  Alpenlieder 
liefert    der  General  -  Landes  -  Directions  -  Rath 
/.  Hazzi  in  seinen  statistischen  Aufschlüssen  von 
Baiern,   Tlu  1.     Eben   diesem  Gelehrten   habe 
ich   auch  nachstehendes  V.  U.   in   dem  Dialect 
lim  München  zu  danken;    wobey  doch   zu  be- 
merken, dafs  das  eingeschaltete  h  blofs  die  Deh-j 
nung   bv-zeichnet,    dals  das  ^  gemeiniglich  ein 
Mittellaut  zwischen  a  und  o  Ux,  wie  das  Schwe- 
dische 
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[discKe  «,  dafs  eä,  lä  und  ne  wie  Doppellaute  in 
Iriner  Sylbe  gesprochen  werden,  und  dafs  /  und 
//sehr  gelinde  und  kaum  hörbar  lautet,  gierade 
[wie  das  /  mouille  der  Franzosen.  Schuldiger 
Iklinst  fast  wie  Schuldiger^  und  a///2,  fast  wie  oin. 


-»ri  I? 
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B  a  i  e  r  i  s  c  h. 

Van  Herrn  Hazzi  in  München  mitgetheikt» 

Vadä  unsä  dea  du  bihst  im  Himmel, 
ieiligt  werd  dein  Nam;  .  , 

[ukuiiime  uns  dein  Reich; 
)ein  Wihl  gschehch  wia  im  Himmel,  ahlso 

ä  ähf  Erden;  ,, 

rihw  uns  heind  unsä  taglis  Brod ;  \ 

lud  vergiliw  uns  unsre  Schulin,   ahls  ach 

wiä  vergöb'n  uiisern  SchiJdichern ; 

Fihr  uns  nöd  in  Versuechung;  .  v.^z 

Sonnern    erlelis    uns    von    alln   Uiblamm. 

Amen.        ••-       '   '  ^u?  --  ■^".-^  ''^r^ 

Der  Salzbiirgißche  Dialekt  ist  genau  mit 
öem  Baierischen  verwandt,  doch  hat  er  auch 
lein  Eigenes.  Beyträge  zu  einem  Salzburgi- 
chen  Idiotikon  hat  das  Journ.  für  Deutschi. 
11784,  S.  325,  17851  Th.  1,  S.  404.  Viele 
^Vörter  kommen  auch  in  der  topographischen 
Beschreib,  des  Ober  -  Pinzgaues  vor,  Salzb. 
I786,  8.  Ein  drolliges  Stück  aus  einem  Singe- 
V)iele  von  Adam  und  Eva  im  Salzburgischen 
ialekt  liefert  Gottsched  von  gleich  bedeutenden 
fVöiiera  in  der  Vorrede;  ein  Volkglied  aber, 
Mithrid.  //.  Ö 
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die  Reise  durch  Ober  -  Deutschland ,    Leipzig, 
1800,  8»  istti  Bändchen. 

Der  Oesterreichische  Dialect  ist  eine 
Tochter  des  3aierischen,  so  wie  die  Einwohner 
selbst  ursprünglich  eine  Haierische  Colonie  sind. 
Der  Baieri&che  und  OesteiTeichische  Dialect  zu- 
sämmen  genommen,  werden  daher  im  Lande 
selbst  die  Donau -Sprache  genannt.  Doch  isr  der 
Oesterreichische  weicher,  feiner  und  geschwin- 
der,  besonders  in  den  Städten.  Der  Hang  zu 
Diminutiven  ist  dem  Oesterreicher  nicht  allein 
eigen,  sondern  mit  dem  Baier  gemein.  Im 
Lande  ob  der  Ens  ist  die  Aussprache  gedehnt 
\md  singend,  besonders  un  Stoder-Thale,  aber 
da  stammen  auch  die  Einwohner  von  Wenden 
ab.  Ältere  Überbleibsel  dieser  Mundart  sind  die 
Monseeische  Glosse  aus  dem  Sten  oder  gten  Jahr- 
hundert in  Bern/].  Pezii  Thesaur.  Anecdot.  Th. 
Enenkelj  um  1250,  Horncck^  1290,  Gregor.  Hü- 
geriy  um  1370,  und  der  IVeifs  Kunlg^  um  1510. 
Den  heutigen  Dialect  vergleicht  mit  dem  Baieii- 
sehen,  Nicolai  in  Reisen,  Th.  y,  B^yl.  S.  XXV; 
man  sehe  auch  Th.  5 ,  S.  300  —  315»  wo  in  ^tn 
Beylagen  S.  70  —  145  auch  ein  Idiotikon  befind- 
lich ist.  Die  Eigenheiten  dieser  Mundart,  be- 
sonders in  der  Aussprache,  schildert  in  gram- 
matischer Ordnung,  sehr  gut:  Matthias  Höjcfi 
Volkssprache  in  OesteiTeich,  vorzüglich  ob  der 
Ens,  Wien,  1800,  8.  Wörtersammlungen  lie- 
fern: Jo.  Heiimann's  Opuscula^  S.  692  ,  sehr  ma- 
ger, daher  Verbesserungen  dazu  in  Popowil' 
Sehens  Untersuchung  vom  Meere,  S.  295,  der 
auch  S.  286  von  dieser  Mundart  handelt,  und 
in  seiner  Vereinigung  der  Mundarten  mehreis 
Wörter  liefert.  /.  //.  G.  von  Justi  Anweisung 
zur  Teutschen    Schreibart,     Leipzig    1755)  Öi 
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nthält  gleichfalls  ein  Verzeichnifs  Oesterreichi- 

[lier  Provinzial  -  Wörter.     Popowitsc/iciis'V^öv^ 

[rbuch  der  Oesterreichischen  Mundart  ist  nicht 

fdruckr,  sondern  befindet  sich  noch  zu  Wien 

der  Handschrift.      Zwey  polemische  Lieder 

der  Ober -Oesterreichischen  Mundart  lieset 

\in'm  Nicolai' s  Reisen,  Th.  y,  Beyl.  S.  179,  viele 

Wiener  Provinzialismen  aber  auch  in  den  Brie^ 

l/i  eines  Eipeldauers^    neue  Aufl.    Wien,    1795, 

nd    dem :      wieder     aufgelebten    Eipeldauer, 

^ien,    1799. 

In  den  dem  Erzherzogthum  einverleibten 
rovmzen  scheinen  sich  mehrere  Übeixeste  alter 
eutscher  Vollcsstämme  erhalten  zu  haben.  In 
\tmmark  hat  das  Deutsche  sechs  bis  acht  ver- 
[liieHene  Dialecte.  Anders  spricht  man  um" 
lurau,  anders  um  Stadt  Krakau,  anders  im 
nsrhale,  anders  in  der  Ramsaii,  anders  um- 
betzen,  und  wieder  anders  um  Eisenärz  Man 
[he  BeiiecL  Franz  Hermanns  Reisen  durch  Oester- 
kich  u.  s.  f.  Wien ,  1 783 ,  8 ;  wo  sich  auch  ei-  .• 
Ige  Sreyerische  Wörter  befinden.  Etwas  von 
jeser  Mundart  hat  auch  Popowitsch  in  seiner 
Intersuchung  von  dem  Meere.  Eiuioe  Kärn*" 
mhe  Provinzial  -  Ausdrücke  befinden  .sich  in 
Jer  Reise  durch  einige  Theile  vom  mittägigen 
jeuTschlande  und  dem  Venetianischen,  Erfurt, 
P98,  8.  In  Krain  wohnet  noch  ein  verachtetes 
id  moralisch  verderbtes  Deutsches  Völkchen, 
je  Gottschewarer ^  welche  ein  sehr  verderbtes 
[eutsch  sprechen,  und  nach  Büsching  und 
liinmann  von  den  Gothen  abstammen  sollen, 
bch  andern  aber  aus  Franken  gekommen  sind. 

Die    Tyrolische    Mundart    ist   nach    der 
khvveizerischen  di«  rauheste  und  widrigste  in- 
•  Q  2 
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^anz  Deutschland.      Der  Tyroler  fiillet  beydej 
Backen,    wenn  er  reden  will,   imd  sein  Miir 
scheint  von  hundert  Wörtern  schwanger,  wel^ 
che  er  auf  einmahl  heraus  stofsen  will.     Dabei 
gibt  es  wieder  mehrere  Neben -Dialecte,  derei 
in   dem   südlichen   Tyrol    allein    fünf  gezähle 
werden.     Einige  Nachricht   mit  verschiedenen 
Sprächproben  gab  de  Luca  in  seinem  Leitfadeii 
zum  Geschäfts -Style,    1783»   8;    einer  kleine« 
Schrift  von  i-j  Bogen,  daher  ich  sie  in  meineo 
Magazine   für  die   Deutsche    Sprache,    Th. 
St.  1,   Sl  100  wieder  abdrucken  liefs.      Carllk\ 
renbert  von  Moll  verspracli  ein  Wörterbuch  dei 
Tyröler  Aelpler  in  Bernoullts  Sammlung  von  Red 
sen'zii  liefern.  Welches  aber,  so  viel  ich  vveifJ 
nicht  geschehen  ist.     Ein  Duxcr  -  Lied  an  diJ 
Tyrolischen   Landesvertheidiger,    von  dem  Pj 
P.  Staudacher,  Chor- Regent  zu  Schwatz,  lyojj 
befand  sich  in  den  Bareuther  politischen  Zeitun 
geny  1797»  No.  42  und  44.     Es  fängt  sich  an: 

i  Wa,x  auf,  beym  Schlaggarar! 

V     Auf  mit  dem  Stutz  n ! 
^  ^*     Schoifstf  föllä  Saggarar  •     v.*-  ' 
^      Z'ammar  beym  Putz'n. 
Machtigar  ist  jai  kain'r, ' 
",      Sand  puröhaitar, 
...     Sand  lautar  tuad'ii  BainV 
Schummlat  si  waitar. ,., 

D.  i.  Frisch  auf,  beym  Sappcrment!  AufmiJ 
dem'  Feuergewehr!  Schiefst  solche  verfluclitej 
Kerl  zusammen  bis  auf  den  letzten  Maim.  Keii 
ner  von  ihnen  hat  Kräfte;  es  sind  BärenhäuteEJ 
Es  sind  todte  Gebtine.     Jagt  sie  weiter  l 
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Zu  den  Deutichen  Mundarten  gehört  auch 
jlie  Sprache  des  Deutschen  Vcikcheas,  welche« 
[och  in  Italien  in  den.  nördlichen  Göbirgen  an 
(er  südöstlichen  Grenze  Tyrols,    im  Veronesi» 
chen  in  13,   und  im  Vicentinischen  in  n  Go- 
ueinden  wohnet,   und.  daher  den  Nahmen  der 
Jrdeci  und  Seite  Commwü  führet.     Sie  haben 
[ich,  obwohl  der  ehemahligen  Republik  Vene- 
fcgsehr  treu,  immer  bey. ihrer  altan  Verfassung 
rhalten,  aber  die  Armuth  ihrer  Heimath  treibt 
linen  grofsen  Theil  von  ihnen  als  Hirten,  Mau* 
er,  Krämer,  Bergknappen  oder  Holzhauer  aiis- 
vürrs,   und  sie  vermindern  sich  dadurch,   und 
hrlieren  von  ihrer  Ursprünglichkeit.     S.  über 
he  auch  Jo.  Costa  in  den  Saggi  scientifici  e  letterati 
Ma  Academia  di  Padova^   Th.  III,   ß.  2.      Ohne 
tweifel  von  letzterem  Geschäfte  finden  sich  NaJi* 
nen,  wie  Clmberle  imd  ClmberUm  unter  ihnen^ 
wie  in  der  Tyrolischen  Mundart  zimmern 
[jd  Zimmermann ,    wie  zimbern  und  Zimber- 
Dann,  das  b  jedoch  sehr  gelinde  ausgesprochen^ 
autet.     In  Deutschland  wurde  dieses  V^ölkchen 
[uerst  durch  Büsching  in  seiner  Erdbeschreibunc^, 
einem  historisclien  Magazin  (Th.  VI  und  VIII) 
bd  seinen  Nachrichten  (1777»  St.  39  und  41) 
|»8kannt  gemacht,   und  es  fehlte  nun    nch  hier 
licht  an  Männern,    die  sich  von  der  zufälligen 
Ähnlichkeit  jener  Nahmen  mit  dem  dyr  alten 
llmbern  täuschen  lielsen,    und  jenes  Völkchen, 
gleich  dem  Fanvinius  und  Pazzo,  (dcl  Cirnbri  VerO' 
nie  Vicentini,  3te  Ausg.  Veron.  1763)  alsüj^er- 
Weibsel    jener    alten     Cimbern     betrachteten. 
lufber  den,   in  der  ältesten  Geschichte  der  Deuu- 
Vhen,  bis  zur  Volhnvanderung  S.  125  —  130  ange- 
gebenen Gründen,   ist  es  nun  durch  Joh.  von 
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Hormayr's  Geschichte  der  gefilrstetcn  Grafschaft  l\ 
rol.   Tiil).  1806,  B.  I,  Abth.  1,  S.  134  lt.  aufJ 
allen  Zweilei  gesetzt,   dnls  jenes  Völkchen  mj] 
seinen  Tyrolibt  hen  Nachharn  von  einerley  Her! 
kiinCt  ist.     Die  Unhaltbarkeit  oder  völlige.NicJi 
tigktit  der  entgegengesetzten  Gründe  Pczzo's 
nicht  nur  gezeigt,   sondern  es  ergiebt  sich  au 
einem  langen  Glossar  S.  146  —  182  augenschein] 
lieh    die  Identität  der  Sprache  der  Sette  Con 
muni  mit  der  Sprache  der  Bewohner  von  Perm 
Roihogno^    Lavaronc    in  Tyrol   im  ehemahli^e^ 
Bistlium  Trlent,  und  eben  so  gehet  aus  mehre 
reli,  dort  mirgetheilten  alten  Sprachproben  hfij 
vor,  dafs  diese  Sprache  OJ^er- Deutsch  war  unij 
ist.     Allerdings  ist  jene  y\bkunft  von  den  Cic 
bern  eine  alte  Sage  unter  iimen,  aber  sie  liaheij 
auch  eine  andere,   vielleicht  eben  so  alte,  dal| 
sie  hieher  aus  der  Gegend  von  Colin  iheilsj  ge 
flohen,  theils  als  Bergknappen  gekommen sey; 
Mögen  sie  von  den  Überresten  der  von  Klodo 
wjg  geschlagenen  Alemannen  herkommen,  diil 
Theodorich  in  Rhätien  aufnahm ,  oder  von  deij 
Colonien,    die  Friedrich  I   im  Hohen  -  Rhätien 
ansiedelte.     Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  siedij 
mit  Verben    zusammengesetzten   Präpositionen 
immer  nach  denselben  stellen,    z.  B.  treiben  k^ 
sagen,  und  statt  des  Genitivs  immer  die  Präpo 
sition  von  brauchen,    Zo  B.  a  pnieder  va  Mueiteii 
Das  Veronesische   nähert    sich    der  Oberdeuti 
sehen  Kirchensprache  noch  mehr  als  das  Vicin] 
ti*ii{*che.     In  diesem  wurde  bereits  1632  einKa 
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Mundart  der  ^96/^^  Communim  der 
Gec^erid  von  A^izenza. 


J 


Kon  rf«r  Itnlidnischtn  OrtJiographie  gereiniffet  in  J3ü- 
schrig's  iVocfitnhl.  Tli.  5,  Ü.  519,  wrjii  BjörnstohU 
Briefen  f  Tli.Q.f  S.  2(k). 

Uiisar  Vatar,  dear  viime  Himmele, 
|Say  dorkannet  "*')  eur  lialgar  Namen; 
Kenirne  eur  Raicli; 
|Scliai  was  jart  (dir)  wellt,  wia  ia  Himrne\ 

a  sho  at  Erda; 
JGehbt  US  heite  uusarProat  ufen  allen  Taglie; 
Unvorghet  us  unsare  SchuUe,  wia  wiar  vor- 

gliebea  den  da  saint  us  schuUek; 
lUii  lasset  US  net  fallen  in  pose  Dink; 
Un  boutet   (behütet)  us  vun  Sunten,  un 

vume  Teivele.     Asasais!,     .      .  ,. 

•     r     '■■■'■',■■    \      • 

''    :'-   -  ■■;    •■  j      ...      )  ■ 

'■•••  ■  .    143-     "•  ■•  '^      ■'    '■ '■■ 
Mundart  der  Tredeci  Communi  in  der 
Gegend  um  Verona. 

Aus  dem  Deutschen  Museum ,  1778$  B,Q,  S.  154.. 

Vatter  unser,  der  du  pist  in  Himmelen, 
Gheheülgh  say  dain  Nam;  ,.  - 

Üiid  (uns?)  zua  kerne  dain  Raicli ;       ' 
Dain  Biil  geschieglie  bie  im  Himmel,  also 

auf  Erden;  ■      ' "     • 

Unser  täglich  Proat  ghlb  uns  haut; 


*)  Es  werde  erkannt. 
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Und  vorghib  una  unsere  Schiulden,  als  aucii| 

,  bi^r  vorglieben  unser  Schulciigherai 
Und  fiiere  uns  nicht  in  Versuchune: 
Sonder  uns  erlöse  von  Übel.         •      , 


An  die  bisher  beschriebenen  ächten  Ober«! 
Deutschen  schliefsen  sich  die  vielen  Deutschen 
iiiit  ihren  M«indarten  an,  welche  in  den  benach- 
barten Ländern,  Schlesien,  Mähren, '  Ungarn 
und  Siebenbürgen  wohnen,  und  von  dem  i2fen 
Jahrhundert  zu  verschiedenen  Zeiten  in  selbige 
eingewandert  sind.  Sie  sind  zwar  gemeiniglich 
ein  «remischter  Haufe,  welcher  aus  mehrern  Pia. 
viiizen  sowohl  des  niedern  als  obern  Deutsch. 
landes  stammet;  allein  da  das  hohe  in  ihrer 
Sprache  merklich  hervor  sticht,  so  kann  ich  bie 
am  schicklichsten  hier  anbringen. 

*' '  Schlesien  ward  in  den  fiühern  Zeiten  von 
Quaden  und  andern  Deutschen  Völkern  be. 
wohnt.  Dafs  vo.i  diesen  noch  einige  Überreste 
vorhanden  seyn  sollten,  ist  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich., wenn  man  weifs,  wie  undulrlsara 
rohe  barbarische  Sieger  gegen  andere  Völker 
uhd  Sprachen  zu  seyn  pflegen.  Als  die  Slaven 
hier  einrückten,  unterjochten  und  besetzren  bie 
das  ganze  Land,  und  vereinigten  es  mit  Polen, 
/ds  Schlesien  eigene  Herzoge  bekam,  und  diese 
des  Schutzes  der  Deutschen  bedurften,  zogen 
sie  eine  Menge  Colonisten  aus  allen  Provinzenr 
Deutschlandes  in  das.  Land.  Da  diese  bald 
Ober-  bald  Nieder- Deutsche  waren,  so  ent- 
stand aus  ihrer  Verbindung  eine  gemlsclite 
Mündart,  wobey  viel  Rauhes  und  Hartes  dci' 
liohen  Sprache  verloren  ginp;,  besonders  in  den 
Str.'^Jteii  und  auf  dem  flachen  Lande,  daeepcn 
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(9  in  den  gebirgigen  Gegtnaen  auch  an  rauhen 
Iwidrigen  Dialecten   nicht  feiilet,     vermuthlich 
\m\  diese  vorzüglich  mit  Colonisten  aus  dem 
)berlande  besetzt  wurden.     Jetzt  wird  in  ganz 
Nieder- Schlesien  bis  auf  einige  wenige  Gegen- 
den, und  in  einem»  grofsen  Theile  von  Ober- 
Schlesien  Deutsch    gesprochen,    aber  freylich 
in  mancherley  abweichenden  Mundarten.     Die 
Mischung  des  hohen  und  niedern  besonders  in 
ilen  Städten  machte,    dafs  Schlesien  im  löten 
liind  lyten   Jahrhundert   fiir  die  im   südlichen 
)ber- Sachsen  ausgebildete  Schriftsprache  em- 
pfänglicher war,    als  andere   Ober  -  Deutsche 
rovinzen,    und  «ich  in  derselben  durch  viele 
Ute  Schriftsteller  auszeichnete     Christi.  Meisners 
iksia  ioquens,  erschien  bereits  zu  Wittenberg, 
705,  4,    und  im  Auszuge  in  den  Greifswald. 
ritisch^n  Versuchen,  Thi  1,  S.  254.    Ein  Schle- 
iisclies  Idiotikon  liefert  das  Journal  für  Deutsch- 
land, 1787»  Th.  2,  S.  133.     In  eben  demselben 
alire  erschien  zu  Stendal  in  8  Versuch  zu  einem 
chlesischen  Idiotikon,  dessen  Verfasser  sich  am 
nde  der  Vorrede  Jo.  Ge.  Berndt  nennet,   aber 
iel  fremdartiges  mit  einmischt.     Eines  gewissen 
obinson  Schrift  von  Schlesischen  Sprichwörtern 
nvähnt  /?;/<//^c/- Zuwachs,  St.  4,  S.  136.     Von 
er  Sprache    der    Fürstenthümer    Jauer     und 
chweidnitz  wird  efvas  in  Jo/i.  Ad.  Val.  Weisels 
eschreibung  des  Herzogtbums  Schlesien,  Ih.  i 
«sagt.     Ein  Schlesisches  Bauernhed  lieset  man 
:iA7ro/<2/'s  Almanach,  Th.  2,  S.  72.     Fülleborn's 
ed  im  Dialect  der  Kräuter  um  Breslau  in  der: 
(hlesischen  Blumenlese,    Heft  I,    ein  Gedicht 
n  der  Sprache  der  Landleute  des  Glogauischen 
leises  von  Grokc  in:  Schlesien  ehedem  und  itzt, 
806,  St.  9,  S.  711.     Wo  ich  nicht  irre,  behn- 
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den  sich  dergleichen  Gedichte  im  Schlesischen 
Dialect  auch  in  Siopp' /i  s  und  Güiirher's  und 
vielleicht  noch  anderer  Schlesier  Gedichten. 

Böhmens  Einwohner  bestehen  dem  dritten 
Theile  nach  aus  Deutsclien  von  mancheiiey 
zum  Theil  sehr  verderbten  und  unvei.tändli. 
eben  Mundarten;  aber  es  ist  nichts  näheres  von 
ihnen  bekannt.  Unter  den  Deutschen  in  Mähm 
bemerkt  man  vier  verschiedene  Mundarten,  D:e 
längs  der  Taja  kommen  dem  Unter- Oesterrei- 
ch^r  nahe.  Im  obern  Theil  des  Olmiitzer  Krei- 
ses von  Zwittau  ostwärts  bis  in  den  nör(llich<n 
Theil  des  Prerauer  Kreises  wohnen  Deiitvclie 
Schlesier.  In  dem  Kuhländchen,  worin  iStii- 
Titschein  der  Hauptort  ist,  herrscht  ein  giobir 
und  roher  Dialect.  Ostwärts  von  Brunn  gegen 
Guniram  sind  sieben  Dörfer,  in  weichen  sidi 
eine  beynahe  ganz  Schwäbische  Mundart  erhal- 
ten hat.  S.  Versuch  über  die  Deutschen  Bevvoli- 
ner  der  Oesterreich.  Monarchie,  Th.  i,  S. 32, 
Tmd  Bibliotluk  der  Mährischen  Staatskundi, 
Wien,    1786,  8,  B.  1. 

In  Ungarn  gibt  es  Deutsche  in  allen  Co 
mitaten,  ^vo  sie  theils  mit  Siaven  und  Un(^<ivii 
imtermischt  wohnen,  theils  eigene  Städte  und 
Dörfer  haben.  Sie  scheinen  mit  den  SiebeJibii- 
gen  zu  eben  derselben  Zeit  in  das  Land  gekom- 
men  zu  seyn.  Besonders  zaldreich  sind  sie  in 
der  Grafschaft  Zips.  Sie  sollen  nach  dem  Uiijüir, 
Magaz.  Th.  2,  S.  480,  aus  Meifsen  oder  Thürin- 
gen, nach  Christi.  Gencrsichs  Merkwürdigkeiten 
der  königlichen  Freystadt  Käsmark,  Casclian, 
1804,  8  aber,  von  dem  Ober- Rheine  st;inimc;i, 
vv^^il  die  Zipser  Kirchen  in  den  ersten  Jahrhiii:- 
derten  der  Ungarischen  Monarchie  ihre  Geist- 
lichen aus  Strasburg  zu  ziehen  pflegten.     Abtr 


<iie  Einwohner  von  Kiismark  sprechen  sehr  gut 
Deutsch  in  der  besten  Mundart  von  Schlesien, 
und  beweisen  auch  durch  ihre  Sitten,  dals  sie 
aus  Schlesien  gekommen  sind.  Einige  Zipser 
Idiotismen  findet  man  in  Sam.  Bredcczhy  Beytr. 
zur  Topographie  des  Königreichs  Ungarn,  Wien, 
1803»  8;  einige  Pre  burger  aber  in  Korabimhy 
Beschreibung  von  Presburg,  S.  119,  und  dem 
Ungar.  Magaz.  Th.  4,  S.  58»  291.  In  dem  letz- 
tein wird  auch  S.  432  etwas  von  den  Deutschen 
in  der  Thurotzer  Gespanschaft  gesagt. 

Aus  Schlözers  kritischen  Sammlung  zur  Ge- 
schichte der  Deutschen  in  Siebenbürgen  er- 
hellet, dafs  schon  seit  S^ephani  Tode  1038  ein- 
zelne Deutsche  Familien  in  Dacien  eingewau- 
deit  sind.  Die  eigentliche  Colonisation  fing  sich 
aber  erst  unter  Geysa  (1141  —  1161)  an,  der 
das  verödete  Land  ernstlich  mit  Deutschen  wie- 
der zu  bevölkern  suchte.  Die  Hcrmanstadter 
Colonie  war  die  erste,  und  diese  bestand  größ- 
ten Theils  aus  Flamländern  oder  Nieder- Deut- 
schen. Ihr  folgte  die  Kronstädter  und  Bistrizer, 
welche  aus  dem  südlichen  Deutschlande  kam. 
Geysa  und  seine  Nachfolger  benutzten  dabey 
die  Kreuzzüge,  und  sucliten  die  durchwandern- 
den Deutschen  durch  ansehnliche  Bedingungen 
im  Lande  zu  behalten.  König  Andreas  nahm 
1211  die  Burzelländischen  Sachsen  auf,  welche 
den  Nahmen  von  dem  Flusse  Bona  bekamen. 
Dergleichen  Anpflanzungen  dauerten  auch  in 
der  Folge  aus  allen  Gegenden  Deutschlandes 
fort.  Als  der  kaiserliche  Feldherr  Castaldi  1533 
Siebenbürgen  verliefs,  blieb  der  gröfste  Tlieil 
seiner  Truppen  im  Lande  zurück,  setzte  sich  in 
die  Deutschen  Städte  und  Märkte,  und  nahm 
das  Bürgerrecht  an.     Eben  so  kamen  auch.  1664 
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viele  Sachsen,  Nieclerländer,  Mtihrer,  Schwa- 
ben u.  8.  f.  dahin.  Schon  daraus  erhellet,  daft 
die  Siebenbürgischen  Deutschen  eine  Mischung 
aus  allen  Provinzen  und  nicht  blofs  Sachsen  sind, 
welchen  Nahmen  ihnen  vermuthlich  die  Ungarn 
von  den  ersten  Ankömmlingen  gaben,  so  wie 
sie  jetzt  alle  Dentsche  Schwaben  zu  nennen  pfle- 
gen. Sie  selbst  nennen  s»ch  nur  selten  Sachsen, 
sondern  Detsch^^  d.  i.  Deutsche,  dagegen  siedle 
Deutschen  Muoser  nennen  sollen,  welches  Nah- 
mens  Ursprung  und  Bedeutung  ich  zu  wissen 
wünschte.  Diese  Mischung  des  Hohen  und^je- 
dern,  doch  mit  merklichem  Vorblick  deSfHolien, 
erhellet  auch  aus  ihrer  Sprache,  welche,  eben 
so  wie  Kleiduno;  und  Sitten  vieler  Einwohner, 
noch  ganz  so  wie  bey  ihrer  Einwanderung  ictj 
\jv  ihren  Geschäften  unter  sich  gebraucht  werden 
mufs,  wenn  man  auch  Hochdeutsch  mit  Frem- 
den spricht,  und  Hochdeutsch  schreibt,  und 
welche  sich  wieder  in  viele  Mundarten  theiltt, 
die  sich  doch  auf  vier  Haupt  Dialecte  zn- 
rück  führen  lassen.  i.  Der  Hcrrnanstadiischc, 
der  gebildetste,  daher  er  auch  immer  mehr  ver- 
altete Wörter  ablegt,  welche  noch  in  den  übri- 
gen fortleben.  2.  Der  Kronstädtische  oder  Biif- 
xelländische ^  welcher  vieles  Eigenthümliche  hat, 
und  den  Hermanstädtern  oft  unverständlich  ist. 
Besonders  verwandelt  er  das  w  gern  in  b  Für 
zwinzigf  zwanzig,  spricht  er  sbinzig^  {\xx  Scliwemh, 
ein  Schwein,  Sbeng.  3,  Der  Bistrizische,  ^\ el- 
cher nur  halb  Deutsch,  und  daher  den  übrigen 
sehr  unverständlich  ist.  4.  Der  Bäuerische  in 
den  übrigen  Deutschen  Gegenden.  Er  ist  vor- 
züglich reich  an  alten  Wörtern,  welche  der  hur- 
tige Deutsche  nicht  mehr  kennet.  Man  selie  fb^ 
Schreiben  über  die  Siebenbürgische  S^praclit  in 
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den  Wiener  gelehrten  Zeitungen  von  1775  und 
daraus  in  den  Braunschweig,  gelehrten  Anzei- 

aen,  1775»  St.  93;  Jose.  Benkö  Transylvania, 
Th.  1,  S.  466;  Joh.  Seyverts  Nachricht  nebst  eini- 
gen Provinzial- Wörtern  im  Ungarischen  Magaz. 
St.  3,  S.  5  und  21;  die  Siebenbürgische  Quar- 
ul-Schriit  von  1795.  In  dem  gedachten  Ungar. 
Magaz.  beßndet  sich,  Th.  4,  S.  22,  das  Hohe- 
lied im  Hermannstädter  Dialect,  und  S.  484  ein 
Gespräch  zwischen  einem  Blofusser  und  Krika- 
liayer  Bauer.  Die  Siebenbürgischen  Zahlen  so- 
wohl im  Hermanstädter  als  Kronstädter  Dialect 
findet  man  in  dem  Orient,  und  Occident.  Sprach- 
meister,  S.  203.  Die  folgende  Formel  wird  Sicr 
benbürgisch  überhaupt  genannt,  ohne  den  Dia- 
lect näher  zu  bestimmen.  Vermutlilich  ist  es  der 
Hermanstädter. 

,.;  X   Siebenbürgisch.  ,,,:'"';, ;.^.', 

Aus  der  Leipziger  Sammlung ^  S.  53.     •  ,    qa-i. 

Foater  aiiser,  dier  dau  best  em  Hemmel,- 
Geheleget  verde  deing  Numen; 
Aiiukom  aus  deing  Relich; 
Deing  Uell  geschey  afF  Jerden,  als  vey  em 

Hemmel : 
Auser  daglich  Briut  gaff  aus  heigd;  ^ 

Ond  vergaff  aus   auser  Schuld,    vey  mies 

fergien  auseren  Schuldigeren  J 

Feir  aus  iiet  in  Fersechung;  '  "•''  '"':'' 

Saundern  erlüs  aus  von  dem  Üwell. '    '^_^  '^    j' 

Denn  deing  es  dat  Relich,   dei  Krafft,  onB 

;i   dei  Herrleget  von  Jeveget  zau  JeVeget. 

Amen..  •...j..rnDiüJ./";tv"!*jic  lhc  ■  ^s?»:*i»*«^'vf-Ji>i^ 


f  ■»'■  .j-v-,  Uli.. 
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Ich  mufe  hier  noch  de«  Jüdisch- Deutschen 
gedenken  ,  weil  das  ,  was  darin  Deutsch  ist, 
sichtlich  aus  der  höhern  Sprache  entlehnt  vvor. 
den.  Es  ist  ein  abenteuerliches  Gemisch  ver- 
derbter  Deutscher,  Hebräischer,  Polnischer  und 
Französischer  Wörter,  wobey  die  Anfangs-  und 
Endsylben  der  Hebräischen  Wörter  seltsam  ver- 
unstaltet worden.  Er  hot  gekinjent  ^  §^8^^ß  ^  ge- 
ac/ie/t,  geschaßjent.  Es  ist  sonderbar,  dafs  blofs 
die  Deutschen  Juden  die  Landessprache  so  ver. 
unstalten,  dagegen  sie  selbige  in  andern  Län- 
dern sehr  rein  und  richtig  sprechen.  Dieses 
Gemengsei  entstand  von  den  Polnischen  Juden, 
welche  die  Deutschen  aus  Verachtung  ihrer  eige- 
nen Gelehrten  kommen  liefsen,  und  sie  zu  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  und  zu  Rabbinen  ge- 
brauchten. An  deren  Kauderwelsch  gewöhnten 
sich  nach  und  nach  auch  die  Deutschen  Juden, 
und  vergafsen  darüber  ihre  eigene  Sprache,  die 
llabbinische.  S.  Sim.  Hochheimer  über  Moses  Men- 
(lelsolms  Tod^  Wien ,  1 786.  D.  Friedländers  Send- 
schreiben  an  die  Juden  über  die  Jüdisch  -  Teutsck 
Sprache^  Berlin,  itSS?  8.  An  Anweisungen  zur 
Erlernung  dieser  Sprache  fehlt  es  nicht,  deren 
Rüdiger  im  Zuwachs  St.  4,  S.  144  mehrere  an- 
führt. Dahingehören:  Ainmerbachs  KhC'V^\\c\ 
auch  Anweisung  die  Habbinischen  Teutschen 
Bücher  und  Briefe  ohne  Puncte  zu  lesen,  Mag- 
deburg, 1689?  4;  Jo.  Christo.  Wagenseil' s  ßeicli- 
rung  der  Jüdisch- Deutschen  Red-  und  Schreib- 
art, Königsberg,  1699,  4,  Frankf.  a.  M.  1 715, 
4,  mit  verschiedenen  Aufsätzen  in  dieser  Spei- 
che; /.  W.  Jüdischer  Sprachmeister  oder  Krklii- 
rung  derer  gewöhnlichen  Redensarten  der  Ju- 
den, 1702,  8;  Jo.  Mich.  Koch  brevis  mnnuductio 
ad  lectionem  scriptorum  Judaeorum  Germanico' 
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^um,  Frcf.  a.  M.  1709;  /'///Vo^/o/// (nach  Rüdiger 
P.Lütke)  Anweijjiing  zur  Teutsch-Jii(li.«5chen 
^rache,  Freyberg,  1733,  8;  Jüdischer Sprach- 
leister,   Prankf.   1742,  8;   Jo.  Heinr.  CaUenbergs 
Anleitung     zur    Jüdisch  -  Teutschen     Sprache, 
je,    1749»    8;     Willi,    C\   Just  Chrysnnders  Jü- 
jiscli-Tetitöclie  Grammatik,  Leipzig,  1750,  4; 
\Qollfr.  SeJigs   Anleitung  zur  Erlernung   der  Jü- 
Idisch- Teutschen  Sprache,   Leipzig,    1767,    8» 
ben  dess.  Leiirbnch  zur  gründlichen  Jlrlernung 
der  Jüdisch- Teutschen  Sprache  mit  einem  voU- 
iiaiidigen  Wörterbujhe,    eben   das.    1792,    Sj 
/. //.  CaUenbergs  Jüdisch -Teutschen  Wörterbücli- 
jleiti,  Halle,    1736,   8;    Hand-Lexicon  der  Jü- 
(dhch- Teutsch 'jn  Sprache,  Prag,   1776,  8»  2te 
lud!  Prag,    1782,   8»   ist  nur  ein  neues  Titel- 
latt  vor  der  vorigen  Aidlage.      Von  den  Jü- 
ikh -Teutschen  Bibel -Üliersetzungen  handelt 
hc  Fr'uL  Rcinimann  in  der  Hibtorie  der  Judi- 
then Theologie,  S.  132,    und  S,  J.  Baumgarten 
b  der  Hallischen  Biblioth.  Th.  3,   S.  93  folg, 
)3S  Jüdisch -Teutöche  V.  U.  in  Christ.  MoUers  Jü- 
|(!isch- Teutschen  N.T.  Frankfurt,   1700,  4,  ist 
■ie  die  ganze  Übersetzung  blofs  Luthers  Arbeit 
Init  Jüdisch -Deutscher  Schrift,  und  einer  klei-_ 
liitii  Veränderung  in  Anseliung  der  Aussprache, 
17.  B.  mir  statt  wir^  daher  ich  sie  übergehe.     Da- 
gegen befindet  sich  im.  CJiamberlayne  S.  65  eine 
jjiidere,    welche  WiWms  nach  der  Vorrede  au« 
pm  Munde   eines  Deutschen  Juden   niederge- 
juhrieben   hatte.      Dort  und   in   der  Leipziger 
pimmlung  S.  34  befindet  sie  sich  blofs  mit  Rab- 
|l)iiiisc]ier  Schrift  ohne  Lesung,    in  des  Ihrvas 
l'Saggio   j^rattico   S.   189    aber   mit   Lateinischer 
pliiirc,  nur  dafs  er  die  letzte  Bitte  aus  Versehen 
m-ggelassen  hat.       -.u.'-n    >.,.;i    ,..    .,  ,      .'•.    v."  . 
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Jüdisch  -  Deutsch, 

,  *  Nach  HervaSj   S.  189. 

'    Aunzor  Patir,   dahar  ain  Himal  iz, 

Haz  ziä  gihiligit  diiiiim  Naman; 

Haz  kumi  diin  Ririikrik; 

Haz  zäun  gemaham  din  Wilan  auip  Hardin,] 

gelik  wia  aim  Himal, 
Aun  gib  aunat  hithi  auiiezereth  gezi  haltia| 

Beriüth; 
Aun  fregib  aimeth  aunzeri  Thuldin,   geliikl 

mir    aiuk    fregehabin    tzu    dia    aunoz| 

thiitzudig  ziiiiii; 
Ann  berhanag  aunez  ain  kiini  Ferzuifeneg;! 


Unmittelbar  an  dieses  Gemengsei  schliefseti 
sich  die  jRoMtvc/.vc/ze  Diebessprache  an,  von  Äo/, 
in  dieser  Sprache  ein  Landstreicher,  und  Walsd;^ 
fremde  Sprache.  In  Schwaben  nennen  sie  sich 
Jenisc/ier,  und  ihre  Sprache  Jenisch.  Diese  bt- 
btehet  zum  Theil  auch  aus  Jiidisch- Deutschen 
Wörtern,  noch  mehr  aber  theils  aus  selbst  ge- 
schaffenen Wörtern,  theils  aus  gangbaren  Wei- 
tem mit  neuen  ungewöhnlichen  Bedeutungen, 
und  deren  sich  besonders  die  Ober -Deiitschci 
Diebesbanden  bedienen.  Man  sehe:  Abrifs  dtj 
Jauner-  und  Bettelwesens  in  Schwallen,  Stiit:^ 
gard,  1793,  8,  S.  285 — 299;  Liber '^/agato- 
rum,  der  Betler  ordtn,  ohne  Ort  und  jahi, 
aber  um  1510,  2  Bog.  in  4,  mit  einer  kleinen 
Sammliuig  von  Wörtern;  von  der  falschen  Bett- 
lerbüberey    und    ein    Rotwelsch    Vocabularii^^ 

n;i'. 


[mit  Luthers  Vorrede,    I531,   8;     Conr.  dcsntrs 

[Mithridates,  Zürch,  1555,  81  wo  S  736  —  7"^o 
ias  Elementale  und  Voc.ibuiarium  des  Rotvvel- 

|jchen  gegeben,  dasselbe  aber,  wie  auch  von 
andern  geschehen,  irrig  mit  der  Sprache  der 
iigeuner  verwechselt  wird;  Anleitung  und  Be- 
richt der  Landfahrer  und  Bettlersprach,  1590,  8; 
hnav.  Vulcanius  de  literis  et  lingua  Getarum, 
jijrd.Bat.  i^gy,  8,  S.  105.  Uothwelsclie  Gram- 
matik, d.  i.  vom  Barlen  der  Wanderschaft,  u.  s.  f. 

I1601,  8»  siud  blofs  einige  Wörter,  deren  sich 
auch  in  Philanders  von  Sittcwald  (Moscherocli) 
hafschriften ,  Th.  2,  S.  633  —  655  unter  dem 
Nahmen  Fe/n'sprac/i  befinden.  W.  tl  B.  J.  Bey- 
lag  zur  Rotwelschen  Grammatik  oder  Wörter- 
)iich  von  der  Zigeuner  (nicht  doch)  Sprache, 
Frankf.  a.  M.  1704.,  8  Rotwellsche  Gramma- 
[lik  oder  Sprachkunst,  d.i.  Anweisung,  u.  s.  K 
Fraiikf.  a.  M.  1755,  8;  entiuilt  sowohl  ein  Rot- 
velsch- Deutsches  als  ein  Deutsch  -  Rotwelsch e«s 
/^örrerverzeichnifs,  nebst  einigen  Aufsätzen  in 
iieser  Sprache.  Wahrhafte  F.ntdeckung  der  Je- 
lischen  Sprache  vom  Kostanzcr  Hans,  1790,  8- 


2.     N  i  e  d  e  r  -  D  e  u  t  s  c  h.  ^        } 

Ich  habe  es  in  meiner  ältesten  Geschichte 
cler  Deutscher,  bis  zur  Vclkervvanderung  wahr- 
scheinlich zu' machen  ges\icht,  dafs  der  gnnze 
meder- Deutsche  Sprachstamm,  wenigstens  so 
viel  davop  auf  Deutschem  Grund  uiid  Boden 
gewöhnet,  Jen  Nahmen  der  Khnhcrn  gefuhrct, 
[welchen  sich  ein  von  ihnen  abstammender,  aber 
f't  Gallischem  Blut  und  Sprache  vermischter 
^ueig  in  Wales  nocli  jetzt  bevleget.  Im  Walli- 
pbchen   bedeutet   Q'w/^ü    (sprich   Kymro)    Hoch 

Mithrid.  II.  P 
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jetzt  einen  Eingebohmen,  ehien  Einwohner,  gol 
clafs  dieser  Nähme  eine  eben  so  allgemeine  Be.| 
iiennimg  seyn  würde,  als  TVz//,  Goth  und  hunj 
dert  andere. 

Die  Sprache  dieses  Stammes  ist  der  geradel 
Gegeii!?atz  des  Ober-Deutschen.  Ward  diebeml 
Ilärrc  dtr  Organe,  Fülle  des  Mundes,  und  cin| 
ewiges  Hauchen,  Zischen  und  Blasen  zu  Theil; 
450  aihmet  jene  nichts  als  Weichheit,  Schlüpfrig.l 
teit  und  träge  Kürze.  Das  cA,  für  welches  siel 
immer  so  gern  ein  k  hören  lüTst,  kennet  siel 
Icaum,  auiber  in  einigen,  gröföten  Theils  ausdeml 
Ilocli  -  Deutschen  entlehnten  Wörtern.  Demi 
,s  und  z  schiebet  sie  immer  gern  ein  t  umer.l 
Den  vollen  Oberdeutschen  Zischer  vermeidetl 
tie  vor  Consonanten  ganz,  und  läfst  dafür  einl 
«gelindes  a  hören,  und  selbst  vor  Vocalen  lautetl 
er  ihr  in  vielen  Gegenden  nach  Art  der  Gricchenl 
>vie  sff.  Eben  so  vermeidet  sie,  einige  giüberel 
Mtuidarre]!  ausgenommen,  die  Oberdeutschenj 
Doppellaute  und  tiefie  Vocale,  und  ziehet  ihnenl 
gern  die  hohem  einfachea  vor,  pipen,  Piper  M 
pfrife/ij  Pfeifer.  Als  eine  erklärte  Freundinnj 
aller  sanften  und  leicht  fliefsenden  Töne  sindihrl 
selbst  die  weichen  Consonanten,  besonder?  d^jj 
d  ol'r  noch  zu  hart,  daher  sie  selbige  in  derAus-j 
tiprache  häufig  überschlü[)fet:  laen^  laden,  Bönl 
Boden,  Ir'er,  IVeer,  Leder,  TVetter.  Diesel 
Weiclilichkeit  führet  sie  zugleich  zu  einer  vidi 
baeenden,  aber  auch  oft  unperiodischen  KiirzeJ 
Da  sie  erst  spät  ausgebildet  worden,  so  istsiq 
zwar  reich  an  Auydrücken  für  das  SeevvesenJ 
aber  arm  an  Nalimen  für  unbinnliche  und  aii 
stracte  GeG;enstände,    dalier  sie  in  solchen  F.;H 

J 

len  genöthi^et  ist,  bey  ilircr  reichern  Sdiwetteij 
zu  borgen. 


2^7 

Dieser  Stamm  theilet  sich,  die  Gallige;]]  ge- 
)rdenen  Belgier,  von  welchen  zu  seiner  Zeit 
[ehandclt  worden,  abgerechnet,  in  die  eigent- 
jchen  Germanischen  Kimber  aiTi  Nieder- Rheine 
lud  in  der  Kimbrischen  Halbinsel  bis  an  die  Ei- 
|er,  in  die  Scandinaven  in  Jütland,  Norwegen 
id  Schweden,  und  in  den  Deutschen  Übeirest 
der  heutigen  Englischen  Sprache,  Um  nicht 
tegenstände ,  welche  unmittelbar  zusammen 
ehören,  zu  weit  von  einander  zu  entlernen, 
j;hpänke  ich  mich  hier  blofs  auf  die  Nieder- 
deutschen diesseits  der  Eider  und  Ostsee  ein, 
^d  vei spare  alles  übrige  biy  zuletzt. 

V'or  der  Völkerwanderung  bewohnte  dieser 
|tamm  das  nord- westliche  Deutschland,  und 
atte  gegen  Abend  die  von  ihm  ausgegangenen 
elgier,  und  gegen  Morgen  die  unruhigen  Sue- 
^n,  velche  ihn  nach  und  nach  bis  in  die  Süm- 
ledes  Nieder- Rheines  gedränget  Jiatten.  Hier 
lar  derselbe  in  mehrere  kleine  Völkerschaften 
Etheilt,  welche  noch  Caesar  und  'I'acitus  kann- 
in, und  deren  jede  sich  wahrscheinlich  durch 
re  Mundart  von  der  andern  unterschied.  Nach 
iid  nach  verschwinden  die  meisten  dieser  klei- 
EU  Völkerschaften  aus  der  Geschichte,  und  es 
leten  dafür  drey  Hauptvölker  auf,  welche  sich 
lle  vorigen  einverleibten,  die  Franken,  Frie- 
|n  und  Sachsen. 

Die  Franken^  erweislich  ein  Ausflufs  mehre- 
|r Völker  am  Nieder-Rheine  diesseirs  der  Elbe, 
psonders  der  Sigambern,  bemächtigten  sich 
p  giöfsten  Theils  des  westlichen  Deutschlau- 
K  und  gingen  darauf,  nachdem  sie  uns  die 
jittlere  Deutsche  Sprache  oder  das  Fränkische 
|nterb.S'--en  hatten,  nach  Gallien,  wo  sie  moh- 
Irejahi hunderte  lang  vieles  Geräusch  machten, 
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lind  darauf  für  die  Deutsche  Sprache  auf  immi 
verloren  gingen.  Das  einzige  Überbleibsel  ihn 
altern  Sprache,  worin  dieselbe  noch  am  reii 
stcn  erscheinen  mag,  sind  die  Deutschen  Gl 
sen  des  Saligchen  Gesetzes,  welches  als  ein  Sfraf. 
Tarif  zum  Behuf  ihrer  ersten,  von  den  Römei 
eroberten  Provinzen  am  Nieder- Rheine, 
lieh  in  Lateinischer  Sprache  niedergeschriehei 
und  in  der  Folge  in  Gallien  unter  i\cn  Mtiuväei 
iTfit  Deutschen  Glossen  versehen  wurden.  W; 
davon  noch  erklärbar  ist,  ist  es  blofs  durch dii 
Überbleibsel  der  alten  Friesischen  luid  An(;el 
SächsisclH-n  Mundarten.  Da  ich  in  der  Folp 
bey  der  Bildung  der  Mittel -Deutschen  Sprachi 
durch  Franken  auf  sie  zuiiick  kommen  mufs, 
kann  ich  sie  ilbrigens  hier  übergehen.  Sie  delii 
ten  bald  ihre  Eroberungen  über  ganz  Galilei 
aus,  wo  sie  aber  auch  iür  die  Deutsche  Sprac; 
geschieh te  verloren  fingen.  So  also  bliebei 
hier  die  Fricseii  und  Sachsen,  imd  die  aus be 
den  vermischten  Niederländer  übrig. 

a)     Friesisch, 

Friesland  liecrt  an  der  äuf;ersten  Grenze d«| 
nördlichen  Deutschlandes.  An  der  Seeseite  i^ 
es  von  allen  Völkern  völlig  abgeschnitten,  un 
von  der  Landseite  ^var  es  ehedem  durch  tiel 
Morhbte  gedeckt.  Da  nun  die  Friesen  auq 
keine  Fremden  unter  sich  duldeten,  so  gela 
es  ihnen,  unter  allen  Deutschen  Völkern  Spr 
che,  und  Sitten  am  längsten  rein  zu  erhaltej 
daher  die  letztere  eine  vorzügliche  Aufmeiisan 
keit  verdienet. 

Zu  Plinii,  Taciti  und  Ptolemäi  Zeit  wolij 
ten  die  Friesen  von  dem  mittlem  Ausflüsse  ü| 
Rheine  bis  zur  Fmse,   ifnd  die  Kauchen,  iW 


aus  bei 


nahen  Stamms-  und  Snrachverwandten,  von  der 

imse  bis  ztir  F^lbe.     Bald  darauf  verbinuleii  sie 

lieh  mit  den  Sacljsen,  oh  i'reywillig  oder  durch 

[Jevvalt  eines  oder  des  andern  Theiles,  iht  nnlje- 

bmit,  und  lum  breirefen  sie  sich  im  6rcn  oder 

kenjahrli ändert  in  Westen  bis  zurSchekie  und 

Maas,  und  in  Osten  über  die  Elbe  bis  zur  Kider 

m.    Unter  der  Fränkischen  Hen'schaft  wurden 

ke  wieder  zwischen  der  Maas  und  Weser  einge- 

kchrliiikt,     Carl  und  seine  Nachkommen  liefsen 

kie  dureft  Grafen  regieren,  welclie  sicli  mit  der 

Eeit  jenseit  des  Flyes  erblicli  machten.     Die?.e3 

[ivestliclie  Friesland  nannte  man  daher  das  erb- 

lidie,  und  hier  ging  die  alte  Friesische  Sprache 

bis  auf  wenige  Gegenden  am  frühesten  verloren. 

Der  östliche  Theil  zwischen   dem  Fly  imd  der 

KVeser,   oder  das  ff  eye  Fricsland  tlieilte  sich  in 

üie  sieben  Seelande,    welche  alle  Jahr  ihre  gc- 

nein8chaftli(  hen  Landtage  zu  Upstalsboom  iicy 

[Wich  in  Ost-FYiesland  hielten,   wo  vermutjj- 

Ich  auch  die  ältesten  noch  vorhandenen  Geseti^t' 

leimvorfen  wurden,  obgleich  diese  Landtage  .sii  h 

|ii  der  Geschichte  nicht  bis  über  das  I3'e  Jahv- 

lliundert  verfolgen  lassen  *).     Dieses  frcyo  Fiit  - 

pnd  erhielt  sich,  mancher  Erschütterungen  von 

Innen  ungeachtet,    bis   zu  Anfange   des   i^tcMi 

Jäiuhunderts,    und  bis   dahin  wurdo  aucli   die 

hlte  Friesische  Sprache  geredet.     Um  die  Mitte 

Jdes  i^ten  Jahrhunderts  kam  Ost-F'riesland  un- 

Iter  die  gralliche  Regierung,   und  rnit  den  übii- 

Igen  Seelauden   gingen  bald  djfiauf  auch  maii- 

Idieiley  Veränderungen  vor.    Nach  dieser  Tren- 


eit  WoIlÄ  *^  '^'  '^'^''''f^-  Dotfiias  IViardn  von  du  LaruUnpieri 
-fl  cp«''*'^^''''^'^"  hey  U['Stnlsbooin,  ßrenieii,  i777,  8'  »^üt 
,tliiS>.    Mhäutijien  Auj/.ügen  ans  den  allen  Geaei/.en. 


nung  gewöhnten  sic^  die  ]^rieSen  an  cfen  UirJ 
gang  inifden  Fremden,  Sitten  und  Sprache hörJ 
Ten  auf,  und  die  Nieder- Sächsische  und  Nieder! 
ländivche  Sprache  wurden  überall  die  Schrift^ 
und  höhere  Umgangssprache,  bis  sie  sich  end 
lieh  arch  der  Zungen  des  Landvolkes  bis  au 
Avenige  (Therreste  bemächtigten. 

Zur  Zeit  ihres  Flores  theilte  sie  sich  insehij 
viele  IMunclarten,  wie  unter  andern  auch  am 
den  m^ncheilev  GestalttM  erhellet,  in  welcheij 
ein  und  eben  dasselbe  Wort  in  den  alten  Friesi. 
Beben  Schriften  vorkommt.  ,  Ac,  aek^  er,  aed 
ec/a,  eta,  bedeuten  alle  auch;  Adania,  Audem 
Et/iina^  Omma^  der  Athem;  äfto .,  afla ,  er/ite ,  nitA 
acht;  fl/,  o/,  eile,  alle,  alle;  asken^  askia,  aschm 
wnisken ,  heischen,  fordern;  welche  wohl  nichfl 
alle  von  der  Unbeständigkeit  der  Schreiber  herj 
rüliren. 

Was  von  ihr  noch  übrig  ist,  bestehet  ad 
dem  Lateinisch  geschriebenen  Lege  FYisionumJ 
ohne  Zweifel  aus  Carls  des  Grofsen  Zeit,  tlitihj 
in  Gesetzen  und  Rechtsbüchern,  theils  in  Ur-I 
künden,  wovon  aber  nur  weniges  bis  in  da$[ 
12te  Jahrhundert  reiclien  mag.  Ich  werde  diel 
vornehmsten  derselben  im  folgenden  nahmhaftl 
machen.  Line  so  merkwürdige  Sprache  veidi««! 
net  Vvohl,  dafs  ich  eine  kleinie  Stelle  zur  Probe! 
her.'ietze.  Sie  ist  aus  dem  noch  ungcdruckteni 
ßrokmer  Rechte,  folglich  in  der  alten  Ost- Frie- 
jLiischcn  Mundart,  walirscheinlich  aus  dem  igteiil 
Jaluhundert  aus  IViarda  Gesch.  der  Ost-Frisi-] 
sehen  Si>rache,  vS.  i8- 

Wenn  lieber       Todsnlilnf;       oder  L;!miiP2. 

Hwersa  lids/e  Daddel  iofüia  Lrniellic,! 

80     niiir.'.    mau       niitcr       dem   eisten     von         jeder  ■    Sei"! 

Ksa  iiiotina   iiiider     foruici     fou   evder  Siila 
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nicht    klagen,        es    denn    sey,      fJifa       ilim       aHe     scino 

[iiaut  baria,    hit  ne  se,    ihvi  liini  alle  siiio 

iUabe     absebrjinnt      sey,     so    nicht    Jiu:g  man    (lie^cin     mit 

jAra  ofbernet  se,  su   ne   ineyiiia  ilict  iiiitli 

keinem         Tcclschlaa;       f;e2;cn    zonpeii.        D'-.v         fiiohtcr 

Inanene  Daddele   aieii    lya.*      Tlü  llodiova 

Entscheide  seiner         Partey  S.icJie.        Kl.iget   man       libti* 

skeppe  sinis  Hadiiigis  See  na.  Tiucliuia  oppa 

leinen  GcgeBkäirpfer  wegen  VcwvaiiiltscLaft,  und  mau   streitet, 

ene  Jen  bare  umbe    Sibba  ,    and  iiiasziiüe, 

Ijo  enticlieido   der      Richter         mit      dem,       der      ihm    al- 

sa  skeppe  thi  Redi^ua  mith  lüni,  liier  hiin  al- 

ller  rächst  i»t.  Streiten^    '.liese     zwey      wegen      der     Vci'- 

ra  nesl".  is.     Sziauie  liia  tuene  uiiibe  Llia  8io- 

wandtschaFt,  so  entscheid«    das      die   gemeine  Vcrsammliin^-, 

be,       sa  skethe  rbcr  thiii  mene     Ac'iT, 

und         wer        so      da«         Unicchi         hat,      s.j      soll     ex 

land  hvvedcr  sa  tliet  Unriiicht  hei;,  so  skel  hi 

eine      halbe        Mark     reichen    dem         Riciiter. 

me  halue  Merc  resza  tha  R.edieucn.    .   .   . 

[Xliget  man  an    zwey     Familien  oder       ilivcr       niulcv, 

|Barathma    tua  Sinnethe,   oltba  bha  other, 

10     sollen      sie      allen      Ilnnd       sevi.,         es     sry   Iv.nrnr^v 

|<a  skelin  bia  alen  Houd  ^\esa,  bit  .se  'ilaie, 

oder    Gcgcnkitmpfer       in       ihrer  zweyer  Vcrwnndtsch.ilV. 

lieltha  Jen  bare  inna  liira  tuira      Kenne. 

D.i.  „Wenn  Mord  oder  Lähmung  vo:jj,elalleri, 
„so  mufs  man  tinter  dem  ersten  Grade  der  Ver- 
„wandtschalt  nidit  auf  den  Kampf  kla',]en,  e.^ 
„sey  denn,  dafs  dem  einen  seine  ganze  Habe 
„abgebrannt  sey,  alsdann  können  die  Ver- 
„wandte  des  Erschlagenen  den  Brand  mit  dem 
„Todfechlage  nicht  componsiren.  Der  iliulirer 
„setze  alsdann  den  Schaden  des  in  seinem  Ge- 
„richtszvvange  u-ühnrnden  F.in;:!;c.sessenen  fesr, 
„Wird  vvc<ien  Verwand t.vl»ai'!;   de/.  Gc^enkam- 
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„pfers  Einwendung  gemacht,  und  man  streitet! 
5, darüber,    so   entscheide   es    der  nachbarliche 
„Richter,  mit  dem  competenten  Richter.    Kön- 
„nen  diese  beyde  sich  wegen  der  Verwandtschaft! 
„nicht  vergleichen,    so  entscheide  es  das  Volk, 
„und  wer  denn  Unrecht  hat,  bezahle  dem  Rieh- 
„ter  eine  halbe  Mark.  .  .  .  Klaget  man  kampflich 
„auf  zwey  Familien,  oder  diese  unter  sich,  sol 
,,soll  aus  beyder  Verwandtschaft  einer  für  alle  | 
„streiten,  er  sey  Frovocant  oder  Provocat." 

Eine  kurze,  noch  sehr  unvollständige  Litte«  1 
ratur  der  alten  Ost- Frisischen   (richtiger  Frisi- 
sehen)  Sprache   entw;irf  Hr.  Diac.  Ki/ff/erling 'm\ 
der  Schrift    für   Deutsche   Spr^jche,    Litteratur] 
\nid  Cultnr- Geschichte,    S.  162  —  166.     Vor- 
treulich  ist  Tilem,  Dotliias  f'F/V/r^/«  Geschichte  der  j 
ahen  Frisischen  Sprache,  Aurich,  1784?  81  «ndl 
dessen  Alt-h'risisches  V^^örterbuch,  eb.  1786,8; 
nur  Schade,  dafs  sich  das  letztere  blofs  über  di« 
alten  Gesetze   erstrecket,    und  die  Sprache  de>l 
gemeinen  Lebens,  da  sie  immer  mehr  ausstirbt, 
in  Gefahr  ist,   völlig  verloren  zu  gehen.     Sehr 
braiuhbare   Nachrichten    enthalten   auch   seine 
Oit-Frisifichc  Geschichte,   und, übrigen  Schrif. 
ten,    vorzüglich   aber   des    ehemahligen  Regie- i 
ruugs-Rathes  Mdttlihis  von  Wicht  Ost -Friesisches 
Lanckecht,    Anrieh,    1746,    4,    sowohl  in  der 
reiciüialtigen  Vorrede,  als  in  den  Anmerkungen 
in  di^n\  Buciie  selbst.     Einiüe  Schriften  über  ein- 
zelne  Mimdarten  werde  ich  noch  im  folgenden 
anführen. 

Das  alte  Frisisclie  läfst  sich  nehmlich  nach 
den  C;regendeu,  welche  es  ehedem  beherrschte, 
in  drev  Hau[)t-Dialecie  theilen,  in  das  Balcsl- 
sc/ie  Fris'nii'lie  ^  das  Kauchiüche  Fridiar/ie,  und  das 
Nonl~Kis!sc/iCj   \vclchc  wieder  mancherley  Un- 
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ter-Dialecte  liatten.  Aus  dem  ersten  Bezirke  ist 
es  von  dem  Niederländiichen,  au»  den  beydeii 
übrigen  aber  von  dem  Nieder- Siichsischen  ver- 
drängt worden. 

(i)    Batavischc  Friesen. 

Das  Batavische  Friesland  begriff  den  nörd-- 
liehen  Thtil  der  heutigen  Niederlande,  nehm- 
licli  West -Friesland  mit  einem  Tlieile  von  Nord- 
Holland,  die  Provinz  Friesland,  Groningen  und 
Drenthe.  Von  der  ehemahligen  Sprache  dieser 
Gegenden  sind  noch  mehrere  Gesetze,  Landes- 
rechte und  Urkunden  vorhanden,  welche  sich 
in  Christi  Schoiam  Beschryvinghe  van  Friesland^  der 
zvveyten  Ausg.  ohne  Jahr,  und  in  dessen  Geschie» 
denissen  van  Fries/and ,  Franecker,  1653,  fol.  Am- 
sterd.  1660,  ioL  in  Pet.  WinsJiemü  Chronlque  ofte, 
Ustorlsclie  Geschiedenhse  van  Vriesland^  Franecker, 
1622 ,  fol.  in  des  Gabhema  Vcrhael  van  Leuwarden^ 
Franeker,  1701,  fol.  in  Oudlieden  en  Gestichten 
van  Groningen ,  Groningen,  1724,  in  des  von 
Sckvarzenherg  groot  Phicat  -  en  Charter  -  Boek  vart 
Vriealand^  Leuwarden,  1768,  fol.  in  den  Ver^ 
handdingen  door  en  Genootscliapp  pro  excolendo  Jure 
patriae,  vmd  andern  ähnlichen  Schriften  befin- 
den. Die  :  ehn  Gebothe  aus  einem  dieser  Rechts- 
bücher liefert  von  IViclit  Vorr.  S.  136,  und  daraus 
Michaeler  in  Tabb.  paralleUs  Th.  2 ,  S.  394.  Joli, 
Gadovs^  Predigers  zu  Stedesdorf  im  Harlinger 
Lande,  welcher  nachmahls  Müller  hief^,  unge- 
drucktes Mcmoriale  Unguae  Frisicae  antiquae  ojf'te 
the  Gehögnisse  van  de  olde  Friske  Mems-Tale,  ge- 
denkt von  WicJil  in  der  Vorrede,  S.  40.  S.  auch 
Ben  ran  IS  Parerga  bist,  litt  er.  S.  114;  und  die  Ver- 
ghichung  der  WestfriesiscJien  mit  der  Deutschen  Spra- 
che in  den  Frawne/Uen  aus  dem. 


Tajytbuc/ie  eines 
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Fremden  mehrenthcUs  während  dessen  Aufenthalt  in 
einigen    Dänischen    Staaten    gesammelt^    Kopeiih. 
1800,  wo  sich  ein  1748  verfertigtes  Gedicht  ei. 
nes  Friesen  nebst  der  Deutschen  Übersetzung 
befindet.      In  West  -  Friesland   war   diese  alto 
Sprache   noch   im  i6teh  Jahrhundert  gangbar, 
aber  seitdem  hat  sie  überall  ihrer  Tochter,  der 
Niederländischen,  weichen  müssen,  axjsgenoni. 
men  in  einem  Theilcdes  flachen  Landes  in  dem 
Belgischen  Frieslande,    besonders   in    und  um 
den  Städten  Molhveren  und  Hindclopen ,  und  dem 
Dorfe  Bolswert  ^   wo  sie  noch  unter  dem  Land- 
Volke  in  verschiedenen  Mundarten  gesprochen 
wird,  obgleich  auch  nicht  mehr  ganz  rein  ,  son- 
dern mit  Niederländischen  und  Französischen 
Wörtern   vermischt.     Molkweren   hat   auch  in 
der  Bauart  vieles  besonders.     Jeder  bauet,  nadi 
Sitte  der  alten  Deutschen,  wohin  es  ihm  gefällt, 
daher  der  Ort  für   einen  Fremden   ein  wahres 
Labyrinth  ist.      Das  andere  Geschlecnt  wäscht 
noch  alle  Woche  sein  Haar  mit  Seife  und  Pott- 
asche,   um   es  blond   zu  machen,   wie  Pliniii? 
tmd  Martial  von  den  alten  Deutschen  überhaiiDt 
sagen.     Die  Sprache  kommt  noch  sehr  mit  dem 
Angel  -  Sächsischen,    und  durch    dasselbe  miti 
dem   heutigen  Englischen  überein.     Der  Käse 
heifst  Holländisch  Kase^  E"gh  Chee.se  {Tschih\ 
zu  Molkw.  Cheese  oder  Schise;   die  Kirche  Hpll. 
Kierke^  Nieders.  Karhe^  Engl.  Churcli,  zu  Molbv. 
Church ,  oder  Tschur  eh.     Man  sehe  U^'enbachs  Rei- 
sen,  Th.  2,   S.  326,  341,  346,   besonders  352. 
Dafs  sich  diese  Sprache  seit  einem  Jahrhundert 
beträchtlich  werändert   hat,    erliellet   aus  dem 
nachstehenden  V.  U.      Gisbert  Japyx,  Rector  zu 
Bolswert,  gab  zu  Leuvvaerden,   1681?  in  4,  ei- 
nen ganzen  Band  Gedichte   in  seiner  Landes?- 


iprache  unter  dem  Titel  Friesche  Rymhrie  nebst 
einer  kurzen  Sprachlehre  heraus,  wo  jemand,, 
welcher  auch  Deutsch  zu  verstehen  glaubt,  seine 
Kräfte  versuchen  kann.  Umständlich  handelt 
davon  von  Wicht  in  dem  Ost -Fries,  Landr.  Vorr. 
S.  43,  und  von  Seelen  in  Memoria  Stadeniana, 
S.  97.  Ein  Stück  aus  seinen  Gedicliten  mit  dem 
Holländischen  verglichen  hat  ten  Kate  in  der  An- 
klding  Th.  1,  S.  699  —  710.  Sein  Nachfolger 
Joh.  HilarideSj  welchen  Uffenhach  1712  kennen 
lernte,  war  gleichfalls  ein  Friesischer  Dichter. 
Ein  Gedicht  von  ihm  an  Tob.  Gutberleth  befin- 
det sich  vor  des  Simon  Abbes  Gabbema  Verhael  van 

leuwaerden,  Franecker,  1701,  8. 

'  /  .1-1 1  *  i  '  *  » 
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Friesisch 
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Aus  Bonav.  Vulcanins  de  litteris  et  lingua  Getarufn,  ief« 
den,  1597»  'S.  98»  ""^  daraus  die  spätem  Samnder», 

Uhs  Haita,  .du  clerstu  biste  yne  Hymily  ^ 
Dyn  Name  wird  heiligt;    .  ,     ,    ;^.  "! 

Dyn  Ryk  to  komme;  ,,:.:■' 

Dyn  Wille  moet  sciiön  opt  Yrtrik,   as  ynh 
HymiL;  ;,.,,:...    ;  .i 


*)  Die  ersten  beyden  der  folgenden  Formeln  wer- 
ilen  zwar  nur  Friesisch  überhaupt  genannt,  ohne  die 
Mundart  näher  zu  bestiniuicn ;  allein  sie  j;ehören  ohne 
Zweifel  den  Batavischen  Friesen  zu.  Die  erste  aus 
dem  Vulcanius  könnte  wohl  noch  West-Friesiseh  seyii, 
wo  die  Sprache  /u  seiner  Zeit  noch  nicht  ganz  abge- 
storben war.  Überall  blickt  doch  schon  viel  JNiedcr- 
];iiulisches  vor.  Verniuthlich  hat  die  Kiixhenapraclie 
dessen  uielir  aufgenouiinen  ,  als  dio  gemeine  Uni- 
png'JMyrache.  In  Japyx  Gedichten  j»t  sie  weit  unvei- 
suiullicher.  '■    "  ■-  .-....._ 


s:^ß 


Ulis  deilix  Brö  jou  ulis  jiied;     •  •.-;.-.;?► 
In  verjou  uhs  uhs  Schyldeii,   as  wy  vejoue 

uhs  Schyldnirs;  7  ■':<:> 

In  lied  uhs  naet  in  Versieking;  '.'  -''*  ' 
Dyn  fry  uhs  vin  it  Quaed.  -*  ■  ^i  '•' 

Din  dyn  is  it  Ryk,  de  Macht,  in  de  Hearl^ 

kheit,  ynYe\'vicheit.  So  mötted  wese! 


rt-.. 
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Gemein  Friesisch. 


'Aus  Chaniberlayne  S.  Gß»  ^^*''  **  *'""  einem  gekhrtin 
FrUsen  hatte.    Er  nennt  es  communi  stilo, 

Oo!  uiz  ejneHejte,  derst  uw  biste  ieiiue 

Hiemmel, 
Dien  Namme  mut  holhg  wezze;  . 
Dien  Keuningdom  mut  neeakje; 
Dien  Wolle  mut  schien  op  d'Jerde,   alM 

az  ienne  Hiemmel; 
Jow  uis  joed  uiz  de]z  Breea;  --  -  -  J  --''^ 
Scheid  uiz  uiz  Schielden  kwiet,  alliek  az^^y 

uiz  Scilieldners  kwietscheldje; ,    '     ■' 
Bring  uiz  naat  ien  Bekooring;     - '  '  '•     "; 
Mar  feiloz  ujz  fen  it  Oiicke.       ■'''■'   *  X.> 
Oni  dat  dienz  iz  it  Keuningdom,  de  KrefiPt, 
•    ',  in  de  Glaans  ien  Jewieheit.    Amen. 

••»;)  '    ;  ,  '.;..    '•  ••      •  .     ■  ■   ■  ^  ■    ,    ,•  ,.-    i. 
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Molkwerisch  im  i6ten  Jahrhundert. 

Aus    T.  D,  Wiarda   Geschichte   der  alten  Fricsischn 

Sprache,  S.  sß- 

UisYaer,  dy't  jy  ynne  Ilymmelen  biiiiie, 
Jys  Nämnie  woarde  heylige; 
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Jes  Kcnningkryk  komme ; 

jes  Wille  geschaede ,  lyken  as  yniie  Hym- 

melea,  äse  oppe  Yerde; 
Uis  dagelyks  Brae  jau  uis  joe; 
la  foarjä  uis  uis  Schiolden,    lyken  as  wy^ 

foorjaee  uis  Schioldners;         ,   '  . 
In  bring  uis  naet  yn  Voarsiekyng; 
Maer  befrye  uis  foer  de  Quaee; 
Want  jus  ist  Kenningryk ,  in  de  Kraeft,  in 

de  Haerlykheit  yn  Aeuwiglieit.  Amen. 


:  •    ■.  .'   149»  '\"''.   j  i     *  . 

M  o  1  k  w  e  r  i  s  c  h. 

So  tvii  es  Hemslerhuis  dem  Chamberlayne  mitgtm 
theikt  hatte.  S.  88- 

Oes  Veer,  der  ün  de  Hiim'len  binne, 
Jimme  Nemme  word  heil'ge; 
Jiiiime  Keunünk-riike  kom  to; 
Jimme  Wolle  geschied  op  d'Jerde  aliük  as 

ün  de  Hummel; 
Joeoe  oes  joe  oes  dageliiks  Broeoe; 
En  forjoeoe  oes  oes  Schjoldeii,  alliik  em  vvi 

vorgoeoe  oes  Schiold'ners; 
Ende  en  leide  oes  naa:  ein  Yorsiekünge; 
Mar  vorlos  oes  van  de  Rwoeoe. 
VVanr:  jimmes  iis  'et  Reuniink -riike,    en 

de  Kreft,    en  de  Heerliiklieii,   ün  deu 

Jeuwiglieil.     Amen. 
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Heutiges  Molkwerisch. 

^us  Foeke  Sjordes  algermne  Beschryv.  van  Friesland 
Tli.  1,   S.  508,  in  Wiarda  Gtsch.  der  Fries.  Spr, 

Uhs  Fader,  der  y  f  *nne  yai  e  Himmele« 
Jen  Nanime  w<. kIj  litiüge;  -  *'' 

Jeu  Remmigryk  kor  m^%* 
Jen 'Wille  geschae,    alljk  ymu^  Hymmel, 

soa  aeak  op  Jerde; 
Ulis  dägs  Brae  jouw  ulis  joed; 
In  forjauw  uhs  iinzze  Schielden,   allyk  aek 

wy  forjouwe  uhs  Sclüeldeners; 
In  lied  uhs  naet  yn  Forsieking; 
Mar  forlos  uhs  fen  den  Quaeden. 
Want  Jens  ist  Kenningryk,  in  de  Kraft,  in 

de  Haerlyklieit  ynnfe  Jewigheid.  Amen. 

151. 
Hindelopisch. 

Aus  Chaniberlayne,   S.  6Sy  der  es  von  einem 
gelehrten  Friesen  hatte. 

Co !  Oejz  ienne  Feer,  vier  jie  ienne  Hiem- 

niel  binne, 
Jiez  Nemme  mut  hall'ge  wezze; 
Jiez  Kooniengdoni  niut  naaikje; 
Jiez  Wo  alle  mut  scheen  op  d'Erde,  lieth  az 

ienne  Hiennnel; 
Jovv  cU'jz  joea  oejz  dciz  Bra; 
Scheid   oejz  oejz  Schiolden   kwiet,    liek  az 

■>\ie  oejz  Schiolduers  kwiclsclielde; 
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Brlen^  oejz  naat  ien  B'^koorieng;       i'i    -t 
Mar  los  oejz  faii  its  C    anck. 
Om  dat  jiez  it  Kooniea^clom,  deKreft,  en 
de  Gleaiiz  ien  Jev,  eglieit.     Amen. 


9 
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(2)    Kauchiöche  Friesf.Ti, 

Die  Kauchen,  ein  mit  den  Friesen  an  Sit- 
ten und  Sprache  nahe  verwandtes  und  jederzeit 
denau  mit  ihnen  verbundenes  Volk,  bewohnten 
das  heutige  Ost -Friesland,  Oldenburg  und  Del- 
menhorst nebst  Rustringen  und  dem  Budjadin- 
gcr  Lande,  das  Saterland,  das  Stift  Nieder- 
Mürister  und  die  Grafschaften  Hoya  und  Diep- 
holz. In  allen  diesen  Ländern  hat  die  alte  Spra- 
che der  Niedersächsischen  weichen  müssen.  Sie 
lebt  nur  noch'theils  in  einigen  wenigen  Gegen- 
den, obgleich  sehr  vermischt,  theils  in  einzel- 
nen zurück  gelassenen  Wörtern  und  Formen.  ' 

Von  der  ehemahligen  Sprache  in  Ost-Fries^ 
Und  zeugen  die  noch  vorhandenen  alten  Land- 
lechte,  das  Brokmer  Recht,  das  Emsiger  Recht 
und  andere.  Man  sehe  Eiinonis  Rutl.  Brenneisens 
übt -Friesische  Historie  und  Landesverfassung, 
Anrieh,  1720,  fol.  vorzüglich  aber  Mattli.  von 
W'kJit  Ost  -  Friesisclies  Landrecht,  Aurich, 
1746,  4,  und  Wiarda  von  den  Richtern  des 
Brokmer  Landes,  Auricli,  1782,  8»  mit  Aus- 
zügen aus  daw  alten  Rechten.  Renners,  ehe- 
luahligen  Ober  ^  Predigers  in  Canpelen,  unge- 
(Irucktes  Glossarium  Frisicum  wird  häufig  in 
dem  Bremisch -Niedersächs.  Wörterbuclie  an- 
H'führet.  Noch  gehöret  hierher  Rtl.  Frid.  Recrs- 
/.'tw/.¥  Versuch  der  Erklärung  einiger  Tauf-  und 
1  i;^t'iinalimen  in  Ost-Friebland,  yVurich,  olme 
i^ilir,   aber  um  1786,  in  8-      Schon 
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ten  die  Verfasser  des  von  IVtdit  lieraus  gegeben 
nen  Ost- Friesischen  Landrechts  über  die  Oun* 
kelheit  der  alten  Gesetze;  indessen  ward  dochl 
noch  1539  Friesisch  geprediget.  Seitdem  ist  sie 
nach  und  nach  überall  aV)gestorben,  doch  soll] 
es  noch  auf  dtn  Inseln  Wangeroog,  Schicke- 
roog,  Langeroog,  Baltrim  und  Norderney,  ob-l 
gleich  nicht  unvermischt,  gesprochen  werden. 

Das  alte  Rustr'wgen  in  den  heutigen  Graf. 
Schäften  Oldenburg  und  Delmenhorst  begriifl 
das  Stadt-  und  ßudjadinger  Land,  d'e  vier 
Marschvogteyen,  das  Stedinger  Land,  und  die 
Ämter  Varel  und  Neuenburg.  S.  von  Halem  Ge- 
schichte von  Oldenburg,  Th.  1,  S.  84  Das 
Asega-Book  oder  Rustringer  Landrecht,  welches 
von  Halem  in  das  eüfte,  Wiarda  und  von  Wicht 
aber  in  die  erste  Hälfte  des  I3ten  Jahrhiindem 
setzen,  befindet  sich  fast  ganz  in  von  VVichtj 
Anmerkungen.  S.  auch  dessen  Vorr.  S.  ro, 
und  Wiarda  Geschichte  der  Fries.  Sprache  8.4^ 
Vollständig  erschien  es,  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  erläuternden  Annierkuni^en  begleitet, 
unter  folgendem  Titel:  Asega-Buch^  ein  Alt-Frie- 
sisches Gesetzbuch  der  Ru.stringer.  Herniisge- 
geben,  übersetzt  und  erläutert  von  T.  D  IViarik, 
Berlin,  1805,  4.  Eine  alte  Nieder- Sächsischo 
Übersetzung  desselben  befindet  sich  in  Puf"' 
dorfs  Observatt.  Th.  3,  S.  46  —  111. 

Das  Land  Wursten^  eigentlich  der  WumU 
Säten j  im  Stifte  Bremen,  hat  den  Nahmen  von 
Wuurtj  Hügel,  ward  von  einer  Friesischen  Co- 
lonie  angebauet,  welche  sich  auf"  den  Anliölicii 
an  der  Weser  anbauete.  Die  Friesische  Spra- 
che starb  hier  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  iSft-^ 
Jahrhunderts  aus,  und  noch  1740  lebten  in 
VVeddewarden  einige  Personen,  welche  sie  vei- 

staiidcn. 
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iitanden.  S.  Prafje's  Altes  und  Neues  von  (Jnu  Siift/i 
brme/i,  Th.  4,  S.  365,  der  aiicli  ein  Wörter- 
buch dieser  Sprac.ie  liefern  wollte,  al)er  im 
loten  Th.  nur  ein  Teichwörterbnch  des  Landes 
[W'irsten  gegeben  hat.  Das  I.andrerlir  der 
Wiujrt-r Säten  befindet  sich,  aber  in  Nieder- 
Säclisischer  Sprache,  in  Pujjcmlorj's  Obsttrvatn. 
Th.  3  im  Anhange. 

Y)^'6  Saterland^    ehedem  Sngcfel -  i.a/id ,    von 
Idem  Dorfe  Sögein  auf  dem  Hümmelinge,  ist  ein 
Strich  von  5  Stunden  Länge  und  2  Breite,  und 
durch  Moräste   und  Heiden  sehr  unzugänglich, 
daher  sich   die  Sprache  noch  bis  jetzt  erhalten 
hat,  aber  doch  ihrem  Untergange  nahe  zu  seyji 
scheinet,   indem  die  Kinder  in  den  Schulen  die 
platte  Nieder- Miinstersche  Sprache  lernen  müs- 
sen. Das  Ländchen,  welches  ungelUhr  2000  Ein- 
wohner  in   drey  Kirchspielen   zählet,    gehörte 
eine  Zeit  lang  unter  das  Stift  Osnabrück,    und 
Lodann    unter    das    Corveyische   Amt    Meggen. 
Das  Gericht,    wohin  sie   gehören,    wird   noch 
jttzt  Friesoyte    genannt.      S.   /.  G.  Hociie   liehe 
(lurch   Osnabrück    und  Nieder- Münster,    Bre- 
men,  1800,   8?    S.  229  —  248?    wo  sich  auch 
ein  kleines  Idiotikon  befindet.       Fiid.  JVil/t.  von 
\Rnet   versprach    in    seiner    Münsterschen    Ge- 
schichte, Göttingen,  1788?  8",  ein  VVörterbncli 
der  alten  und    neuen  Saterländischen  Sjjrache, 
welches  aber  noch  nicht  erschienen  ist.     In  Bre- 
Imen,  Verden  und  den  übrigen  genannten  Län- 
dern ist  die  Sprache  bis  auf  einzelne  VY*^^^^'^  völ- 
lig Niedersächsisch. 


(5)     Nord  -  Friesen. 

Diese  sind,  und  zum  Theil  schon  sehr  frühe, 
aus  Ost- Friesland  hier  eingewandert,    und  ha- 

Mithrid.  II. 
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be»i  Hen  weltlichen  an  dev  See  gelegen/en  Theii 
des  Ilerzoj^tliuins  Schleswig   besetzt  und  ange- 
bauet,  welcher  daher  auch  dev  Norästrand^  und 
d/'f  Mamch  genannt   wird.      Von  dan   Gesetzen, 
we!(  he   ihnen  der  Diinisrhe   König   Harald  itn.| 
J.  984  {gegeben  haben  soll,  sehe  raun  vvn  IVkjA 
iri  dem  Ost-Frie«   Landr.  Vorr.  S.  62:    Dreyen] 
vermischte  Abhandl.  Th.  3,  Vorr.  m\d  1-nd.  CqA 
^o?f  Fricciiis  eben  das.  S    1325.      Von   der  Ge- 
schichte  dieser  Marschländer  8ehe  man  Heim- 
reicJts  Nord -Friesische  Chronik,  Joh.  Frid.  Camt-\ 
rers  jNachiichten  von  einigen  merkwürdigen  Ge- 
genden der  Herzogth.  Schleswig  und  Holbtein, 
tind  Joh.  Frid.  Hamens  Staatsbeschreib.  des  Her- 
zogth.   Schleswig.       Die    hier    eingewanderten  1 
Friesen    unterscheiden   sich   in    Sitten,   Tracht | 
und  Sprache  sowohl  von  den  Dänen  als  Deut- 
sehen,  welche  beyde  von  ihnen  verachtet  \ver-| 
den.     So  sehr  auch  ihre  mitgebrachte  alte  Spra- 
che  durch  das  Nieder- Sächsische,   und  in  den | 
nördlichem  Gegenden  d«»rch  das  Dänische  ver- 
findert  worden;    so  hat  sie  sich  doch  in  vielen  1 
Gegenden  bald  mehr  bald  weniger  rein  erhalten. 
Man  spricht  noch  Friebich  in  den  Ämtern  lliibuin 
lind  Tondern,   in  der  Landschaft  BredstaJ^,  in 
Böcking-  und  Widingharde,  an  etlichen  Orten 
in  Karrharde,    und   auf  den  Inseln  Helgoland, 
Föhr,  Sylt  und  Amröm.     Aber  wie  es  bey  ge- 
mischten  Sprachen    immer    der   Fall    zu  seynl 
pflegt,    80  weichen   die  Mundarten  so  sehr  ab,| 
dafs  sie  sich  oft  selbst  nicht  verstehen,    hn  ßreci- 
städtischen   und   in  ßockingharde  ist  Volk  und| 
Sprache  noch  am  meisten  Friesisch,  in  der  Ton- 
derbchen  Marsch  aber  ist  sie  sehr  mit  demDäiii-l 
sehen  vermi.-cht.    .Zwey  Nordfriesische  Lieder 
befinden   sich    in  Heirnreiclis  Nordfries.  ChroiiiM 
nach  der  Vorrede,    rnd  ein  1G16  von  ihm  ge- 
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dichteten  Morgenlied  in  derselben,  welches  aber 

fast  ganz  Nieder»ächsiscli  ist.  Ein  Hociizeirore-. 
Idicht  lieset  man  in  Canierers  Nachrichten,  Th.  i, 
Is.  iSl»  ^vü  aber  nach  den  Schleswig.  Provinzial- 
IBerichten,  1790,  S.  226,  die  meisten  Wörter 
Ifehlerhaft  ausgedruckt  sind.  In  den  letztern  be- 
Ifiiiclet  sicli  S.  227  ein  kleines  Gespräch.  Von 
Ider  merkwürdigen  Insel  Helgoland  befindet  sich 

viel,  obgleich  nicht  immer  zweckmäisig,  in  Cn- 
\mrers  Nachrichten,  wo  man  auch  Th.  i ,  S.  227 
Ibis  232  ein  Gespräch  in  dieser  Mundart  lieset. 

Giiindlicher  ist  die  Nachricht  in  den  Schleswig. 

Holstein.  Provinzial- Berichten,  1790,  S.  1,  197. 
IVon  den  Inseln  Sylt  und  Nordmarsch  gibt  6a- 
\mrer  Th.  2,   S.  1 ,  637,   643  Nachricht.      Die 

Landschaften  Kyderstedt  und  Stapelholm  wer* 
[den  auch  von  Friesen  bewolmt,  allein  ihre  Spra- 
Iclie  ist  jetzt  völlig  abgestorben.  Mau  sehe  Bol- 
\\ms  Beschreibung  von  Stapelholm ,  S.  74.  Die 
lEyderstädtischen  Gesetze  von  1428  folg.  befin- 
Iden  sich  in  Dreyers  vermischten  Abhandl.  Th.  3, 
IS,  1179  und  1455;  ""'^  noch  richtiger  in  den 
ISchleswig.  Holstein.  Provinz.  Berichten,    1790, 
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Nord  -  Friesisch, 
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btsond&rs  auf  der  Insel  Helgoland  aus  Camtnrß 
Nachr.  Th.  1,  S.  48,    T/i.  «2,  S.  111 

Ohsem  ßaabe,  de  dö  beest  ohne  Hemmel, 

Hallig  waarde  dann  Nähme; 

'hokamme  dinii  Keniiing-rik;  ^ 

)aiiii  Walle  schien  öfh  da  Eerde,  allick  Ö^ 

öhii  da  Hemmel; 

IDtilui  öö  deliing  ös  daaglicks  Bruua;        .  ,; 


Ku  verjeef  ös  Öse  Scholl,  allick  ös  wie  Yer»! 

jec'fe  Öse  Schellers; 
5'ji  lehr  ÖS  eecli  hanniiin  öhii  Verseeking; 
^.IvMi  liehp  öS  vohiit  Eavel  en  Eerg. 
Dinani  datt  dat;  Kcmiing-rick  diiin  is,  eul 
,  , .    däKraffl,  eii  dLi  liuclieit  öliii  IvvigkeiLl 
i        Amen.  ■     -       ..      < 

133- 
A  if  der  Insel  Amröm. 

'■    "  Alis  der  Ltipziger  Samml.  S.  21. 

Yes  Aajil  deer  du  beest  1111  Heinmel, 
HalligL  word  dan  Nöhin; 
Tu  yes  koiii  diu  Rick;  .    . 

Lick  so  ys  iinlieinniel,  so  gcsche  dan  Wall 

üebe  WroU; 
Du  ys  yes  dajelcks  Broedt; 
Au   vcrjev  yes   Scliieljiick,    ;50    üs   vie  yes| 

Schieljners; 
An  lehr  yes  eek  in  \ershjuckeiig; 
Föll  nioos  halp  ys  vaan  et  Böls. 
Denn  din  as  det  Rik,  di  Kraft,  an  uck  Jif 

Herilichkeit.     Amen. 


•  ". '  ^ 


l)     Niederländisch  oder  Holländisch. 

Das  heutin:e  Niederiandlsche,  welches  sich 
auch  durch  seine  vielen  iiehllaute  auszeichnet, 
ist  unmittelbar  auf  Bata\iscli- Friesischen  Bodea| 
entsprungen,  und  zwar  aus  einer  Vcrmiscliuiigj 
des  Alt-r'riesischen  mit  dem  Fiankischen,  Nie- 
der -  Süclisisclien  und  Franzö.sisclien.  Wciml 
und  wie  dieses  gescLiehen,  ist  noch  nicht  unter- 
sucht, denn  die  iNicdeiiandiüchen  Gelehricnhi- 
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bell  ihre  Sprache  immer  noch  lieber  aus  dem 
Griechi'^rhen ,  Persifcclieii  und  Gotlii^-clien ,  als 
aus  ihren  wahren  Quellen  lierzultiten  gesucht. 
Die  ältesten  Niederl.üKÜschen  SclnilT^tolier  bind 
Uicol.  Kolyn  um  1156,  uud  mtUs.^iahe  um  1305. 
Beyde  hinterüi^lben  Chronikfeu  in  Reimen,  und 
[tlamahls  war  die  SpracJie  schon  gebildet.  Diti 
Franken  mögen  wohl  daw  ersten  Grund  zu  der 
Vermischung  gelegt  haben,  weil  diese  Gegen- 
[den  eine  ihrer  ersten  Piroberungen  waren,  \vcl- 
[che  nachmahls  die  Sach-^en  vollendet  haben; 
hvenigstens  werden  die  vielen  taiisend  S^iclisen, 
welche  Carl  der  Grolbe  in  aie  südlichen  IN iedor- 
|]?.n(ie  verpilanzen  liefs,  nicht  ohne  Einf'Ml'-)  auf 
[die  Sprache  geblieben  seyn ,  welche  in  der  Folge 
Iciirch  Französisclie  Zu&är/;e  noch  mehr  veiiiu- 
Ideit  ward.  Sie  lebt  m  (Xtw  eliemalilioen  verei- 
[iiiLiiten  Niederlanden,  wr.a  in  einem  Theile  dcj' 
Ijüdlichen,  doch  wieder  in  mehrere  Mundartcni 
Ivertheilt.  Ah;  sich  die  siiclliclicn  Provinzen  Hra- 
Ibant  und  Flandern  im  löten  Jahrhundert  durch 
leinen  ülänzerrden  Hof  und  eine  leblialic  Har  1- 
|liiiig  vorzüglich  auszeichneten,  ward  ihre  Ji 
jdeii  höhern  Classen  veredelte  Mundart  die  .'  lK;e- 
[meine  Niederländische  Schriftsprache,  uud  hiefe 
jdrJier  Vläuiidch  oder  Bra/'uUliach.  Über  diese 
[Mundart  sclirieb  Corn.  Ki/ian  aus  DfilHe  in  Bra- 
[bant  sein  Elymologlcon  Teulonlcae  Unguaf^  doch 
liiiclit  ohne  Vertrleichuno;  mit  den  Seelündisr  hen, 
[Geldernschen,  Clevischen,  Jülichischen  und  an- 
jdern  benachbarten  Mar.darten.  Es  erschien  zu- 
leist  1588?  8)  und  ist  nach  dem  mehrmahls  aul- 
jrt^iegt  worden.  Die  neueste  von  Gcr!>.  Husselt 
\fmehrte  Ausgabe  ist  in  Utreclit,  17*'",  ü  Band?? 
|iii  4  herau8jj;ckommen.  In  der  Folge,  ah  t.ich 
[die  nördlichen  Provinzeü  v(.'ii  den  übrigen  aj- 
[iondt-rten,    uxid  unter  dieocn  die  Provinz  Hui- 
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land  den  Vorzug  bekam,  ging  die  Schriftsprache! 
in  diese  über  und  liiefs  nun  HoUandkch. 

IThtT  die  Herkunft  dieser  Sprache  sind  die 
Niederländischen   Sprachforscher   von  Anfani^e 
an  auf  Abwege   gerathen.      Das  beweisen,  der| 
Träume  Goropii  Becani  nicht  zu  gedenken,  k\. 
gende  Schriften.  Ahrdh.  Mylii  (ran  der  Mylen)  \\\\.\ 
gua  Belgica ,    seu  ae  linguae  illius  communitsie 
tum   cum  plerisque  aliiü,    tum  praebertim  (iini 
I.atina,  Graeca,  Persica,  etc.  Leiden,  1612,1, 
worin  man  S.  150  iL  \*erglcichunp:en  derSpK'lie 
ans  vrr.schiedi'-nen  Zeiiairc-ni  hndet;    rcnv^yG?-! 
mfcen&cliHp   tu-5'jen  de  Gottibche  Spraeke  eii  <\t 
IN'edcrriuytsch.e,    Anisterdam ,     1710,    4;    Giiü 
Otto  /v>*/"z/V  Belga  Graecissans,  Rotterdam,  i-:;oJ 
gr.  8-     Noch  in  den  neuem  Zeiten  und  ziilefztj 
1779   setzte    die   Gesellychaft    der  Nicderliindi- 
sehen  GeUjhrsamkeit  zu  Leiden  einen  Preis  von! 
150  Ih   auf  die  beste  Abhandhmg  über  die  Ab-| 
stammung  des  Niederländischen  von  dem  Mü^o- 
Gothibchen   und  Angel  -  Sächsischen.      Derzlii-I 
chen   Pieisfragen  machen   der  Spraclikeinitiiibl 
der  Aufgeber  wenig  Ehre.     Das  Niederländische 
ist  eine  gemischte  Sprache;    ihre  Mutter,  die 
Friesische,    und  die  Mose  -  Gothische  Sprache 
waren  von  zwey  entgegen  gesetzten  Hauptstiira- 
men,  lassen  sich  also  nicht  von  einander  ablei- 
ten.    Zweckmäfsiger  war  die  Vergleichung  mit 
der    Angel  -  Säclisischen  ,      einer    voUbürtigeii 
Schwester   des   Friesischen ,    und   dabey  hiitte 
man   es  sollen  be^venden  lassen.     Von  den  be-l 
sondern  Mundarten  ist  wenig  bekannt.     In  dernj 
Allgem.  Litterar.  Anzeiger  werden  170S,  No. '6,r 
S.  778  einige  Bücher  in  r'Iämischcr  Sprache  an- 
gemerkt, und  dabcy  verbichc-rt,  dafs  es  neni^e 
in  derselben  gebe. 


An  Hülfsmitteln  zur  "Erlernung  der  Schrift- 
sprache iehlt  ei»  indessen  nicht.  Um.  Sewcl  Ne- 
(leifliiytsche  Spraakkonst,  Amsterdam,  1708^  8. 
lamh.  ten  Kate  Aenleiding  tot  de  Kennisse  van 
]iet  verhevene  Deel  der.Nederduitsche  Sprake, 
Amsterdam,  1723,  2  Bände  in  4,  ist  kritisch, 
und  enthält  auch  Vergleichungen  des  Altlränki- 
bchen,  Belgischen,  Mösogothischen,  Enghschen, 
Französischen  mit  dem  neuen  Nrederdeutsch. 
fhil.  Liichw  Slep/i.  Müllers  Anleitung  zur  KoUän- 
dibchen  Sprache  neb»t  einem  kleinen  Wörter- 
buche von  /.  E.  Sta/Jjnann,  Erlangen,  1785?  8. 
Adam  Ahrahamsz  van  Moerhcck  neue  voUkommne 
(lichtiger  mittelniäf'sige,)  EfoUändischc  Spracli- 
Irhre,  Leipzig,  1791,  8  Zeydela^rs  ^adcv- 
(iüitsche  Sprajkkonst ,  Afnsterdam,  1791,  8. 
lamb.  von  Bolhuis  bekiiopte  INederdiatsche 
Spiaakkonst,  Leiden,   i79.3.>  8- 

Die  vornehmste-n  Wörterbücher  sind:  MatlJi. 
Kramers  nieiivv  Woordenhoek  der  Ncderland- 
>>che  en  Hoogdiiitsche  Taal,  erschien  zuerst, 
Nürnberg,  i';'ia,  foJ.  uiul  ward  melirmahls  ver- 
bessert und  vermehrt  wiedei  auf;j,elegt.  Die 
dritte  Aujlage  von  Adam  Adr.  van  Mncrbe.ck^  er- 
schien Leipzig,  1768»  gr.  4,  nnd  die  vierte  von 
eben  demsel,)en,  eb.  das.  1787?  g"''»  f?  ?\vcy 
Bande.  Franc^ ,  Halma  Dictionnaire  Francois  et 
Flamand ,  3te  Ausg.  Amsterdam,  1"'17>  4- 
0.  R.  F.  W.  Winckehrmmi  Dictionniire  Irancois- 
Hüllandoiö  et  HoUandois  -  Franc^ois,  Utrecht, 
'7^3?  gl"- 8,  zwev  Bände.  P.  IVeilami's  Neder- 
duitbthe  taaikundige  Woordenhoek,  Amster- 
dam, 180s,  for^r!  8-  Neues  Deutsch -Hollän- 
dis(,])es  Handwörterbuch,  Ziitphen  und  Leip- 
H^  1803,  8. 
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Niederländisch  in  Reimen,  1270. 

Aus  (hs  Jacob  von  Mcerland  rmch  ungedruckten  gerfimita 
Bibtl  in  Isaac  de  Long  Boekzaal,  S.  163  aus^ezogtn, 

t    ■.•"'• ' 

Oiise  Vader  .  .  . 
Dyn  iSaerii  1110  et  gheliiliclit  syn; 
Dya  Rvke  luoet  toecoinen; 
Also  inoet  op  Eertryke  dyii  Wille  goschien, 

als  in  dyii  liyke;         ,       '    .., 
Gif  oiis  daa  dagelixsche  Broet; 
Yergif   ons    al  onse  Misdaet,    als  wi  hem 

doeii  di  dneii  quaet; 
In  BecoriiiGlie  en  leir  ons  niel:; 
Maer  quyt  ons  van  allen  Quadeu.    Amen. 


155. 

Aus  i'mer  ungedruckten  Übersetzung  des  N.  T.  von  1300, 
in  Is.  le  Long ,  /.  c.  S.  275. 

Vader  onse,  die  biste  in  den  Hemelen, 

Gheliei'icht  sy  dyn  Name;        *      -.  , 

Toeconien  moet  dyn  Ryke;    •      *' 

Dyn  Wille  geschie  in  derEerden  als  in  den 

Hemel;  -^        '     •     ■    -  • 

Ghif  ons  Iniden  ons  daghelycs  Broet; 
Ende  verghif  ons  onse  Scliolt,   als  wi  den 

;/iienen   doen,    die   onse   Schuldeneis 
■-■     syn; 

Ende  en  lat-t  ons  niet  leiden  in  Becorinsflieii; 
M.C;;  %'jT.ljos  oivi  \'dn  allen  Quaden.   Amci'. 
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136. 

In   Reimen  von 


«374.         >;-:K. 

Aus  einer  Handschrift  des  DieUclien  Doctrinale, 
in  Is.  leLong,  I.e.  S.  ag'J. 

V'atier  onse  die  ih  den  Heniel  es,      ,  .    ' 
Ghelieylecht  nioet  dyii  Name  syn; 
Toecome  oiis  dat  Rike  dyn;  . 
D\ii  Wille  nioet  gliewerclen 
In  den  Hemel,  alse  in  der  Erden; 
Gheeft  ons  heden  ons  dagelycs  Broet; 
Ende  vergheeft  ons  onse  Sonden  groet, 
Alsoe  \\i  syn  ghewoene, 
Onsen  Sculderen  te  doene; 
Ende  leydt  ons  niet  in  Coringhen; 
Mer  Ig  est  ons  van  quadeii  Dingen,    Amen?» 

157- 

Aus  einer  handschriftlicJien  Übersetzung  der  vier  JEvan» 
gelisten  von  i/fCi ,  in  Kinderlings  Gesch.  der  j^ie- 
der -Sachs.  Spruche f  iS.  321. 

Vader  ons,  du  biste  in  den  Herne!, 
Gheheilicht  warde  dijn  Name; 
Toe  comen  moet  ons  dijn  Rijc; 
Dijn  Wille  gescie  in  der  Aerden  als  in  den 

Herne! ; 
Gliif  ons  Imden  onse  daglielics  Broet; 
Ende  vergliil'  ons  onse  Scout,  als  wi  den  glie- 

nen  doen,  die  ons  sculdigli  syn; 
Ende  en  laet  ons  niet  leiden  in  Becoriiigbe; 
Mar  verlos  (ons)  van  allen  Quade.     Amen, 

dat  moet  u  aer  wescn.  - , 


ü6*> 


o 
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Aus  Iland^chriftm  von  Franc.  JRurmami  mitgethdlt 
in  Üiambcriavuc ,   S.  66. 

Gocl,  die  onse  Vach^r  es, 
Diene  Name  mote  geelicht  zyii; 
D'jii  Pake  moele  toe  conien; 
Abo  moeto  up  Erdrike  dijii  Wille  gescieii, 

also  in  Einelrike; 
Gef  uns  dcil  data^rcse  Broet; 
Vergef  ons  also  onse  Mesdael:,  alse  ^\i  doeii 

di(  ons  doen  qnaet; 
In  Co  ringen  ne  leet  ons  niet; 
Mer  qultc  ons  vaii  den  Qaade.     Amen. 


V». 


159- 

Aus   der  Niederländischen   Bibel, 
Antivcrpen,  1532. 

Onse  Vader,   die  in  die  Hemelen  is, 
Gelieyliclit  worde  uwea  Name; 
Ü  Riic  t.oecome; 
Üvven  Wille  geschiede  op  ter  Aerden  als  in 

den  Hemel; 
Xjheeft  ons  Iniden  onse  dagelicx  Broot; 
Ende  vergheeft  ons  onse  Sculden,  geliic  wi 

onse  Sculdenaers  vergiieven; 
Ende  en  leyt  ons  niet  in  Ti  uiptacie; 
Maer  verlost  ons  van  deu  Qnaden. 
Want  u  is  datRiic,  ende  die  Craciil:,  enck' 
•  die    Heerlicheyt    in    der   Eewiclieyi. 

Amen. 


:iZi 


160. 

Aus  der  Leidener  Bihd  von  1659,  vn*  Staaten-  Bibd 

von  1721. 

Onse  Vader,  die  in  de  Hemeien  ziit, 

Uweu  Naem  werde  geheylight, 

Üw'  Koniiickrijcke  kome; 

Uvven  Wille  geschiede,  gelijck  in  den  Ke- 
rnel alsoo  oock  op  der  Aerden; 

0ns'  dagelicks  Broodt  geeft  ons  heden; 

Ende  vergeeft  ons  onse  Schulden,  geliick 
oock  wy  vergeven  onse  Schuldenareii; 

Ende  enleydt  ons  niet  in  Versoeckinge; 

Maer  verlost  ons  van  den  Boosen. 

Want  nw'  is  het  Konninckrijcke,  en  de 
Kracht,  ende  de  Heerlickheyt  in  der 
Eeuwigheyt.     Ainen» 

161. 

Geldrische   Mundart. 

Aus  Conr.  Gesncrs  Mithndates  S.  44 ,  und  daraus 
in  den  folgendem  Sammlungtn. 

Onse  Vayer,  die  ghey  seit  in  den  Heniol, 
Geheylicht  seu  11  wen  Naem;  • 

Wu  Reyck  ons  toecoem;  '        ' 

Uwen  Will  geschieli  iip  Erden,   vals  in  ch\i 

Hemel; 
Geeft  ons  liengen  ons  daglielichs  Broot; 
Ende  vergefft  ons  onse  Sculdt ,  als  wey  ver- 
geven onse  Sciüdengers; 
Ende  en  leyt  ons  niet  in  ßecorlnghe; 
Sondern   verloest   ons   van    alion    Quaden. 
Amen.  ■  ^ 


•( 
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Flandrische   Mundart. 

£ben  dahtr,    S>  39. 

OiiseVader,  die  gh}'  syt  in  den  Hemt\, 
Ghclieeliclit  ^verdet  dyii  Nanie; 
Toe  koiiinie  aus  dyn  Rycke ; 
Dyn  Wille  gesclue  up  Erde,  glielyck  in  dt  t 

Ilomel; 
Üuser  daglielicks  Brood  ghelTt  üiis  liedeii; 
Ende  vorghelL  üüä  Laise  Scliüldeii,   gliehck 

wy  vergheveii  iUise  ScliLildeiiareii ; 
Ende  leet  üüs  niet  in  Becooringhe; 
Maer  verlost  iüis  van  den  Qtiaden.     Amon. 

163. 

Mundart  der  Creolen  oder  eingeboriKu 
Ne'ger-Sclaven  auf  der  Dünischen  In- 
sel S,  Croi^'  "'), 

Nach  der  Co^  rnhugener  Ausgabe  des  N.  T. 

Ons  Vaeder,    ju   die  bin  na   binne  die 
Hernien ! 
Ju  Naeni  wordt  geheiligt; 
Ju  Kooningrik  kom; 

Ju  Wil  geskiedt  na  Aerde,  glik  als  na  binne 
die  Heniel ; 

"*)  S.  von  (lieser  Sprache,  welche  ein  verderbtes 
Holländisch  ist,  Ohlendorps  M':f,sinns-.  Geschichte ^Th.  i» 
ij.  4'Hj  wo  S,  4S4  auch  der  Glaube  in  derselben  vci- 
kojunit.  Auch  hat  man  darin,  Psahn-  Bock  v^wr  iln 
]S<iiiv.i  ~Ge.n\tei,de.n  na  S.  Thomas ,  S.  L'ioUc  en  S.  /c'-') 
15a rhy,  1784»  8;  "nd  das  Neue.  Testüuicnt  f  Ku^xihU- 
gen,  17^1,  8;  Barby,  1802,  g. 


(}iev  onH  van  dag  oiis  daglig  ßrood; 

j  n  vpr:;eev  ons  ons  Sk}  Id,  soo  giik  ons  ver- 

^eev  ons  Skvldeiiars;  ^ 

F.n  no  lei  ons  na  bimie  V^^rsuking; 
i.Iaer  verlos  aus  van  die  Qvvaet;  ,.   t,,, 

Want  van  jn  bin  die  Koouiiigrik,    en  die 

Krai;;!:,    en  die  Heerii^lieid  tee  ua  die 

Ewi^lieid.     Amen.       '""  '  •>• 


..^,*. 
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164. 


.,.,f 


E  b  e  n  d  a  s  s  e  l  b  e. 

'■  '   Nach  der  Barbyer  Ausgabe  des  N.   T. 

OnsVader,  die  ben  nabiune  die  Hemel, 
Joe  JNaani  vv^ord  geheiligt;     !.     . 
Joe  Kooniiif^rik  kom;  •  '  ^ 

0  dat  Joe  Will  sal  geskied  op  die  Aarde, 

soo  as  na  die  Hemel;  '  \ 

Gie  ons  van  Dag  ons  daglik  Brood; 
En  vergie  ons  onse  Sknlden,  soo  as  ons  ve]> 

gie  ons  Skuldenaars; 
En  lay  ons  iiiet  na  Versoeking;    ^ 
Maar  verlofs  ons  van  die  Quaaje. 
Uaiit  van  joe  ben  die  Koningrik,   en  die 

Kracht,    en  die  Heerlikheid  na  Ewig- 

heid.    Amen. 


i)^  Nieder- Sächsisch  oder  Platt -Deutsch. 

SU'aho,  Pliniiis  und  Tacitiis  kannten  no;  h 
keine  Sachsen,  wohl  aber  Ptolemaus,  zu  desbcn 
Zeit  bie  doch  noch  ein  kleines  unbedeutende» 
Vulk  in  dem  htuiigen  llerzügthum  H  jiütein  >v«- 


^<4 

ren.  Veimuthlich  waren  sie  der  jüngere  Am. 
iliiüs  mehrerer  niedern  Volksstämme  jenseit  der 
Elbe,  wie  die  Franken  dicsseit  derselbtn.  Nach 
lind  nacli  breiteten  sie  sich  auch  diesseit  dersel- 
ben aus.  Im  dritten  Jahrhundert  waren  sie 
schon  Nachbarn  der  Franken,  und  im  vierten 
kamen  bie  schon  von  der  We^er  bis  an  den 
Rheiji,  und  beunruhigten  als  kecke  Seeräubei 
die  Gallischen  und  Brittischen  Küsten.  Von  der 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  an  eroberten  sie 
nebst  den  Angeln  und  Friesen  Britannien,  und 
•schritten  hier  in  der  Cultur  schneller  fort,  als 
irgend  ein  anderes  Deutsches  Volk,  llire  älteste 
Sprache  war  mit  der  Friesisclien  und  alten  Fiän- 
kisclien  nahe  verwandt,  Vv^ie  aus  zwey  kleinen 
Überbleibseln  aus  dem  -^ten  und  Sten  Jahrhun- 
dert erhellet,  deren  ich  im  folgenden  bey  den 
Angel- Sachsen  in  England  gedenken  werde. 

AniäJiglich  gingen  die  Franken  und  Sachsen 
gemeinschaftlich  auf  Raub  und  Beute  aus.  Aber 
als  sich  die  Franken  in  Belgien  und  Gallien  aus- 
breiteten ,  und  sich  dadurch  in  ihren  alten  Be- 
sitzungen schwächten,  bemächtigten  sich  die 
zurück  gebliebenen  Sachsen  derselben,  und  leg- 
ten dadurch  den  Grund  zu  den  nachmahligen 
blutigen  Kriegen  zwischen  beyden.  Die  Sach- 
sen standen  dabey  im  Bunde  mit  den  Friesen, 
welche  hlch  um  diese  Zeit  glfeichfalls  ausbreite- 
ten; aber  am  weitesten  trieben  doch  diese  Aus- 
breitung die  Sachsen,  besonders  in  Osten,  so 
wie  diese  Länder  von  dtn  Suevischen  Stämnu^a 
verlassen  wurden.  Im  6ten  Jahrhundert  gab  es 
schon  ein  .Engern,  Westphalen  und  Ost -Sach- 
sen. Unter  Carl  Pipin  um  720  grenzten  sie  mu 
den  Ost- Franken,  Süd-Thüringern  und  Hes- 
-Sc«,  und  in  O^ten  mit  den  Slaven  im  h^utig«J^ 


Ifyleklenbiirg,  sodafebie,  die  von  den  Slaveii  i« 
I Osten  besessenen  Läntlei   ausgenommen,    sich 
um  diese  Zeit  schon  so  ziemlich   in  derihelhen 
[Grenzen    befanden,     in    welchen  wir  sie   jetzt 
sehen.     Alle  von  -hnen  bezwungene  Völker  hat- 
Iteti  ihre  Mundarten,    welche  entweder  mit  der 
1  Mundart  der  Sieger  zusammen  üossen,  oder  sich 
^anz  in  der  ihrigen  verloren,  so  wie  «ich  jede» 
Maiil  die  Zahl  der  Sieger  zu  der  Zahi  der  ße- 
MCöteii    verhielt.       Daraus   läCbt   sich    erklären« 
warum  in  West- Sachsen,   z.  B.  in  Westphalen, 
fiiemen,  Verden  die  Mundarten  von  dem  lieu- 
figcn  Plattdeutschen  mehr  abweichen,     als   in 
Obt-Sachsen,    weil   die  Sieger   der  Zalil  nacii 
dort  schwächer,  hier  stärker  waren.     So  viel  ist 
"evvifs,  dafh  durch  diese  Vermischungen  die  alte 
Sächsitjche  Sprache  schon  manche  Veränderun- 
gen erlitten   haben  muf^i,    ehe  sie  in  der  Folgö 
völlig  Plattdeutscii  wurde.    ^ 

Unter  Carl  dem  Großen  brach  der  alte 
Zwist  zwi&chen  Franken  und  Saclisen  mit  der 
gröfaten  Heftigkeit  aus,  bis  er  sich  endlich  nacii 
einem  drey  und  dreyfsigjahrigen  blutigen  Kam- 
pfe mit  der  ofvvyltbambten  Bekehrung  der  Sacli- 
sen zum  Chri.'^tenthum  und  mit  ihrer  voiiijun 
Einverleibung  in  den  Fränkisciien  Staathkörpcv 
endigte.  Carl  ging  während  dieses  Kamplca 
^ehr  hart  und  grausam  mit  den  Sachsen  um, 
und  hefs  unter  andern  zu  mehrern  Mahlen  meh- 
rere tajisend  Sachsen  mit  Weibern  «md  Kindern 
wegfiiliren,  und  dagegen  die  von  ihnen  beses- 
senen Länder  mit  Colonisten  aus  seinen  altera 
Staaten  besetzen.  Nach  der  völligen  Lhittr- 
jochung  des  Landes  kam  noch  ein  Heer  Fräu- 
kischer  Grafen,  Einnehmer,  Beamter  und  Geisc- 
liwher  dazu,  durch  deren  Vermiachun^  mit  d'.n 
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Eingeborner^  die  einheimische  Sprache  gar  tek 
verändert  werden  mufste.  Allem  Ansehen  nach 
geschähe  das  nicht  auf  ein  Mahl,  sondern  nach 
lind  nach.  Anfänglich  standen  die  Wörter  der 
verschiedenen  Mundarten,  welche  hier  zu  einem 
Ganzen  vereiniget  werden  sollten,  schroff  und 
abgeschnitten  da,  bis  sie  sich  durch  Umgang, 
Gewohnheit  und  Länge  der  Zeit  in  einander 
verschmelzten,  und  diejenige  Sprache  bildeten, 
welche  wir  die  Neu-Sächshclie  nennen  könnten, 
aber  gemeinigliph  die  Nieder  -  Sachsische  oder 
Plattdeutsche  zu  nennen  pflegen.  Da  die  niedere 
Sprache  zwey  Mahl  in  diese  Mischung  kam,  so 
blieb  sie  auch  in  der  Folge  in  derselben  Herr. 
sehend.  Sprachproben  gibt  es  indessen  noch 
lange  nicht,  detni  was  man  dafür  ausgibt,  ist 
untergeschoben.        .  ^  i       . 

Unter  den  Sächsischen  Kaisern,  unter  wel- 
chen  die  Sachsen  aus  einem  unterjochten  Volke 
zu  dem  heiTschenden  in  Deutschland  wurden, 
sahen  sie  einen  vorher  nie  gekannten  Wohlstand 
aufkeimen.  Die  Klugheit  des  ersten  Heinrichs, 
welcher  den  Grund  zu  den  Städten ,  und  in  den- 
selben zu  dem  wolilhabenden  und  aufgeklärte;! 
Bi'rgerstande  legte,  und  der  Glanz  der  Ottoncii 
verbesseite  ihre  Lage  von  innen  und  aufjcii, 
und  ob  sie  gleich  ihre  Sprache  nicht  zur  Schrift« 
und  höhern  Gesellschaftssprache  erheben  konn- 
ten, so  lernten  sie  doch  den  Wohlstahd,  die 
Künste  und  feinern  Sitten  der  Wälschen  kennen, 
und  auf  ihren  bis  dahin  rauhen  Boden  verpflan- 
zen. Von  aufsen  breiteten  sie  sich  auf  Kosten 
der  eingedrungenen  Slaven  in  Osten  bis  nach 
Pohlen,  und  in  Süden  bis  nach  Böhmen  aus, 
uud  da  ein  grofser  Theil  der  eroberten  Provin- 
Zftn  mit  Sachsen,    oft  auch  mit  Flandern  und 

andeiii 


indem  NiederländÄTn  besetzt  wurde,  so  wurde 
dadurch  der  Grund  zu  neuen  Mundarten  gelegt. 

Die  auf  die  Schwaben  übertragene  Kaiser- 
würde entzog  zwar  den  Sachsen  mit  dem  Glänze 
des  Hofes  manche  Aufmunterungen  des  Ge- 
jchmackes  und  der  Cultur;  allein  die  im  Vori- 
gen entwickelten  Ursachen  wirkten  doch  im 
Stillen  fort,  und  zeigten  nunmehr  ihre  wohliliä- 
tigen  Folgen.  Eine  der  wichtigsten  war,  dafs 
man  anfing,  die  Sprache  zu  schreiben.  Die 
ältesten  bekannten  Stücke  dieser  Art  sind,  ein 
Vocabularium  aus  der  Mitte  des  1 2ten  Jahrhun- 
derts in  des  Denis  Codicibus  Theol.  BibliotJi. 
Vindobon.  Th.  i,  S.  159,  das  apostolisch-' Glau- 
bensbekenntnifs  in  Boxhorris  historia  universali, 
eine  Übersetzung  der  Bibel  aus  dem  Anfange 
des  i3ten  Jahrhunderts,  und  verschiedene  Ge- 
dichte aus  dem  Zeitraum  der  Schwäbischen 
Dichter,  welchen  eine  Menge  yowohl  gereimter 
als  prosaischer  Schriften  über  alle  Arten  von  Ge- 
genständen folgten.  So  ging  die  Nieder- Säch- 
bif^che  Mundart  auf  dem  einmahl  gebahnten 
Wege  zwar  langsam,  aber  doch  ruhig  und 
i  sicher  fort.  An  allen  denjenigen  Umständen, 
welche  der  Cultur  des  ganzen  Deutschlandes, 
Ija  des  ganzen  Europa  im  I5ten  Jahrhundert  so 
[günstig  wurden,  nahm  Nieder  -  Sachsen  und 
hdoosen  Sprache  einen  theils  nähern,  theils  ant- 
Iferntern  Antheil.  So  wie  die  letztere  jetzt  im- 
imer  mehr  ausgebildet  ward,  bekam  sie  auch 
jimmer  mehr  Gevv^alt  über  die  alten  noch  uiige- 
jbildeten  Friesischen  und  Kaukischen  Mundarten, 
bib  sie  selbige  endlich  selbst  aus  dem  Munde  des 
Volks  verdrängte.  • 

Unter  diesen  Umständen  war  die  Nieder- 
[Sächsische  Muudaxt  auf  dtm  Wege,   eine  auü- 
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gebildete    Schriftsprache    ftir     das     nöiHliche 
Deutschland  zu  werden,  wenn  ihr  nicht  die  in 
dem  feiidlichen  Sachsen  entstandene  und  vollen. 
dete  Reibnnation   in   den  Weg  getreten  wäre.l 
Wie  weit  es  Nieder- Sachsen  schon  jetzt  in  derj 
Culrur  des   Geistes   und  des  Ge-schmackes  ge. 
bradu  hatte,  erhellet  unter  andern  auch  daraus,! 
dafs  die  Reformation  hier  den  ersten  und  8chnel.| 
legten  Fortgang  machte.     Nur  der  LandessprsJ 
che  ward    sie   nachtheilig,    weil  sich  mit 
neuen  Religion?  -  Lehrern  und  Schriften  nach) 
TUid  nach  nuch  die  Hochdeutsche  Mundart  ver^ 
breitete,   und  die  weniger  gebildete  Platte  ausl 
den  Schriften,   von  den  Lehrstühlen,  und  end-j 
lieh  auch,  aus  den  Gerichten,  Schulen  undfei-l 
nern  Gesellbchaften  verdrängte,  so  dafs  8ievönj 
der  mühsam  errungeneu  Höhe  wieder  zu  der! 
Tiefe  einer  niedern  Volkssprache  herab  sank,  inl 
welcher  jetzt  nicht  einmald  mehr  die  Religion«.! 
Formtihire  gebetet  werden.     Von  der  Mitte  deJ 
töten  Jahrhunderts  an  hörte  die  Platt -Deutschsl 
Sprache  ailmählig  auf  in  Urkunden  gebrauciitl 
zu   werden,   und  ganz  aufser  Gebraucli  dahevl 
Itam  sie  bald  nach  dem  Anfange  des  i'^tea.  Viel-[ 
leicht  hat  der  lange  Aufenthalt  der  Kriegsvölkeij 
aus     Ober -Deutschland    im    dreylsif^jälni^eiii 
Kriege  dazu  beigetragen,  die  Verdrängung  dea 
Platten  besonders  von   allen  schrifrliclien  VerJ 
hahdelungen  nocii  allgemeiner  zu  machen,  wc 
nigstens  finden  wir  es  vorzüglich  von  daandaJ 
von  gänzlich   ausgeschlossen.      Predigten  uurJ 
den  in   der   platten  Mundart  im  Anfajige  dcj 
l8ten  Jahrhunderts  noch   gehalten,    aber  niiif 
hier  und  da  auf  dem  Laude. 
*       Eine  Untersuchung  der  Frage,   wenn  mail 
zuerst  in  Nieder- Sachsen  angelangen,  die  HüJij 


Jeutschc  Sprache  in  den  Gericliten  und  Kirchen 
hf  gebrauchen ,    befindet  sich  in   dem  Hannöv. 
iagazine,   oder  den  Hannöv.  gelehrten  Anzei- 
gen, 1769?   S-  fS2g.      Mit  dieser  Verdrängung 
hicht  zufrieden,    hätten  manche  diese  Sprache 
(eher  völhg  abgeschaffet  gesehen,  worauf  eines 
lingenaiinten  Beweis  in   den  Nachrichten   und 
bmerkungen    der    Deutschen    Gesellschaft   zu 
eipzig,   St.  3,    S.  383  abzielte,  welchem  aber 
'ok.  Heinr.  Stiifs  in   zweyen  Progr.  de  consilio 
iliomatis  inferioris  Saxtjniae  abrogandi,  Goth.i, 
liMi  4»  entgegen  arbeitete.     Die* Abschaffung 
lieser  Sprache    in  Meklenburg  widerrieth    ein 
l'ngeiiannter  in  dem  Wochenblatt  fiir  M eklen- 
iiirg,    1791»    S.    161        Schon    Bernh.  Rmipnch 
llagte  über  die  unbillige  Verachtung  der  Nie- 
er- Sächsischen  Sprache  in  der  Disp.  de  linguae 
laxoniae  inferioris  contemtu  atque  neglectu  in- 
Lto,  Praes.  Franc.  Alf».  Aepi/io,  Rostock,  1704,  4. 
Wn  Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Plattdeutschen 
Ipraclie  Heset  man  im  Journ.  fürDeutachl.  1791,^ 
[h.  2,  S  879»  und  1790,  S  331;    und  in  dtn 
malen  dt'V  Braunschwcig.  Churlande,  Jahrg.  IV,- 
lt.  1;  den  Charakter  der  Nieder- Deutschen  Ur- 
Jimdensiprache  aber  schildert  Schönemonn  in  dem 
lystem  der  Diplomatik,    Th.  1,  S.  413  —  448. 
}ii  allgemeines  Wörterbuch  dieser  Sprache  ha- 
[en  wir  noch  nicht,    doch  kann  das  Brennsch- 
lieder- Sächsische  Wörterbuch,  dessen  ich  im 
Wenden  jicdenken  werde,  dafür  gelten.    Auch 
efindet  sich  vieles  in  Nath.  Chyiraei  Nomenciator 
atino-Saxonicus,  Rostock,  1582,  159*2,  1625,  8. 
Im.  Diac.  KlnderUng's   Grundriß  einer  Liiteratur 
V Nieder- Shdisischen  Sprache,  in  der  Schrift  y/zr 
p//sr//e  Sprache ,  Liiteratur  und  Cultur  -  Geschichte 
■  87  —  166  ist  noch  sehr  mangelhaft;  vollstän- 
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diger  ist  eben  dess.  Geschichte  der  Nieder -SächiA 
sehen  oder  so  genamilen  Plattdeutschen  Sprache  kl 
*2i(f'  Luthers  Zeiten ^  Magdeburg,-  1800,  8-  Ein! 
Verzsichnif«  von  94  gedruckten  Plattdeütscheal 
Büchern  enthält  eine  kleine  Schrift  vcn  dreyBo-l 
gen,  unter  dem  Titel:  IVat  Platt dudsches  . 
der  JVddiothek  J.  W.  F.  (Feuerlin,)  Götringer 
1752,  8.  Einige  andere  vei'zeichnet  Rüdm 
Zuwachs  St.  4,  S.  137  folg. 

.,  Als  diese  Sprache  in  ihrem  besten  Flor 
war,  bildete  sich  in  den  obern  Classcn  derbliiJ 
hendsten  Provinz  von  selbst  eine  veredelte  \j\i\ 
gangssprache,  welche  denn  auch  nach  und  nachl 
als  Schriftsprache  für  ganz  Nieder- Sachsen 
gangbar  ward,  weil  sie  allen  Provinzen  gleicli 
verstandlich  war.  Welches  diejenige  Provina 
war,  welche  den  Stoli  zu  dieser  Schrifr^piaclie 
hergab,  kann  ich  nicht  mit  Gewifsheit  bestiniJ 
men.  Der  glänzendste  Hof  Avar  um  diese  ZeiJ 
wohl  derBraunschweigiöche,  daher  man  aufdeiJ 
sen  gebildete  Umgangssprache  rathen  könnteJ 
Doch,  wie  gesagt,  es  feiilen  mir  die  nötliigcii 
Beweise.  Genug  es  gab  eine  solche  allgemein«! 
Nieder  -  Sächsische  Schriftsprache,  in  welclien 
nach, und  nach  die  meisten  Schriften  anfgesetzj 
wurden,  daher  auch  alle  zu  und  nach  Luther 
Zeit  heraus  gekommenen  Ausgaben  derNieder-l 
Sachsischen  Bibel -Übersetzung,  sie  mögetuir 
Wittenberg,  Lübeck,  Magdeburg,  Hamburg] 
Goslar  oder.  Barth  gedruckt  seyn,  bis  auf  wenigff 
Kleinigkeiten  gleichlautend  sind. 

Aber  die  Volks -Mundarten  nahmen  in  den 
weiten  Gebiete  dieser  platten  Sprache,  wdi)'^^^ 
sich  über  die  nördlidien  Theile  des  eheni:.Iillj 
gen  Westphälisclien,  Nieder-  und  Obcr-Siij 
sischen  Kreises,  und  West«  und  Ost-Pieiinen 


{treckt,  desto  freyer  absondernde  Eigenthüm- 
^chkeiten  an,  je  mehr  jsie  von  derSdirift-  und 
elbst  von  der  feineren  Umgangssprache  jje- 
rennt,  und  so  des  Handes  ihrer  Vereinigung 
beraubt  waren.  Manche  Data  zur  Beschreibung 
jes Charakters  dieser  Provinzial- Mundarten  fin- 
jen  sich  in  den  Vorreden  oder  in  Anhängen 
nehrerer  von  den  nachher  anzuführenden  Idio- 
tiken, und  in  Kinderling's  erwähnter  Geschichte 
äer  Nieders.  Spr.,  besonders  S.  142  ff.  Von 
jendrey  Mundarten,  von  welchen  die  eine  für 
hell  wnd  Dieb  Buk,  Dlef^  die  andere  Bök,  Deefy 
und  die  drii:e  mit  einer  sehr  platten  Häufung 
Öer  Diphthongen  Bauk^  i}<?//* spricht,  wird  a.  a.O. 
äie  mittlere,  welche  auch  sonst  Diphthongen, 

B./iizz/jf  in  f//7*  auflös't,  und  zwar  mit  Umlau- 
bn,  aber  nicht  mit  Diphthongen,  z.  B.  KöJie 
^■mKühe^  declinitt,  das  zischende  ä  und  z  in/, 
den  harten  Gaumiaut  ch  in  rX' verwandelt,  oder 
bch  letzteren  au^fläfst,  z.  B.  ick  statt  /c/i,  Flafs  , 
mil Flachs  spricht ^  die  reine  Nieder- Sächs'sclie 
Mundart  genannt.  Unter  deii  Unterarten  de^ 
leiben  ist  die  Hohteinische  und  Sc/)leswi/iisr/ie  rei- 
ner und  unvermiscliter  ah  andere,  und  sie  wird 
im  reinsten  und  besten  um  Kiel  gespix)ch<.-n. 
\nderwärts  ist  sie  durch,  luich  K.  K.  IVtincVs  hr- 
brterimcren  im  i2ten  Jahrhundert  nach  Wa^ria-ii  . 
|eKommene,  Friesen  und  Holländer  verändere, 
10  besonders  in  dem  Marschland.  An  den  Ku- 
lten ist  das  meiste  Holiändisclie  und  Englisdie 
pnaemischt.  Die  Mundart  in  der  l'robsrey  Hr^- 
jen  und  dem  Kremzer  Marsch  hat  viele  Kigen- 
iieiten.  In  Hamburg  und  Altona  herrscht  ein 
ehr  gemischter  piarter  Dialect,  ruid,  wo  die 
lolländischen  und  Engliscfien  Siiiiuer  vorzlio;- 
lich  hinkommen,    hat  die  Spraclie  weit  me&v 
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Fremdiartiges ,  als  in  andern  Kirchspielen,   m 
sonder»  im  Meklenb  irgischen  zeichnet  sich  did 
Mundart  von   Wismar  durch  ihre  Feinheit  aiij 
im  Liinehurgihchen  die  von  Celle.     Dagegen  ge 
liören  die  Gottinger^    Calenherger,  Braumchwt:  t 
und  Halbenladter  Volks'-  Mundarten  unter  di^ 
r.juhebren  und  schleppendsten,   und  das  Breitj 
lutTivnr  westwärts  zu.     Doch  unterscheiden  sicli 
«iic  Harzer  Bergleute,    die  aus  Franken  kamen 
noch  durrh  Sitten  und  Sprache  ♦).     Im  Go///;^ 
sdip».  vorzuglii;h  findet  sich  an  vielen  Orten  dea 
erwähnte,  Diphthongen  häufende  Di'ilect,  de 
auch  e  wie  *-/,  o  wie  aii^  ö  wie  äu  spricht,  und 
an  die  eintvlbigei:  Wörter  wie  z.  B.  doch  ein 
anhängt      Sogleich   beym   Uebertritt  über  di^ 
Werfer  bemerkt  man  das  Anstofsen  bey  dem  S(\ 
welches  immer  mehr  zunimmt,  bis  es  siclnvei^ 
ter  hin  in  sli  mit  starker  Aspiration  verwandelt 


*)  Wie  auch  aus  folgender  Formel  der  Sprach^ 
zu  ZeiUrJtld  erhellen  wird: 

:    "s  165. 

Voder  unser,   dähr  du  bist  in  Himmel, 
Geheiiigt  wärde  dei  Name; 
Zu  uns  kumme  dei  Reich; 
Dei  Wille  kschäh  wi  in  Himmel,   also  ach  o| 

der  Ard; 
t)nser  taglich  Brod  gab  uns  heit; 
lind  vergab  uns  nnsre  Sch^ild,  als  mir  rergal« 

unsern  Schuldigern; 
Und  fihr  uns  net  in  Versuchung; 
Sondern  erlehs  uns  von  den  Behsen; 
Denn  dein  ist  das  Beich  die  Kraft  und  dieller^ 
,  lichkeit,     Amen. 
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In  folgenden  Sammlungen  der  Provinzialis- 
Ijnen  dieser  Volks- Mundarten  und  ihren  in  nl^tn 
Urkunden  oder  Liedern  bestehenden   l^ioben, 
zeigen  sich  mehr  oder  wen  igt  r  belehrend   und 
bestimmt  ihre  Eig     *hümli(;hkeiten.     Ein  Säch- 
sischcb  Bauernlied  ...eht  in  Nicvlats  Almanac/i  vol 
Itchönerr   echten  y    liblicherr    VolksUtder,      Berlynn 
vnndt  Stettyn ,    1777  u.  78,   Jahrgar.g  II,    152, 
ebendas.  II,  107  ein  Osnabriicklsches ;  einige  Lie- 
der, anziehend  durch  sanfte  Sprache  und  Inhalt 
I  haben  wir  von  /.  Ileinr.  Vofs.     Sammlungen  von 
jolchen  Liedern  der  platten  Mundart  sind  C.  F. 
Weic/imann's  Poesie  der  Niedersachsen,   Hamb. 
17S5  —  38»  wo  z.  B.  auch  Gedichte  in  der  be- 
londern  Bremer  Mundart,   in  der  Deiatcr  (aus 
der  Gegend  von  Ha,nnover)  und  in  der  Hamburg 
ger,  Th.  I,   S.  1,  49,   138,    Th.  II,   S.  10,  27, 
iy3;  C.  IL  Wolke  s  Düdsge  or  Sas&ische  Singedlgte^ 
Gravsgrißen j  Lcder  im  Vcrtehels^  Leipz.  1804,  8» 
Viele  Plattdeutsche  «Landes  -  Gesetze  seit  dem 
I2ten  Jahrhundert,    die  eben  so  wohl  wegen 
ihres    Alters,     als    wegen    ihrer    provinziellen 
Sprachunterschiede  besondere  Aufmerksamkeit 
Virdienen  ,    sind  in  Jo.  Friedr,  En,  Piiffendorßi 
Observat,  juris  universi  T.  I  —  IV.  Celle  u.  Ha- 
jiüv.  17^7  —  70,   4.  in  den  Appendic. ,   m  Em, 
Joach.  de   Westphalen  monument.  inedit.  rerum 
Germanicar.  praecipue  Cimbricar.  et  Megalopol. 
Lips.  1739  —  45,  fol.  T.  I  —  IV,   in  G)d.  GuU. 
Leibnuii  ScTiptor.  rerum  Brunsvicens.  T.  I  —  III, 
HanQv.  1707 —  II,  fol.;   andere  finden  sich  in 
den  mit  Urkunden  versehenen   Werken   über 
Provinzial  -  Geschichte,     Sie  sind  in  Kinderlings 
erwähnte^  Geschkhle  der  Niedersachs.  Spr.  S.  24 1  ff. 
nachgewiesen.      Unter  den  Idiotiken  zeichnea 


Bicli  aus  das  angefiihrte  Bremisch- Niedersachsmk, 
Th.  I  —  V,  Bicni.  17C7  —  71,  8.  (devseiiei, 
gentlicher  Herausgeber  der  Pred.  Jo.  tleinr.  niino 
war),  und  Jo.  Friedr.  Schütze's  Hohteinhclm  Idio. 
tikon,  Hamb.  1800  —  1806,  Th.  I  —  IV,  8, 
welches  bich  auch  über  Schleswig  und  die  bi. 
nachharren  Inseln  erstreckt,  und  Mich.  Riehen 
Idi  )tikon  Hamburgeube,  Hanib.  1755,  8.  mit 
einem  Anhai\ge  grammatischer  Bemerkungen. 
Wcstphalische  Idiotismen  sind  gesammelt  in  Pd, 
Flor,  Wfddigcn^s  H'csi/t/iali.sc/ifm  Mngnz'm .,  Minden 
lind  Dehsau,  17S4  —  88,  St.  Xlil,  XIV,  XV, 
inid  neuem  Mog^azln^  Lemgo,  1780  —  94,  wo 
St.  I,  S.  260  f  Clevisch- Mcrktsche  Idiotismen, 
und  St.  IV,  S.  33  Rm'ensbergische  verzeichnet 
sind.  Gerh.  de  Sv^meren  Theutonista,  Colin, 
1477  ^'  (**•  *^''i''Lit)er:  die  freyen  Urtheile;  und 
Nacnrichten  {les  Jahres  1750  S.  391 ,  und  IVulm 
angeführtes  Hamburg.  Idiot.  S.  431  fl. )  ist  ein 
Clevhches  Idiotikon.  Ein  Cleve  -  Murkisches  Pro- 
vinzial  -  Wörterbuch  steht  in  den  Beytrai^en  zu 
der  Jurist.  Litlerat.  in  den  Preufs.  Staaten,  Samml. 
V,  S.  168  —  76.  Weddigeh's  Beschreibung  der 
Grafschaft  Ravensherg^  Leipz.  1790,  enthalt  ein 
Idiotikon  derselben;  Beyträge  zu  eiiem  West- 
phälischen  Idiotikon  für  die  Ravenshergische  oe- 
j^end  stehen  in  Journal  v.  u.f.  Deutschland.,  17(88» 
St.  V.  —  Jo.  Christo.  Strodtjnann's  Osnahruckimhts 
IdioticoUj  Leipz.  1756,  8-  —  Westphälisclie 
Idiotismen  sind  auch  gesammelt  in  den  HambiiT' 
ger  Berichten  von  1793»  dergleichen  einige  be- 
sonders aus  der  Grafschaft  Diepholz  in  den  Han- 
noverischen Anzeigen,  17891  N.  24  u.  143,  und 
aus  der  Grafschaft  Hoya^  ebendas.  1788.  —  ^^'■'^• 
Oelrich^s  Glossarium  ad  statuta  Bremensia  aniiqua^ 


IfrlT.  a.  M.  1767,  8.  —  Der  Stadt  Sta^e  Statuten 
mit  einem    Glossar  hei  ausgegeben   von  Herrn 

Uon  Grothaus  ^  Gott.  1766,  4.  —  Beyti'äge  7ii 
einem  Idiotikon  tiir  Hannover  stehen  im  Jourival 

|v.  u.  f.  Deutschland,  1789»  St.  II*  S.  161 ,   für 

\Oruben,)agen  und  Gott  Ingen  ebendas.  1787»  St.  III, 
S.  249,  für  Hildeshcim  ebendas.  1789»  St.  III, 
S.  2371  für  das  flache  Land  im  Süden  des  Harzes 
ebendas.  1790,  J^»\  7,  S.  34;  eine  Probe  de» 
Hannoverischen  Dialects  in  Andrea' s  }\v\fi{en  au» 
der  Schweiz  nach  Hannover,  Zürich,  1776» 
S.  334,   ff.   (auch  im  Hannoverischen  Magazin, 

11764  —  66.)  —  In  ly. /.  Gö/zcrtf/-'*  Beschreibung 
des  Harzes,  Nürnb.  1792,  Th.  I,  S.  413,  ist 
Ton  der  Mundart  desselben  gehandelt.     Einige 

[Gedichte  in  der  Calenbergischen  beßnden  sich  in 
%er\v)  neuer  Deutschheit 4  Gott.  1771,  I — XII 

iPröbgen.  Ein  Gedicht  in  der  Goslarsclien  Mund- 
art auf  die  Gose,    und  Gedichte  in  der  Braun- 

Uchweiffisc/ien  auf  die  Aiumme  in  F.  E.  Brückmann's 
epibtolae  itinerar.  Wolfenbiitt.  17281  4-  Cent.  I, 
38  und  52  —  Heinr.  Christi.  Lenker' s  Glossarium 
bey  den  Lüneburgischen  Landes- Ordnungen.  — 
i>/?.  Joh.  Fried.  Manzel  Diss.  continens  Idiotie! 
jVf^Wwr^c/7ÄW  juridico-pragmatici  Spec.  I.  Rost. 

Vlblt  4»    wieder  abgedruckt  und  vermehrt  in 

Y^iidess.  Bützow'i sehen  Ruhestunden:  Verzeichnifs 
und  Erklärung  Meklenburgischer  Provinzial- 
wörter.  —  Bemerkuncren  über  die  genaue  und 
ausschliefsliche  Verwandtschaft  der  Platt-Deut- 

hchen  Meklenburg.  Sprache  mit  der  Englischen 
zur  Erläuterung  einiger  Platt- Deutschen  Wör- 
ter, in  der  Monatsschrift  v.  und  f.  Meklenburg, 
Jahrg.  II,  St.  XI,  Jahrg.  III,  St.  I,  und  Siemfsen's 
Beytrag  zur  Naturkunde  MekUnburg's  (einVer- 


zeichnifs  mit  den  f!a<iigen  Trivial  -  Nahmen), 
ebendas.  Jahrg.  III,  S.  Gi^^  ff.  ii.  Jahtg.  IV, 
S.  329  ff.  —  fofl.  Fromm:  s  nomcnclatiira  rerum, 
quae  Brandetüturßi  sunt,  visibilium  et  memora. 
bilium  in  nsiim  scholasricae  juvemutis  siib  forma 
colloquii  adornata,  1679,  ist  ein  Mrirkhc/ies  Mo, 
tilcon,  welches  Casp.  Gotisc/Mng  unter  dev^l'nch 
Besclireibiing  der  Stadt  Alt- Brandenburg,  lyr, 
8,  wieder  herausgegeben  hat.  —  Wenig  unter. 
richtend  ist  C.  Phil.  Moritz  über  den  Märkischen 
Dialect,  Berl.  1781 1  2.  St.  Die  in  der  Schrift; 
Xihev  cVic  yl/tmar/i ,  Th.  I,  Stend.  1800,  8,  ange- 
führten da«igen  Provinzialismen  trellen  last  alle 
.mit  Niedersäclisischen  Ausdrücken  überein.  — 
Einige  Provinzial- Wörter  der  Priegm'tz  von  Hin. 
denberg  stehen  in  Bernoulii's  Reisen,  Th.  Xil, 
S.329,  und  in  den  Zusätzen  S.  127.  —  Jo/i.  Caii 
Dä/inerCs  Plattdeutsches  "^Vörterbuch  nach  dti 
alten  und  neuen  Pommerschen  und  Riigiickn 
Mundart,  Strals.  1781»  4.  —  Joh.  Ge.  üod's 
Entwurf  eines  Preiifsischen  Wörterbuchs,  Ko- 
nigsberg,  1759,  8.  —  Ge.  Em.  S}ea,m.  Henni^'t 
Preufsisches  Wörterbuch,  Königsb.  1785.  8. 
wo  in  der  Vorrede  von  den  Unteraiten  dieses 
Dialects  gehandelt  wird.  —  Preufsische  Wörter 
sind  auch  in  den  Hamburger  Berichten  gesam- 
melt. —  G,  C,  PMöWÄ^r*  Entwurf  einiger  Preufsi- 
scher  Sprichwörter,  1760,  4. 

In  der  oben  erwähnten  Niedersächsischni 
Schriftsprache  sind  die  drey  nächst  folgenden 
Gebetsformeln  verfafst,  wovon  die  erste  dieje- 
nige Formel  ist,  welche  der  Cardinal  de  Cum 
in  den  Niedersächsischen  Kirchen  aufhängen 
liefs,  nach  einem  Originale  in  der  Lambeiti- 
Kirche  zu  Hildeaheim. 


if>7 
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Nieder  -  Sächsisch^von  1451. 

Aui  Cahörs  Nieder- Sachsen  ^  S.  106. 

Vader  unser,    de  du  bist  in  den  H)m- 

melen, 
Gehylliget  werde  dyn  Name; 
Tokome  dyn  Ryke; 
Dyn  Wille  de  werde  also  in  den  Hymmelß, 

und  in  der  Erde; 
Unse  degelike  Brod  gif  uns  hyte; 
Unde  vorgif  uns  unse  Schulde,   alse  wy  ok 

vorgeven  unsen  Schuldeners ; 
Und  enleyde  uns  nicht  in  Bekoringe; 
Sonder  lose  uns  van  Obele.  .  ,  / 


)   1        »  ' 


167. 

V       Dasselbe. 

^us  der  Lübekschen  Bibel  von  i494< 


'< 


Vader  unse,  de  du  bist  in  den  Ileminelen, 
Ghehilghet  werde  din  Name;     >  .. 
Tocame  uns  din  Rike; 
Din  Wille  de  werde  also  in  dem  Hemmele, 

und  in  der  Erden; 
Unse  dhagelikes  Brod  gyf  uns  huden; 
Unde  verghif  uns  unse  Schuld,  also  und  wi 

vorgheven  ünsern  Schr:ldenern ; 
Und  enleyde  uns  nicht  in  Bedoeringe; 
Sander  löse  uns  von  Quade,     A.raen. 
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^  .;:>"       ^-     '       log.       -v^. -..':;.»' 
\      V  -iD  a  s  s  e  1  b  e. 

Au%  der  Wittenberger  Bibel  1545,  und  allen  übrigm 

Ausgaben. 

Unse  Vader  in  dem  Hemmel, 
Dyn  Name  werde  gehilliget; 
Dyn  Rike  käme; 

Dyn  Wille  geschae  iip  Erden,  alse  im  Hem- 
mel; ,  ^ 
Unse  dachlike  Brod  gif  uns  häden;  '^-^ 
Und  vorgyf  uns  unse  Schulde,  alse  wy  unsen 

Schiildeners  vorgeven; 
Und  vöre  uns  nicht  in  Versökinge;    ''  v 
Sinider  vorlöse  uns  van  dem  Ovel.  - 'r.* 

[Weilte  dyn  ys  dat  Rike,  unn  de  Kraft,  imde 
de  Herlicheit  in  Ewicheit.    Amen. 


169- 
Nieder  -  Rheinisch. 

Aus  der  zwischen  1477  und  1458  zu  Colin  gedruätcn 
;        ,      ^^VV  Bibel  *).  / 

Vader  unser,   dye  du  byst  in  den  Hem- 
melen, . 
Gehilliget  werde  dyn  Naem;         •     v*  u.  • 


*)  Die  CöUnischc  Mundart  ist  schon  selir  mit  dem 
Holländischen  gemischt;  aber  deshalb  kann  man  obige 
Formel  doch  nicht  zu  den  eigentlich  Holländischen 
rechnen ,  obgleich  Isaac  le  Laug  im  Boekzaal  der  Neckr- 
tluytsche  Bibels,  S.  4o*'f  ^^^^  *^  beweisen  sucht.  — 
Auch  zu  Aachen  ist  die  Mundart  ein  Gemisch;  lunn 
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Thokoem  uns  dynRyk; 

Dyn  Wille  dye  werde,  als  in  dem  Hemel, 

ende  in  der  Erden;  ^ 
Ünse  degeliken  Brod  gyituns  huyden; 
Ende  vergyfF  uns  unse  Schuld,  als  wy  ver- 

geven  unsen  Schuldigern;- 
Ende  en  leyde  uns  niet  in  Bekoringe; 
Sunder  verlose  uns  van  den  Quaden.  Amen. 


1 
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Halberstädtisch. 

Mitgetheih  von  Herrn  Pred.  Zahn, 


■j 
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ünse  Vader,  dei  du  bist  im  Himmel, 

Gehilleget  weere  dien  Nähme; 

Taukoome  dien  Rick;  * 

Dien  Wille  gescheihe,    wie  im  Himmel, 
alsau  00k  op  Eeren; 

Unse  daeglich  Broot  gif  ims  hiete; 

Un  vorgif  uns  unse  Schuld,  as  wie  wei  vor- 
geben unsen  Schuldenärn; 

Un  foire  uns  nich  in  Vörseking; 

Sondern  erlöse  uns  vom  Oewwel; 
|.  Denn  dien  is  datRiek,  un  de  Kraft,  un  de 
Herrlichkeit  von  nu  an  hetz  in  Ewig- 
keit.   Amen.         ^«  ?.       •    /        ■  .  ü;  v 


findet  Hoch-  und  Platt- Deutsch,  bald  ein  Sächsische», 
bald  ein  Westphalisches  Wort;  doch  ist  die  Aussprache 
nicht  so  b/eit  als  zu  Colin.  S.  Arnd\!&  l\eisen  durch 
eiri(^ii  Tlieil  Teutschlands ,  Italiens  und  Frankreichs  in 
den  Jahren  1798  luul  99.  Lcipx.  i8o^  — 03»  Th.  111, 
S.  290. 


\     ü7© 


5.     Mittel -Deutsch. 


Mischungen  der  oberen  und  niederen  Mund- 
art und  Übergänge  der  einen  in  die  andere,  ha- 
ben sich  sehr  natürlich  schon  durch  das  Zusam- 
menstofsen  des  Gebietes  beyder  erzeugt.    Aber 
die  Verschmelzung   derselben    zu  der  Sprache 
des  mittleren  Deutschlandes,    woraus  sich  her- 
nach  die   allgemeine  Deutsche  Schriftsprache, 
das  Hoch-Deutch,   bildete,   hat  nicht  blofs  so 
zufällige  Ursachen   gehabt.      Von   Mischungen 
jener  Mundarten  aufser  Deutschland  durch  die, 
in  einander  verschmelzenden  Colonien  aus  maii- 
cherley  Denrschen  Gegenden  ist  oben   gespro- 
chen worden.     Auf  ähnliche  Weise  brachte  die 
Verschmelzung    eines   Volkes    von    der   obem 
Mundart,    nämlich  der  Alemannen,   mit  ihren 
Bcsicgcrn,  den  Franken,  einem  Zweige  des  nie- 
deru  Stammes,    die  Ost  -  Fränkische  oder  Miliel^ 
Deutsche  Mundart  hervor.      Klodowig  eroberte 
das  den  Alemannen  gehörige  Land,  und  nur  ein 
Theil  der  letztern  begab  sich  in  des  Ost-Gothi- 
fechen  Königs  Theodorich  Schutz,  und  trug  ziii 
Bevölkerung  Tyrols   bey.      Die  Sprachen  der 
Sieger  und  Besiegten  vermischen  sich  zu  einer 
dritten,  wenn  beyde  an  Anzahl  einander  unge- 
fähr gleich  sind.     Dies  mochte  in  Ost- Franken  ' 
und    dem  südlichen  Thüringen   der  Fall  styn. 
Die  gemischte  Mundart  erhielt  durch  die  ferne- 
ren Eroberungen  der  Franken  in  Thüringen  und 
(  Mn  oberen  Deutschland  immer  mehr  Ausbrei- 
tung und  Festigkeit,  obwohl  die  Franken  in  an- 
dern, von  ihnen  eroberten  Provinzen,  wo  jener 
Fall  nicht  statt  fand,  wenigen  oder  keinen  Ein- 
llufs  auf  die  Landes- Mundart  bekamen,  und  der 
Nähme;    Fränkische  Sprache,   oft   auch  unbe- 
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jtimmt  80  gebraucht  wird,  dafs  er  die  Mund- 
arten aller  uriteijochten  Stämme  mit  in  sich  be- 
greift. Ein  anderer,  wenn  auch  nicht  so  bedeu- 
tender Anlafs  einer  ähnliclien  Mischung  war, 
daf*"  mit  den  Longobarden  568  an  20000  Sach- 
sen nach  Italien  zogen,  aber,  nachdem  Sueven, 
Hessen  und  Friesen  in  ihre  verlassenen  Wohn- 
sitze, vielleicht  ungefähr  im  heutigen  Mansfel- 
dischen  eingerückt  waren,  wieder  zurück  ka- 
men, und  der  gemeinschaftliche  Besitz  dersel- 
ben das  Ende  eines  blutigen  Krieges  ward.  Spä- 
terhin verpflanzte  Carl  der  Grofse  viele  Sachsen 
in  »eine  älteren  Provinzen,  von  deren  Ansiede- 
lungen wohl  in  Nahmen,  wie  Sachsenhausen, 
Sachsenfurt,  Sachsenburg,  noch  die  Spuren 
erhalten  sind.,-.*  .  - 

Auf  der  ersten  Stufe  der  Mischung  erl^licken 
wir  die  0^rfränki,sche  Mundart,  mit  nocli  schnrf 
und  abgeschnitten  neben  einander  stellenden 
Unterschieden  der  beyden  älteren  in  dem  Frag- 
ment eines  alten  prosaischen  Romans  Hildihrac/it 
und  Hathubraiit  in  Eccardi  Francia  oi^entalis,  T.  F, 
S.  864  —  901.  Die  von  Lothar  und  Ludwig 
S.jo  gemeinschaftlich  erlassenen  Gesetze,  und 
dir  Bundeseid  Ludwigs  und  Carls  um  842  sind 
in  dieser  neuen  Ost -Fränkischen  Sprache  ver- 
lafst,  welche  also  die  Hofsprache  der  Fränki- 
schen Könige  gewesen  seyn  muls.  Dafs  sich 
auch  in  den  Capitularien  Carh  des  Grofsen  eben 
.^0  gut  eine  Menge  von  Nieder- Deutschen  als 
von  Ober- Deutschen  Wörtern  findet,  erkbrt 
sich  leicht  auf  diese  Weise.  In  der  Harmonie  der 
vier  Evangelisten  im  Codex  Cottonianus  zu  Ox- 
ford, von  welcher  Herr  Gley  eine  Abschrift  u 
Bamhcrg  entdeckt  hat,  erschienen  heyde  Muiid- 
«ten  schon  mehr  abgeschliilen  und  in  einander 
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verschmolzen,  wifc  dies  durch  das  längere  Zu- 
•ammenwohnen  der  gemischten  Völkerstämme 
durch  Gewohnheit  und  Geschmack  bewirkt  wird. 
Auch  diese  dritte  Hauptmundart  Deutsch- 
lands erhielt  eben  so  bald,  als  die  älteren,  man- 
cherley  Abstufungen  und  Untermundarten. 
Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zieht  schun 
irüh  ein  Zweig  des  Mittel- Deutschen,  nämüch 
der  Meifsnische,  auf  sich.  Meifsen  und  das 
Osterland  war  von  Kaiser  Heinrich  I  den  Sor- 
ben  abgenommen,  und  mit  Deutschen  Einwoh- 
nern  besetzt  worden ,  welche  in  den  nördlichen 
Gegenden  vorzüglich  aus  Niedersach^en ,  in  den 
südlichen  aus  Thüringern  und  Franken  bestan- 
den. Und  so  erfolgte  hier  eine  neue  Mischung 
der  Ost- Fränkischen  Mundart  mit  der  Nieder- 
sächsischen,  und  der  erste 'Grund  zu  der  Obu- 
säclisischen  wurde  gelegt,  indem  ein  Theil  der 
noch  im  Ost  -  Fränkischen  befindlichen  Ober- 
deutschen Wörter  und  Aussprachweisen,  oder 
wenigstens  der  V^orzug  des  Oberdeutschen  ver- 
wischt, und  die  Sprache  weicher  wurde,  ohne 
in  das  Plattdeutsche  überzugehen.  Da  sicli 
diese  Provinz  bald  durch  Wohlstand  auszeich- 
nete: so  zog  sie  unaufhörlich  aus  allen  Gegen- 
den Deutschlands  Bewohner  in  ihre  Städte.  So 
wurde' diese  Mundart  immer  mehr  ausgebildet, 
so  dafs  sie  schon  zu  Markgraf  Heinrichs  des 
Prächtigen  Zeit  für  vorzüglich  angenehm  und 
rein  galt,  und  sich  selbst  ynfer  den  Mitteldeut- 
schen Mundarten  auszeichnete.  Sie  findet  sich 
so  in  den  Urkunden  und  andern  schriftlichen 
Denkmählern  dieser  und  der  benachbarten  Ge- 
genden im  i4ten  und  i^ten  Jahrhimdert,  ^vie 
man  z.  B.  aus  der  Urkunde  des  Rnths  zu  lYeybcrg 
iü  (Grundt'g's  und  Klotsdi's)  Sammlung  versrliie- 
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dener  Nachrichten  zur  Sächsischen  Geschichte, 
Chemnitz,  1767,  if.  Th.  III,  S.  345,  aus  dem 
alten  Sächsischen  Weich  bilde  in  Siebenkees  juristi- 
icheni  Magazin  ^  B.  II,  S.  202  Ü.,  aus  den  Urkun- 
den inJ:>ia/iM*^ -4//- Ze/feiTh.  VIII,  S.  254,  331 
u.  a.  ersehen  kann,*  woraus  erhellet,  dafs  man 
dort  um  1500  oft  besser  Deutsch  schrieb,  als 
Luther  1520,  und  Herzog  ^eorg's  von  Sachsen 
Verdienste  um  den  Canzeley-Stil  deutlich  wer- 
den. Auch  die,  nicht  plattdeutschen,  Hand- 
schriften des  Sachsenspiegels,  z.  B.  die  Leipziger 
von  1326,  gehören  unter  die  ältesten  Denkmäh- 
1er  der  Obersächsischen  Mundart,  an  welche 
sich  durch  Luther  die  Hoclideutsche  Schrift- 
sprache anschliefst ,  wie  davon  hernach  die  Rede 
seyn  wird.    ;       iT  )rV;:i  : 

.  Die  Obersächsische  Mundart  zerfällt  eben 
so  gut  als  die  Mitteldeutsche  überhaupt  noch 
jetzt  in  mannigfache  Provinzial  -  Dialecte.  In 
dem  Gebiete  jener  hat  besonders  das  Erzgebirge 
deren  mancherley,  die  vermuthlich  aus  allerley 
Deutsclien  Gegenden  herrühren,  indem  der  Ruf 
der  Bergwerke,  z.  B,  des  Altenberger  1458» 
Oberpfälzer,  Baiern,  Böhmen  u.  a.  dahin  zog, 
Iva  Bayreuthischen  giebt  es  viererley  Dialecte  *), 


*)  Beyspiele  von  Ausdrücken  des  geuieii)en  Le- 
bens aus  deju  Krzgebirge  uiii  Giiiiihayn  und  JE!t&rlehi 
«ind:  WosjvulUW  J.i  bei  nur  holn?  I.  mi  cppcr  a  bhscl 
Brud  für  micli  itn  rfienne  Kinner.  WuUl\r,  nclt  a  a  biscd 
Flüsck'^  (^Was  wollt  ihr  denn  bey  niii:  haben V  Je  nun 
etwa  ein  Büschen  Brod  für  mich  und  itieinc  Kinder. 
VVoUi:  ihr  Jiicht  auch  ein  Bifschen  Fleisch?^  Und 
(nacii  der  Revision  des  JDiutschen  AlphabtiSf  Aiubov^ 
uml  Siü/.bach,  1801)  »vis ■  Aani  Bayrei^tliisclien  \un  Btiy* 
'«af/i  und  Kuhabach :  Masur  Schneider  halt  er  nurr  tnti 
SüihüiUiIjUi  nit  hamacla?  mach  er  mtrrß-  doch  ülilcfi 
MUhriJ.  II,  'S 
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unter  weichten  *ich  dfef  IVuushdehche  dem  BaieriJ 
sehen,  und  noch  mehr  dem  Oberpfalzischen  nä. 
hert,   und  z.  B.  die  Auslassung  de«  r  am  Encie 
der  Wörter  mit  iJer  Bayerisch -Oestetreichischea 
Bauern&prache  gemein  hat.     Überhaupt  zeich. 
net  sich  der  Süden  vott  »Mittel  -  Deutschland 
durdi  geilt  An^chli^fson   au  die:  Oberdeutsche 
Mundart  aus,   und  die  Thüringer  Waldsprache 
durch   ihre  Härte.     Der  Dialect  der  Thmin^tA 
von  Treffurt ^    die  ttift  iihbiegsamen  Sinne  entJ 
fernt  vom  Verkehr  dö'  Städte  vom  Hoizfällenl 
imd  Holzhandel  leben,   soll  als  Beyspiel  aufac- 
führt  werden.     Auc^  ^i6  Einwohner  von*  Kim\ 
zwischen  Gotha  und  Eisenacli  haben   in  ihrer 
'schnarrend  jn  Mundart  bemerkenswertlie  Eigen- 
heiten.   Überhaupt  steht  die  Thüringische  Volks. 
sprach«  noch  unter  der  Schwäbischen.    Sie  hat 
z.  B.  auch  das  -Besondere,   dafs  sie  den  Verben 
ge  vorsetzt,   -z.  B.  gegihn  Statt  gehen '^igx.    Das] 
Eichsftld  besteht  aus  z'wey  verschiedwien  Natio- 
nen und  Provinzen;    das  "untere,    ehedem  diel 
Duderstädtet  Mark,   gehörte  zu  Sachsen,  das 
'obere  oder  der  Heiligenstädter  District  zu  Thii- 
•  ringen,  dahe*  man  dort  mehr  den  Sächsischen, 
'hier  mein'  den  Thüringischen  Dialect  hört.    ln| 
.  der   Hessischen  Mundart  zeichnet  sich  der  sin- 
gende Ton  und  /  statt  u  aus. 


(eflencls);  \in\HnJ:  Mämy  SchntUUr  hat  diimrmni 
Silinürkidja  /tt^  homocht?  mach  ar  mnrs  ja  bald  (k\n\ 
bald);  xnnWiihsivdel:  Moista  Sclinoida  lioai  eups  (ibr,j 
naher rlenrOfeSterreichischeii  chA",  euch)  o'*-  iW/eJ<i  (dasj 
Mieder)  niitijömocht?  macht  mo^s  Ja  bull ;  im  Unttr- 
huuic,  d.  i.-;kn  dem  Diitrict  von  Erlangen:  hlaM\ 
Schneide  hartr  mtr  md  JSchnurUibla  mt  i^emadit?  inach\ 
tr  ttiers  dodißic.     ■  '*'  ^''^     *  i.- 'i^-:  - 
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Sammlungen  der  Provinzialismen  Mittel- 
Ipeutschlands  sind:  Hohenlohische  Idiotismen  im 
Jounial  V.  u.  f.  Deutschland,  1788,  VII,  und 
li789»  !•  Einiges  über  Fränkische  Wörter  steht 
in  Mco/ör*  Reisen,  Th.  I,  Beyl.  134;  einige 
hiürnbergische  Provinzialismen  im  Deutschen  Mu- 
[leufn,  1781»  B.  II,  S.  457  ff.,  beurtheilt  in  Rü" 
l^/"**  Zuwachs,  St.  I,  S.  114,  auch  eirtige  in 
[Mco/öT*  Reisen ,  B.  I,  Beyl.  137  —  141.  —  Grü- 
[Wi Gedichte  in  Nürnbergischer  Mundart,  Th.I. 
[11,  neue  Aufl.  Nürnberg,  1802,  Th.  IH,  1803. 
basLied  über  das  Tod -Austreiben  am  Sonntag 
iLätare  steht  in  Nürnbergischer  Mundart  im 
[Journal  v.  und  f.  Deutschland,  1787,  S.  482.  — 
[Sammlung  einiger  Proviuzialwörter  in  Anspach^ 
jebendas.  1789»  St.  IV,  V.  —  Einiges  über  die 
[Provinzialismen  im  Meiningischen  Oberlande 
J((l.i.  um  Sonneberg)  steht  im  Sachsen- Coburg- 
JMeinungischen  Taschenbuche  von  1802.  — 
|üher  den  Hennebergischen  Dialect  s.  das  Verzeich- 

fs  einiger  dortiger  Idiotismen  im  Journal  v. 
[und  f.  Deutschland,  1786,  St.  VI,  1787,  St.  X, 
liind  m,  F.  H.  Reinwalds  sehr  schätzbares  Henne- 
{krgisches  Idiotikon^  Th.  I,  II,  Berl.  1793,  1801,8» 
Imit  Bemerkungen  über  Unterarten  dieses  Dia- 
llects.  —  Franz  Ant.  Jäger's  Briefe  über  die  hohe 
Wiöne  in  Franken,  Arnst.  u.  Rudolst.,  1803, 
iTh.  I  —  III,  8»  in  dem  Uten  steht  ein  Rhöner 
ildiotikon.  —  Ein  kleines  Verzeichnifs  Frankfurt 
pcAer  Provinzialismen  s.  in  Gerken' s  Reisen,  Th. 
IV,  S.  231.  —  Verzeichnifs  einiger  in  und  um 
Vjiffsen  gewöhnlichen  Provinzialismen,  im  Jour- 
Inal  V.  u.  f.  Deutschland,  1791 ,  St.  VIII,  S.  879. 
Beyträge  zu  einem  Hanauischen  Idiotikon  ste- 
Ihen  im  Journal  v.  und  f.  Deutschi.  17*85»   XI, 

'479J  1788,  II.    £n  vertrulicher  Nyjahrsbreef, 

Sa. 
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Hanau,  1 7831  in  der  dasigen  Mundart.  —  VerJ 
such  eines  Hessischen  Idiotikons  steht  in  J.  (Ji 
Estor^s  bürgerlicher  Rechtsgelehrsamkeit,  Marb.1 
1757,  58»  Th.  II  a.  Ende.  —  Proben  des  aJtenl 
Thüringischen  Dialects  sind  aus  Süd-Thüringenl 
die  Saalfeldischen  Statuten  aus  dem  i2tenJahrJ 
hundert  in  Carl  Friedr,  /^ö/c/z'*  Beyträgen  zu  deml 
Deutschen  Recht,  Jefia,  1773,  Th.  1,1,  und! 
aus  Nord  -  Thüringen   die '  won  Mühlkaustn  aus! 
eben  demselben   Jahrhundert   in   B.   Chto.  vm 
Grashof  Comment.  de  originibus  atquc  antiquiJ 
tatibus  Mühlhusae  Thiiringorum,  Lips,  et  Göri.1 
1749,  4.  —  Ein  Thüringisches  Bauernlied  stellt! 
in  iY/fo/flr*  Almänach  II ,  82 ,  ei\vaä  <veTilges  voiil 
der  Mundart  in  Sbndershausen  in  FabrVs  geogra-| 
phischem  Magazin,    St.  5,   S.  St,    ein  IJevtragL 
'zu-  einem  Idiotikon  der  Grafscliaft  Hohemtein  in 
Journal  v.  und  f.  Deutschland,  1786,  VIIJ,  S.  115J 
-  j77//((7/^~  Köthensche  Provinzial  -  Wörter  in  den 
Hamburger  Berichten  von  1757;  über  ein  handJ 
•  schriftliches  Idioticon  Anhaltinum  s.  die  SchrifJ 
ften    der   Anhältibchen   Deutschen    GesellscbftJ 
Quealinb.  u.  Bernburg,    1-766.     Ein •  Obefsäch-I 
sisches  Idiotikon   (zunächst  vom  Sa  alkreise)  in 
Rüdiger's  Zuwachs,    St.  II,   S.  60   fi".     S.  auciil 
St.  III,  S.  96  tf.     Ein  Volkshlatt  ist  der -il/cwcM 
glsche  Bauer  in  dem  Dialcct  derselben.  —  ÜbcB 
die  Mundarten  des  Meifsnischen  und  Voigtländij 
sehen' Kreises  und  des  Erzgebirges  s.  MerkeCsYxi\ 
beschreibung   von  Kuhr  ~  Sachsen  ,    fbrtgesetzj 
von  Engelhard j  B.  I,  S.  151,  B.  III,  S.  90,  i8i-' 
D.  Antori's  Abhandlung  von  der  Obcrlausitdsck 
Mundart   in    den    dasigen  Provinzial  -  Blätternj 
St.  IV.  —  Provinzialismen  der  in  Lief-wmlEdX 
laud  herrschenden  Mundart,  welche  ganz  zudie^ 
ser  Abtheilung  gehört,  fing  Gadebusch  zu  sau 
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Lein  an  in  den  Zusätzen  zu  Frisch*«  Deutccl  ( m 
IWöEterbuchQ  in  den  gelehrten  BeytrUgen  zu 
liieii  Rigaischen  Anzeigen,  1763,  N.  14;  1764, 
|N.4?  Uj  15.  —  Das  Rigische  Recht  mit  einem 
Kollständigen  Glossar  von  Gerh.  Oelrichs^  Th.I,  If, 
IBrem.  1773,  1780,  4.  —  Bergmannes  S^imtnlwn^ 
llivländischer  Provinziahvörter ,  Salisburg,  1785» 
L  —  Hupers  neue  Nordische  Miscellaneen,  Riga, 
J1-Q5,  St.  XI,  XII.  —  Idiotikon  der  Deutsche« 
[Sprache  in  Lief-  und  Esthland,  Riga,  1795,  8. 


>»• 


171, 


■ra*'   -  V  (,»;^-> 


vi'    -x  ■ 
Vmschreibung  aus  der  Harmoma  Evanfidistarum 


Ost  -  Fränkisch. 


von  etwa  1020. 


••> 


1.    Nach  der  Oxforder  Handschrift  in  Hicke*     Y 
Thesauro,  Th.  i ,.  S.  190.  7 

Fader  ist  iisa  Firio  barno  "^j,  thu  bist  äti 
them  hohen  Hiinilo  Rikie, 
[Giumlüd    (besser  giwibid)    si    thiu    Namo 

uuordu  gihuilicii; 
ICume  thiii  crafliga  Riki;     .     '_. 


•)  Barn,  Sohn,  Kind,  ist  bekannt.  Das  vorher 
Ifehende  Firio  ist  dunkel,  weil  es  sonst  nicht  vor» 
llioinnit.  Aber  dals  Firio  barno  nichts  anders  bedeuten 
Ikonne,  als  Menschenkinder,  erhellet  aus  diesem  Co- 
löice  selbst.  Luc.  37  sagt  Christus  zuPetro;  da>  bast 
Idu  nicht  von  dir  selbst,  sondern  es  gab  es  dir  de;  Herr 
[lelbst,  Fader  allero  Firia  barno ^  der  Vater  aller  Men- 
«chenkinder.  Und  gleich  darauf  sollen  Firio  bar  /,  die 
[Menschen,  ihn  Petrum  nennen.  Ein  anderes  ist  ini 
[Eingänge  Firilia  barn,    vier  Männer»    d.  i,    die  vier 


[Evangelisten. 


Mi 
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Vuerthe  thin  Willeo  obar  theso  Vuerold 
alla  so  sama  en  £rdu,  so  thar  uppe  istl 
an  them  hohon  Himilo -rikie; 

Gib  US  Dage  gihuilices  Rad,  Dtohtin  thifl| 
guödo,  thina  helaga  Helpu; 

£ndi  alat  us,  Hebanes  Vuard,  manegarol 
menn  Sculdio,  also  uuiodron  (besser \n| 
odrori)  Mannon  duan; 

Ni  lat  US  farledean  lethi  Vuihti  so  forth  aji| 
iroVuilleon,  so  uui  uuirdiga  sint; 

Ac  hilp  US  uuidar  allon  ubilon  Dadeon. 

22.     Nach  der  Bamberger  Handschrift. 

:  Fadar  is  usa  Firihobarno,  the  is  an  theni| 

hohen  Hiinila  Rikea; 
Geuuihid  si  thm  Namo,  Yuordo  gehuuilico;| 
Cuma  thin  craftig  Riki; 
Vuerda  thi  Vuilleo  obar  thesa  Vuerold  alsol 

sama  an  Erdo,  so  thar  uppa  ist  an  them 

hohon  Himil  Rikea; 
Get  US  Dago  gehuuilikes  Brad  (Brod,)  Droh- 

tin  the  godo,  thina  helaga  Helpa; 
Endi  alat  us,    Hebenes  Vuard,   managarol 

men  Sculdio ,  also  vue  odrum  Maanuin| 
' -^  ,doan;  •  "^ 

Ne  alat  us  farledean  letha  '*')  Vuihti  so  for-l 

dan  iro  Vuilleon,  so  univurdige  (besser j 

so  wi  würdige,)  sind; 
Ac  help  US  uuidar  allun  ubilon  Dadiun. 

*)  In  eben  demselben  Cod.  heifst  es  Luc.  i»  v.4:| 
that  sea  H^fvan  Cuninf^  leihas  alietif  dafs  derselbe  ilim* 
mels  König  (ihre)  Sünden  erlasse. 


?71> 

,    w»      .S«    Wörtliche  Übersetzniig,  ,  j- 

Vater  unser  (die  wir)  Menschenkinder 
( sind  ♦ )  du  bist/in  dem  liolien  Ilinnnel- 
reiche; 

I  Gelieiliget  sey  dein  Nähme  mit  jedem  Worte; 

Ks  komme  dein  mliclitiges  Reich; 

[£s  geschehe  dein  Wille  über  diese  Welt,  so 
auf  Erden,  als  er  ist  in  dem  hohen  Him- 
melreiche; 

Gib  uns  jeden  Tag  Brot,  gütiger  Herr,  deine 
lieiiige  Hülfe; 

Und  crlafs  uns,  Himmels  Bewahrer,  man- 
cher Art  Schulden,  wie  wir  andern 
Menschen  thun; 

Lafs  uns  nicht  verleiten  scliadliche  Menschen 
nach  ihrem  Willen,  wenn  wir  es  wiir- 
dii;  sind;  .   >       •  r 

Sondern  hilf  uns  wider  alle,  böse  Thaten. 


1  r 
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Ober  -  Sächsisch.'  "^ 

Aus  Luther's  Ausl&gung  des  V.  U.  nach  seiner  eigenen 
Ausgabe,  Leipzig ,  1518' 

Vater  unser,  der  du  bist  in  dem  Himel, 
Gelieiliget  werdt  dein  Nanie;       ■     ^    :  .^-^^ 
Gzu-kum  dein  lieich;      ,?'      '     -    •    =" 
Dein  Wil  gescheUe,  alfs  ym  Hirael  und  in  der 

Erden;  "•  *  .%. 

Unser  teglich  Brodt  gib  uns  heute; 
Und  vörlafs  uns  unser  Schulde,  als  wir  ver- 
lassen unseren  Schid4'iS^i'D » 


.<-#v 


i-. 
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Und  füre  uns  nit  yn  die  Versuchung  oder 

Ani'echtung;     '  t 

Sundern  orlofse  uns  von  dem  Übel.    Anicn. 

r  ;  173-       '  . 

'  Dasselbe. 

Aus  Luthers  ersten  Aust>af)e  des  N.  T.    WitttU'. 
^^rg,   1522,  fol.   MattJi.  6. 

Unser  Vater  ynn  dem  Hyniel, 
Deyn  PJame  sey  lieylig;  i.ah  ''^1  * 

Deyn  Reych  kome; 
Deyn  Wille  geschehe  aufF  Erden  wie  vnn 

dem  Hymel: 
Unser  teglich  Brott  gib  unns  heutt; 
Und  vergib  uns  unsere  Schulde,  wie  wyr  un- 

Sernn  Schuldigern  vergeben;  ^^'  '*" 
Unnd  Iure  unns  ilitt  ynn  Yersuclumg; 
Sondern  erlose  uns  von  dem  übel. 
Denn  deyn  ist  das  Reych,   vnd  die  KrafFt, 
uiuid  die  Herlickeyt  in  Ewickeyt.  Amen. 


"!•'>■.  T*»/; 
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■'   Hennebergisch. 


Aus  der  Gegend  von  Wasungen  *),  von  Herrn 
Rath   Reinwald  mitgetheilt. 


{\. 


?»M  ••>'.' 


Voater  unser,  der  de  bist  im  Himmel, 

Gehaüigt  wer  die  Nome,    .(.       . ,. ..  ^ . .  's 


'f') 


*).  Der  (lasige  Dialect  weicht  von  tlem  eben  so 
anTfnllenden  zu  Schnialkalden  nur  im  Acceiite  ab.  In 
Meiningeii  spricht  man  d  statt  der  langen  und  breiten 
ai  der  folgenden  Fonnel,  und  äch  statt  ah. 


Zu  ons  komm  die  Ri^lij 

Die  Well  gesclieh,    bie  im  Himmel,    als« 

ah  of  Efde,  ' 

Onser  täglich  Brußd  gie  ons  hlit,  ' 

Oii  vergieh  onser  Schold,    bie  wie  vergäbe 

oiiseni  Scholdigern  (Scholdnern), 
On  führ  ons  net  in  Versiiching,  ! 

Sonner  erlüs  ons  vom  Üebel;  i- 

Dann  die  is  doasRich,  dieKroaft,  on  di© 

Herrlichkait  in  Ewigkait.     Amen.        »^ 


175- 
Thüringisch. 
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Aus  der  Gegend  von  Treffurt,  aufgegetzt  von  Hm, 
Fred.  F.A.Otrttlzu  Groß~  Welsbach, 

Voeter  uinso  (oinse),  dahr  de  bist  (best) 

im  Himml,  ' '  ' 

Gebilligt  wälire  dinn  Noemen,  ' "' 

Dimi  Rieh  gekohm, 
Dinn  Wille  geschieh ,  wie  in  Himml,  oelsu 

au  tif  Ähren, 
üinse  tajelich  Briiad  gep  uins  hitt, 
Unvergepp  uins  uinseSchuild  (Schoild),  wie 

mei  vergänn  uinsen  Schuildnahrn, 
Un  feür  uins  nich  in  Verseuchung,  . 
Sonder  erlües  uins  von  dan  Eübel, 
Denn  dinn  is  das  Rieh,   un  de  Kroaft,   un 

de  Hährliclikeit  in  Eüwikeit.   Oemen, 


*' 


^S'J 
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*"  Erz  g  e  bi  r  g  i  s  c  h 


<jfer  Gegend  von  Grünhayn  und  Elterlein. 

^llnner  Voter,  dar  de  brst.in  Hiinml, 

Gaheiligt  warh  dei  Nähma,    .-     - 

Zekiimm  dei  Roich, 

Dei  Will'  g'schali,  wie  in  Himnil,   su  a  uff 

Ard'n, 
Üniier  täglich  Brud  gab  eis  Iioit, 
Un  vargab  es  uiiner  Schuld,  wie  iner  vargabn 

luinern  Schüiligarii,  ^  , 
Führ  es  nett  in  Varsiichüng, 
Suunern  erlös  es  vunn  Uibel;    .j. 
Da   dei  is   es  Roich,   un  da  Kraft,   un  da 
"^  Harrlichkät  in  Ewigkat,        Amä.  «-i 


\ 


^^■K-^^    i^U-.. 
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f  4*     H  o  c  h  -   D  e  u  t  s  eh. 

Die  Meifsnische  oder  Obersächsische  Mund- 
art war,  fast  gleich  entfernt  von  den  Extremen 
der  Unterschiede  der  beyden  älteren  Deutschen 
Haupt-Mundarten,  dadurch  allerdings  vorziig- 
Jich  geschickt,  die  Grundlage  einer  allgemeinen 
und  überall  verständlichen  Schrift-  und  Um- 
gangs-Sprache zu  werden,  und  den  Kampf 
der  Oberdeutschen  und  der  Niederdeutschen 
Schriftsprache  um  den  Vorzug,  den  ersterc  be- 
sonders in  Gedichten  behauptet  hatte,  durch 
die  Verdrängung  beyder  von  ihrer  Anwendung 
zur  Schriftsprache  zu  endigen.  Es  entstand  eine 
Prosa,  die  nun  Regel  luid  Norm  für  den  .schrift- 
lichen Ausdruck  für  ganz  Deutschland,  undda- 
duLch  die  Sprache  des  höheren  und  gebüaeteren 
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Umgangs  wurde,  das  so  genannte  Hoch- Deutsch. 
Durch  die  bald  allgemeine  Geltung  erhielten  dio 
grammatischen  Formen  ihre  völlige  Bestimr-.t- 
heit  und  Festigkeit.  Bey  der  Auffiassung  der 
Laute  nach  dem  blofsen  Gehör  und  selbst  noch 
bey  einem  überwiegenden  Gebrauche  zur  Poesie 
waren  sie  schwankend  geblieben.  > 

Das  Übergewicht  des  Ansehens  und  Ein- 
flusses hätte  die  Obersächsische  Mundart  nicht 
ohne  Luther' s  Reformation  und  Bibel  -  Übersez- 
zung  erhalten.  Daher  die  Erörterungen  der  Ent- 
stehung und  Beschaffenheit  dieser  Bibel -Über- 
setzung, dergleichen  Palm,  Götze  und  Teiler  ge- 
geben haben,  zugleich  die  Geschichte  der  Aus- 
bildung des  Hoch -Deutschen  aufklären.  Luthev 
hatte,  seinem  eigenen  Geständnisse  zufolge,  kein 
anderes  Verdienst  um  die  Sprache ,  als  dafs  er 
das  Beste,  Schicklichste  und  Edelst^  aus  der  Ge- 
sellschafts-Sprache  seinerzeit  und  seines  Ortes 
aushob,  fixirte  und  fortpflanzte.  Aber  die 
Mühe,  die  er  neben  den  zerstreuendsten  Be- 
schäftigungen darauf  verwendete,  und  die  ixi 
seinem  Aufsatze:  von  dem  Dollnietschen,  geschil- 
dert wird,  aber  auch  aus  der  Vergleichung  sei- 
ner früheren  und  späteren  Schriften  erhellet, 
der  dabey  bewiesene  Geschmack,  und  der 
aufserordentliche  Erfolg  bleiben  immer  bewun- 
dcrnswürdicr.  Die  Verbreitung  der  Schriften 
Luther's  war  ungeheuer.  Aber  nicht  sie  allein 
bewirkten  jene  Revolution  in  der  Sprache.  Der 
gröfste  Theil  der  ersten  Lehrer  des  gereinigten 
Heligionsbegriffes  ging  >ro\\  Obersachsen  aus> 
und  wenigstens  hatten  fast  alle  zu  Wittenberg, 
oder  hernach  auch  auf  einer  der  andern  Sächsi- 
schen Universitäten,  studirt.  Nicht  blofs  die 
ganze  Fluth  von  Religionsschriften ,  welche  da- 
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xnahls  und  in  den  nächsten  Zeiten  erschienen, 
iirfd  mit  warmen  Interesse  des  Streitens  und  der 
Religiosität  gelesen  wurden,  waren  in  dieser 
Obersächsisclien  Sprache  verfafst,  sondern  bie 
wurde  auch,  bey  der  Leitung  der  öflcntlichen 
Angelegenheiten  der  protestantischen  Fürsten 
durch  die  Kuhrfürsten  von  Sachsen,  t^.ie  Sprache 
ihrer  öffentlichen  Bekenntnifs-  und  Reichstags- 
Schriften  ,  und  so  ward  ihr  Sieg  über  die  Platt- 
Deutsche  Sprache  als  Schriftsprache  sehr  bald 
entscheidend. 

Auf  dieser  Grundlage  also  steht  die  Deut- 
sehe  Schriftsprache:  aber  sie  ist  seitdem  gar 
sehr  fortgebildet  worden;  und  ist  glücklich  ge- 
niig,  es  noch  zu  werden.  So  gewifs  aber  diese 
Grundlage  Obersächyisch  ist:  so  ist  doch  nich. 
alles  Obersächsische  jener  Schriftsprache  ge- 
mäfs;  sondern  Obersachsen  hat,  wie  schon  er- 
wähnt worden,  eben  so  gut,  als  andere  Länder 
Deutschlands,  seine  Sprache  des  niedern  Volks 
lind  ihre  Dialccte.  Indessen  ist  die  Sprache 
Obersachsens  und  der  nächsten  Gegenden  der 
Schriftsprache  in  Absicht  der  Flexionen  der 
Wörter  und  wegen  der  geringeren  Anzahl  blofs 
provinzieller  Ausdrücke'  wenigstens  angemesse- 
ner als  anderwärts,  wenn  auch  gleich  die  Aus- 
sprache selbst  dort  vicht  so  rein  ist,  als  in  man- 
chen andern  Gegenden,  wo  die,  mit  d'=r  Schrift- 
sprache übereinstimmende,  höhere  Umgangs- 
spräche  mit  mehr  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit 
zum  Unterschied  von  der  abweichenderen  Lan- 
des-Mundart  hervorgehoben  wird,  und  wo  man 
die  Härte  oder  Weichheit  der  Consonanten  und 
die  Diphthongen  durch  eine  angestrengtere  Thä- 
tigkeit  der  Organe  gehörig  ausdrückt.  Die, 
der  Schriftsprache  nähere  Ausdrucksweise  ist  in 


Obersachsen  und  dem  gröFseren  Theile  vorj  Mit- 
tel-Deutschland, aufser  in  einzelnen,  besonders 
gebirgigen  Gegenden,  wenigstens  das  Ziel  des 
Sprechens  aller  auch  nur  Halbgebildeten ;  .wäh- 
rend in  arideren  Gegenden  Deutschland^  der 
weit  unterschiedenere  Landes  -  Di alect  nicht 
blofs  der  niedersten  Volks -Classe  und  den  Land- 
leuten anheimgefallen  ist*),      -«^r^'r»  '><*i  u.m^\ 


',,1  \jnn  ^-^r 
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Heutige  Form  des  V.  U.  **) 

y^ter  unser,  der  du  bist  in  d^ja  Hionnel, 
Gelieiligfet  werde  dein  Nahijaej  r^.  |j  j;^ 

Dein  Reich  komme; 


nn- 


.■:i     t 


*)  S.  auch :  Über  das  Verhaltnifs  der  hochtcüt- 
«chen  Sprache  und  obersächsischen  Mtmdart  in  Rüdim 
g«r's  Zuwachs ,  St.  II,  S.  i  fF.        \''  «  -         ;        «,• 

S.J.  £.  Stoscli  xihei:  den  Hochdeutschen  Sprachge- 
brauch in  der:  Berliner  Monatsschrift ,  17Q6,  St.  I. 

Auszug  und  Gedanken  über  eine  (im  Magazin  für 
(iie  Deutsche  Sprache,  Jahrg.  I,  St.  If ,  S.  i  ff.  befind- 
liche) Abhandlung:  was  ist  Hoch- Deutsch,  im.  Pfäl- 
zischen Museum,  h.l  9  H.Vlll. 

Über  das  Mekknburgische  Hochdeutsch  s.  Monats- 
schrift V.  und  f.  Meltlenburg,.  1739,   St.  X,    1790, 

S.  »49»  643-  Tt;^ 

Von  (\er  Nieder  -  Hochdeutschen  Mundart  und  den 

Obersächsischen  Sprachfehlern  s.  Deutsches  Museum, 
^783»  St.  III,  S.  £76;  und  das  Magazin  für  die  Deut- 
sche Sprache,  Jahrg.  I,  St.  I,  S.  32  ff.  V  ?^^^.o•^"■ 
**)  Luther  selbst  hatte  in  den  späteren  Ausgaben 
seiner  Bibel-Überaetzung  die  N.  176  aufgestellte  Foriu 
nur  in  der  zweyten  Bitte  geändert,  wo  er  gelieiliget 
werde  statt  sey  heilig  von  1558  an  setzte.  Das  undeut- 
«che  Schuldigern  hat  sich  auch  seitdem  von  dem  bes- 
sern Schuldnern  nicht  wollen  verdrängen  lassen. » Aueli 


ifc»(> 


1  , 
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"Dein  WiHe  geschehe,  wie  im  Himmel,  so 
auch  auf  Erclon; 

Unser  täglich  Brot  gib  uns4ieute; 

llJud  vergib  un«  unsere  Schuld,  Vvie  wir  ver- 
geben unsern  Schuldigern; 

Und  führe  ^n^  niolit  in  Versuchung; 

Sondern  erlöse  uns  von  dem  UebeL 

Denn  dein  ist  das  Reich,  und  die  Kraft,  und 
die  Herrlichkeit,  in  Ewigkeit.    Amen. 

Litierafur  aer  tiochdcut sehen  Sprachkunde. 
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Die  Deutsche  Grammatik  ist  die  Grammatik 
dieser  Hochdeutschen  oder  Schrift  -  Sprache, 
und  ihr  gehören  die  Deutsch^jn  Wörterbücher 
an,    wenn  -sie  nicht  entweder  mit  besonderer 

.Rücksicht  auf  einzelne  Gegenden  oder  zur  Um 

-fassung  aller  Zweige  der  Deutschen  Sprache  ge 
arbeitet  sind.     Data  zur  Geschichte  der  JDeut 

~8chen  Gramrhatik  und  Lexicologie,  durch  Auf- 
stellung "der  bertierkenswerthesten  Schriften  bey 
der  Art,  jriüssen  also  gerade  hier  ihren  Plarz  fin 
den.  Überdem  ist  von  grammatischen  Bearbei 
tungen  der  Deutschen  Sprache  vor  Luther  so 

gut  als  keine  Spur. 


':■*  t  ^ 


t      ■         *    '-* 


die  Reformirte  und  Katholische  Kirchen  -  Übersetzung 

(s.  die  Biblia  Pentapla)  haben  es,  und  sie  unrerschei- 

den  sich  von  obiger  Form  blofs  dadurch,   dafs  sie  in 

der  siebenten  Bitte  beyde:  von  dem  Bösen  haben,  Mi 

^ietztene  die  Doxologie  wegläl'st,    und  erstere  sprach« 

richtiger  mit  Unser  Vutv.r  anfängt.      Die  Katholische 

Kirch.  Übers,  iiat  a.  a.  O.  das  undeutsche:    zukommt 

dein  Reich;  nun  findet  dies  aber  auch  anderwärts.    In 

•der  dritten  Bitte  wird  so  oder  also  gewöhnlich  gesetzt, 

4iiejr  uml  4la-abfir.audi  weggclaasen.        '  •  '     / 1  *  .r   * 


,  Teulsche  Grammatica^  daraufs  ainer'von  jitx 
selbs  mag  lesen  lernen,  mit  allem  dem,  so  zum 
Teiitschen  lesen  vnnd  desselben  Orthographiaa 
mangel  vFi  überflufs,  auch  anderm  vU  melu',  i\x 
wissen  gehöht.  Auch  etwas  von  der  rechten  art 
vnd  Etymolügiader  teiitschen  sprach  vnnd  Wör- 
ter, vnnd  wie  naan  die  teiitschen  Wörter  in  jre 
Silben  tavlen  vnd  xui^amen  buchstaben  soll.  .  Va- 
\mim  IckeUamer.  5  Bogen,  8,  ohne  Jahr  u.  Or^. 
( Wird  aber  schon.  1 5^4  erwähnt. )  Der  Verfas- 
bfci'  lebte  zur  Zeit  der  Reformation. 

Tciiis^hGrammatick  oder  Sprachkiinst.  Cer- 
tlssima  ratio  discendaeliriguae  Alemanotum'sive 
Gerriianoru m   grammaticis  regulis  et '  exemplis 


mäticiä  s.  Insti'tütiö  Verae  g6tif^ä'niCJ^^l5ngü'ae  m 
iiifum  juvenlutis,  nYay*«se  Gallricaeji^  .i4/6.  Oe/m- 
^ero  auctofe  Arg entör.'  "1574,  8-  ''  ^^:^\!     "^'  ^^  • 

Graititnatica  germanicae  lingüae  M.  Jqan. 
Claji  Hertzbergerts. 'ex  bibliis  Liiitheri  Gfeimam- 
cis  et  aliis  eius  libris  coUecta.  Lips.  1'578,,  6- 
Neueste  Aufi.  Nurnb.  1720,  8- 

Weimarische  detitsche  G^mmatick.^  Wei- 
mar, i6t8.     ^     .  -  :•  i  ^ 

Mart.   Opitzens  prosodia  germawica,    Brieg, 
1624,  4.    Neueste  Auifl.  Kranfe  1638,  12. 
"  '  -  €Am//.  Guehitzen  deiitscher  Spraclilehre  Ent- 
warf, Cöthen,   16-4 1-,  8«  'bnu-o-   v(f'>^  ■ 

Ebendess.  deutsche  Rechtschreibung ^  Halle, 
1645  u.  1666,  8.  :»         -^  M,u'' '^.:^  vv:'  -d,}.  . 

J'tist.    Geo.    Schottelii   Einbeccens.    Teutsche 
Sprar/i/iünst ,  darinn  die  allerwortreichste,  präch- 
tigste, reinlichste,  vollkommene,  uhralte  Haupt-, 
^prache  der  Teutschen  aus  ihren  Cründ<jn  örho- 
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ben,  dero  Eig«n8cliaftftn  und  Kiinststiickevölli«» 
'entdeck^,  wnd  also  in  eine  richtige  Form  der 
Kunst  zum  ersten  Mahle  gebracht  worden. 
Braunschw.  1641 ,  8.   ate  Ausg.  1651.  '  i-pj  . 

Der  Teutzchtn  Spräche  Einleitung  zu  richtiger  | 
'Gewisheit  und  grundmefsigem  Vergnügen  der 
Teutschen  Hauptsprache  samt'  beigefügten  Er-I 
Klärungen,    ausgefertiget  von  /.  Geo.  Schoitelk\ 
Lübeck  u.  'Lüheb.  1643 ,8.  . :  >  >-  v 

AusführUcIie  Arbeit  von  der  deutsthen  Haupt- 
spreche j  derp  Uhralterthum,  Reinlichkeit,  Ver- 
mögen, Grundrich'tigke^t,  Mündarten,  Stamm- 
wörtern,  Sprichwörtern  U.S.W,  samt  beygefiig.  I 
'  ter  iSprachkünst  und  Verskunst  ausgefertigt  von  | 
'  D,  jf.  Geö.  ^chötiehi.    Bräürischw.  1663,  4. 

^  EhfiTi4(?S\K  I^urze  und  gründliche  Anleitung  1 
zu  der  R^phtsclireibung  imd  zu  der  Wortfor- 
schung ,  in  dejr  deutschen  Sprache^    für >  die  Ju- 
gend in  den  Schulen.   BraunschW.  1676 ,-  §. 

P/di.    VQn   Zessn    hoochdeutsche    Sprachübun^\ 
.  oder  unvorgfeifiiclies  Bedenken  über  die  hooch- 
deutscl^e  Hauptsprache  und  derselben  Schreibe- 1 
richtigkeit  in  Unterredung  gestellt  und  auf  Be- 
gehren   und-  Outbefinden    der  hoochlöblichei 
Deirtschzunft  herfürgegeben.     Hamb.  4643,  8. 

'       Andr.  Tscherning's  ünvorgreifliches  Beden- 
ken über,  etliche  Misbräuche  in  der  deutschen | 
Schreib- und  Sprachkupst.    Lübeck,  165818- 
*'\\y*}  Dan.  Geo,  Morhofens  Unterricht  von  der  deut- 
schen Sprache  und  Poesie,  deren  Ursprung,  Fort-I 
gang   und  Lehrsätzen,     Kiel,    1682,     neueste | 
Aufl.  1718. 

Joh.  Bödihers  Grundsätze  der  deutschen  Sprach  1 
im  Reden  und  Schreiben,  samt  einem  ausfiihr- 

liclitiil 
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Heben  Berichte  zum  rechten  Gebrauch  der  Vor- 
I Wörter,  Cöln  ?i.  d.  Spree,  1690,  neueste  Aufl. 
lyig,  und  mit  Anmerkungen  von  Jo.  Leonh. 
IfrKCÄ,  Berl.  1723  u;  1729,  8,  und  mit  diesen 
[Anmerkungen  und  neuen  Zusätzen  von  Joh.  Joe, 
W'ippel,  Berl.  1746,  8. 

Christi.  Ern.  Sieinbach's  kurze  und  gründliche 
[Anweisung  zivc  Deutschen  Sprache.  Rost.  1724,  8» 

St\  Hentschels  Grundregeln  der  hochdeut" 
\tchen  Sprache,     Naumb.  1729,  8.      ■  ■•    •" 

Die  kaiserliche  deutsche  Gramatik  von  Joh^ 
\Ba!lih.  von  Antesperg.    Wien ,  1 747  u.  49 ,  8-     • 

Jo.  Clislo.  Gottsched's  Grundlegung  einer  deut" 
\ithen  Sprachkunst  nach  dem  Muster  der  besten 
Schriftsteller  des  vorigen  und  itzigen  Jahrhun- 
derts. Leipz.  17489  neueste  Aufl.  1762,  und 
(nach  des  Verf:  Tode  1 776.  .  .  ^  ...    ?    . 

Kern  der  Gottschedischen  Sprachkunst  aus  der 
lausfuhrlichen  Sprachkunst  zum  Gebrauch,  der 
Ijugend.  Leipz.  1753.  ^te  Aufl.  1766,  8»  und 
Inachher  noch  bis  1 777. 

/.  M.  Heinzens  Anmerkungen  über  Gottsched's 
[deutsche  Sprachlehre.    Gott.  1759»  8- 

Die  nothwendigsten  Anfangsgründe  der 
Iteutschen  Sprachkunst  zum  Gebrauch  der 
lOesterreichischen  Schulen  von  J.  S.  V,  Popo" 
\msch.    Wien,  1754,  8. 

Versuch  einer  teutschen  Sprachlehre  von 
\C,F.Aichinger.     Frkft.  u.  Leipz.  1754,  8« 

Jo.  Bernh.  Basedow's  neue  Lehrart  und  Re- 
Igelmäfsigkeit  der  teutschen  Sprache.  Kopenhag. 

H.  Brauns  Anleitung  zur  Deutschen  Sprach- 
^iunst.    Münch.  1765  u.  1775,   8-    Auszug,  3te 

\ufl.  1775«    "*••"♦  ■         ^-'.i  .     ..'n-.«  <     V  -•  «'•      t-  .-> 

Mithrid.  II.  T 
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■  --  C.  Bödmen  Grundsätze  der  deutschen  Sprack\ 
oder  von  den  Bestandtheilen  der&elben  und  von! 
dem  Redesatz.    Zürich,  1768,  8- 

Ebendess.  elementariäch  teutsche  Grarnma,! 
tik.    Leipz.  1 775.  • 

Joh.  triedr.  Heynatz  Deutsche  Sprachlehre  zum  1 
Gebrauch  der  Schulen,  Th.I,  Berl.  1770.  Th.II,| 
Liegn.  1773,  8»  neueste  Aufl. 

Ebendess.  Anweisung  zur  Deutschen  Spra-I 
che  zum  Gebrauch  beym  Unterricht  der  ersten 
Anfänger,    ßerl.  1785,  8.  Neueste  Aufl. 

Ebendess.  Neues  Lehrgebäude  der  Deut- 
schen Sprache.    Berlin,  1798- 

Franz  Joh.  Bob's  Grundsätze  der  Deutscken] 
Sprachkunst.     Ulm,  B.  I,  II,  1771,  8- 

Ebendess.  Auszug  daraus.     Ulm,   1778. 

Ebendess.  erste  Anfangsgründe  der  Deut- 
sehen  Sprache   nebst  einem  orthographiacheii! 
\Vörterbiiche.     Freyburg,  1780. 

Jdk.  Hemmers  Deutsche  Sprach/ehre  zum  Ge- 
brauch   der   Chiirpfjilzischen   Lande.     Mannh.| 
177,5.    Auszug  daraus,  Mannh.  1780. 

Anleitung  zrr  deutschen  Sprachlehre  zum  Ge- 
brauch der  deutschen  Schulen  in  den  K.K.  Staa-| 
ten.    Wien,   1775  u.  1779. 

Kurze  Anleitung  zur  deutschen  Sprcclikunsll 
von  G.  Fr.  Barmann.     Leipz.  1776,  8- 

M.  Friedr.  Carl  Fulda  Grundregeln  der  deutschü\\ 
Sprache.     Stuttg.  1778»  8. 

Joh.  Chsto.  Adelungs Deutscne  SpracJikhre  zuml 
Gebrauch  der  Scliulen  in  den  Preiifs.  Landen.] 
Berl.  1781,  neueste  Aufl.  Auszug,  Berlin,  I78i' 

Ebendess.  umst3.ndhch.es Lehrgebäude  der  deut- 
schen Sprachlehre j  zur  Erläuterung  der  deutschen 
Sprachlehre  für  Schulen,  ß.  I,  II,  Leipz.  1782,8. 
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Carl  Phil.  Moritz  Deutsche  Sprachlehre  für  die 
)atnen.    Berl.  1782,   8 

C.  G.  Schützens  neues  Elementarwerk,  III  Th, 
)eutsches  Lesebuch  nebst  den  Anfangsgründen 
der  deutschen  Sprachkunst.  Halle,  1782  u.  go,  8» 

Deutsche  Sprachlehre  für  die  Münsterschen 
[rivialschulen  {von  J.  H-  Kistemaker).  Münst.  1787. 

L  H.  S.  lehne  Anweisung  in  der  hochdcut' 
tkn  Sprache  für  die  Jugend  in  Niederdeutbch- 
|and.  Alton.  1790,  8- 

Neuer  Versuch  einer  deutschen  Sprachlehre 
nach  den  bewährtesten  Gründen  für  Schulen 
and  ihre  Lehrer  vcn  /.  P.  Snell,  OITenb.  1 790, 
1799,8.         '     '-  '-     ■    '  •;' 

Deutsche  Sprachlehre  von  /.  E,  Stutz,  Potsd. 
1790,  8.   Auszug  1793,  8.  •   . 

Mich.  Ad.  Köl  Deutsche  Sprachlehre  für  die 
Mittelschulen  an  der  Universität  zu  Würzburg. 

H.  Hartung's  Versuch  einer  kleinen  deut- 
chen Sprachlehre  für  die  heranwachsende  Ju- 
gend.   Berl.  1792,  8.    Neueste  Aufl. 

Klopstocks  Grammatische  Gespräche.  Alton. 

1794'  8. 

Christi.  Kruse  Anweisung  zur  deutschen  Sprache 

lir  gebor ne  Deutsche,    insonderheit  für  Unge- 

ehrie.    Hamb.  1796,  8- 

Jos.  Wismayr's  Grundsätze  der  deutschen  Spra- 
[//c,  Th.  I,  II.  Salzb.  1796,  8-  Auszug,  1797  u. 
)8oo,  8. 

Deutsche  Sprachlehre,  besonders  zum  Ge- 
brauch in  Schulen,  von  Theod. Heinsius,  Th.  I,  II. 
Vrl.  1797,  98  und  1^00,  8. 

Chsto.  F.  Ph.  Leutwein" s  neue  deutsche  Sprach- 
ehre zum  Gebrauch  für  Schulen.  Stuttg.  1 798, 8. 

T  2 
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KaiecUsmiis  der  deutschen  Sprache  zum  G^ 
braucli  in  Schulen,  von  /.  G.  Vollbcding.  Köthen, 

179S»  8. 

K.  E.  Splittegarb's  deutsche  Sprachlehre  für  An- 
fänger, mit  Aufgaben.    Beil.  1799,  8- 

Versuch     einer     Deutschen     Sprachlehre.  | 
Strasb.  1803,  8.  "    *  ' 

\._     Teutsches  Elementarblich  für  Lehrer  zurPrü-l 
fung.    Tübing.  1805,  4. 

H,  L.  Pöiitz  allgemeine  Deutsche  Sprach- 1 
künde.    Leipz.  18049  8- 

Ebendess.  systematische  Encyclopaedie  derl 
stilistischen  Wissenschaften,   ein  Lehrbuch  der| 
^Deutschen  Spraclikunde  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange.   Leipz.  1805,  8. 

/.  S.  Vater' s  Tabellen  der  Deutschen  Gram-I 
mapk.     Halle,  1807. 

Weitere  Data  und  Urtheile  über  den  Gangl 
.  der  Bear!  eitung  der  Deutschen  Sprachlehre  undl 
ihr6r  einzelnen  Theile  findet  man  in  EL  Cm^ 
Reichards  Versuch  einer  Historie  der  dcutsclml 
Sprachkunst y  Hamb.  1747,  8»  t>nd  in/.  C.  CRü- 
diger's  oft  erwähnten  Neuestem  Zuwachs  der  ltuu\ 
sehen  ^  fremden  und  allgemeinen  Sprachhunde,  Leipz.! 
i;,  Halle,  1782  —  93.  F/me;/2  Stück:  Z^/Virn/f/jl 
der  neueren  Litteratur  der  teutschen  Spraclikunde  WJJ 
,  Gottsclieden  als  Nachtrag  und  Fortsetzung  zu  M-y 
chards  Geschichte;  einiges  auch  in  Leonh.  Um\m 
Hauptepochen  der  Deutschen  Sprache  seit  dem  S'^i« 
Jahrhundert  in  den  Schriften  der  Kuhrf.  deutsd 
Gesellsch.  zu  Mannheim,  B.  I,  II. 

^      -   *  -•■'  ^-'^■■'       * 

Joan.  Diccmanni  Specimen  Glossani  MrstJ 
Latino  -  Theotisci  quod  Rliabano  Mauro  inscribiturj 
Brem.  1721,  4. 
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Ge.  IleniscIiU  thesaiirus  Ungitae  et  sapientiae 
Gemaiiicae  in  quo  vocabiila  omnia  Germanica 
cum  synonymis  derivatis  etc.  continentur.  Au- 
gust Vinci  el.  iCi6  f. 

Des  Spalcn  (d.  i.  Casp.  von  Stielcrs)  der  teut- 
schen  Sprache  Stammbaum  und  Fortwachs  oder 
ieutsc/ier  Sprachsdiatz ^  worinnen  alle  und  jede 
teutsche  Wur/el-  und  Stammwörter  mit  guter 
lateinischer  ToUmetschimg  und  kunstgegründe- 
ten Anmerkungen  behndlich.    Nürnberg,  1691, 

Cfirsti.  Em.  Steinbachs  deutsches  Wörter- 
buch, B.  I,  II.    Biesl.  1734,  8 

/()//.  Leonli.  Frisch  /tz/Avc//- lateinisches  Wor- 
ttrhucJi  der  ursprünglichen,  hergeleiteten  und 
zusammengesetzten  Wörter,  Kunstbenennun- 
r;cn,  veralteten  Wörter  und  Ausdrücke,  mit 
Ik'Vgesetzrer  Anführung  der  Stellen,  Etymolo- 
gien und  critisclien  Anmerkungen.  Berl.  17.41,  4. 

Jo.  Chr.sto.  AdeUings  grammatisch -kritisches 
Wörterbuch  der  hoc'ideuischen  Mundart  mit  bestan- 
diger Vergleichung  der  übrigen  Mundarten,  be- 
iüiidtrs  aber  der  Oberdeutschen,  T  I  —  IV,  4. 
Leipz.  1773  —  80.  Neue  Aufl.  17Q3  —  1801. 
Aumiglih.l^  1793'  Th  II,  1796,  8- 

Joach.  Heinr.  Cany?e  Proben  einiger  Versuche 
Uutschcr  Sprachbereicherung.  Braunschw.  179I. 
ZimVc/- Versuch  od.  starkvermehrte  Ausgabe  des 
tisten,  1792     Dritter  Versuch ,  1794.       *<■>•"* 

C.  Phii.  Moritz  gTiimm2itisches  Wörterbuch  der 
deutschen  Sprache.  Berl.  1 793 ,  B.  I.  B.  II ,  1 794, 
fortges.  von  /.  E.  Stutz.  B.  III,  1797,  von  Balt/i, 
^tenzel,  1797.  B.  IV  von  /.  Chrsto.  Vollbeding, 
1800,  8. 

T.  G.  Voigt  eis  Versuch  eines  hochdeutschen 
Hamhvörterbuchs  für  die  Ausspruche,  Orthogra- 
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phie,  Biegung,  Ableitung,  Bedeutung  und  Ver- 
bindung, Th.  I  — IIL    Halle,  1793  —  95,8. 

Versuch  eines  deutschen  Antibarbarus  oder 
Verzeichnifk  solclier  Wörter,  deren  man  sich 
enthalten  niufs,  von  /.  F.  Heynatz.  B.  I,  II.  Berl. 
1796,  8. 

Beyträge  zut  Beförderung  der  fortschreiten- 
den  Ausbildung  der  deutschen  Sprache  von  einer 
Gesellschaft  von  Gelehrten  ( herausgegeben  von 
J.H.  Campe).  Braunschvv.  I  —  IX  St.  1795 — gy,};. 

Jo,  Aug.  Eberhards  Versuch  einer  allgemei- 
nen  deutschen  Synonymik  ^  B.  I  —  VI.  Halle, 
*795 — 1802,  8.  Auszug,  und  ein  andrer  vom 
Verfasser  selbst,   1802  u.  1805.       '•  •     -• 

* '  '  *  Versuch  eines  möglichst  vollständigen  syno- 
nymischen  Wörterbuchs  der  deutschen  Sprache  von 
/.  F.  Heynatz.    Berl.  1795  —  98.  B.  I.  II.   S- 

HandwörterbucJi  der  deutschen  Spraclie  zum  Ge- 
brauch des  Lesens,  Sprechens  und  Schreibens, 
mit  Angabe  der  nächsten  sinnverwandten  Wör- 
ter und  einer  kleinen  Sprachlehre.    Leipz.  1798. 

(7".  G.  Voigteis)  Handwörterbuch  der  Deut- 
schen Sprache  mit  besondrer  Kiicksicht  auf  die 
Synonymen  derselben. ,  Halle,   1804,  8» 

Joach.  H'.  Campe's  Wörterbuch  der  Deut- 
schen Sprache.    Th.  I.    Braunschw.  1807,  4. 


B.    Scandinavischer  Hauptstamm, 

So  spät  auch  Scandinavien  in  der  Ge-j 
schichte  hervor  gehet,  so  ist  es  doch  aller 
W^ahrscheinlichkeit  nach  schon  sehr  fiiihe,  und 
zwar  von  Völkern  des  niedern  Stammes  besetzt 
und  bewohnet  worden,  obgleich  die  nachmahls 
eingewanderten  Gothen  in  Schweden,  und  He- 
ruler   in  Norwegen,    beyde  von  dem  höhern  1 


Summe,  manche  Vermischung  der  Mundarten 
verursacht  habtn  mögen;  denn  dafs  Scandina« 
vien  in  den  altern  Zeiten  nur  Eine  und  eben 
dieselbe  Mundart  gekannt  haben  sollte ,  ist  wi- 
der alle  Sprach -Analogie,  zum  Tlieil  auch  wi- 
der die  Erfahrung. 

Über  den  Charakter  diese»  Sprachstammes 
ist  sclion  oben  bey  den  Bemerkungen  über  den 
allgemeinen  Charakter  der  Germanischen  Spra- 
chen gehandelt  worden.  Die  Zweige  des  Scan- 
flinavischen  Hauptstammes  sind  einr.nder  in 
ihrem  Baue  sehr  nahe,  und  z.B.  der  Schwede 
versteht  bald  das  einfachere  Danische.  Beyde 
haben  die  Bezeichnung  des  bestimmten  Artikels 
durch  einen  Anhang  am  Ende  der  Substantive, 
die  Bildung  des  Neutrums  der  Adjective  durch 
ein  angehängtes  r,  des  Passivs  durch  ein  ange- 
hängtes *.  Das  Dänische  aber  hat  in  den  End- 
formen der  Declination,  Comparation,  Conju- 
garion  gewöhnlich  e,  das  Schwedische  «  und  in 
einigen  Fällen  o,  das  Isländische  a  oder  u.  Zu- 
sammengesetzter als  die  Dänische  ist  die  Schwe- 
dische Declination,  und  noch  weit  mehr  Para- 
digmen hat  die  Isländische  nöthig.  Zwar  lauten 
hier  alle  Neutra  im  Nominativ  des  Plurals  wie  in 
dem  des  Singulars,  aber  diese  Sprache  be- 
schränkt sich  auch  nicht  gleich  jenen  beyden 
Schwestern  auf  charakteristische  Endungen  des 
Momiriativb  und  Genitiv?,  sondern  zeichnet  auch 
andere  Casus  aus.  Der  Dativ  im  Singular  hat 
gewöhnlich  e,  im  Plural  immer  um,  wie  im 
Angelsächsischen  und  ähnlich  dem  Mösogothi- 
schen;  sie  hat  eine  sehr  zusammengesetzte  De- 
clination des  Adjectivs  und  beiuer  Grade;  der 
Dativ  der  /Kdjecrive  im  Siueulnr  lautet  auch  i/m, 
wieder  wie  im  Angelsächbischen    und  ähnlich 
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dem  Mösogothisclien.     Der  Plural  der  Verbal. 
personell  hat  im  Schwedischen  und  Isländischen 
dreyerley  Formen,   im  Dänischen  nur  Eine  für 
alle  drey  Personen.     Die  Schwedische  Conjiiga. 
tion  des  Passivs  ist  die  einfachste,  indem  durch- 
gehends  immer  blols  s  an  alle  Formen  des  Activs 
angehängt  wird.     Das  Dänische  und  Islän.dibche 
hingegen  hängen,  jenes  s,  dieses  st^  nur  an  die 
unzusammengesetzten  Formen,    und  bilden  die 
übrigen  durch  das  Partie! p  ohne  s  oder  st,  und 
dieses  Isländische  Particip  hat  eine  ganz  abwei- 
chende Form.    Der  Unterschied  der  Bildung  des 
Imperiectums  ist,   wie  im  Deutschen,   auch  in 
diesen  Sprachen,    aber  mehr  als  im  Dänischen 
macht  er  im  Schwedischen  und  noch  mehr  im 
Isländischen  besondere  Paradigmen  nöthig.  Von 
Adjectiven  abgeleitete  Adverbien  haben  nur  im 
Dänirjchen  eine  eigene  Endung,    statt  dafs  sie 
sich  sonst  auch,    wie   in   den  beyden  übrigen 
Sprachen,    durch    das   Neutrum  des  Acljectivs 
ausdrücken,    das  Angelsächsische  hat  eine  ähn- 
liche Endung  der  Adverbien,  das  Mösogothische 
eine  andere,      über  den  am  Ende  angehängten 
Artikel  ist  noch  zu  bemerken,   dafs  er  nicht  in 
den  zwey  eben  genannten  alten  Dialecten,  aber 
im  Isländischen  da  ist,  doch  in  demselben  sein 
Gebjauch  noch  nicht  so   bestimmt  ist,   als  im 
Dänischen   und  Schwedischen.      Bemerkungen 
über  das  Dänische  und  Schwedische  findet  man 
in  Ca.  Gotth.  Lenz's  Bemerkungen  auf  Reisen  in 
Dänemark,    Schweden   und  Frankreich,    Th.  I, 
Goth.  1800,  und  für  die  ältere  Geschichte  dieser 
Sprachen  ist   gesammelt  in   OL   Wormii  Danica 
litteratura  antiquissima    Hafn.   1651,   f.     Thom, 
Barthoüni  Antiquitates  Danicae  ex  vetustis  codi- 
cibus  digestae  Hafn.  1690,  4.   ^/a//e/ monumens 
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de  la  Mythologie  et  de  la  Poesie  des  Geltes  et 
particulierement  des  anciens  Scandinaves.  Co- 
penh.  1752,  4.  ^  :^      ' 

Sehr  unschicklich  ist  es,  mit  den  tneisten 
NQ?:dischen  Schrift,  (.eliern  die  altern  schrift- 
lichen Scandinavischen  Überbleibsel  und  ihre 
Sprache  Äw/7«c//  zu  nennen,  weil  einige  wenig© 
derselben  mi^  Runen ^  d.  i.  einer  aus  der  Lateini- 
schen Capital- Schrift  verstümmelten  geradlini- 
gen Schriftart  *) ,  um  sie  bequem  auf  Holz  oder 
Stein  bringen  zu  können,  geschrieben  worden, 
wobey  es  im  Dunkeln  bleibt,  welche  Scandina- 
vische  Mundart  man  meinet;  denn  eine  Runische 
Sprdc/te  hat  es  nie  gegeben.  Das  heutige  Scan- 
diiiavibche  schränkt  sich  auf  drey  Hauptmund- 
iirten  ein,  die  Dänisclie,  die  Norwegische  und 
ihre  Tochter  die  Isländische,    und  die  Schwe- 

"     »■..a.*'"-"A  i.   •  '  •  ■?■     .r!  'jr1':l!,*o/' 

ä)     Dänisch. 

Der  Nähme  der  Dänen  wird  im  6ten  Jahr- 
hundert zuerst  angetroffen,  vorher  heifsen  sie 
Juten,  und  am  Ende  des  gten  Jahrhunaertsfm- 
den  wir  schon  die  Dänisclien  Inseln  Dänmark 
genannt,  d.  i.  das  Land  der  Dänen.  Das  Däni- 
sche schheföt  sich  unmittelbar  an  die  alten  Nie- 
derdeutschen Mundarten,  das  Friesische  imd 
Sächsische  an,  welcheiti  es  unter  den  Scandinar- 
vischen  Mundarten  am  nächsten  verwandt  ist, 
wie  unter  andern  aus  der  Vcrgleichung  mit  dem 
ächten  Angel- Sächsischen  erhellet.  Um  desto 
becrreif lieber  ist  die  Verschmelzung  des  letzteren 
mit  dem  Dänischen  imter  den  Dänischen  Re- 
genten Englands,  und  dafs  die  von  Knud  dem 

*)  S.  über  den  Gebrauch  derselben  J.  Ihre,  de  Ku» 
narum  in  Su«cia  occasu  Dias.  I ,  IL    Ups.  i773< 


dische. 
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Grofsen  aus  England  nach  Danmarlc,  zur  Culfi. 
virung  und  Bekehrung  der  Dänen  gesendete 
Geistliche  auf  diese  leicht  Einflufs  gewinnen 
konnten.  Poetische  Monumente  des  alten  Da- 
nischen  Dialects  sind  besonders  die  Kiainpe  Viiser^ 
deren  Alter  freilich  noch  nicht  kritisch  bestimmt 
ist,  von  denen  aber  vielleicht  einige  noch  ins 
^te  Jahrhundert  gehören,  sie  sind  von  Atidr. 
Sofreemon  Vedel^  l^iQ^  81  dann  zu  Chribtiania, 
1664,  12,  und  von  P.  Svc,  Kopenh.  1^)05,  S, 
jTut  Anmerkungen  herausgegeben  wortitti.  S. 
Proben  davon  in  Gerstenberg^s  Briefen  iiber  Merk- 
würdigkeiten der  Litteratiir,  l.  Samml.  S.  146, 
158.  Aus  der  zweyten  Hälfte  des  i2ten  Jahr- 
hunderts sind  Seeländische,  und  aus  dem  i3ren 
Jahrhundert  Jütische  Gesetze  vorhanden,  und 
in  dem  Jydske  I..o^\bog  mehrmahls  gedruckt,  die 
beste  Ausgabe  ist  die  von  Pet,  Kojod  Am  her ,  Ko- 
penh. 1783?  4<>  und  mit  einem  Glossar  versehen; 
s.  auch  desselben  P.  K.  A.  Dansk  Low -Historie, 
-Kopenh.  1764,  4,  und  Jo.  Meyeri  Jus  Jutkurn 
c\ixn  commentario  et  explicatione  vocabulorum 
Danicorum,  auch  in  IVestphalen  oben  angefiihr- 
ten  Monumentis  inedit.  rerum  Gtrrmanic.  prae- 
cipue  Cimbric.  T.  IV,  '.  1715,  1761.  Unter 
den  Königen  von  Deutschem  Stamme  wurde  das 
Deiusche  unter  der  feineren  Welt  gewöhnlich, 
und  das  Dänische  vernachlässigt.  Aber  beson- 
ders seit  der  Mitte  de«  iSten  Jahrh(mderts  ist  für 
die  Cultur  desselben  vieles  gethan  worden. 
i  ■ 
,  •    Lilteratur  der  Dänischen  Sprachkunde. 

Frid.  Pantoppidan's  Grammatica  Danica.  Hafn. 

1668,  8-  '^ö'  f  :.  i      '• 

Jan.  Baden  Roma  Danica  8.  harmonia  lingure 

Danicae  cum  Latina,     Kopenh.  1699,  8. 
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Jo.  Rentners  von  Rttsenherg  Dänisch -Teiit- 
gche  Grammatica.     Kopenh.  1709,  8- 

/.  H.  Schlegel  om  det  Dauske  Sprogs  fordeeU 
cg  mangles.  Kopenh.  1763,  8?  ins  Deutsche 
übersetzt  von  6.  B.  Fujih.    Schlesw.  1764,  8.    * 

J.  Baden' s  Forelaesjiinger  over  det  Danfeke, 
Sprog,     eller    resonneret   Bansk  Grammatick. 
Kopenh.  1767,     1792,    u.    1802,    8-     Deutsch 
Odensee,    1767. 

Wesentlicher  Unterricht  zur  Erlernung  der 
Dänischen  Sprache.     Hamb.  1773,  8. 

J.  Werfet' s  Veiledning  til  at  laere  detDanske 
Sprog.  N.  A.    Kopenh.  1798- 

F.  Eckard's  pliilosophische  und  kritische 
Sprachlehre  der  neuesten  Dänischen  Mundart 
jür  Deutsche.     Kopenh.  1797. 

J.  C.  Tcde's  neue  Dänische  Grammatik  für 
Deutsche.    Kopenh.  1797.  —  ..  -     ♦  -  -f 

M.  Hagcrup  principe»  generaux  de  lalangue 
Danoise.     Kopenh.  1797. 

Forsog  til  en  Dausk  Sproglaere  ved  Dicfi- 
man.  Kopenh.  iSoo.  (wird  vorzüglich  geschätzt.) 

Grundtraek  of  Dansk  Grammatick  ved  N.  L, 
Nissen.     Kopenli.  1801. 

Dänische  Sprachlehre  für  Deutsche  Yon 
A^.  B.  LangCy  zweyte  ganz  neue  umgearbeitete 
Aufl.  von  IV.  H.  F.  Abralmmson.   Kopenh.  1801,  8. 

Joh.  Hcbir.  SchlegeVs  Sammlung  zur  Däni- 
schen Geschichte,  Miinzkenntnifs,  Oekonomie 
wnil  Sprache,   B.  I,  II.    Kopenh.  1771  —  76.        ' 


//.  van  AJphelen  Kongelig  Dansk  Ord-Bog. 
Kcpenh.  17Ö4,   1772,  4.  '  «       . 

Dictionaire  Frar^ois- Danois  et  Danois- 
frangoiß.  T,  I---UI.    1772  —  76,4.       ....*.* 
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Dansk  Ord  -  Bog  under  den  Kongel.  Vi. 
denskabernes  Se^skabb  Bestyrelse  udgivcn  af 
Eiert.    T  I,  II. 

Dansk -Tydsk  Haandlexicon  of  C  G.  Reiskr, 
T.  I,  IL    Kopenh.  1799. 

Dansk  Glossarium.  En  Ordbog  til  Forkla- 
ring  üver  det  Dansk  Sprogs  gamla  nye  og  liem- 
jXiüdüOvd^tJ.  Leth,    Kopenh.  1800. 

G.  H.  Müller's  neues  Dänisch  -  Deutsches 
Wörterbuch.    Schlesw.  Th.  1,  II.    1801,  8. 


Die  Dänische  Sprache  des  gemeinen  Lehens 
kennt  eben  so  wie  die  Dänibche  Schrifrspradi« 
keinen  Dialect ,  sondern  in  den  einzelnen  Pro- 
vinzen maehen  einzelne  abweichende  Wörter 
und  Pronunciationen  den  ganzen  Unterschied, 
z.  B.  in  Jütland  spricht  man  a  st^tt  Jeg  (ich). 
Auf  der  Insel  Seeland  wird  das  beste  Dänisch 
gesprochen,  in  Kopenhagen  selbst  besonders 
weichlich ,  hier  hat  sich  die  Schriftsprache  weiter 
ausgebildet;  der  Fiil\ne  und  Laländcr  schleppt 
mehr,  und  der  Jiitländer  spricht  am  schwei fäl- 
ligsten; s.  auch  BernouUis  Reisen^  Th.  XV,  S.  264. 
Im  Schleswigschen  wird  auch  ein  Provinzial- 
Dänisch  gesprochen,  welches  aber  ein  Gemit«ch 
vom  Dänischen ,  Platt-  und  Hoch  -  Deutschen 
ist  *).  Hervas  hat  ein  V.  U.  in  einem  so  genann- 
ten Dänischen  Dialect,  welcher  aber  von  d.r 
gewöhnlichen  Schriftsprache  nicht  verschieden 
ist.   Eine  Übersetzung  des  V.U.  in  Phaleucischen 

*)  S.  auch  Fr.  Pontoppidani  Dissert.  tie  l'mguac  Da- 
nicae  faüs  et  conclitione  cutn  superiori  tuixi  pracsenti 
aevo  in  Ciinbria  aiistrali  s.  Ducatii  Slesuirensi ,  in  den 
Schriften  der  Kopenlwg,  Societäty  Tli.  1,  S.  55  ff.,  luiil 
Deutsch  im  Hamburgischm  Alagazirij,  Th.  XllI»  5.45^  ^' 
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Versen  von  einem  Aquihmus  hat  Morhof  in  dem 
Unterricht  von  der  Teutschen  Sprache  ^  S.  536,  wel- 
che aber  zu  meiner  Absicht  nichts  beytra- 
gen  kann. 

-■':.■''■-      "178.        -.V.-:  r      - 

Dänisch    von    1599- 

Aus  Hutters  Neuem  Testament, 

Vor  Fader  i  Himmelen,        ,.  »  .^r-c     '  '../ 

Helligt  vorde  dit  NaiFn ;       >A  .  :  {   ,  j 

Tilkomme  dit  Rige ; 

Verde  dip  Villie,  paa  Jorden  sam  i  Him- 
melen; 

Gitt  CSS  i  Dag  vort  daglige  Bred; 

Oc  forlad  ofs  vor  Skyld,  soni  wi  forlade 
vore  Skyld  ener; 

Oc  leed  ofs  icke  i  Fristelse; 

Men  frelss  oss  fra  Ont.  v '>      ,  i^ 

Tili  Rigit  er  dit,  oc  KraiFt,  oc  Herlighed 
i  Ewighed.    Amen. 


f    ,- 


.,'   ,'V 


>•!' 


.V-    179-       - 

Heutiges   Dänisch,  *'1> 

Aus  der  Dänischen  Bibel^  Kopenh.  1771 ,  gt 

Vor  Fader,  du  som  er  i  Himlene,  4      ij 
Heiliget  vorde  dit  Navn;        ,  '     y 

Romme  dit  Rige;  ^    3f     r-i     v 

Skee  din  Villie,   som  i  Himmelen,   saa  og 
pa  Jorden;  .,      ;  .       ,  v 

Giv  OS  i  Dag  vort  daglige  Brod;  ,  • 

Og  forlad  os  vor  Skyld,  saa  som  vi  og  for- 
"  '  •  lade  vore  Skyldener; 


i 


-fc  ii>. 


30:4 

Og  leed  öS  ikke  iiid  i  Fristelse; 
Men  frie  os  fra  clet  Oiifle. 
Thi  dil  er  Riget,  og  Kräften,  og  Herlighe- 
dx:n  i  Evighed.    Amen. 

.b)  ^Norwegisch. 

Norwegen  kommt  im.  gten  Jahrhundert 
unter  dem  Nahmen  Nordmannland,  bey  Adam 
von  Bremen  im  iiten  Jahrhundert  schon  unter 
dem  heutigen  Nahmen  vor.  Das  Norwegische 
ist  als  eine  eigene  für  sich  bestehende  Mundart 
mit  seinen  mehreren  Unter  -  Di?lecten  aufser 
aus  einigen  Bemerkungen  von  /.  iV.  Wi/se  in  Ber- 
nouU'Cs  Reisen  Th.  7,  und  einigen  Wörterbü- 
chern und  Idiotiken  wenig  bekannt.  Auch  ist 
es  nur  noch  vorzüglich  auf  dem  Lande  üblich, 
denn  in  den  Städten  und  höhern  Ständen  ist  es 
von  dem  Dänischen  verdränget  worden,  und 
es  scheinet,  dafs  dieses  sich  auch  der  Kirchen- 
Fprache  bemächtigt  hat;  daher  mir  auch  keine 
Übersetzung  eines  biblischen  Buches  in  die  Nor- 
wegische Sprache  bekannt  ist. '  Die  einzige  For- 
mel des  Norwegischen  V.  U.,  welche  man  bisher 
gehabt  hat,  schreibt  sich  noch  von  dem  Joh. 
Micrälius  her,  dem  sie  alle  folgende  Sammler 
bis  diwi  Edw.  Fry  nachgeschrieben  haben;  daher 
die  beyfolgende  zweyre  desto  erwünschter  hin- 
zukömmt.    Am  verderbtesten  ist  das  Norwe^n- 

G 

sehe  auf  den  Orcadischen  Inseln,  welche  von 
Norwegen  aus  bevölkert  worden,  wenigstens 
80  wie  die  Färöer,  Hebridischen  und  Schettlän- 
dischen  seit  dem  Qten  und  loten  Jahrhundert 
längere  Zeit  den  Norwegern  und  Dänen  unter- 
worfen waren,  daher  das  gemeine  Volk,  aul 
welches  diese  Sprache  tingeüchränkt  ist,  »ich 
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^'orns  zu  nennen  pflegen.  Die  von  besserer  Er- 
ziehung sprechen  Englisch  im  Schottischen  Dia- 
lect.  Auch  die  Sprache  der  Färöer  Insehi  ist 
Norwegisch,  und  zwar  weichen  die  Mnndartea 
(ier  siuihchen  und  der  nördlichen  Insehi  von^ 
einander  ab.     .  ..   ■ 

H  ü  l  f  s  m  i  t  t  e  L 

Christ.  Jemsen  Norsk  Dictionarium  eller 
GlüoShog.     Kopenh.  1646,  8- 

Hans  Strom  physisk  og  oeconomisk  Bfskri- 
vefse  over  Söndrnör^  mit  einem  Glossar  dieser  Ge~ 
gcnd  des  Stifts  i>'e/-^e/i,   Soröe,   1762,  4. 

Gr.  Jo.  Thorhelin  analecta,  quibus  histo- 
ria  etc.  regni  Norwegii  illustrantur ,  Hafn. 
17781  8»    nur  einem  Glossar.  * 

7.  N.  Wilsc  Norsk  Ordbog  fra  Egnen  ved 
Spydberg.  Christiania,  17S0,  8»  und  auch  ii^ 
Dkwi  physisk,  ökonomisk,  og  statisrisk  Beskri- 
\tlse  over  Spydeberg  og  Eyii  i  Aggerhuus-Stitt.    ^ 

L.  Hall(is,fr  Norsk  Ordsamling  elltr  Pröver 
of  Norske  Ord  og  Talemander  tilligered  endeel 
Viser  i  det  Norske  ßondesprog.    Kopenh.  1802. 
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Norwegisch.  ' 

Ans  Jo.  Micrälii  alten  Pommerland ,  S.  124. 

Wer  Fader,  du  som  est  y  Himmelen, 
Gehailiget  worde  dit  Nafn;     -.        .        ,  ;. 
Tikojnma  os  Riga  dit; 
Dill  Wilia  geskia  paa  Jorden,   som  handt 
ei' udi  Himmelen;  >  *     =. 

GÜF  OS  y  Tag  wort  dagliga  Brouta; 


3o4  " 

Pj9b;forlaet  os  wort  Skioldt,  som  wy  farlata 

\yora.  Skioldonar; 
*  Och  lad  OS  ickie  komma  udi  Fristel&e; 
Idau  frais  os  fra  Oiiet. 
Thy  Rigit  er  dit ,  M»icht  och  Kraclit  fra  Evig- 

hait  til  Evighait.  ^Aiuen. •       ./  ...>,,' 

Norwegisch, 

wie  es  zu  Osterdalen^  zwischen  Christiania  und 
Drontheim  gesprochen  wird.  • 

Mitgetheih  von  Herrn  D.  Munter, 

~!"Faef  vaar,  du  som  er  i  Himlen, 
Helket  vaarde  dit  Namn; 
Tilkome  OS  dit  Rike;  i' 

Sje  di  WöUie  her  aa  Jera,    sem  den  sjer 
...:   1  Hiimlen;  '      '  '     ^ 

Giy  OS  höer  Dak  waart  daklike  Brö; 
Ög  forlat  OS  vaar  Sjuld,  som  vi  forlate  vaar« 

Sj  ullier; 
Leet  os  ikkie  utiFrüstelse;  ^  '-i''^-*  * 
Men  frais  os  fra  det  One;     '     "" 
Ty  Riket  er  dit,  aa  Makten,  aa  Aran  iEwik- 
het.    Amen.  ,  -     ,    _ ,       ,  ^^  j, . .      ^ 
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Mundart  auf  den  Orkneys. 

Awi  James  Wallace's  account  of  the  Islands  of  Orhntsiit 
Land.  1700,  ß»  'S.  6Q, 

Fauor  i  ir  1  Chimrie, 
Helleur  ir  i  Nam  thite;         m*> 
Gilla  Cof dum  thite  cumma;      ''^ ' 

'        '     Veya 


J 
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Veya  tfaine  mota  vara  gört  ö  Yurii«  slnna 

gort" i  Chimrie; 
Gav  US  da  on  da  dalight  Brow  vora;  ' 

Firgive  uus  Sin  na  uora  sin  Vee  firgive  Sindarii 

oiutha  uus; 
Lyv  uus  ye  i  Tumtati6n ;         n 
Min  delivera  uus  fro  oit  11t.     Amen,  on  sa 

meteth  Vera. 

c)     Isländisch. 

Bekannter  ist  die  Isländische  Mundart,  eine 
Tochter  der  Norwegischen,  weil  sie  von  jißher 
mehr  durch  Schriften  ausgebildet  worden.     Pa 
jdie  Isländer  von  Norwegen  ausgegangen  sind, 
so  brachten  sie  auch  die  Norwegische  Sprache 
jmit,  daher  sie  die  ihrige  noch  jetzt  Norränisch 
zu  nennen  pflegen  *).     Da  sie  wahrscheinlich 
kus  verschjedeu.en  Gegenden  Norwegens  kamen, 
[bo  vrfiel  auch  ihre  Sprache  gleich  anfänglich  in 
mehrere  Mundarten.      Vo7i  Troil  (in  seinem  brcf^ 
Wörende  en  resa  tii Island y  Ups.  l'JJJ^  deutsch  von 
{Müller j  1779)  zählet  vier  Haüptmundarten.     In 
dem  östlichen  Theile  der  Insel  soll  die  alte  Nor- 
wegische Sprache  noch  am  reinsten  gesprochen 
werden.     An  den  Küsten  ist  sie  sehr  mit  dem 
Dänischen  vermischt.     Diese  Sprache  hat  nocli 
manche  schätzbare  Überreste  sowohl  in  Prosa  als 
Poesie  aufzuweisen,  welclie  aber  nicht  über  das 


*)  Man  sehe  von  dieser  Sprache  Arngrimi  Jonat 
^lymogaena  s.  renim  Islandicarum    L.  III.     Hamb. 
I'^^io,  4,  und  Eg,qcrt  Olnh  und  Biarn  PoveUitis  Rtitt 


pi.  2,  8.  110  iü\^. 
Mi'/iri,!.  If, 


u 
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i3te  und  i3te  Jahrhundert  hinaus  gehen,  unge. 
iichtet  sie  von  unkritischen  Bewunderern  für  un. 
cebülirlich  alt  ausgegeben  werden.  Die  schö« 
jien  poetischen  Stücke  sind  theils  in  der  Edda 
iheils  einzeln  in  den,  bey  der  Einleitung  ange- 
liihrten  Sammlungen  bekannt  geworden;  Über- 
ftetzungen  einiger  derselben  stehen  in  von  Ger- 
^tenbtr^s  Briefen  über  Merkwürdigkeiten  der 
IJtteratur,  Samml.  I,  und />,  Z>.  Gra/f/-'*  Norcli. 
^chen  Blumen,  Leipz.  17S9.  Manche  einzeln 
1. erausgegebene  Saga^  TJieil  der  altern  oder  jün- 
j-ern  Edda,  findet  man  wegen  der  beygefügten 
Glossare  in  der  folgenden  Litteratnr;  bo  auch 
«Ja»  Jus  ecclesiasticum  von  1123,'  welches  wolil 
das  fiteste  sichere  Denkmahl  von  dieser  Spra- 
che i$t^ 


?tTt '  ■ ' ' 


*>  Litteratur  der  Isländischen  Sprachkimdt^ 

Hunolplu  Jonae  recentissima  antiquissimae 
linguae  septentrionalis  incunabula  1.  e.  Gramma- 
ifcae  Islandlcae  vud'imenta.  Hafn.  1651,  4.  Acces- 
i)it  dictlonariolum  Oxon.  i6S8,  4,  und  vermehrt 
in  Htchsli  thesaurus  lingu.  septentrionalium.  S. 
oben  die  allgem.  Einleit.  zu  den  Germanischen 
Sprachen. 

Donatus  Latino-Islandicus.   Hafn.  1733,  8. 
,    Epitome    grarnmatices   Latino  -  Islandicac.  1 
Hafn.  1734»  8. 


jt  f^-f ' 
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Specimen  Lexlci  Runici  a  Magno  Olavio  col- 
lectum  et  ab  Olao  IVormlo  auctum.   Hafn.  1651. 
'  '    ■    Lexicon  Islandicum  s.  Gothicac  Runae  vel 
linguae  septentrionalis    dictionariuni   Gusinwd\ 
Ändreae.   Hafn.  16835  4.  *  .. 


lim. 
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Arüf  Thorgitsis  filii ,  cognomento /ro^fti  i.e. 
lultiscii  vel  polyhistoris  in  Islandia  quondam 
presbyteri,  primi  in  septentrione  historici  sche^ 

8.  libellii»  de  tslandia,  lslendinga-Bo%  dictus 
iveteri  Islandica  vel,  si  mavis,  Daräca  antiqua, 
eptentrionalibus  olim  communi  lingiia  in  lati* 
bam  versus,  ac  praeter  necessarias  indices ,  quo- 
im  unus  est  lexici  instar,  brevibus  notis  et 
Jhronologia,  praemissa  quoque  auctoris  vita, 
iuitratus  ab  Andr,  Bussaeo,   Hafn.  1 733 ,  4. 

Lexidion  Latino  Islandicum  grammaticale. 

lafn.  1734,  8. 

Kristni-Sagay  accessit  index  vocum  et  for-  ^ 
lularum  occurrentium.  Hafn.  1773,  8.  '.? 

Islands  Landnamabok  s.  liber  originum  Islau-'  : 
liae  cum  versione  Latina  Joan.  Finnaei  et  glossa« 
fi  Joan.  Olavii   Hafn.  1774,  4.        ^  -i*  ^-^J       - 

Sagan  af  Gunnlaugi  Ormstungii  etc.  acc.  in- 
€X vocum.   Hafn.  1775,  4.  ii-n^  o<_i.«^i«n 

Jus  ecciesiasticum  vetus  s.  Thorlaco-Ketti-.^. 
|ianum,  constitutum  anno  1123  edidit,  notie  et  ' 
lossario  instruxit /oört.  Thorkelin.  Hafn.  1775/8.*^ 

Ejusd,  jus  ecciesiasticum  IsJ^ndiae  novum  <, 

.notr.  et  gloas.  Hafn.  1777,  8. 

Vafthrunis  mal  etc.  cum  vers.  Latina,  not!« 
tglossar.  edid. /ö.  Thorkelin.   Hafn.  1779,  4.   •*.-'  J^ 

Orkneyinga  Saga,  accessit  index  vocum  Islan- 

Icarum  Jonae  Jonaei,   Hafn.  1780,  4.         "  j  '«. 

n 
Rymdeglaj   accessit  index  vocum,    cumpri-." 

^xo^xhiiim  Step/i,  ßiörnonis.   Hafn.  1780,  4. 

Hervarar  Saga,  accessit  index  vocabulu)aiu     • 
iiüium.   iUfn.  178.5,  4.  .  ^ 

u  2  •     '  ■■ 
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183- 
Isländisch. 

^^^r^M     Aus   der   Isländischen  Bibel  von   i584» 
l  j[Xt»  ^  unrf  so  noch  jetzt. 

Fadör  vor  thu  sem  ert  a  Himnum, 
Helgest  thitt  Nafn;  ^ 

Tilkome  thitt  Rijke; 

Verde  thinn  Vilie  so  a  Jordu,  sem  a  Himne;j 
Gief  thu  ofs  i  Dag  vort  dageligt  Braucl; 
Og  firigief  ofs  vorar  SkuUder,   sosem  vi«! 
*         firergieluii  vorum  Skiilldunautumj 
Og  inleid  ofs  ecke  i  Freistile;  .  /^ 

Helldr  frelsa  thu  ofs  lia  lUu; 
T,huiat  thitt  er  Riiked,  og  Maattr,  ogByrd] 
,1  :,ij.  um  Allder  Allda.     Amen. 

^    d)     Schwedisch. 


•rvvj,' 


»    tv 


^  Schweden  bestehet,  die  Finnen  abgerecW 
net,  aus  zwey  Germanischen  PlauptvölkernJ 
Schweden,  welche  die  südlichen  Provinzen  be4 
wohnen,  und  Gothen,  er^tere  von  dem  niederiiJ 
und  letztere  von  dem  höhein  Stamme;  wenig] 
stens  können  die  Provinzen  des  ehemahligeij 
Gothischen  Reiches  den  Einflufe  der  Gothischen 
Sprache  als  einer  hohem  Mundart  nicht  veriäuß-j 
nen,  obgleich  noch  kein  Schwedischer  SprachJ 
gelehrter  denselben  zu  entwickeln  gesucht  hat*| 

"  *)  Jac.  Boethü  dijjp.  c?e  niutationibus  lingiiaj 
Sueo-Gothicae,  praes.  Ja.  aZ>  J/jrc,  Upsal,  1742;  ^«1 
Bischof  Rhyzclii  Ahhimdl,  über  die  Gesch.  der  Sein" cj 
dischcn  Sprache,  im  Schwedischen  Mefkur,  i758!./f 
Laginan  ootberg  Beiiierkuijgen  darüber  in  TFint/w 


überhaupt  zerfällt  die  heutige  Schwetlische 
Sprache  in  sehr  viele,  zum  Theil  sehr  abwei- 
chende Mundarten  *).  Su.  Hof  theilt  in  der 
unten  angeführten  Schrift  zwey  Haupt -Dialecto 
ab,  den  Sc/nverlisc/ien  und  den  Göthischen ;  jener 
zerfällt  ihm  in  das  Uplandische ^  Dalekarlische y  und 
liortlandischey.  dieser  in  das  Ost-Götlüschey  West^ 
Göl/i!sc/ie,  wo  sich  wiederum  Wärmeland  und 
Dalsland  unterscheiden,  in  das  Smölandische  und 
die  Mundart  von  Schonen  ^  welche  manches  mit 
"dem  Dänischen  und  Deutschen  gemein  habe.  — 
In  Hebingland,  Jämtcland  und  Hcrjedalen 
[iommt  die  Sprache  mehr  mit  der  Norwegischen 
als  Schwedischen  überein,  wie  sie  denn  auch 
Ivon  Norwegen  aus  sollen  seyn  bevölkert  wor- 
den **).  Selbst  in  Dalekarlien  soll  die  Sprac'e 
[ursprünglich  Norwegisch  seyn,  vielleicht  alt 
Schwedisch,  ehe  es  mit  dem  Göthischen"  ver- 
mischt worden.  Denn  selbst  in  Dalekarlien 
gibt  es  mehrere  Dialecte.     In  den  drey  Pfarren 


\mdtmkns  Handlingar, ,  1776,  Th.  2;  fo.Adoi  Sc/im- 
mtjers  (sehr  unkritische)  Schicksale- der  S.chwcd.  Spr. 
in  seiner  Gesch.  der  Schwed.  Bibel -tlbersetzung,  St.i^^» 
S.  1  folg. 

*)  De  diahcüs  Vmguat  Sido'Gothicae,  praes.  Jo, 
ll/ir«,  resp.  Suen  UUgrund  etc.  Upsal,  1758  r— 61. 
\h.  ihn  Sw ensk  DiaUct'LexicoTij  Upsal,  1766,  4»  — 
iSue«  Wo/ dialectus  Wes/ro- Göf/j/c«,  ad  illilstratioiieiu 
[»liqnani  linguae  Suecanae  veteris  et  hodieniae  et  vocii- 
IbuloruiuWestro-Göthicoruiu  indice  explaniua.  Holtij, 
h772>  ö-  —  und  im  Auszuge  in  Lüdeke^s  Schwedischehi 
Gelehrsamkeits- Archiv,  Leipz.  B.  II,  S.  196.  Über 
Uk  Dialecte  der  Schivtdischeu  Spraclie  in  Biagiiff  B.  lll, 
S.  514  ff.  Thorberg  Utkast  tilsen  critisk  Histüria  oui 
[üsterländsk  Spröket,  ups.  »735,  8«  ^...r- 

')  S.  Schlötzer's  allgemeine  Nordische  GeschiGhte, 


Hall.  1772,  S.  469  ff. 


>'■'•./>' 
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dis  östlichen  Dahllandeg,   Elfdalen,  Mora  und 
Orsa  ist  das  alte  Schwedische  noch  am  reinsten 
in  den  übrigen  ist  es  sehr  gemischt,    und  ia| 
Westerdalen  sehr  mit  dem  Norwegischen  ver. 
mischt  *). 

Die  Mundart  der  von  Schwedischen  Baiieml 
bewohnten  Insel  Riiun  oder  Runöe,  im  Rigai- 
sehen  Meerbusen,  von  welcher  in  {Sc/ilöfzer's)\ 
neuverändertem  Rufsland,  Rig.  1772,  Th.  11, 
S.  360  einige  Proben  vorkommen,  ist  ein  ver. 
derbtes  Schwedisch ,  und  ein  Überbleibsel  derl 
Schwedischen  Herrschaft  an  der  Küste  von  Liet] 
und  <Üi Irland.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dafsl 
die 'Schwedische  Sprache  eine  bedeutende  An-I 
zahl  von  Wörtei'n  für  Fischer-  und  Haus-Gc«! 
räthc  aus  dem  Finnischen  entlehnt  hat. 

Litteratur  der  Schwedischen  Sprachkundt. 

Gabrielis  A.  F.   V/allenii  project  af  Su'ensk| 
Grammaiica,   1682,  8« 

Nils  Tjällmann  Grammatica  Suecana.  Stockh.! 

1696,  8. 

En  kortt  Swensk  Grammatica   af  D.  Jasfer\ 
Swedderg.  Stockh.  1722,  8. 

Albr,      Gicse's      deutscher      Sprachmeister.  | 
Stockh.   1730. 

Andr.  Heldmanris  Schwedische  Grammatik.| 
Upsal,  1738?  8. 

Abrah.  SahlstedCs  Suensk  Grammatica.  Ups.! 
1769.  Stockh.  1787»  8.    Deutsch:    Schwedische 
Grammatik  nach  dem  Sprachgebrauch  unserer 
Zeiten ,  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften genehmigt  und  auf  ihren  Befehl  heraus- 


*)    Ilistoriola 


linjj;nae  Dalecarlicae 


praes. 


^nrfr. 


Grönt^all  I\e?p.  lieitih.  E.  NäsmaHy  Upsal,  i753>  4- 


gegeben  ton  Abr.  Sahlstedt^  übersetzt  von  (/. /« 
hgge).    Lüb.  1796,  8. 

G.  Sjöborg's  Sch^ved  Ische  Sprachlehre  fiir 
Deutsche.    Strals.  1796,  8.  ,  >,^,\. 

•  ,  •  m 

Geo.  5//<rr/2///e//n/7  nntiqtiarius  linguae  Scan- 
dia-Gorhicae  Magog  Aramaeo-Gothicus  8.  de 
conrenientia  linguae  Hebraicae^  et  Gothicae; 
conditorium  linguae  Siieticae  s.  lexicon  antiqiio- 
rum  vocabulorum  Gothicorum.    Hohn,  et  Ups. 

1643,  4-  . 

Ol.  Verein  Index  linguae  veteris  Scytho- 
Scandir-.w  8.  Gothicae.    Ups.  1691,  8. 

Glossarium  Sueo-  Gothicum  af  Haq.  SpegeL 
Lund.  171,2,  4. 

Ol.  Lin^fs  Schwedisch  -  Deutsches  Wörter- 
buch.   Stockh.  1749,  4. 

Jo.  Ihre  Glossarium  Suio- Gothicum,  Vol.  I, 
II.  Ups.  17G9  f.  (ist  etymologisch.) 

Mr.  Sahlstede  Suensk  Ordbok  med  Latinsk 
Uttolkning.    Holm.   1773,  1793?   4- 

EJusd.  Observationes  in  Glossarium  Suio- 
Gothicum ///r/7.     Holm,   1773,  8- 

H.  Sjögren  Lexicon  Latino-Suecanum  ma- 
nuale.   Holm.   1775,  8- 

Dahnerfs  Deutsch  -  Schwedisches  und 
Schwedisch -Deutsches  Hand- Wörterbuch  mit 
den  Französ.  Bedeut.     Ups.    1784»    4.     Strals. 

179Ö.  8.  ,.  ..; 

/.  Ge.  P.  Möller's  Tc'tsch- Schwedisches  und 

Schwedisch -Teutsch es  Wörterbuch,  T.  I —  Ilf. 
Stockh.  u.  Leipz.  1783  —  90.  N.  Aufl.  Leipz. 
1807,  8. 

Jac.  Björhegren's  Fransysk  och  Suenek  Lexi- 
con.  Holm.  1784,  86.  Vol.  LH.  8. 


ni^nu   JIp«.  1790,./^. 

Si^ensk  Ha^ndordbog  for  Danske  af  /.  JT. 
H05/. 'Koperih.  179^. 

^u4  de^:  altf?n  Schwedischen  Sprache  findet 
»ich  eine  Formel  in  Erich  Jul,  Biönier's  Schrift  de 
Orthügraphia  linguae  Suio-Gothicae,  Siockh. 
1742,  4,  S.  113;  allein  ich  zweifele,  dafs  sie 
acht  ist,  Sie  scheinet  vielmehr,  so  wie  die 
ganze  daselbst  befindliche  Übersetzung  der  vier 
Kapitel  aus  dem  Evangelisten  Matthaeus,  aas 
alten  Schriften  in  verschiedenen  Schwedischen 
Mundarten,  selbst  aus  dem  Uiphila,  zusammen 
gestoppelt  zu  seyn,  da  denn  Wörter  zusammen 
treften,  welche  nie  auf  diese  Art  verbundeii 
waren.  Er  nennt  diese  Spiielerey  6/7m/7zi'/2  car- 
tL...poraIe^  scheint  sie  also  dadurch  selbst  für 
eeine  eigene  Arbeit  zu  erklären.  Indessen  lie- 
fere ich  sie  No.  184.  Mehr  acht  scheint  die  fol- 
gende  aus  dem  Rudbeck  zu  seyn.  Er  sagt  zwar 
jiichts  von  ihrem  Alter;  allein  da  sie  keine 
Doxologie  hat,  so  scheint  sie  wenigstens  in  die 
Zeiten  vor  der  Refornlation  zu  gehören. 


;.,S.bls.n'l  \^^^  ■jj.i 


>0' 


Vorgegebenes  Alt  -  Schwedisch. 

tn  JEr.  Jul,  Biömer  de  Orthogr.  l'msuae  Suh  -  Goth, 


S.  ii.? 


Atin  bkkar  du  i  Iliinnum, 
Vegnast  Namni  daiii ;  r  ,  ,r  - '» *    /' 

Kueme  Diodnisse .  dain ;  ; :  - ;   ,  '<  k  /  • 
YdidiVllja  dahij  sua  iJ-Jirnnum  jaaJardi; 
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Hlaif  okkara  (da  siniiis  gif  ufs  hinadege; 

Ja  aflut  ufs  dau  Skuldar  sieu,  sua  sem  ja  vier 
aflatöm  daim  Skulldarom  okkaroiUj^ 

Ja  ne  brigda  ufs  i  Fraistnre;  ^  •*^''*'^ 

Helldur  lausa  uls  af  dat  Uiilli; 

Dui  daina  est  DlodaAgardi,  ja  Magt,  ja 
Valldi,  i  Aivi. 


».)5 


Alt  -  Schwedisch. 


■  \;?. 


Aus  OL  Rudbeck  fil.  spedmen  usus  Unguae  Golhkaef 

Up&alf  1717,  4.,  5.  2.  ^^y.,  u/^u^i,; 

'■'•',  •<.'■  •'■?■•'.» 
Fadher  war  i  flimirike,    >  ri^tt.jjr 

Haelecht  hvis  thit  Namn;  *s  cß> 

Til  kom  OS  thit  Rike;    ;    ^^'  ^?'^r;'^' —M 

Wardhe  thin  Wili,  haer  i  Jordhriki,  «wa 
sum  han  warder  i  Himiriki;  i—t^it 

Wair  daglict  Bröd  gif  os  i  Dagh; 

Oc  firilaat  os  waroe  Misgermingar,  swa 
sum  wi  ßrilaatum  them  sum  bruttike 
aeru  wider  os;  .   ., 

Oc  lait  OS  oei  ledhaes  i  Frestelse; 

Üt  aen  fraelsac  os  af  Illu.    Amen«  • 


yiil^  •>,^^\  >  >■ 


186. 


M. 


Heutiges  Schwedisch.      \- 

Fader  wor,   som  äst  i  Himmelen,     r. '>  ^ 
Helgadt  warde  titt  Namu;  »Vw,; 

Tillkomme  titt  Rike;     •.       '  '^  vh  V  d    ../ 


Ske  tin  Wilje  sosoin  i  Himmelen,  «6  ock 

po  Jprdeii; 
Gif  ofs  i  D^g  wort  dageliga  Bröd ; 
Och  förlo*  ofs  w<Mra  Skuldei?  sosom  och  w'i 

förlote  thera  ofs  skyldige  aro; 
Och  inled  ofs  ickö  i  Frestelse; 
Utaii  fräls  ofs  iffon  Orido^    -  .    r 
TyRiket  är  titt,  och  Machten,  ochHarlig 

heten,  i  Evyighet.^    Amen, 


u 


^87« 


jiffi.^;  'f.im\j 


Dal^karlisch  im  Kirchspiel  Elfdalen, 

Aus  Andr.  Grönwall  historiolä  linguet  Dakcarl.  S.y^. 

Fad  uaer,   so  ir  i  Himbluma^    ^iili^^''; 
Hielit  ir  datt  Nam ;  .  im 

Tilküm  dätt  Riki;  - 

Ski  dänüilja,  so  i  Himblum  so  o  Jordi; 
Uott  dagli  Brod  giaf  ofs  i  Dag; 
Og  iirilat  ofs  uoraer  Skulldaer,  sofs  lür  firi 

latum  diöm  so  i  ofs  nod  skilldug; 
Laed  int  uofs  i  non  jaelok  Frastilsä; 
Auto  los  ofs  fro  Uondu.     Amen.  .^>,..  m 


188. 


i-ü'  h 


Dalekarlisch  im  Kirchspiel  Mora. 


Eben    daher. 


ri'^ 


L'JOT 


Fad  uaer  so  ir  i  Himnielim^iiip;!*' 


J*ü   i\  stlr 


,t.:> 


1<*1  fr-r/- 


Hällitä  dätt  Nam; 

TiUkum  dättRikiä;     ' 

Ske  dän  Uilli  so  i  Himmelimpso  o  Jonii; 

Uott  dagli  Brod  giaf  huoDs  i  Dagf  >;  «..  . 


jf^irilat  huofs  huorar  Skulldur,  sofs  hnir  firl- 
latum  diöm  so  a  huofs  no  Skilldo ;         ' 
Led  int  huofs  i  non  undan  Frästilsä; 
lat'  at  i^a/di  hiiob  fro  lilu.    Amen. 

Dalekarlisch  im  Kirchspiel  Orsa. 

Ebtn    daher.  ^. 

Falla  om,  sa  ir  i  Himblini, 
Hälgat  uaeri  datt  Chnam; 
Tilkaemi  dätt  Rikia; 

SkidaeinaUilju,  so  iHimblum,  so  o  Jordi; 
Ort  dagliga  Brod  gia  huofs  i  Dag; 
0  farlat  huofs  orar  Skulldaer,  ssai  sa  ui  faer»> 

latum  daem  huofs  skilldugaer  ira; 
0  inled  huofs  int  i  Fraestilse; 
Maeld  fraels  huofs  £ro  Uondu.     Amen. 

Gothländisch. 

Aus  W,  Lazius  de  emigrationibus  gentium,  S,  543. 

Fader  war,  som  er  in  Hymlum,         '  ' 
Heilegat  warde  dit  Namen; 
Tilkomen  dit  Rikhe; 
Ske  din  Willige,    som  i  Hymlum,  so  po 

Tordene ; 
War  taglich  Brodh  gif  os  i  Tag;      '      ' 
Verlach  os  waren  Schuld,  som  wi  verlatten 

wäre  Schuldiger ;  ....  i  ^  , 

Och  inled  os  ikhe  in  Strestilse;         '.  <>,  [r^ 
Utan  loft  OS  i  fro  Onda.     Amen.    ^    ^?.i.. 
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C.     E  n  g  l  i  s  c  h. 


Die  heutige  Englische  Sprache  ist  eine  sehr 
ausgeartete  Germanische  Tochter,  daher  sie 
hier  nach  beyden  Germanischen  Haiiptsiämmeri 
ihren  Platz  erhält.     Ihre  Geschichte  f)  fängt  si 


icli 


mit  den  Angel- Sachsen  an;  denn  .von  ihren 
Vorgängern-,  den  alten  Britten,  den  Kimbern 
oder  Beigen,  und  von  den  Römern  ist  wohl  nur 


*)  Da  man  in  England  selbst  nichts  Bedeutendes 
über  die  Geschichte  seiner  Sprache  hatte,  denn  Jo. 
Davies  de  linguae  Brittanicae  origlne,  als  V^orrede  vor 
;seineiii  Dictionarium ,  Jo.  If^alksius  de  antiqua  lingim 
Brittanics  et  hodiernae  ongine  als  Vorrede  zu  tlessen 
Grammatik ,  Will.  Drake  über  den  Ursprung  der  Ensii- 
'  sehen  Sprache,  Jo.  Free's  essay  towards  an  histüiy  ui 
the  English  tongue,  Lond.  1749»  i788f  8>  uikI  im 
Auszuge  in  GottscIiecVs  neuem  Büchersaal  d.  seh.  Wiss. 
Leipz.  seit  1745»  B.  IX,  S.  332,  selbst  Johnson^  Ilistori 
of  the  English  language  vor  seinem  Wörterbuche  und 
V.  J.  Peytori's  history  of  the  English  hinguage,  dechited 
from  its  origin,  and  traced  thro'  its  dilTorent  Stages  and 
Bevolutions,  in  which  its  excellence  and  superioiiy 
over  the  olher  European  tongues  aie  evidently  dejiiuü- 
strated,  Lond.  1771,  8>  sind  es  nicht:  so  machte  ich 
in  dem  (Leipz.  1783)  herausgegebenen  Wörterbuthe 
einen  Versuch  einer  solchen  Geschichte,  worin  mau 
zugleich  Proben  der  Sprache  aus  verschiedenen  Zeit« 
altern  findet.  Diesen  übersetzte  nachmahls  ein  ge- 
lehrter Arzt  A.  F.  M.  Willich ,  und  gab^ihn,  mit  einer 
Fortsetzung  von  dem  i5ten  Jahrhundert  an,  unter  fol- 
gendem Titel  heraus:  Three  philological  essays  thießy 
translated  from  the  German  of  J.  C.  Adelung,  Loiul. 
-»798»  8;  nämlich  die  beyden  übrigen  Aufsätze  sind 
gröfsten  Tlieils  gleichfalls  aus  der  Vorrede  des  gedach- 
ten Wörterbuches  entlehnt.  Data  zur  Geschichte  der 
Englischen  Sprache  enthalt  auch  Li.  Ilolberg^s  Dänische 
Beichshistorie,  Alton.  1743,  Th.  I,  S.  154.  f.,  und  h\ 


M.  C.  Sprengers  Geschichte  von  England,  Th.  47  der 
allgem.  Welthifitorie ,  Halle,  1783 >  S.  i85»  2571. 
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tthr  wenig  in  diese  Sprache  übergegangen.    Alt 
die   vereinigten    Angeln    und  Sachsen,    nahe 
Stamm-  und  Sprach  -  Verwandte  der  alten  Frie- 
sen, im  Jahr  450  hier  einrückten,   wurde  ihre 
Sprache  nach  beyden  einander  sehr  ähnlichen 
Dialecten  die  herrschende,  jener  in  den  Provin- 
zen im  Norden  der  Themse,  der  Sächsische  im 
Süden  derselben.    Als  die  sieben  kleinen  König- 
reiche vereinigt  wurden,  bekam  die  Sächsische 
Mundart  mit  den  Sächsischen  Königen  die  Ober- 
hand, und  die  dem  damahligen  Dänischen  am 
nächsten  verwandte  Mundart  der  Angeln  ver- 
lühr  von  ifhrem  Gebrauche.     Zunächst  ist  der 
Einflufs   der  Römisch  -  Fränkischen  Missionäre 
auch  auf  die  Sprache,  wenigstens  die  Religions- 
Sprache,  und  was  damit  zusammenhängt,   be- 
merkenswerth.      Seit'  787    setzten    sich    neue 
Schwärme  Dänen,    deren  Auswanderung  viel- 
leicht mit  Karls  des  Grofsen  Kriegen  zusammen- 
hängt, in  England  fest,   und  brachten,   beson- 
ders in  den  Provinzen  Northumberland,   Ost- 
angeln und  Mercia,   deren  sie  sich  bemächtig- 
ten, wieder  einen  Dänischen  Dialect  empor, 
aber  einen  andern,  als  die  Angeln  ans  Süd-Jüt- 
land    eingebracht    hatten.'     Unter  Knud   dem 
Grofsen  und  seinen  beyden  Nachfolgern  wurde 
die  Dänische  Sprache  Hof- Sprache,    und  die 
andern    Provinzen,     auch    die  West  -  Sachsen, 
mufsten  sich  daran  gewöhnen.     Als  Eduard  der 
ßekenner  den  Thron  bestiegen  hatte,    wurde 
zwar  die  Sächsische  Sprache  wieder  die  Haupt- 
vSpraclie,  aber  das  alte  Westsächsische  blieb  mit 
dem  Dänischen  vermischt.      Schade,    dafs  wir 
von  der  ersten  oder  reinen  Angel- Sächsischen 
Periode  so  wenige  Überbleibsel  haben.      Desto 
reiclihahiger  sind   dieselben  aus   der  zweyten 
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Dänisch -Sächsischen  Periode,  aus  der  Zeit  der 
Mischung  mit  dem  Dänischen,  ob  man  gleich 
die  Schriften  aus  derselben  auch  noch  immer 
Angel  -  Sächsisch  zu  nennen  pflegt*). 

Schon  unter  dem  erwähnten  Eduard  dem 
Bekennet,  der  aus  der  Normandie,  wo  er  erzo- 
gen war,  auf  den  Thron  kam,  und  eine  Menge 
Hofleiite  bey  sich  hatte,  fing  der  verderbte 
Französische  Dialect,  f'er  ^n  der  Normandie 
herrschte,  an,  Hof-  und  höhere  Umgangsspra- 
che zu  werden;  und  mit  Wilhelm  dem  Eroberer 
beginnt  die  Nonnannisch-Süchsisclie  Periode  der 
Sprache  Englisch;  die  einhehiiisclie  Sprache 
wird  auf  eine  barbarische  Art  mit  jeuer  zusam- 
mengeschmolzen, u^id  das  Französische  der 
Normandie  in  den   gerichtlichen  Verhandlun- 


*)  AuCser  den,  in  der  allgemeinen  Einleitung  zu 
den  Germanischen  Sprachen  angeführten  Hicktsü  tUe- 
saurus  Lingu?r.  septentrionaliuin,  in  dessen  I  Voi. 
auch  eine  -"In^e/säc/jsisc/t-Moesogothische  Gramoiatik, 
und  iiu  II  Vol.  Humphr.  Wanleii  libroruin  veteruiu 
Msstoruin  Änglo-Saxon.,  qui  in  Angliae  Bibliothecis 
extani;,  catalogus  historico^criticus  enthalten  ist,  und 
Edw.  Xye*£  Dictionariu.i;  Saxonico  et  Gothico  LatiniDii 
cd.  O.Mannini^y  sind  folgende  HiHfsnütUl  der  Antiel- 
sächsischen  Sprachkundt  vorhanden : 

GuiL  Somneri  Dictionarium  Saxon/co-Latino-An- 
^licura,  accedit  Aelfrici  Abbat,  (f  ij^y)  Gramm Atica 
Latino-Saxonica  cum  ejusdeiuGlossarvo.  Oxon.  1659.  f. 

Thom,  Btnson  Vocabularlum  Anglo  -  Saxonicuiu 
lexico  Somiieri  magna  parte  auctius.  Oxon.  1701 ,  8* 

JEf/tv.  ThwaiUs  Graunnatica  Anglo  -  Saxonica  e:. 
Hickesii  thesauro  excerpta.    Oxon.  1711,  b« 

Elhübeihae  Eistob  Kudhuen^s  of  Grammar  for  the 
English-Saxon  tonguc.     Lond.  1715,  ä, 

Franc.  Janii  Fr.  F.  EiynioJogicuiu  ATiglicanum  ex 
autographo  descripsit  er  au\it  Edu.  iOve.  Piaei-iittitur 
Grajiinuitita  Analu'  Siuiunica ,  Oi.oii.  1743.  i. 
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gen  und  Schulen  eingeführt.  Die  Kinder  der 
Grolsen  wurden  in  der  Normandie  erzogen, 
und  die  noch  rohe  und  arme  Ss^chsische  Sprache 
blieb  blofs  den  niedern  Clas8en,  und  man  fand 
in  den  Klöstern  Anstalten  nöthig ,  um  dort  ihre 
Kenntnifs  zu  erhalten.  Gleichwohl  siegte  bie 
endlich,  obwohl  mit  dem  Verluste  vieler  ihrer 
I'igenthümlichkeiten  über  die  fremde  Gebiete- 
rin, als  sich  gegen  das  Ende  des  i3ten  Jahrhun- 
derts, besonders  unter  Eduard  I,  die  Städte  und 
mit  dem  Biirgerstande  seine  einheimische  Spra- 
die  emporhob,  so  dafs  sie  unter  Eduard  III 
wieder  die  Sprache  der  öffentlichen  Verhand- 
lungen wurde.  In  dieselbe  hatte  nämlich  das 
Iranzösische  während  seiner  langen  Herrschaft 
^eh^  vieles  abgesetzt,  und  durch  fortdauernde 
Vermischung  mit  dem  neueren  Französischen, 
die  nach  jener  Annäherung  eine  natürliche  Folge 
der  polirischen  Verhältnisse  beyder  Nationen 
war,  bildete  sie  sich  zur  heutigen  Englischen  aus. 
Doch  eigentliche  Bildung  erhielt  die  Sprache 
trst  durch  die  Reformation  und  durch  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  der  Nation  und  Krone;  vmd 
trst  seit  der  Revolution  haben  sie  ihre  Schritt- 
ueller  zu  den  hohen  Vorzügen  erhoben,  deren 
^ie  bey  ihrem  grofsen  Reichthum  und  bey  der 
oiisgezeichneten  Einfachheit  ihrer  Formenlehre 
liebon:  ers  fähig  war.  Sie  ist  in  dieser  Hinsicht 
dis  einfachste  unter  allen  Europäischen  Spra- 
chen; ihre  Substantive  erhalten  blofs  im  Genitiv 
■'es  Singulars  und  im  Plural  eine  Veränderung 
de:  Ahndung,  die  Veränderungen  der  Wurzel  in 
len Verben  steigen  nicht  über  sechs  oder  sieben, 
lind  diese  Einfachheit  geht  zum  Theil  von  ei- 
iierconsequent  durchgeführten  philosophischen 
Hichtigkeit  aus,  deren  Belege  die  Unbiegsamkeit 
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der  Adjectivc  und  Participe  und  der  Artikel  sind, 
indem  ja  allen  diesen  Redetheilen  ihrem  Begriffe 
nach  weder  Geschlecht,  noch  Casus,  noch  Nu. 
merus  zukommt,  und  die  genaue'Beschränkung 
der  Geschlechteformen  auf  Gegenstände,  welche 
in  der  Natur  mit  Geschlecht  gedacht  werden. 
Desto  verwickelter  ist  die  Lehre  von  der  Aus- 
Sprache,  und  besonders  daher  kömmt  es,  dafs 
diese  Sprache  mehr  als  andere  zu  Verstumme. 
lungen  fremder  Eigennahmen  geneigt  ist;  auch 
auf  die  Veränderung  ursprünglicher  Wurzel- 
laute hat  dies  Einflufs  gehabt.  Von  den  conso. 
nantenreichen  Germanischen  Wurzeln  sind  oft 
Cönsonanten  weggefallen.  Übrigens  aber  ist 
die  ganze  Aussprache  des  Britren  dumpf,  und 
kommt  tief  vom  Gaumen  und  zwischen  fast  ge- 
schlossenen Lippen  durch.  *       i. 

Die  Sprache  der  Hauptstadt  -wird  in  ganz 
Englaad  verstanden;  die  Volksmundarten  ein- 
zelner Provinzen  haben  indessen  ihre  Eigen- 
thiimlichkeiten ,  die  zum  Theil  angegeben  sind 
in :  A  coUection  oj  E:.gUsh  Words  not  generali^  med 
in  two  alphabetic  catalogues,  the  one  ot  buchas 
are  prope*'  to  the  Northern,  the  other  to  the 
Southern  Counties  by  Jo.  Ray.  Lond.  1674, 8 — 
(jF/*.  Grose's)  classical  dictionary  of  the  vulgär 
iongue.  Lond.  1785»  8.  —  Pieces  of  anciem 
populär  Poetry  by  Jos.  Ritnon.  Lond.  1791,  81 
mit  einem  Glossar.  —  A  proviiicial  Glossary  vvith 
a  coUection  of  iocal  Proverbes  and  populär  su- 
perstitions  by  Fr.  Grase.  Lond.  1787,  8-  —  ^^• 
Kennetfs  parochial  antiqnities  of  places  in  the 
Counties  of  Oxford  itiid  Bucks,  with  a  Glossary. 
Oxf.  1695,  4.  —  /.  M's.  The  praise  of  Yorkshirc 
aie,  to  which  is  added  a  Yorhshire  dialogne  in  its 
pure,  natural  dialect,  as  novv  commonly  spokeii 
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in  the,  North  Parts  of  Yorkshire,  with  the  addi- 
tion  of  8ome  Observation»  of  rhe  dialect  and  pro- 
nunciation  of  words  in  the  East-Ryding  pf  York- 
ihire  ^tc.  with  an  alphaberiral  Clavis,  ^Y-prk, 
j68f)»  1697.  —  Philosophical  Letteri»  ctc>  Liat 
oflocal  {Yorkshire)  Words,  by  Jo.  Ray.  •t.oud. 
1718»  8.  •: —  ^c/n/W/'f  Rural  econoHiy  of  York- 
sliire  with  a  copions  (t/o^.?/;/-j/  and.prefatory  ob.- 
ien'ations  concerning  the  Provindal  Lofig^u  .ge  of 
LYorkshire.  Lond.  1788,  Vol.  I.  11/ ,8  ,  f.-rr 
Uendeseelben  Riiral  economy  of  Norfolk.  I^^ond. 
1787-  Vol.  I.  II.  8»  n^it  dasigen  Provinzialisjm^^iTj 
Vol.  II,  S.  576  —  92,  und  Dessen  Riiral  e^oriomy 
Ol  Midland  Countrics ,  Vol.  I.  II.  .  Lond.  1790.,,  8> 

•AI  1-.  T%  *  *     1 "     %  ^      1      IT         o' 


1746,  8-  —  An  Exmoor  Courtship  ii^  tTie 
Devopshire  Dialect  y  n&ir  the  forest  of  Exmoor,  with 
aVocabulary  or  Glossary,  1746,  8-,  —  A  njiscel- 
lany  of  Poems  with  a  Glossary  of  the  Cumberland 
dialect  by  Jos.  Relph,  Glasg.  1 747 ,  8-  —  An 
account  of  the  Jowring  Dialect  of  Berksjiire  with  a 
«hort  specimen  of  proviiicial  Words,  in  «ler  Bi- 
hliotheca  typographica  Britannica ,  1 78 1  —  84>  Vol. 
IV u.V.  —  Some  words  and  expressions  used 
in  Hawsted  {^Suffolk)  and  in  neighhourhood, 
Lond.  ( 1 790  ) ,  4.  —  A.  W's  The  PVcstmore^  Dia" 
lect  in  three  familiär  dialogues,  with  a  Glossary, 
Kendal,  1790,  12. 

Das  Süd -Schottische  hat  densei')en  Einfluft 
des  Französischen  erfahren.  Cumberland  ward 
als  ein  Lehn  von  England  an  Schottland  abgetre- 
ten, und  von  dort  aus  gewöhnte  man  sich  in 
Süd -Schottland  an  den  Nord -Englischen  Dia- 
Itct;    doch  blieben  manche  Annäherungen  an 

Mir/triJ.  11.  X 
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die  Germanische  Muttersprache  mehr  als  in  Eng. 
land.     Glossarien  und  Bemerkungen  über  den 
Schottischen  Dialect  sind  in  folgenden  Schriften: 
Virgil'ö  Aeneib  translated  into  Scotthh  Verse  by 
G.  Douglas^   to  which  is  added  a  Glossary  oft/ie 
oM  Scottish  language  by  Tli.  Ruddiman,    2  edir. 
Edinb.  1710.  f.   —   A/L  Ramsa/s  Tea-tMe  mli. 
cellany,  or  a  coUection  of  Songs ^  Scots  and  Eng. 
lish,  to  which  is  added  an  explanatlon  oft/ie Scots 
words.  XI  edit.  Lond.  1750.  Vol.  I  —  IV.  12.— 
The  Evergreen,  being  a  collection  o{ Scots  Poem 
Wrote  by   the  ingenious  before   1600,    vvith  a 
Glossary.   Edinb.  176 1.    Vol.  I.  II.   16.   —  Tlmi 
Percy's  Reliques  c^  ancient  English  Poetry,  with 
a  Glossary  of  obsolete  and  Scoltish  words.    Lond. 
1765.  V^ol.  I  —  III.  8-  —  Anc'wm  Scoiiis/i  Poems 
^ublishcd  from  the  Msst.  of  Geo.  Bannnfyne,  to 
which  IS  added  a  Glossary  and  List  of  words  not 
\inderstood.   Edinb.  1770,    12.   —    Ancient  and 
modern  Scotish  Songs  ^   Iieroic  ballads  etc.  with  a 
Glossary  of  the  Scotish  words  hyDuv.  Herd^  2  edit. 
Edinb.  1776.  Vol.  1. 11.   12.   —  Jo.  Sinclair' s  Oh- 
servationü  on  tlie  Scottish  Dialect.  Lond.  1782,  8- 
fwözu  Monthly  Review ^    März   1782.     Gothnhck 
geh  Zeit.    1782.   N.  82.  zu  vergleichen  sind). — 
Select  Scotish  Ballads  by  Jo.  Pinkerion.     Lond. 
T783.  Vol.  I.  II.  8.   mit  einem  Glossar,  und  Be- 
merkungen   über  die    Geschichte    der   schotri- 
scheii  Dichtkunst.  —   Poems  chiefly  in  tlieÄo- 
tish  Dialect  with  a  Glossary  by  Rob.  Bums.  Edinb. 
^787?  8-  —  Ballads  und  Songs  collected  by  77;.  1 
Miller.    Halle,   1794,   8.  mit  einem  Register  der | 
alt -schottischen  Wörter.   —    De  orygynale  Cro- 
'ny^il  ofScotlandhe  Androw  ofWyntown;  witliai 
Glossary     by     Dav,     Macpherson.     Lond.    1795- 
'Vol.  L  II.   8. 
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Die  Insel  Man  zwischen  England  und  Irland 
igt  zuerst  von  Brittanien  aus  bevölkert  worden, 
und  6chon  den  Römern  durch  Agricola's  Zug 
wohl  bekannt.  Im  loten  Jahrhundert  wurde  sie 
von  dem  Dänischen  Prinzen  Orry  nebjit  den 
Hebridischen  und  Orkadischen  Inseln  eroliert, 
Idie  er  von  Man  aus  I^eherrschte.  Wach  d«r 
Mitte  des  iilen  Jahrhunderts  bemäclitigten  sich 
Norweger,  hundert  Jahre  später  die  Schotten, 
und  in  der  Mitte  des  i4ten  Jahrhunderts  die 
Engländer  der  Insel,  s.  D.  Robertson' s  Preise  nach 
dti  Insel  Man,  a.  d.  Engl.  Leipz.  179*5,  8-  Ihr 
Dialect  ist  begreiflich  ein  gemischter;  darge- 
stellt ist  er  in  Kelly' s  practical  Grammar  of  the 
ianguage  of  the  Isle  of  Man  Lond.  1803,  4.  — 
Auch  in  Irland  befindet  sich  ein  kleiner  Zweig 
dieses  Sprachstamms  in  einer  Angel-Sächsischen 
Colonie,  welche  von  den  Hülfsvölkern  abstammt, 
die  Graf  Rieh.  Strongbow  1170  dem  König  Oar- 
|mot  von  Leinster  gegen  seine  aufgestandenen 
Unterthanen  zuführte,  und  die  nach  Bekäm- 
pfung derselben  sich  dort  in  der  Grafschaft 
IWexford  ansiedelten.  Sie  haben  noch  ihre  al- 
jteti Sitten  und  Sprache,  wenn  auch  etwas  mit 
dem  Irischen  gemischt.     S.  6\e  Auswahl  der  nütz* 

iichsten  Aufsätze  aus  den  Brittisc.hen  Magazinen^ 

B.XV'.  odiGV  dev  neuen  Auswahl j  B.  II. 

Litteratur  der  Englischen  Sprachkunde. 

Zur  etymologischen  Sprachgeschichte  dienen. 

Gull.  Somneri  Historiae  Anglicanae  scripro- 

esdecemcum  Glossario  in  quo  obscuriora  quae- 

tiue  vocabula  explicantur  et  ad  suas  origines  re- 

l'ücantur.  Lond.  1652,  f.    • 

Steph.  Skinueri  Etymologicum  linguae  Angli- 
anae.   Lond.  1671,  f.  -»  .  -r-r' 

y  X  2 
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Rob.  Braday  introduction  to  the  old  English 
history  with  a  Glossary  wcpounding  wcrds  in  our 
ancient  Records ,  Laws  and  Historians.    Lond. 

1684,  f. 

The  Works  of  Geoffroy  Chaucer  by  Jo.  Urtj  1 
with  a  Glossary,  Lond.  1721.  f.   und:  The  Can- 
terbury  t.Jes  of  Chaucer  with  a  Glossaiy  andlistl 
of  words  not  unterstod  by  T,   Tyrwhut.    Lond,  j 
1777,  Voll  — V,  8. 

'  PVilL  Baxter's  Glossarium  antiquitatum  Bri. 
tannicarum.    2  edit.    Lond.  1733,  8-     * 

Franc,  /w/7/VEtymologicum  Anglicanum  edid.| 
Edu.  Lye.  Oxon.  1 743,  f. 

Geo,  Will.  Lemoris  English  Etymology  er  a  de- 
rivative  Dictionary  of  the  English  language  fromi 
the  Greek,  Latin,  Saxon  and  other  northemj 
tongues.    Lond.  1 783?  4. 

»  -  ■  » 

-     '  ■   ■  ..;•  -,..;..•..     .  ■■•1».  •  ■     '     • 

'"  •.     H,  Hexharris  English  Grammar  vor  Desjcnl 
English  and  Netherduytch  Dictionarie.  Rotterd.] 

1647^  4- 

>     Joan.  Wallisii  Grammatica  linguae  Anglica« 

nae.  4  edit.  Oxon.  1674,  8.  und  sehr  oft,  auchj 
in  Deutschland  noch  Leipz.  1766. 

Ben.  Johnson" s  English  Grammar,  auch  insei-l 
nen  Werken.  Vol.  VI.  Lond.  1716. 

John  Kings  Grammar  English  and  High- 
German.  Lond.  1715.  und  oft  deutsch  Körnd 
treuer  Wegweiser,  z.  B.  Leipz.  1715,  17681  8- 

Theod.  Arnolds  neue  En'.jische  GrammaricaJ 
Hannov.  1718,  8.  und  oft.  9,  Aufl.  verbegseil 
von  7,  B.  Rogler.  Ziillich.  1797,  8.  10.  AullJ 
(von  Seebach)   1800,  8.  • 

G/////nV*  English  Grammar,  oft  gedrucktj 
z.  B.  Lond.  1780,  8- 


Rolf.  I.owth's  English  Grammar.  Lond.  1762, 
8.  und  oft.  '  '  ^ 

Asiis  introduction  to  D.  Lowth^s  Grammar. 
Lond.  1767,  79.  deutsch  Berl.  1789»  8.  '  i 

Pristlefs  Rudiments  of  English  Grammar. 
Lond.  1762,63,  8-  - 

Will.  Ward's  essay  of  Grainftiar  as  it  may  be 
applied  to  the  English  language,  a  treatise  spe- 
ciilative  and  practical.    Lond.  1765,  4. 

Ebendess,  Grammar  of  the  English  language. 
Lond.  1 769,  1 9.. 

Salmoiis  English  Grammar  with.  large  addi- 
nons  by  Robertson.  Lond.  1 772. 

Jo.  S/mw's  methodical  English  Grammar. 
Lond.  177S,  12.    • 

Englische  Sprachlehre  für  die  Deutschen, 
von  K.  Ph.  Moritz,    Berl.  1 7S4,  86,    8- 

H.  Christo.  AlbrediCs  kritische  Englische 
Grammatik.    Halle,  1784»    8. 

(r.  N.  Usliers  Elements  of  English  Grammai*. 
Lond.  1785,  87,  93»  12. 

77/.  SlierldarCs  Elements  of  English,  being  a 
new  metliod  of  teaching  the  vvhole  Art  ofRea- 
ding.   Lond.  178.6. 

K.  Coote's  Elements  of  English  Grammar 
written  in  a  familar  style.    Lond.  1787,    8. 

{F.  G.  Canzler's)  Neue  Englische  Sprachlehre, 
Gott.  17S7,  1796,  1800,    8.     ^  ^ 

Jo.Jak.Badimalr's  Englische  Grammatik,  xer^ 
herben  \on  H.  Christo.  Albrecht.    Hamb.  1789,  8. 

Alex.  Blcknell's  grammatical  VVreath  or  a 
complet  System  of  English  Grammar.  Lond. 
1790,  12. 

Fhher's  Grammar  improved  by  varfous 
amendments  in  Orthography  and  Prosody  from 
Sheridan  and  others,     and  in  Etymologie  and 
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Syntaxe  princtpally  from  Lowth,    by  /.  Wilson. 
Lond.   1792,   8. 

Englisclie  Sprachlehre  fiir  die  Deutschen 
nach  Sheridan' s  und  Walker' S  Grundsätzen  von 
J.Ebers.    Berl.   1792,   1800,   1802,  8. 

"  J.  Ch.  Fielt s  practibche  Englische  Sprach- 
lehre nach  Meitiinger's  Methode.  Erlang.  17^2, 
97,  1800,   1806,  8. 

Principles  of  English  Grammar  with  critical 
remarks  and  exercibes  of  false  construction  by 
J.  Knowles.    Liverpool.  3  edit.  1794,   12. 

R.  Postkt/iwaite's  grammatical  Art  improved, 
in  which  the  error»  of  the  Grammarians  and 
Lexicographes  are  exposed.   Lond.  1795,  12. 

*   •     Lindl,  Murrays  Engli*h   Grammar  adapted 
to  the  different  classes  of  learning.  3  edit.  Lond. 

1797'  8.     '  v  - 

P.  Walk.  Fogg's  elementa  Anglicana,  or  the 
Principles  of  English  Grammar  displayed  and 
exemplified  in  a  method  entirely  new.  Lond. 
1796,  Vol.  \.  IL   12.    , 

A^.  Salmon's  first  Principles  of  English  Gram- 
mar methodically  exhibited  and  explained  upon 
SL  plan  entirely  new  tendi^g  to  render  theknow- 
ledge  of  them  usefuU  in  the  study  of  other  lan« 
guages.    Lond.  1798»   12.  ,    , 

.,    ,._*>  .    ,.     •..  .       .■    .    ■'^\  '•  '   - 

•-■•-■*'•■-■     -  -  •   ■Ht  ■       '  -     ~ 

**'"    Boyers    French    and    English    Dictionary. 
Lond.  1700,  und  sehr  oft,  noch  1783»  8« 

'  Nath.  Bailefs  universal  e  ymological  English 
Dictionary,  sehr  oft,  25  edit.  1770,  8.  ^"^ 
Deutsche  übersetzt,  herausgegeben  von  Theoi 
Arnold.  Leipz.  1736,  und  oft;  verbessert  von 
A.  E.  Klaiising.    Züllfch.  1778;   gänzlich  umgear- 
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beitet  vpn  J.  Ant.  Fahrenkrüger.    Jen.  1 797 ,  1 80 1. 

Th.l.II.  8.' 

AnswortJis  Latin  and  English  Dictionary. 
Lond.  1737»  V.  I.  II.  f.  und  oft,  noch  1785»  8- 

Sam.  Johnson' s  Dictionary  ofthe  English  lan- 
guage.    Lond.  1753,  Vol.  I.  II.  f.  und  oft,  noch 

17831  8. 

A  new  general  English  dictionary  begun  by 

77/.  Dyche  and  fiiiish'd  by  Will.  Pardon,     Lond. 

»777»  8. 

Neues  grammatisch -kritisches  Wörterbuch 
der  Englischen  Sprache  für  die  Deutschen,  vor- 
nehmlich nach  Johnson's  gröfserem  Werke  (von 
l  Chr/Adclung),  Leipz.  1783.  N.  Auflage  1796. 
Th.I.IL   8. 

/.-£'/7//c/''6- new  Spelling- Dictionary.  Lond. 
iy86,  revised  and  enlarged  by  W.  Crackalt^  1788. 

W,  Scotts  new  Spelling ,  pronouncing  and 
explanatory  Dictionary.    Lond.  1786,  4. 

T/i.  Sheridan's  complete  Dictionary  of  the 
English  Language  —  to  establish  a  piain  and 
permanent  Standard  of  pronunciation,  with  a 
prosodical  Grammar.  Iledit.  Lond.  1789.  IV  ed. 
enlarged  (by  Churchill)  1797,  Vol.  I.  II.  8.  — 
FvT  Deutsche  bearbeitet  von  /.  E.  Grüner,  Cob. 
1791.  8.  '  -       -     '  '      ■      "^ 

/.  Walhers  critical  pronouncing  Dictionary 
and  Principles  of  English  Pronunciation  with 
observations  critical  and  gran;matical.  Lond. 
1791»  8.  , 

/.  Ebers's  vollständiges  Wörterljuch  der 
Englischen  Sprache  für  die  Deutschen.  B.  I.  ll. 
Berl.  u.  Leipz.  1793,  94,  8- 

Ebendess.  neues  und  vollständiges  Deutsch- 
fngljsch^^s  Wörterbuch.  Leipz.  1796,  B.I — 111,8- 
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Ebeiidess.  Neues  Handwörterliucli  der  Engl;. 
sehen  Sprache.  Halle,  1800 — 1802,  Th.  I.  II.  g. 

Sarn  H.  ■Wilcocke's  iievv  and  complete  Dictio- 
nary  of  the  English  and  dutch  Languages  vvitli  a 
vocäbulary  öf  proper  names.   Lond.  1798,  8. 


i,  » 


:Hr. 


'i  S 


Unter  den  folgenden  Gebeths- Formeln  ist 
keine  aus  der  allerersten  Periode  der  Sprache, 
Denn  eine  acht  Angel-Säclisiöche  hat  man  nicht; 
de(?to  mehr  in  der  Dänisch  -  Sächsischen  und 
Englischen  Sprache  aus  allen  Jahrhunderten. 
Ich  liefere  nur  diejenigen,  welche  für  meine 
Absicht  die  angemessensten  sind.  Die  erste  und 
älteste  wird  dem  Könige  Alfred  zugeschrieben. 
Ich  weifs  nicht,  mit  welchem  Grunde;  indes- 
sen  liefere  ich  sie,  wie  ich  sie  bey  dem  John  WH- 
kins  finde. 

Die  folgende  ist  aus  einer  Lateinischen 
Handschrift  der  vier  Evangelisten  in  der  Cottoni- 
8chen  Bibliothek,  i*  it  darüber  geschriebener 
Übersetzung.  Den  Lateinischen  Text  hat  Bi- 
schof Eadfried  zu  Lindisfarn,  vvelcher  688  Bi- 
schof ward,  um  700  geschrieben;  die  Über- 
setzung aber  rühret  von  einem  gewissen  Priester 
Aldred  her,  welcher  nach  JVariley  de  IJtterat.  eep- 
tentr.  S.  253.  unter  dem  Könige  Alfred,  also 
etwa  880  lebte.  Es  irren  also  diejenigen,  wel- 
che, durch  das  Alter  des  Textes  verleitet,  die 
Übersetzung  eben  so  alt  machen,  und  sie  in  700 
setzen.  Das  V.  U.  daraus  hat  Wanley  1.  c.  noch 
•  richtiger  aber  Astky  ort  Writing^  Tab.  14.  mit  dem 
Lateinischen  Texte  in  Kupfer  gestochen.    '     ' 

Will.  Camden  führet  in  Remainsy  der  yten 
Ausg.  von  1674,  S.  ^o.  eine  Formel  an,  welche 
er  iii  yoo  setzt,    und  für  die  älteste  hält,  die  er 
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linden  können.  Da  sie,  ihm  zu  Folge,  von  dem 
Bischöfe  Eadfried  herrühret,  so  kann,  &io  keine 
andere  als  die  vorige  seyn;  welches^auch  aus  der 
vierten  Bitte  zu  erhellen  scheinet,  wo  beyd^ 
statt  täglich  Brot,  ofer  wittlic  haben.-  Eben  die- 
selbe befindet  sich  auch  im  Chamberlayne,  S.  56. 
Da  sie  etwas  abweicht,  und  vielleicht  aus  einer 
andern  Mundart  ist,  so  liefere  ich  sie  No.  193. 

Eben  daselbst  hat  Camden^  S.  31.  eine  an- 
dere Formel ,  welche  er  um  aoo  Jahr  jünger  an- 
gibt, als  die  vorige.  Es  ist  eben  die,  welche 
sich  in  Will  tUle  Saxon  Monuments  von  1623  be- 
findet, und  welche  schon  vorher  Freher^  1610 
in  4  heraus  gegeben  hatte ,  ohne  ihr  Alter  zu  be- 
stimmen. Ich  gebe  sie  No.  194.  nach  dem  Hsle^ 
denn  im  Camden  und  Frehsr  weicht  die  Ortho- 
graphie etwas  ab. 

No.  195.  ist  vermuthlich  aus  eben  derselben 
Zeit.  Sie  ist  aus  einer  Lateinischen  Handschrift 
der  vier  Evangelisten  mit  einer  Dänisch- Sachsi- 
schen Übersetzung  zwischen  den  Zeilen.  Der 
Lateinische  Text,  welchen  schon  Beda  besessen 
haben  soll,  ist  von  einem  gewissen  Märegot  ge- 
schrieben; die  Übersetzung  aber  rühret,  von 
einem  Priester  Fareman^  und  einem  gewissen 
ÖM'/m  her,  welche  nach  IVanleyS.  8i.  gegen  den 
Anfang  des  loten  Jahrhunderts  lebten.  Der  er- 
ste hatte  den  ganzen  Matthaeus,  der  andere  aber 
das  übrige  übersetzt.  Daher  rühret  denn  wohl 
der  Unterschied  zwischen  den  beyden  Formeln 
Matth,  6.  und  Luc.  1 1.  Ich  liefere  sie  beyde  aus 
Chamberlayne.  Da  Rushworth  ehedem  Besitzer 
der  Handschrift  war,  so  nennet  Chamberlayne 
sie  Codicem  RusJiwortJnanum,        •    . 

Franc.  Juniiis    gibt   das    Alter    der    Hand- 
schrift, woraus  No.  197.  ist,  nicht  an.      Wanky 
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in  Litterat.  septentr.  S.  64,  sar»t  nur,  darssievor 
dem  Einfalle  der  Normannen  geschrieben  scy. 
Vielleicht  scfclofs  er  selbiges  blols  aus  der  Spra- 
che;  allein  diese  ändert  sich,  wenigstens  im  ^t~ 
sellschafdichen  Umgange,  nicht  so  geschwinde, 
imd  in  England  dauerte  das  Dänisch -Sächsische 
noch  lange  nach  Ankunft  der  Normannen  fon, 
wie  zumTheil  schon  aus  den  folgenden  Formeln 
erhellet.  Erst  in  No. ;  00.  wird  der  Einflufs  de,^ 
Französisclien  merklich.  Rieh.  Verstegan  legt  in 
Nederlantsche  Arniquitäleji  S.  36.  diese  Formel  dt^ 
Junius  irrig  dem  heil.  Willebrord  bey,  der  690 
den  Friesen  predigfe. 

Edw.  F/y  hat  in  seiner  PantograpJiia  S.  264. 
ein,e  Formel  von  etwa  1 130  :  us  einem  Psalter  im 
Collegio  Trinitatis  zu  Oxford,  welche  er  ans 
Marti/i's  InstitiäionSj  S.  14.  entlehnet  haben  will 
Bey  dem  Fry  ist'  sie  mangelhaft,  indem  die 
zweyte  und  die  erste -Hälfte  der  dritten  Bitte 
fehlt,  daher  ich  sie  übergangen  habe. 

No.  198.  soll  Papst  Adrian  ( 1 154  —  1 159), 
welcher  aus  England  gebürtig  war,  aus  Rom  ge- 
schickt haben.  Eine  weitschweifige  Umschrei- 
btmg  in  Reimen  aus  eben  demselben  Jahrhun' 
dert  befindet  sich  in  Warton^s  History  o/EngM 
Poetry^lih.  1,  S.  20;  welclie  aber  hier  von  kei- 
nem Nutzen  seyn  würde*  Eben  so  übergehe  ich 
zwey  andere  gereimte  Übersetzuns;en  aus  dem 
l3ten  Jahrhundert,  die  eine  in  Camdens  Remiim, 
S.  32 ,  und  die  andere  in  B.  Martirts  Instilutions 
of  Language,  Beyde  haben  indessen  Chamller- 
layne  S.  72.  und  Fry,  S.  64,  (dß*  Die  übrigen 
Formeln  erläutern  sich  selbst. 


\^ 


Dänisch- Sächsisch  um  875. 

Wit  ts  König  Alfred  übersetzt  haben  soll,  aus  John  WiU 
kins  Essay  towards  a  real  CUaracttr,  S.  7. 

» 

Fäder  ure,  thu  the  earth  on  Heofenum, 
Si  thin  Nama  gehalgod; 
To  be  cume  thin  Rice; 
Gewurthe  thin  Willa  on  Eorthan  swa  swa 

on  Heofaum; 
Urne  ge  daghwanlican  Hlaf  syle  us  to  dag ; 
And  forgyf  us  ure  Gyltas,  swa  swa  we  foi- 

gyfath  urum  Gyltendum; 
And  ne  geladde  rhu  us  on  Gostnung; 
Ac  alyse  us  o£  Yfle.      .  .       .. 


.^0      192.  ; 

Dänisch  -  Sächsisch  um  ggo« 

Von  dem  Priester  Aldred  übersetzt,  aus  Wanley  Littfrat. 
septentr.  S.  253  und  Astley  on  Writini;,  S.  100. 

Fader  uren,  thu  arth  in  Heofnuni,         y. 
Si  gehalgud  Nonia  thin ;  . 

To  cvmeth  Ric  thin;  ^       '  " 

Sie  Willo  thin  si'ae  is  in  Heofne  and  iit 

Eortha; 
Hlaf  usenne  of  wisthc  sei  us  to  Dag ; 
And  fergef  us  Scylda  usna,  sna  ue  fergefon 

Scvldffum  iiSLim; 
Viul  ne  inläd  usih  in  CovStunge; 
Uli  gefrig  usich  from  Yfl-e.  .     ' 
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«93- 


Wahrscheinlich  die  vorige  in  einer 
andern  Mundart. 


.rtjt 


Aus  Will.  Camden*»  Memains,  S.  30. 


Uren  Fader  ;hie  r  i.h  in  Heofnas, 
Sie  gehai^ad  tbiii  Noma;   • 
To  cymeth  tL.n  B  /Ci  v  ^ 

Sie  tliin  Willa  siie  is  iü  Heofnas,    and  in 

Eortho; 
Uren  Hlaf  ofer  witdic  sei  us  to  Dag; 
And  forgef  us  Scykia  urna,  sue  we  forgefan 

Scyldgum  uruni ; 
And  no  inlad  usili  in  Gustnungj 
Ah  gefrig  usih  from  Ifle,  ^     ^  r      ,v 


m 


194. 

Dänisch- Sächsisch  um  900. 

.    Aus  WilL  risU  Saxon  Monuments  und  Camden's 
^  JRemains,  Ü.  31. 

Thu  ure  Fader,  the  eart  on  Heofeniim, 
Si  thin  Nama  gehälgod; 
Cume  thin  Rice; 
Si  thin  Willa  on  Eortha,  swa  swa  on  Heo- 

fonum; 
Syle  US  to  Dag  urne  daghwanlican  Hlaf; 
And  forgif  us  ure  Gyltas,  swa  swa  we  for- 

gifath  thain  the  with  us  agyltath; 
And  ne  lad  thu  na  us  on  Gostnunge; 
Ac  alys  us  fram  Yfele.     Sih  it  swa. 
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195- 
Aus  eb:  n  derselben  Zeit, 

von  demPriesttr  F..  man ,  e  Cod,  Rushworth.  Matih,  b, 
im  t:iamberlayn%f  S,  57. 

Fäder  iire,  thu  ttie  in  Heofunum,  >"    - 
Beo  gehalgud  tliin  Noma; 
Cume  to  thine  Rice; 
Weorthe  thin  Willa  swa  swa  on  Heofune, 

swilc  011  Eorthe; 
Hlaf  userue  daghwamlicu  sei  us  so  Dag;  1 
Aiid  forlete-  lis  ure  Scylde,   swa  swa  we  ec 

forleten  thäm  the  scyldigat  witli  us; 
And  ne  gelat  us  geleade  in  Costaunga^  ._^^ 
Ah  gelese  us  of  Ylle,  ...    .  .h 


■r.'^^.r-v  •>- 


196. 


;;,  i 
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Aus  eben  derselben  Handschrift, 

Luc,  11,  eben  das,  S.  53. 

Fäder  user  se  the  is  on  Heofnum, 
Gihalgod  bith  Noma  thin; 
To  cymeth  Rice  thin;  ''"'     ' ''  ■ 

Sie  Willa  thin  sie  swa  on  Heofne  and  on 

Heortho; 
Hlaf  userne  däghwamlice  selüs.to  Dage; 
And  forsgef  us  Synne  use  swa  fastlice  and 

ec  we  forgeofas  eghwelce  Scylde  user; 
Aiid  ne  usih  on  lad  thu  in  Gostunge;  .0^ 
All  afria  usiii  from  Yile.     <>.  vr-r  h/m    *' 


•/• 


i*  ■  *ij .'  "IS 


534 


197. 
Dänisch  -  Sächsisch. 

Aus  den  von  Franc.  Junius  und  Tliom.  Marshai  zu  Utricht 
1634  heraus  gegebenen  vier  Kvangelisten ,  Matth.  6. 

Fäder  ure,  tlm  the  eart  on  Heofenum, 
Si  thia  Nama  gehalgod  ; 
To-becuiiie  tliiii  Rioe; 
Gewurthe  lliir  Willa  on  Eorthan  swa  swa 

on  iieofcniim; 
Urne  daghwamlican  PIlaf  syle  us  to  Dag; 
And  foTgyf  "us  ure  Gyltas ,  swa  swa  we  for- 

gyfätli  tinmi  Gylteiiduin ; 
And  ne  geladde  diu  us  on  Costnunge; 
Ac  alys  us  of  Yf'ele.   «Sothlilie. 


/ 


198. 

Von  dem  Papst  Adrian,  in  Reimen 

um  1136. 

Aus  Camdm''s  Remains  S.  32. 

Ure  Fadyr  in  Heavenrlch, 
Tliy  Name  be  ^halyed  ev-er  lieh.; 
Thou  bring  us  thy  nüchel  Blifs;     ]      - 
Als  liit  in  iHieaven  y-do, 
.Evar  mi  ¥earth  been  it  also; 
Tliat  holy  Bread  that  lastet  h  ay 
Thou  «ent  dt  us  tliis  ilke  Day;  a     1 

'Forgive  US  all  that  we  liave  don,      :•     ' 
x\.s  we  forgiveth  uch  other  Mon;       '.*- 
Ne  let  ous  lalbinto  no  Foundiug; 
x\c  shield  ous  fro  the  foüle  Thing.   Anaee. 
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199- 
Englisch    um    1160. 

Aus  tiner  Handschrift  der  vier  Evangelisten  in  Wanlty 
S.  'j6  und  Chamberl.  S.  59. 

Ure  Fäder,  thii  the  011  Heofene  eaxt, 
Syo  thin  Name  £;eh£iieged ; 
To  cLime  thin  Rice ; 
Geworde  thin  Wille  on  Heofene  and  on 

Eorthe ; 
Syle  US  to  Daig  urne  daighwamliche  Hlaf ; 
Aud  fojgyf  US  ure  Geltes ,  swa  we  forgyfath 

aelcen  thare  the  ^^iill  iis  agylteth; 
And  iie  lad  thu  us  on  Costnunge; 
Ac  alys  us  fram  YfeW. 

200. 
Englisch  aus  dem  i3ten  Jahrhundert. 

Xn  Chamberlayne  S.  72. 

Oure  Fader,  that  art  in  Heveneis,     - 
Halewid  be  tlii  Name;  '         t 

Thy  Kingdom  come ; 
To  be  thi  Wille  do  as  in  Hevene  and  iii 

Erthe; 
Gyff  to  US  this  Day  oure  Brede  over  oth^r 

Substance; 
And  forgyve  to  us  oure  Dettis ,  as  forgyven 

to  oure  Dettours; 
And  lede  us  not  into  Temptatioun; 
But  delyve  us  fro  Yvel.    Amen,  that  13,  äo 

beit.  .,,.,,.  ,,     ,     *  .     1. 
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ÜOI. 

Englisch  um  1370. 

..  Alis  dem  von  WkUf  übersetzten  N»  T.  in  Camdtn 
RemainSf  S.  53. 

Cur  Fad}^T,  that  ait  in  Heavenes, 
Halloed  be  thy  Name; 
Thy  Kingdom  come  to ; 
Be  thy  Will  doue  in  Ertne  a«  in  Hevene; 
Geve  to  us  this  Day  our  Bread,  over  other 
'       Substance; 
And  forgif  to  us  our  Dettis,  as  we  forgeveii 

to  ourDetters; 
And  leed  us  not  into  Temptation; 
But  deliv^r  us  from  £vil.   Amen. 


> 


202. 
Englisch  um   1430. 

Aus  evier  Handschrift  zu  Oxford  in  John  Ifilkiiu 

V 

.  Oure  Fadir,  that  art  in  Hevunes, 
Halewid  be  thi  Name; 
Tili  Kingdom  come  to  thee; 
Be  thi  Will  don  iuEerthe  as  in  Hevene; 
Give  to  US  this  Day  ouie  Breed  over  othre 

Substance ; 
And  forgive  to  us  oureDetds,  as  we  forgi-| 

ven  oure  Dettours; 

And  lede  us  not  into  Teniplatloik^,^^ 

But  deliver  us  froni  Ivel.     Aiiitru  v- 

203. 
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203. 
Englisch    von    1326. 

AuM    Tindalt    Übersetzung, 

Our  Father,  which  art  in  Hevcn, 
Halovved  be  thy  Name; 
Let  thy  Kingdom  come; 
Thy  Will  be  fidlfiUed  as  well  in  Eartli,  as  it 

is  in  Heven ;  j- 

Geve  US  this  Daye  öiir  daylvBred;  i*-^' 

Aiid  forgeve  as  oure  Dettis^,  as  we  forgiven 

oure  Deiters }  -^  -A 

And  leade  iis  not  into  Temptation ; 
But  deliver  üs  from  EvylL  '^" 

Forthyne  is-the  Kingdom^  and  tlie  Power, 

aiid  the  Glorye  l'or  ever. 


:I 


..^ 


ÖO4. 

Heutige    Sprache. 

Our  Father,  which  art  in  Heaven, 
Hallowed  be  thy  Name;   '    ^  •' 
Thy  Kingdom  come;     ^         ._«r     ^ 
Thy  Will  be  done   in  Earth,    as   it   is  ii;i 

Heaven;  •  i   •  '.|r= 

Give  US  this  Day  our  daily  Tread;         •    **' 
And  forgive  us  our  Debts,   as  we  forgive 

cur  Debtors; 
And  lead  us  not  into  Temptation;        ',    'f 
But  deliver  us  from  Evil. 
Forthine  is  the  Ringdom,  the  Power,  anql 

the  Glory  for  «ver.     Amen.         ^        % 

Miihrit/..  II  V 
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205. 

Süd- Schottischer  Dialect. 

Aus  Tlui/el  Cosmogr.  B.  i6,  Kap.  2,  JDunt  Thmor, 
S.  iyj^,  und  ChambtrU  S.  43,  überall  fehUrhafi 
abgetlitilt, 

Our  Fader  \hilk  ar  in  Heviii, 
Hallovit  be  thy  Name; 
Thv  Kingdom  cum; 

Th/Uil  be  doin  in  Erth,  as  it  is  in  Hevin; 
Gif  ufs  yijs  Day  our  daily  Bred; 
And  forgif  us  our  Sinnis,  as  we  forgif  them 

that  sin  agains  us;  . 

And  led  us  not  into  Tentation; 
Bot  delyver  us  from  Evil.    Amen^ 


206. 

Englischer  Dialect  in  einigen  Schot- 
tischen Provinzen. 

Aus  Franc.  Junii  Vader  ons  in  XX  mide  Talen ,  5. 52^ 
und  Is.  U  Long  Boe,k'Zaal,  S.  70. 

Our  Father,  quhilk  art  in  Heawine, 
Sanctifeit  be  thy  Name; 
Thy  Ringdom  cum; 
Thy  Will  be  done  in  Eartlie,    as  it  is  in 

Heawin; 
Giw  US  this  Day  our  daylik  Breid; 
And  forgiwe  us  our  Debts,   as  ve  foi^iwe 

our  Debtours; 
And  lead  us  nocht  inTeutatione; 
Bot  delywer  us  Ironie  Evvill.     Ainen* 
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;!;  r-'T 


V. 


ii'yr  n    ■  ^ 


Ct. 

:  Thmor, 
fthltrimjt 


Hevin; 
{if  theiri 


t'hracisch  -  Pelasgisch  -  Griechischer 
und  Lateinischer  Sprach-  und 

Völkers  tamnii  .     - 

'Obgleich  dieser  Stamm  längst  verblühet^ 
und  seine  Sprache  längst  verhallet  ist;  so  ver- 
dienet er  dochj  dafs  man  eine  Blume  auf  sein 
Grab  pflanze,  nicht  sowohl,  weil  er  dor  Welt  in 
der  Person  Alexanders  einen  der  eisten  Wel*- 
itiirmer,  als  vielmehr,  weil  er  ihr  in  den  Grie- 
chen das  erste  geb  ildete  Volk  wenigstens  in  Eu- 
ropa gegeben  lia^  ,^ 
„Die  Thracier",  sagt  hoch  Herodot  B  j:^^ 
Kap.  3,  zu  dessen  Zeit  sie  doch  schon  l^s'.  .s 
in  Norden  an  die  Scythen  verlohren  Luvten, 
„sind  nach  den  Indiern  das  gröfste  Volk  auf  dem 
„Erdboden,  und  sie  Würden  unüberwindlich 
„seyn,  wenn  sie  unter  der  Herrschaft  eines  ein- 
vzigen  ständen,  oder  imter  sich  eiii  g  wären." 
Und  so  ist  es  auch.  Dieser  grofse  Völkerstamm 
beherrschte  in  den  frühesten  Zeiten  das  ganze 
südöstliche  Europa  dies  -  und  jenseits  der  Do- 
nau, hier  bis  an  ,das  Celtische  Noricum  in  We- 
tten, und  dort  in  Norden  des  schwarzen  Meeres 
bis  an  und  über  den  Dnicper,  nebst  dem  ;^rö(4;i 
it  is  iöBtenTheile  von  Klein- Asien.  Obgleich  die  Be- 
nennungen Thracien  und  Thracier  im  en^^sreil 
Verslande  nur  einem  kleinen  Theile  liesei  gro- 
fsen  Völkermasse  eigen  sind,  so  weiden  doch 
alle  in  den  obigen  Gränzeii  befindlichen  V"ikei- 
^haften  von  den  Griechischen  und  Römischeil 
Schiihsielleru,  vom  Homer  an,  h müg  genug 
iliracier  genannt,   besonders  ehe  sich  die  Giie- 


chot- 


?n ,  S.  52^ 


fiiie, 


foi^^iwe 


m, 


chen  von  ihnen  abgesondert  hatten,  xum  B«* 
%veive,  dafs  sie  alle  von  einerley  Sitten,  Sprache 
lind  Ursprung  waren.  Sie  waren  insgesammt 
rohe  uncl  wilde  Völker,  welche  so  weit  sie  konn* 
ten,  von  Raab  und  Beute  lebten,  obgleichein- 
zelne  Stämme  von  ihnen  .sehr  frühe  eine  Art  re- 
ligiöser and  oiimlichcr  Cidtiir  bekamen,  so  dafs 
«ie  darin  auch  den  aufkeimenden  Griechen  zu 
ihren  ersten  Lehrern  und  Mustern  dienen  konn- 
ten. Unter  einem  allgemeinen  Haupte  haben 
«ie  nicht  ehe  gestanden,  als  bis  der  Macedoni- 
sche  Alexander  auch  sie  an  seinen  Triumphwa- 
gen kottete,  worauf  die  Römer  den  von  seintn 
Nachkommen  verlohrnen  Faden  aufhoben,  und 
sie  in  Römische  Reichs  -  und  Sprachgenossen 
"umschufen. 

-  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  auch  di>?ser 
Stamm,  so  wie  alle  übrige  Bewohner  Europens 
tmd  des  nördlichen  Asiens  aus  dem  hohen  Mit- 
tel-Asien ausgesanf^en  ist.  Ist  dieses ,  somul^ 
€r  unter  den  Völkern  Europens  eiiitr  der  letzten 
gewesen  seyn ,  weil  wir  ihn  hier  am  östHchsteii 
antreffen.  So  weit  auch  diese  Ausvvandenin^ 
vor  den  Anfang  aller  Geschichte  hUlt,  so  biethet 
sich  doch  ein  gedoppelter  Weg  dazu  an,  entwe- 
der m  Norden  oder  in  Süden  des  schwarzen 
Meeres.  Der  letzte  scheint  der  nächste  und  na- 
türlichste, weil  hier  nur  der  Hellespont  zu  über- 
schreiten war.  Aliein  wenn  man  bedenkt,  ciu!»| 
die  Thracischen  Völkerschaften  in  Klein -Asien 
immer  nur  schwach,  in  Europa  hin;j;egen  desto 
stärker  und  vülkr^;icher  ^vüren,  die  Auswande- 
rungen der  letztem  nacli  Asien  auvih  der  Zeit] 
nach  bekannt  fiind,  und  schon  Homer  mehr- 
mals der  aus  P^uro])a  ano'ckomnienen  Thiacici 
erwähnt,   so  wird  es  ^vahlschei^licller,   dalj  fiei 
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Hauptzug  in  Norden  des  schwarzen  Meeres  und 
über  die  Donau  gegangen  ist. 

Daf»  ein  so  weit  verbreitetes  Volk  seine  ei- 
wne  von  allen  andern  verschiedene  Sprache  ge- 
habt haben  müsse,  gibt  schon  die  Natur  der 
Sache,  indem  eine  jede  Spraclie,  auch  wenn  sie 
ohne  alle  gewaltthiitige  Zerrüttungen  von  aufsen 
ihrem  eigenen  Fortschritte  überlassen  bleibt, 
ihre  bestimmten  Gränzen  hat,  aufser  ^veIchen  sie 
nach  und  nach  in  eine  andere  Sprache  überge- 
het. Eben  *o  gewifs  ist,  dafs  diese  ihre  Sprache 
in  mehrere  Dialecte  zerfallen  mufste,  indem  der 
ganze  Stamm  au»  einer  Menge  weit  verbreiteter 
bald  gröfserer  bald  kleinerer  Völkei^chaften  be- 
btand,  welche  keinen  geiYieinschaftiichen  Mittel- 
punct hatten,  sondern  fast  immer  in  getrennter 
Feindschaft  lebten.  NurScliade,  dafs  wir  von 
dem  allen  so  wenig  Nachricht  liahen.  Ihre  Stief- 
söhne, die  geschwätzigen  Griechen,  hätten  uns 
die  beste  Au^kunit  darüber  geben  können;  al- 
lein sie  begnügen  sich,  ihre  Sprache  barbarisch, 
d.  i.  Un^riechisch  zu  nennen,  und  da  die  Thi-a- 
cier  lange  Zeit  ilire  nächsten  und  einzigen  Nacli« 
barn  waren,  so  kann  man,  wenn  sie  von  t/ner 
barbarischen  Sprache  reden,  last  immer  die 
Tlmcische  verstehen.  Indessen  blickt  aus  den 
vielen  eigenen,  sowohl  Orts-  al«  Personemiali- 
men  ui'd  aus  manchen  uns  aufbehaltenen  Gat- 
tungswörtern das  eigene  dieser  Spraclie  hinläng- 
lich hervor,  welches  sie  von  allen  übrigen  be- 
hnnien  Sprachen  sehr  merklich  unterschei- 
<iet* ).   Da  sie  eine  der  ältesten  bekannten  Spra- 


*)  Ich  hatte  eine  beträchtliche  Anzahl  Thraci- 
«cher  Wörter,  aowohl  aiivS  dem  eigentlichen  Tliracieii, 
ikls  aus  den  vervvandten  Vrov'mztn  gesaumielt,    uiiti 
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^hen  ist.  so  wird  sie  ohne  Zweifel  auch  eben  aa^ 
häufige  Spuren  einer  altern  Stammsprache  auf- 
behalten  habfln,  als  die  Sprachen  ihrer  nahen 
und  fernen  Nachbarn.  In  der  spätem  Griechi- 
schen Sprache  sind  die  vielen  Celtisohen ,  Ger- 
manischen, Finnischen  und  Slavischen  Wurzel- 
wörter nicht  zu  verkennen.  Allein  da  die  Grie- 
chen nach  der  Bildung  ihres  Volkes  und  ihrer 
Sprache  mit  keinem  dieser  Völker  in  unmitte^ha- 
rer  Verbindung  gestanden  haben;  so  mufs  man 
selbiy;e  als  Überreste  des  Thracischen  ansehen, 
indem  die  Thracier  nicht  allein  in  Europa  die 
nächsten  Nachbarn  aller  dieser  Völker  waren, 
sondern  auch  in  ihrem  ursprunglichen  Sitze  in 
Asien  mit  ihnen  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Ouelle,     welche    seitdem    bis   auf  d^n  Jetzten 


wollte,  «ie  nach  der  Ordntmg  der  einzelnen  Völker- 
echaften,  denen  ^ie  angehörten,  diesem  Abschnitte 
beyfiigen.  Allein  da  ich  überlegte,  dal's  diejenigen, 
welche  uns  die  meisten  dieser  Wörter  aufbehalten  ha- 
ben, wie  Hesychius,  Suidas,  Apulejui  de  Herl)is, 
lind  der  Interpolator  Dioscoridis,  in  spätem  Zeiteji 
gelebt  haben,  da  wenigstens  nicht  alle  Stämme  mehr 
rein  und  iinvermischt  waren,  boeonders  nachdem  die 
Celten  aus  Gallien  so  viele  Thracische  Provinzen  übei- 
C!chwemnjt  hatten,  daher  sie  leicht  ein  eingedrnngenej 
fremdes  Wort  für  ein  acht  Thraclsches  genommen  ha- 
l>en  Jtönnen:  so  habe  ich  sie  lieber  unterdrückt,  und 
be^niige  mich,  auf  die  Sammlung  der  von  den 
Schrit'lstellern  überhaupt  für  Thraciacli  erklärten  Wör- 
ter und  eigenen  Nalnuen  zu  verweisen ,  welche  in  der 
^^"testentrescfiichte  der  Deutschen  y  ihrer  Sprache  undLlt- 
Kr'ttuf  S.  '?84  —  88«  i^  einer  andern  Bezi6h\irig  znsani- 
njs;ij.?:e'i",elU  '*nd.  Indessefi  werde  ich  doch  iin  folgcn- 
cleii  Luv  den  einzelnen  V.ilkevn  diejenigen  Schrift.'^tel- 
hiv  aurniüen,  welche  eii  ige  Wörter  aus  ihren  Spra- 
eher-,  fürbelialt^/r  hiUiesf.  "Dal's  bey  allen  denjenigen 
\piftmij    welche   ich    zu    dem   groleen  Thrarisciien 


f«s,   Smecitlt 
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Tropien  versieget  ist,  werden  geschöpfet  haben. 
Aber  auch  nach  der  Zeit,  nachdem  die  Thraci- 
sche  Sprache  längst  gebildet  war,  konnte,  sie 
sich  nicht  zu  allen  Zeiten  und  überall  rein  von 
fremden  Einflüssen  erhalten.  ,  Scythen,  Sarma- 
ten  und  Bastarnen  vermischten  sich  in  Norden 
lehr  frühe  mit  ihr.  Die  Griechen,  welche  über- 
all Colonien  anlegten,  und  an  manchen  Höfen 
miichtig  wurden,  verdrängten  sie  nach  und  nach 
von  den  Küsten,  und  endlich  aus  dem  gröfsten 
Tlieile  von  Klein -Asien.  0^78  vor  Chr.  verur- 
sachten die  Gelten  aus  Qallien  eine  allgemeine 
Zerrüttung  unter  den  Thracischen  Staaten  von 
Paiinonien  und  Illyrien  an  bis  nach  Klein-Asien, 
wo  bie  den  Galatischen  Staat  stifteten.  Rom  und 
die  Römischen  Colonien  führten   überall  ihre 


Stamme  rechne,  eine  einzige  allgemeine  Sprache  ge- 
herrscht habe,  erhellet  schon  aus  den  eigenen  Nah- 
men. Der  männliche  Personennahme  Cotys  'loiinnc 
bey  den  Kinmieriem,  den  Thraciern ,  den  Paphlago- 
iiiern,  den  Lydiern,  und  Cotiso  bey  den  Geten  vor. 
Personennahnien,  welche  sich  auf  — cetes^  nnd  im 
Faminino  auf  — ceta  endigen,  finden  «ich  bey  Seil 
Thraciern,  Geten  imd  Bithyniern:  DoriceteSf  Miltoce- 
US,  Smeciihes,  D:  'ctta^  JEtazeta.  Keiao  Endung 
kommt  bey  allen  zum  Thracischeii|  Stamme  gerechne- 
ten Völkerschaften  in  Ortsnahmen  häuhger  vor,  als 
die  auf  —  issß ,  —  essus ,  —  ässa.  Auch  die  auf  —  dava 
linden  sich  bey  den  Geten,  Mösiern,  lUyriern,  u.  8.  f. 
Iiu  eigentlichen  Thracien  ift  dafür  —  dama  itblich. 
Tabu  bedeutete  im  Lydischen  ein  Berg  oder  Felsen. 
Beylaufig  bemerke  ich  hier  noch  das  «eltaame  Verfah- 
ren des  Alberti  und  anderer  Ausleger  des  Hesychius, 
welche,  wenn  sie  auf  ei«;  Ungriechisches  Wort  stofsen, 
dasselbe  so  lange  recken  und  martern,  bis  es  einen 
Griechischen  Laut  von  sich  gibt,  als  wenn  alles  Grie- 
clüsch  seyn  müiste,  wa«  mit  Griechiöchen  Buchstaben 
geschrieben  ist. 
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Sprache  ein^  wovon  sich  noch  ein  sehr  gemisch- 
ter und  ärmlicher  Überrest  in  den  VVallachU 
sehen  und  Albanischen  Sprachen  erhalten  hat. 
In  allen  übrigen  Gegenden  ward  das  Thracische 
von  Slavischen,  Gernianischen ,  Ungarischen 
und  Türkischen  Völkern  und  Zungen  völlig 
verdrängt.  n 

Doch  es  ist  nothwendig,  von  den  vornehm- 
sten dahin  gehörigen  einzelnen  Völkerschaften 
noch  ein  Paar  Worte  zu  sagen,  allein  aucli  nicht 
mehr,  als  zur  Behauptung  ilires  Thracischen 
Bürgerrechtes  erfordert  wird.  Ich  theile  diese 
ganze  grofse  Völkermasse  in  zwey  Hanpistämme, 
den  Thracischen  in  engerer  Bedeutung,  und 
diu  Pelasgischen,  und  jenen  wieder  in  den 
Klein  Asiatischen  imd  in  den  Europäischen. 
Ich  nehme  den  Klein -Asiatischen  zuerst,  ober 
gleich  der  Zeit  nach  der  spätere  ist,  um  von  den 
Europäischen  Thraciern  sogleich  zu  den  Pelas- 
gern,  und  von  diesen  zu  den  Griechen  überge- 
hen zu  können. 


1.   Thracisch- Illyrischer  Haupt- 
'  ^  stamm. 


iY 


;■    A.     In  Klein -Asien. 

Klein -Asien  ward  in  den  ältesten  Zeiten 
vermuthhch  von  Semitischen  Stämmen  bewohnt, 
welche  darauf  in  der  grölsern  westlichen  Hälfte 
von  eingewanderten  Thrac  ischen  Völkerschaften 
verdrängt  wurden.  In  der  kleinern  östlichen 
Hälfte  behaupteten  sich  theils  Semitische Cilicier 
und  Cappadocier,  theils  wohnten  daselbst  meh« 
rere  kleinere  Völker  von  verschiedener  Herkunft 
und  Sprache,  welche  so  wie  die  Kaukasischen 


Völker  Überreste  eliemaliliger  gröfaerer  Stfimm« 
zu  seyn  scheinen.  Wohin  die  Pamphilier  und 
pisidier  an  der  südlichen  Küste  in  Westen  de» 
Cilicier  gehören,  ist  nicht  bestimmt  bekannt; 
wenn  man  aber  nach  den  Thracischen  Endun-« 
gen  mancher  Örtsnahmen,  Sagalessiis,  TermeS'» 
sus,  Pedngtissus^  urtheilen  darf^,  so  geliören  sie 
gleichfalls  den  Thraciern  zu.  Bereits  vor  dem 
Trojanischen  Kriege  hatten  sich  auch  Pelasger 
in  Klein- Asien  eingefunden;  allein  nach  demsel- 
ben bemächtigten  sich  Griechische  Colonien  fast 
der  ganzen  Küste,  und  drängten  die  alten  Ein- 
wohner immer  tiefer  in  die  Gebirge,  nöthigten 
&ie  auch  wohl  zum  Auswandern;  so  dafs  278  vor 
Chr.,  als  sich  die.  Gelten  in  der  Mitte  des  Lan- 
des niederliefsen,  und  den  Galatischen  Staat 
stifteten,  der  Thracische  Stamm  schon  sehr  ge-. 
schwächt  war.  Was  davon  noch  kümmerlich 
athmete,  ward  bald  darauf  von  den  Römera 
verschlungen,  -'  "  '^    »^ 

1)     P  h  r  y  g  i  e  r.  -    -    (.  . 

Im  Innern  des  Landes.  Sie  rühmten  slch^ 
im  Lande  selbst  entsprungen,  und  das  älteste 
Volk  auf  der  Erde  zu  seyn.  Allein  Herodot  und 
Strabo  erklären  sie  ausdrücklich  für  Thracier, 
weisen  uns  auck  das  Europäische  Stammvolk 
nach,  von  welchem  sie  atisgewandert  sind, 
nehmlich  die  Briger  in  Thracien.  S.  Herod.  VII, 
73,  Strab.  B.  X,S.47i.  XII,  550.  XIV,  S.  680, 
nach  welcher  Stelle  Xanthus  aus  Lydien  die  An- 
kunft der  Phrygier  aus  Europa  seit  dem  Troja- 
nischen Kriege  berichtete.  Nach  dem  Konon 
'>ey  dem  Photius  geschalie  selbiges  90  Jahr  vor 
Tvoja's  Eroberung.  S.  auch  Stephanus  Byz.  voc. 
A:)cc^cc.     Macht  und  Volksmenge  gaben  ihnen 


346 

frühe  einige  Cultur,  besonders  im  Gottesdienst, 
der  Musik  und  dem  Tanze,   Avovon  denn  in  der 
Folge  manches  zu  den  Griechen  iiberging.  Nach 
278  vor  Chr.  verlohren  sie  sich  unter  Je.i  Celti- 
schen  Galatern,    und  mit  diesen  nachmahU  un- 
ter  den  Römern.     Einige  Phrygisfche  Worter  lia- 
ben  uns  Herodot,  Plato  in  Cratylo,   St.'^tus  Em- 
pir.  contra  Malliemat.  1,   13,  §.313-9  Athenaeus 
(XIII,   S.  587.    XIV,   S.  624),    AniüLüus  und 
Hesychius   aufbehalten.      Man    selie    auch  von 
Neuern  *i>'oc//ßr/ Opp.  Th.  i ,  S.  1161  und  Rud- 
beck's  Atlant.   Th.  i ,   Kap.  ^'0.     Es  ist  darunter 
das  Wort  ßfxcV,   welches  nacli  dem  Herodot  il, 
2,  im  Phrygibchen:   Brot  bedeutete.      liey  den 
Albanern,  die  vielleicht,  obvvol  sehr  ausgeaitere 
Abkömmlinse  der  Thracier  sind,    ist  Buk  noch 
^,etzt  Brot. 

2)    Thynier   und  Bithynicr. 

In  Norden.  Ehe  sie  hier  einwanderten, 
bewühn*^  i  Bei:)rycer,  Askaner,  Kaukonen,  Dol- 
lionen  und  Kimmerier  das  Land,  welche  nach 
Strabo  und  Xenophon  gleichfalls  Thracischc 
Stämme  waren.  Die  Kaukorien  werden  sonst  zu 
den  Pelasgern  gerechnet,  die  Kimmerier  waren 
aber  ohne  Zweifel  noch  Überreste  von  den  Kim- 
meriern  jenseit  des  schwarzen  Meeres,  welche 
liier  mehrmahls  Einfälle  thaten.  Sie  alle  wur- 
den von  den  Thyniern  \md  Bithyniern  unter- 
jocht, welche  von  den  Thyniern  am  Strymon  in 
Thracien  ausgingen,  und  von  Herodot,  Tliucy- 
dides  und  Anüan  einhällig  für  Thracische  Stäm- 
me erkläret  werden.  Die  Thynier  wohnten  an 
der  Küste,  die  Bithynier  aber  tiefer  im  Lande. 
Zu  ihnen  gehörten  auch  die  Mariandyner,  wtj- 
che  nach  Strabo  gleichfalls  Thracier  waren. 
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g)    Helfet  er  und  PaphlagonUr, 

Gleichfalls  in  Norden  z\vischen  den  vorigen 
|jnd  den  Cappadociern.  Ich  kenne  zwar  keinen 
jiten  Schriftsteller,  der  sie  für  Thracier  er- 
klarte; allein  wenn  die  Heneter  die  nachmahli- 
Igeii  Veneter  am  Adriatischen  Meere  sind,  so  ist 
ihre  Thracische  Abkunft  ohne  Zweifel.  Der 
I Nähme  Heneter  kommt  am  früTiesten  vor,  denn 
[diesen  kennet  noch  Homer.  Da  sich  derselbe 
nachmahls  aus  der  Geschichte  verliehrt,  und  da- 
für der  Nähme  Paphlagonier  auftritt,  ohne  dafsr 
man  die  Veranlassung  dazu  wüfste:  so  glaubte 
man,  sie  seyen  an  das  Adriatische  Meer  gezo-^ 
gen,  wo  sie  Veneter  genannt  worden.  S.  indes- 
sen Strabo  L.  XU.  S,  532  (der  Casaubon.  Ausg, 
und  am  Rande  der  Almeloveen. )  und  B.  IV, 
S.  193.  Ein  kleines  Verzeichnifs  Paphlagoni-i 
|icherWörter  hat  Strabo  XII,  S.  553.        ^     ^.j^.^ 

,    4)    Mysier  und   Tro'er^ 

Im  Westen  der  Bithynier.     Beyde  wohnteri 
Isnfänglich  in  Thracien  am  Strymon  im  nach- 
mahligen  ersten  Mösien ,    und   gingen  von   da 
nach  Klein -Asien  über,  und  zwar  die  Troer  und 
Teukrer  am  frühesten,   indem  sie  hier  den  klei- 
nen aber  gebildeten   Staat   von   Troja   an  der 
Küste  stifteten.     Die  Mysier,   welche  in  Euircfpa 
Mösier  hiefsen,   scheinen  eist  nach  dem  Troja- 
nischen Kriege  eingewandert  zu  seyn,    wenip;- 
stens  gedenkt  Homer  ihrer  nur  so  wie  anderer 
Thracier,    als  Trojanischer  Hiilfsvölker.      Von 
den  Europäischen  Mösiern  ist  es  bekannt,   dafs 
iMe  zu  dem  Thracischen  Stamme  gehörten.     Die 
jSpi'ache  der  Mysier   war   nach  Strabo   B.  XII, 
p.  572  ein  Gemisch  vom 'Lydischen  unc  ?hrygi-; 
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«chen;  i.  auch  B.  I,  S.  6.  VII,  S  295.  Xir, 
S.  541 ,  42 ,  wo  des  Xanthus,  mit  Herod.  VII,  -:^ 
übereinstimmende  Meinung,  dafs  die  Mysiu- 
aus  Lydien  abzuleiten  seyen,  auch  angeführt 
wird.  Von  den  Troern  führt  Strabo  B.  XIII. 
S.  590  eine  Anzahl  Eigennahmen  an,  welch; 
ilmen  mit  den  Thracicrn  gemein  waren,  mi 
will  dadurch  ollenbar  den  Zusammenhang  jener 
mit  diesen  darthun.  Von  den  Teukrerii  bemerke 
er  B.  XIII,  S.  604  die  Meinung,  dafs  sie  aus 
Creta  gekommen,  aber  auch  die  andere,  dafs 
Icein  Troer  aus  Creta,  sondern  dafs  sie  aiisAt- 
tica  gekommen  seyen,  deren  Gewährsinäiimr 
Dionysius  B.  I.  c.  61.  (Sylburg )  nennt.  Aus  cieii 
Troern  entstanden  in  der  Folge  die  Pamphilier, 
die  Mysier  aber  wurden  von  den  Lydiern  untci- 
jocht.  Übrigen»  erhellet  aus  dem  Homerischen 
Hymnus  auf  die  Venus  v.  113,  dafs  die  Pliry;!- 
sche  und  Trojanische  Sprache  wenigstens  als 
Dialccte  verschieden  waren.        ,     , 

I  I 

5)     L  y  d  i  e  r. 

Eines  der  merkwürdigsten  Völker  in  Klein- 
Asien  an  der  westlichen  Küste.  In  den  frühe- 
sten Zeiten  und  noch  bey  dem  Homer  hiefsen  sie 
Mäonier,  unter  welchem  Nahmen  Tantalus  und 
Pelops  sie  berühmt  machten.  Den  späternNah- 
men  sollen  sie  von  dem  Lydus,  einem  Sohne 
des  Königes  Atys  haben,  dessen  zweyter  Sohn 
Tyrrhcnus  eine  Colonie  Lydier  unter  dem  Nah- 
men der  Tyrrhener  nach  Italien  geführt  haben 
soll.  Sie  für  die  Ludim  im  1  B.  Mosis,  X  zu  hal- 
ten ,  gründet  sich  blofs  auf  den  Gleichlaut,  und 
führet  zu  njchts.  Sie  aber,  nebst  den  Mysiein 
und  Kariern  für  Aegypter  auszugeben,  gehöret 
zu  den  groben  Auswürfen  der  Unkiitik.    Sie 


wohnten  i  ein  früherhin  sehr  unbedeutender 
Stamm,  mitten  unter  Völkern,  deren  Thraci- 
bche  Abkinift  gewifs  oder  wahrscheinlich  ist,  wa- 
ren nach  alten  Sagen  mit  ihnen  verwandt,  und 
cehören  mit  Recht  hieher.  Einige  Lydische 
Wörter  haben  Strabo  (z.  B.  B.  XII,  S.  572), 
Stephanus  vonByzanz,  Servius  ad  Virgil.,  Aen. 
X,  179,  Athenäus  (IV,  S.  160.  XII,  S.  516), 
Hesychiiis  und  Eustathius  aufbehalten.  Der 
männliche  Nähme  Cotys  kommt  auch  bey  den 
Lydiern  vor.  Ein  Neben  -  Dialect  des  Lydi- 
sehen  war  der  der  Tonehi^  und  davon  noch  zu 
des  Xanthus  Zeit  nicht  unterschiedener,  als  das 
Ionische  vom  Dorischen ,  $.  Dionys.  B.  I ,  c.  18. 

6)     Karle  r. 

Gleichfalls  in  Westen  und  in  Süden  der  vo- 
rigen, für  deren  und  der  Mysier  Brüder  sie  sich 
ausgaben;  dagegen  di«  Griechen  sie  einstimmig 
von  den  PelavSgischen  Lelegejrn  ableiteten,  und 
sie  von  den  benachbarten  Inseln  einwandern 
liefsen,  Herod.  I,  171;  Thucyd.  I,  8;  Strabo 
B.  XIV,  S.  661  (vergl.  Mannen' s  Geographie  der 
Griechen  und  Römer,  Th.  VI,  H.  III,  S.  185). 
Sie  sollen  hier  die  Phönicier  vertrieben  haben. 
In  beyden  Fällen  gehörten  sie  zu  dem  Thraci- 
sehen  Stamme.  Nach  Strabo  a.  a.  ü.  waren 
ihrer  Sprache  viele  Griechische  Wörter  beyge- 
mischt,  und  Strabo  erklärt  sich  weitläufig  dar- 
über, warum  Homer  (II.  II,  v.  867)  sie  unter 
allen  Völkern  allein  ßaqßa.^oO'Jiv'dg  nenne.  Mit 
der  Sprache  der  Karier  kam  die  der  benachbar- 
ten Kaunier  überein,  die  sich  übrigens  von  den 
Kariern  unterschieden,  und  au«  Kreta  gekom- 
iiien  seyn  wollten.  Herodotl,  171,  172.  Einige 
Karische   Wörter   haben    Stephanu*  von   Bya, 
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(t.  ^Xdf ,  <ra«7€Afl5,  TUftvio-o-dfyi  Pdüsanias,  Pol. 
lux,  Hesychius,  Tzetzes  ad  Lycophron.  S.  106  1 
ed.  Bas.  und  JEustath.  II.  II,  S.  279,  34.  Von 
den  loniern  und  Dotietn  wurden  sie  von  Milet 
Ephesus  und  den  Küsten  hinweg  südwestwärts 
in  die  Gebirge  gedrängt,  und  machten  sich  Ton  | 
da  aus  durch  Seeräuberey  furchtbart 

'^  /      7)     L  y  c  i  e  h 

Auf  der  südlichen  Küste.  Anfänglich  ward  1 
diese  Gegend  von  Milyern  und  Solymerri  be-  i 
wohnt,  welche  Strabo  B.  XIV,  S.  667  für  einer- 
ley  Volk  hält,  bis  ein  Stamm  Pelasgischer  Lele-j 
ger  unter  dem  Nahmeil  der  Termilen  aus  Creta 
hier  einrückte,  und  die  Solymer  in  diie  Berge 
drängte*  Herod.  I,  173,  VII,  92;  Strabo  XII, 
S.  572;  Pausan.  VII,  3.  Lycüs*  der  Urheber 
des  Namens  Lycier^  wat  nach  Herodot  am  er- 
steren  Orte  ein  Athenienser,  nach  Diodorus 
Sicul.  B.  V,  c.  56  mit  einem  Haufen  Telchiner, 
von  denen  hernach  gehandelt  wird,  aus  Rhodus 
gekommen.  Nach  Strabo  am  letzteren  Orte 
scheinen  andere  Lycier,  bey  den  Ttukrern  am 
Berge  Ida,  mit  jenen  in  der  Nähe  von  Karlen 
einerley  Volk  zu  seyn.  Übrigens  sagt  auch  Paii- 
«aniasVII,  3,  dafs  die  Lycier  aus  Creta  gekom- 
tnen  wären,  und  dafs  die  Pamphylier  sich  an  dai 
Geschlecht  der  Griechen  anschlösseni 


^^\ 


B.     In  Europa; 

■'?  Hier  war  ihr  erster  und  vornehmster  Sitij 
Sno  sie  einen  grofsen  Theil  des  nordöstlichen 
Europa  bis  an  die  Donau,  und  einen  nicht  we- 
niger beträchtlichen  des  südöstlichen  zwischen 
der  Donau  ^  dem  Peneus  und  dem  Adriatischeil 
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Meere  bis  an  die  Celtischen  Noriker  be$a&en. 
I^Die  zu  ihnen  gehörigen  Völkerschaften  sind: 

1 )     Kimmerier, 

Nach  Römischer  Schreibart  Cimmener^  wo 
aber  das  c  wie  ein  k  gesprochen  werden  mufs. 
Sie  waren  die  nördlichsten  und  zugleich  die  Öst- 
lichsten der  Thracischen  Völkerschaften,  und 
bewohnten  in  Nordert  des  schwarzen  und  Mäo- 
tischen  Meeres  nicht  allein  die  heutige  Krimm, 
von  ihnen  die  Kimmerische  Halbinsel  genannt, 
sondern  auch  die  ganze  heutige  kleine  Tatarey 
zu  beyden  Seiten  des  Dniepers  bis  an  das  nörd- 
liehe  Ufer  der  Donau.  Hier  plagten  sie  nach 
Art  aller  wilden  und  rohen  Völker  ihre  Nach- 
barn auf  allen  Seiten  mit  ihren  jährlichen  Haub- 
zügen. Unter  andern  empfand  das  ihnen  gegen 
über  liegende  Klein-Asien  mehrmahls  ihre  wilde 
Tapferkeit.  Eines  solchen  Einfalles,  welcher 
zu  Homers  Zeit  oder  kurz  vorher  geschehen 
seyn  soll,  gedenkt  Strabo  B.  I,  S.  6,  B.  IH, 
jS.  140,  und  von  diesem  oder  einem  ähnlichen 
Raubzuge  mögen  die  vorhin  gedachten  Kimme- 
Irierin  dem  nachmahligen  Bithynien  ein  Über- 
[bleibsel  gewesen  seyn.  Als  jene  634  vor  Chr. 
yon  einem  dieser  Züge  in  Westen  zurück  kamen, 
fielen  die  Scythen,  ihre  östlichen  Nachbarn,  von 
Norden  her  in  ihr  Land^  und  da  sie  sich  zum 
Widerstände  zu  schwach  glaubten,  so  über- 
liefsen  sie  ihnen  ihr  Land,  und  flüchteten  um 
die  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  herum 
Itiach  Klein -Asien,  eroberten  Sardis,  und  such- 
ten sich  hier  zu  behaupten,  wurden  aber  vor 
[dem  Lydischen  Könige  Alyattes  613  vertrieben. 
Herodot  erzählt  diese  Geschichte  B.  1,  16  aus- 
drücklich.    Er  wiederhohlt  mehr  als  Ein  Mahl« 
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daft  die  Kimmeiier  von  den  Scythen  aus  Europa 
vertrieben  worden.  Man  mufs  sich  daher  wun- 
dern, wie  man  wider  diese  ausdrückliche  Ver. 
Sicherung  des  Griechen  hat  Europäische  Kimme- 
«"ier  annehmen ,  und  es  als  historische  Wahrheit 
behaupten  können ,  ein  Theil  dieser  Kimmeriei 
habe  sich  nunmehr  westwärts  gewandt,  und 
unter  dem  Nahmen  der  Cimbern  Germanien 
nebst  einem  Theile  von  Gallien  und  Britannien 
bevölkert.  Germanien  brauchte  damahls  nicht 
erst  bevölkert  zu  werden,  denn  es  hatte  schon 
längst  Einwohner  und  sogar  schon  Bernstein- 
l\2^ndel.  Die  Cimbern  oder  vielntehr  Kin\bein 
"V^aren  ein  acht  Germanischer  Stamm ,  und  hat* 
ten  sich  schon  lange  in  ihrer  wilden  Kraft  ge* 
Keigt,  ehe  noch  ein  Grieche  Kimmerier  und 
Scythen  zu  nennen  weif»;  der  so  ganz  verschie- 
denen Sprachen  niclit  zu  gedenken. 

Als  die  Kimmerier  in  Asien  nicht  festen  Fufs 
fassen  konnten ,  warfen  sie  sich  ihren  Überwin- 
dern ,   den  Scythen ,  in  die  Arme ,  welche  sie 
gegen  einen  jährlichen  Tribut  an  dem  Kanäle, 
welcher  das  Mäotische  Meer  von  dem  schwarzen 
scheidet,  und  von  ihnen  der  Kimmerische  Bos- 1 
porus  genannt  wurde ,  jetzt  aber  der  Kanal  von 
Kaffa  heifst,   aufnahmen.     Hier  gründeten  sie 
dei^ Staat  des  Kimmerischen  Bosporus,  welcher] 
«ich   unt**r  mancherley  Veränderungen   unter 
dem  Mithridat  und  den  Römern  acht  Jahrhun-| 
4^i^  lang  bis  auf  Constantin  den  Grofsen  er- 
halten hat  *).      vmu*'    '■    .   '       1    .' 
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•)  Man  sehe  Strabo  B.  7,  S.  308  ed.  Casaub.  und 
vorzüglich  Cary  hUtoire  des  Roi$  du  Bosport  Cimmir/ciij 
b»7  seiner  Histoin  dis  Rois  de  Tlirau, 
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'  Dafs  die  Kimmerier  ein  Thracischer  Stamm, 
und  ihre  Sprache  nichts  weniger  als  Germanisch 
oder  Kimbrisch ,  sondern  ein  Thracischer  Dia- 
lect  war,  läfüt  sich  mit  mehreren  Gründen  be- 
weisen. Einer  ihrer  vornehmsten  Stämme  wa- 
ren die  Treres,  und  diese  nennt  Strabo  an  meh- 
rern  Orten,  s.  B.  XIII,  S.  586.  vgl.  B.  I,  S.  59, 
61,  und  B.  XIV,  S.  647,  ausdrücklich  Thracier; 
I  ja  er  erklärt  sogar  das  ganze  Volk ,  welches  vor 
jdenScythen  flöhe,  für  Thracier.  Und  dae  be-» 
stätigen  auch  mehrere  Eigennahmen..  Treues 
waren  das  Hauptvolk  unter  den  Kimtneriern; 
aber  es  gab  auch  einen  Stamm  dieses  Nah  mens 
iiiThracien,  s,  Steph.  Byz.  Die  männlichen 
I  Nahmen  Cotys^  Seleucus,  JR/iescuporis ,  RhömetaU 
Ol,  und  die  Endung  — sades  in  den  Nahmen 

üfösff«/«,  BerisadeSy  Medosades  kommen -sowohl 
junter  den  Bosporanern,  als  Thracischen  Regen- 
Iten  vor,  •  .urt*^4  -v« . 

2)     T  a  u  r  i  e  r,  .^^ 

Als  die  Kimmerier  von  den  Scythen  rertrie- 
Iben  wurden^,  behauptete  sich  wahrscheinlich  ein 
Theil  von  ihnen  in  den  unzugänglichen  Gebir- 
gen der  heutigen  Krimm,  welche  daher  Tauri 
genannt  wurden.  Strabo  und  Plinius  irren, 
wenn  sie  selbige  für  Scythen  ausgeben.  Dex, 
besser  unterrichtete  Herodot  sagt  IV,  99  aus- 
drücklich, dafs  sie  keine  Scythen  waren.  Als 
ihre  fliichiigen  Brüder  an  den  Bosporus  zurück 
Uehiten,  bekamen  auch  sie  mehr  Luft,  breiteten 
lieh  auf  der  ganzen  Halbinsel  aus,  Welche  von 
ihnen  Chersonesus  Taurica  genannt  wuide,  und 
Iniachten  vermuthlich  einen  Theil  des  Bospori- 
hchen  Staates  aus,  bis  sie  nach  Chr.  62  von  den 
lAlanen   aufgerieben  wurden.      Sie   waren  ein 
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grausames  und  wildes  Bergvolk,  weichet  alle 
Fremde ,  die  an  ihrer  Küste  zu  strande*  das'|Un< 
glück  hatten,  seiner  Göttinn  Oreiioche  opferte, 
welche  die  Griechen  mit  der  Diana  verglichen, 
Ammian,  XXII,  8* 

3)    Thracier  im  engsten  Verstände, 

Als  unter  den  vielen  kleinen  Völkerschaften  1 
zwischen  der  Donau  in  Norden,   und  Macedo-' 
nien  und  dem  Ägeischen  Meere  in  Süden,  deml 
schwarzen  Meere  in  Osten,   und  den  Geten  in 
Westen,   irgend  ein   glücklicher  Eroberer  sich 
dieselben  unterwürfig  machte,  und  hier  ein  kiel« | 
nes  Reich  stiftete,   scheinet  dasselbe  den  Nah- 
men Thraciens  erhalten  zu  haben,   besonders! 
seif  dem  die  Regenten  der  Odryser  diese  glück- 
lichen Eroberer  waren.     Dieses  Reich,  welches 
das  heutige  Rumänien  begrifl,  erhielt  sich  unter 
Miancherley  Abwechselungen,  bis  es  von  seinem 
Wachbar,    dem  Macedonischen ,    verschlungen! 
wurde  *).     In  diesem  engsten  Verstände  neh- 
men denn  wohl  die  Griechischen  und  Römischen ! 
Schriftsteller  das  Wort,  wenn  sie  von  der  Thn- 
cischen  Sprache  reden,  und  Thracische  Wörter  1 
anmerken,    dergleichen  von  Herodot,    Xeno- 
phon,    Strab'o,    Dio,    Stephanus  von  Byzanz,| 
Plutarch  de  flumin.  dem  Scholiasten  des  Aristo- 
phanes,  Macrobius,  Gellius,   Athenäus,  Hesy-I 
chitis,    Pollux,    dem  Etymol.  Magn.,    Suidab,] 
Plinins»,  Eustathius,  Porphyrius  in  vita  Pythag.j 
lind  vielleicht  von  andern  geschehen.     Die  vor- 

*)  Man  sehe  Cary  histoire  des  Rois  de  Thrace,  Pa-i 
rif,  175s,  4,  und  Deutsch  in  den  Zusatz,  zur  Allsi"!^] 
lf«/t/ii«f.  Th.4. 
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nehmsten  der  unter  diesem  Nahmen  begriife- 
nen  kleinern  Völker  sind  nach  alphabetischer 
Ordnung : 

Die  Bcssi,  welche  den  gröfsten  Theil  des 
Berges  Hämüs  bewohnten,  und  zu  den  Saträ 
gehörwsn,  welche  immer,  und  auch  bey  dem 
Zuge  des  Xerxes  ihre  Freyheit  behaupteten, 
vgl.  Herod.  VII,  1 1 1 ,  und  Valkenaer's  Anmerk. 
über  ihr  Verhältnifs  zu  dem  dasigen  Orakel  des 
Bacchus.  Sie  waren  ein  wildes  und  grausame» 
Volk,  welches  vom  Raube  lebte,  und  daher  den 
Zunahmen  Lestä,  d.  i.  Räuber  bekam.  Sie  be- 
I standen  wieder  aus  mehrern  Stämmen, 

Die  Bistonier  in  Norden  am  See  Bistonis. 

Die  Brigen  nicht  weit  von  Macedonien.  Sie 
I waren  das  Muttervolk  der  Phryger  in  Klein^ 
1  Asien.  •      v 

Die  Ckoner  in  Norden  von  Samo-Thrace, 
iHerod.  VII,  59, 108.  Sie  stritten  für  Troja,  da- 
|her  Ulyis  sie  auf  der  Rückkehr  bekriegen  wollte. 

Die  Dersäer  in  NoiMen  von  Abdera.  Thu- 
|cyd.II,  101.  -^ 

Die"  Krobizier  zwischen  der  Donau  und  dem 
[Berge  Hämus,  in  Osten  der  Triballer.  Als  die 
IGeten  über  die  Donau  gingen,  näherten  sich  die 
[Kiobizier  dem  Pontus,  und  besetzten  ihr  Land. 

Die  Nipser  oder  Tranipser  in  Süden  der  Ge- 
lten und  in  Norden  der  Skyrmiaden. 

Die  OdrysePy  ein  mächtiges  Volk  im  südlir 
Ithen  Thracien ,  dessen  Regenten  geraume  Zeit 
Iganz  Thracien  beherrschten ,  und  sich  zum 
piieil  bis  auf  die  Römer  behaupteten.    '*»J^  '  '  -' 

Die  Päonier  in  der  westlichen  Hälfic  des 
Jüdlichen  Thraciens.  Sie  hiefsen  anfänglich 
wohlTeukrer;  wenigstens  sollen  die  Teukrer  ii> 
"lein-Asiln  von  ihnen  abstammen.     Sie  zcrfie- 
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len  wiederum  in  zehn  kleinere  Völker,  die  Do, 
beres,  Graäner,  Odomanteii,  Päopler  u.  s.  f. 

Die  Picrer  in  Nordwesten  der  Satrü.  Sie 
waren  ein  Zweig  der  Maccdonischen  Pierer ^  von 
welchen  sie  waren  ausgestofsen  worden. 

Die  Samo-  Thracier  sowohl  auf  der  In^l,  alj 
auf  dem  festen  Lande,  wo  Herod.  VII^  108  ihre 
Casrtlle  angegeben  werden^  Von  der  ältesten  1 
Sprache  der  Samothracier  wurde  noch  zur  Zeit 
des  Diodor.  Sic.  (B.  V,  47)  vieles  beym  Opfer- 
dienste  beybehalten. 

Die  Sapaer  an  der  Küste,  welche  sich  von  1 
den  Odryi.*;m  unabhängig  erhielten,  und  ein| 
eigenes  kleines  Reich  stifteten. 

Die  Sairä  im  südlichen  Thracien,  besüii- 
ders  auf  dem  Gebirge  Rhodope,  daher  sie  auch] 
nie  unterjocht  werden  konnten. 

Die  Shrmiaden  über  ApoUonia. 

Die  Thyiüer  um  Salmidessa  und  ApolloniaJ 
auf  der  Landiipit|e,  welche  in  das  schwarze 
Meer  gehet.  Sie  gingen  hernach  mit  den  My- 
§iern  nach  Klein- Asien,  und  wurden  dasclbstl 
zum  Theil  Bithynier  genannt.  Indessen  gab  eü] 
noch  zu  Strabö's  Zeit  in  ihrem  alten  Sitze  eirel 
Gegend  T/iynlas. 

Die  Trouser  im  südlichen  Thracien  am  Tra-| 
vus.    Herod.  V,  3;  Liv.  XXXVIII,  41. 

Die  Triballer^  eines  der  vornehmsten  Völkerl 
im  nördlichen  Thracien,  im  westlichen  Theilej 
der  heutigen  Bulgarey  und  in  Servien.   Ihr  Land 
hiefs  nachmahls  Unter- Mösien. 


M;-'' 


^,.  4)     Dacler  und   Geten, 

Beyde  sind  ein  und  eben  dasselbe  Voli 
unter  zwey  ^^rschiedenen  Nahmen  (s.  Strabo 
B.  VII,  S.  304),  wovon  jener  bey  d^  Römeir 
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dieser  aber  bey  den  Griechen  am  üblichsten  war. 
Herodot  gebraucht  das  Wort  Getä  in  einer  weit 
aüaeraeinern  Bedeutung.    Ihm  sind  Graeco-Geta 
die  vorig  ^    Thracier,    vermuthlich  wegen  der 
I vielen  unter   ihnen    befindlichen    Griechischen 
Colonieii;  Tyri-Getä,  die  Völker  an  dem  Tyras, 
Tlirrico. '  Getä  y     die    Kimmerier    am    Bosporus. 
I^ber  seine  Massa  -  Getä  sind  kein  Thracisches, 
sondern  ein  ganz  anderes  Volk.    Dagegen  nennt 
jer  ß.  IV,  93,  V,  3  die  Geten  ausdrücklich  Thra- 
Icier.   Kben  dieses  versichern  Xenophon,  Justin, 
lAppian,    Zonaras   und  andere,    welche  noch 
hinzu  setzen,  dafs  sie  mit  den  Thraciern  einer- 
ley  Sprache  hatten.     Es  konnten  daher  nur  un- 
wissende Sprach  -  und  Geschichtsforscher  von 
dem  Spartian  und  Jemandes  an,  um  des  schwa- 
chen Gleichlautes  willen,  die  Thracischen  Ge- 
hen mit  den  Germanischen  Gothen,  welche  sich 
Inder  Folge  ihres  Landes  bemächtigten,  für  ein 
[und  eben  dasselbe  Volk  halten. 

Ursprünglich  wohnten  die  Geten  *)  zwi- 
Ischen  dei  Donau  in  Norden,  dem  Gebirge  Hä- 
|mu8  in  Süden ,  den  Krobyziscli^n  Thraciern  in 
[Westen,  und  dem  schwarzen  Meere  in  Osten, 
[in  dem  heutigen  Bulgarien  und  einem  kleinen 
iTheile  von  Servien.  So  kannte  sie  noch  Hero- 
dot a.  a.  O.  Nach  seiner  Zeit,  vermuthlich 
durch  die  Eroberungen  der  Macedonier  ge- 
Idrängt,  gingen  sie  über  die  Donau,  inid  noma- 
Idisirten  in  den  damahls  den  Scyihen  und  vor- 
iger den  Kimmeriern  gehörigen  Steppen  zwi*- 
lichen  der  Donau  und  dem  Tyras  oder  Dniester, 
lob  mit  oder  wider  Willen  der  Scy then ,  ist  un- 


I      *)   S.  auch  tVAnvUh  sur  la  Nation   des  Ge/e*~in 
NenM^moir.  de  TAcad.  des  liiscript.  T.  XXV,  S.  34  f. 
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bekannt.  Und  nun  begriffen  sie  das  heutige 
Bessarabien,  Siebenbürgen,  die  Moldau,  Wal. 
lachey  und  einen  Theil  von  Ungarn  bis  an  die 
Theifs.  Die  jenseitigen  Geten  in  Süden  der  Do- 
nau bezwang  August,  und  errichtete  aus  ihren. 
Lande  die  Provinz  Mösien;  die  diesseitigen  in 
Norden  der  Donau  unterjochte  Trajan,  und 
nun  entstand  die  Provinz  Dacien,  welche  tr 
mit  Römischen  Cohinisten  antüllete,  wocluidi 
die  Lateinische  Sprache  in  diesen  Gegenden  ein- 
geführet  ward.  Die  andringenden  Barbaren  iiö-l 
thigten  den  Aureiian  im  dritten  Jahrhundert, 
ihnen  das  jenseitige  Dacien  Preis  zu  geben,  und 
die  Römischen  Colonisten  nach  Mösien  abzu- 
führen, wodurch  nun  Dacia  ripensis  entstand. 
Bald  darauf  üHerschwenimten  die  Gothen  und 
nach  ihnen  andere  Barbaren  diese  Gegenden  so- 
wohl dies-  als  jenseits  der  Donau,  die  alten  Ein- 
wohner wurden  in  die  Berge  gedrängt,  lebten! 
von  der  Viehzucht,  und  behielten  die  einmahl 
angenommene  Lateinische  Sprache  bey,  wel- 
che sie  unter  dem  Nahmen  der  Wallachen  npch| 
sprechen. 

Dafs  die  Sprache  der  Geten  ein  Thracischerl 
Dialect  war,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Strabo 
sagt  ausdrücklich  B.  VII,   S.  303,    dafs  Getan 
und  Thracier  einerley  Sprache  redeten.    Einige | 
Dacische  oder  Getische  Wörter  haben  uns  He- 
rodot  und  Strabo  v.  GebelUzin^  Jornandes,  Ap»-.| 
leju»  de  herbis,  und  der  Interpolator  Dioscori- 
dis  aufbehalten.     Des  zu  ihnen  nach  Tomi  ver- 
bannten Ovid's  Vorgeben ,  dafs  er  Getisch  undl 
Sarmatisch  reden  gelernt,   und  sogar  ein  Buch 
in  Getischer  Sprache  geschrieben  habe,  warge- 
wifs  nur  dichterische  Prahlerey;  denn  an  einem 
andern  Orte  gestehet  er  selbst,  dafs  er  und  seine 


Griechen  sich  den  Geten  nur  durch  Geberdeq. 
Teiständlich  machsn  konnten. 

^)     M  ö  s  i  e  r. 

Das  Römische  Mösien  entstand  dadurch, 
[dafs  Aelius  Cato  oder  ein  anderer  Römer 
^oooo  Geten  über  die  Donaii  versetzte,  s.  Strabo 
a.a.O.,  der  dabey  bemerkt,  dafs  diese  zu  sei- 
ner Zeil  noch  dort  wohnten,  und  Mysier  ge- 
nannt worden  seyen,  möge  es  nun  seyn,  daf» 
lie  erst  in  Asien  diesen  Nahmen  erhalten,  oder 
wie  besser  angenommen  werde,  ihn  schon  vor- 
her in  Thracien  geführt  haben.  Nach  Dio  Cas- 
\m  B.  51 ,  c.  27  hatten  Mysier  und  Geten  ehe« 
mahis  alles  zwischen  dem  Hämus  und  der  Donan 
jinne.  Die  Sprache  der  Europäischen  Mysier 
fällt  demnach  mit  der  der  Geten  zusammen. 
Von  den  Klein -Asiatischen  ist  vorher  gehandelt 
worden.  Den  Nahmen  Mysier  leitete  man ,  s. 
Strabo  B.  XII,  S.  572,  von  dem  Lydischen  My- 
\i0Sy  eine  Buche,  ab. 

6)     Macedonier. 

Dieser  merkwürdige  Thracische  Stamm  ist 
lern  in  spätem  Zeiten  zu  seiner  Wichtigkeit  und 
Berühmtheit  gelangt;  wenigstens  kennt  Homer 
ihn  noch  nicht  unter  diesem  Nahmen.  Wenn 
ein  rohes  halbwildes  Volk,  wie  alle  Thracier 
waren,  einen  mäfsigen  Anstrich  von  Cultur  be- 
kommt, dann  wird  es  geschickt,  Welten  zl  er- 
obern. Diese  Art  von  Cultur  bekamen  die  Ma- 
cedonier von  den  Griechen,  ihren  nächsten 
Nachbarn.  Denn  der  vielen  Griechischen  Colo- 
ftien  an  den  Küsten  zu  geschweigen,  so  setzten 
sich  zu  Salmanassars  Zeit,  720  vor  Chr.,  die 
Temeniden  aus  Arges,  Abkömmlinge  des  Her- 
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kules,  in  Nieder- Macedonien  fest,  und  grün- 
deten in  ihren  Nachkommen  das  Macedonische 
Reich.  S.  über  diesen  Griechischen  Ursprung 
des  Königsstamms  auch  Herodot  B.  V,  22.  Phi- 
lipp führte  die  armen  in  Thierfelle  gekleideten 
imd  unter  Thieren  wohnenden  Macedonitr  zu- 
erst in  die  Ebenen  herab,  lehrte  sie  Städte  und 
Palläste  bauen,  und  machte  sie  zu  Beherrschern 
aller  derjenigen  Völker,  velchen  sie  bisher  ge- 
dienet hatten.  Das  Volk  bestand  aus  mehrern 
einzelnen  Stämmen ,' deren  Plinius  150  angibt, 
worunter  besonders  die  Pierier  und  Bisalter  be- 
kannt sind.  Jene  gaben  nicht  allein  den  Thra- 
ciern,  sondern  auch  den  nachmäliligen  Grie- 
chen  die  ersten  Dichter,  und  diese  wurden  zu- 
weilen .  zu  Thracien  im  engbten  Verstände  ge- 
rechnet, indem,  wie  Strabo  B.  X,  S.  471  lagt, 
diese  Gegenden  ehemahls  Thracisch  waren,  und 
erst  nachher  den  Macedoniern  angehörten.  Der 
ganze  Stamm  war  Thracisch ,  und  seine  Sprache 
enie  Thracische  Mundart.  Strabo  B.  VII,  S. 
326,  27  sagt,  dafs  manche  alles  bis  nach  Cor- 
cyra  hin  Macedonien  nennen,  weil  man  sich  bis 
dahin  einer  fast  eben  solchen  Kleidung,  Spra- 
che u.  s.  w.  bediene,  obwohl  einige  zweyerley 
Sprachen  brauchen;  und  B.  VII,  S.  321  geste- 
het er,  dafs  die  Thracier  noch  zu  seiner  Zeit 
Macedonien  und  einen  Theil  von  Thessalien  be- 
wohnten, womit  er  doch  wohl  nichts  anders 
sagen  wollte,  als  dafs  die  Einwohner  noch  zu 
seiner  Zeit  an  ihrer  Sprache  als  ächte  Thracier 
kenntlich  waren.  Wenn  andere  die  Macedonier 
für  lUyrier,  und  Justin  VII,  1  für  Pelasger  er- 
klären, so  kommt  das  auf  eins  hinaus;  denn  alle 
diese  Völker  waren  verwandte  Zweige  eines  und 
eben  desselben  Stammep,     Bekam  gleich  in  der 
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Folge  die  Griechische  Sprache  am  Hofe,  und 
vielleicht  auch  in  den  obern  Klassen  die  Ober- 
hand, so  blieb  doch  die  Volkssprache  Thracisch^ 
und  die  Messener  erkennen  die  für  Lacedämo- 
nier  gehaltenen  Macedonier  an  den  Waffen  und 
der  Sprache,  s.  Pausan.  B.  IV»  29.  Es  war  da- 
her kein  W^under,  daf»  nach  Curtius  VI,  9  di« 
Griechen  in  Alexanders  Armee  eine  in  Macedo- 
iiiicher  Sprache  gehaltene  Hede  nicht  verstan- 
den. Noch  jetzt  sind  die  gemeinen  Macedonier 
keine  Griechen,  und  ihre  Sprache  jst  nicht  Grie- 
thisch,  sondern  Albanij^ch.  Einige  Macedoni« 
sehe  Wörter  haben  aufbehalten  Strabo,  Ath^ 
näui,  Plinius,  Curtius,  Stephanu»  von  Byzans 
y. ßv^jtuoTco?,  Apollonius  de  Synt.  II,  7,  Hesy- 
chius,  das  Etymol.  M.  v.  Bh^om,  FwäScü^,  und 
voh  Neuern  Thunmann  Gesch.  der  ö»tL  Völker, 
S.  249. 


7)    Epiroten. 


Ich  übergehe  das  nördliche  Thessalien, 
welches  bis  an  den'Peneus  gleichfalls  noch  yon 
Thraciern  bewohnt  ward,  weil  ich  von  der 
Sprache  nichts  besonders  zu  sagen  weif».  Aber 
von  Epirus  *),  diesem  zwischen  Macedonien 
und  Thessalien  in  Osten,  und  ULyrien  in  Westen 
gelegenen  Lande,  welches  den  gröfsten  Theil 
des  heutigen  Albaniens  ausmacht,  wissen  wir 
aus Theopompus  bey  Strabo  VII,  S.  322  f.,  dafs 
daselbst  vierzehn  kleinere  Völkerschaften  wohn- 
ten, worunter  die  Chaoner  und  Molosser  die  vor- 


*)  S.  auch  dt  la  Nauze  snr  les  flifFt^rents  peuplet 
^ui  s'establirent  en  JSpire  avant  la  giieri-e  de  Troye  — 
in  den  Memoire»  de  TAcad.  dtolnscript.  T.  VII,  S.  151  f. 
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nehmsten  waren,  weil  jene  zuerst,  und  diese 
nach  ihnen  die  Herrschaft  über  ganz  Epirus  be- 
hauptet haben.  Aufser  ihnen  gab  es  hier  aber 
auch  Kassopäer,  Tymphäer,  Parcräer,  Dryo- 
per,  Dolojier,  u.  s.  f.,  von  welchen  einige  zu 
den  Pelasgern,  andere  zu  den  benachbarten 
niyriem  gerechnet  werden.  So  viel  ist  gewifs, 
dafs  bey  denThesprotiern  zu  Dodöne  der  äheste 
Sitz  der  Pelasgischen  Religion  war,  daher  ich 
im  folgenden  noch  einmahl  darauf  kommeti 
mufs.  Die  Chaonen  wohnten  am  nördlichsten, 
und  waren  nach  dem  Aristophanes  Oenotrier, 
d.  i.  Pelasger,  nach  seinem  Scholiasten  aber 
Thracier.  Die  Molosser  hauseten  in  dem  ge- 
birgigen Theile,  und  waren  so  wild,  wie  die 
von  ihnen  benannten  Hunde ,  welche  noch  jetzt 
unter  dem  Nahmen  der  Albanischen  furchtbar 
sind.  Hin  und  wieder  hatten  sich  auch  Helle- 
nen eingedrungen,  welche  ihre  Sprache  mit- 
brachten, wohin  die  Akarnanier,  Ampracioten, 
Leukadier  und  Anaktorier  gehören.  Einige  Epi- 
rbtische  Wörter  befinden  sich  im  Athenäus  und 
Hesychius.    -->—.»    ,«; 

r.„  ■     r.  A     if^ii-f        ? 

Amanten. 
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Das  herrschende  Volk  aitf  der  Insel  Euböa, 
jetzt  Negropont,  dessen  schon  Homer  gedenkt. 
Sie  waren  nach  Aristoteles  bey  Strabo  B.  X, 
S.  445  aus  Thracien  gebürtig,  gingen  anfänglich 
nach  Phocis,  wo  sie  Abe  oder  Abes  gründeten, 
tind  sich  hernach  nach  Euböa  wandten,  welches 
von  ihnen  Abantis  genannt  wurde.  Unter  den 
in  der  Folge  nach  Klein- Asien  gehenden  loni- 
ern  war  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  Aban- 
ten  aus  Euböa,  Herod.I,  146. 
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9)     lllyrier. 


Der  allgemeine  Nähme  aller  derjenigen 
Ueitiern  Völker,  welche  zwischen  den  Geten 
und  fipiroten  in  Osten  und  den  Norikern  in 
Westen,  längs  dem  Adriatischen  Meere  zwi» 
sehen  demselbeh  und  den  Pannoniern  an  dem 
südlichen  Abhänge  der  Gebirgskette  wohnten* 
Strabo  dehnt  sein  Illyrien  noch  weiter,  und  so- 
gar bis  an  den  Bodensee  aus,  daher  er  auch  dici 
Celtischen  Noriker  und  Vindelicier  zu  ihnen 
rechnet.  Zu  den  acht  Illyrischen  Stämmen  ge- 
hören: die  Encheleer,  unter  welchen  schon 
Kadmus  lebte ,  die  Taulanter,  die  Albaner,  von 
welchen  noch  ein  Theil  dieser  Gegend  den  Nrh- 
men  hat,  die  Penesten,  die  Dassorater,  die 
Dalmatier,  die  Dardanier,  die  Istrier,  die  Au- 
tariaten ,  u.  s.  f.  Dafs  alle  diese  Völker  Thraci-i 
sehen  Ursprunges  sind,  hat  Thunmann  in  seiner 
Gesch,  der  östlichen  Europ.  Völker  ^  S.  252,  theils 
aus  den  gemeinschaftlichen  Ortsnahmen^  theils 
aus  dem  Umstände  bewiesen,  dafs  wenn  der 
eine  Sohriftsteller  ein  Volk  Illyrisch  nennt,  ein 
anderer  es  für  Thracisch  erklärt.  Ich  setze  noch 
hinzu ,  dafs  der  Scholiast  des  Aristoph.  in  Avibus 
die  sämmtlichen  lllyrier  ausdrücklich  für  Thra- 
cier  hält.  Im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
drangen  hier  Celtische  Skordisker  aus  Gallien 
ein,  und  verheereten  das  Land,  daher  sich  die 
Römer  genöthiget  sahen,  es  durch  häufige  Co- 
lonien  wieder  zu  bevölkern,  welche  mit  den 
alten  Einwohnern  zusammen  schmolzen,  wo- 
durch vielleicht  in  dem  östlichen  Theile  de» 
Landes  die  Grundlage  zu  der  heutigen  Albani- 
schen Sprache  gelegt  worden  seyn  kann;  dage- 
gen in  dem  gröfsem  v/estlichen  Theile  die  spä* 
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terhin  hier  eingedrungenen  Slav^n  alles  mit  ihref 
Sprache  überschwemmten.  Von  der  schweren 
Aussprache  der  Illyrischen  Nahmen  zeugen  die 
bey  Pliniua,  III,  21  angeführten.  Einige  Uly. 
rische  Wörter  liefern,  Columella,  VI,  24,  v. 
Ceva  oder  Keua^  welches:  eine  Kuh,  bedeutete 
(womit  vielleicht  Plin.  H.  N.  B.  XI,  S.  97  zu  ver- 
gleichen ist),  Festus  und  Hesychius;  einige  Do- 
donäische,  Hesychius,  der  Interpolator  Diosco- 
ridis  und  Apulejus  de  Herbis,  und  einige  Istx> 
ache,  Festus. 

■j,  10)     V  e  n  e  t  e  n 

Die  westlichsten  Illyrier  an  der  Spitze  des 
Adriatischen  Meeres  und  schon  auf  Italiäni- 
schem  Grund  und  Boden.  Das  Wort  Wend, 
Wandy  Vend  bedeutet  in  mehrern  alten  Spra- 
chen, Wasser,  Meer,  und  Veneier  ein  Küsten- 
Volk;  daher  gab  es  Veneter  in  Gallien,  Veneder, 
mit  einer  andern  Ableitungssylbe  Vand-alen  und 
Wenden  an  der  Ostsee,  und  Heneter,  oder  wie 
Herodot  schreibt  Eneter  an  der  Küste  des 
schwarzen  Meeres  in  Klein- A'>ien,  ohne  dafs 
man  von  diesem  gemeinschaftlichen  Local- Nah- 
men auf  eine  gemeinschaftliche  Abstammung 
schliefsen  dürfe.  Indessen  hat  man  doch  nur  zu 
oft  so  geschlossen,  und  unsere  Illyrischen  Ve- 
neter bald  von  den  Celtischen  Veneterh  in  Gal- 
lien, bald  von  den  Asiatischen  Henetern  abge- 
leitet, ohne  etwas  anders  als  den  Gleichlaut  des 
Nahmens  für  sich  zu  haben.  Dafs  ihre  Sprache 
von  der  Celtischen  verschieden  gewesen  (folg- 
lich sie  keine  Gelten  seyn  können),  versichert 
Polybius  B.  II,  iy  ausdrücklich.  Ihre  Abstam- 
mung von  den  Klein -Asiatischen  Henetern  hat 
noch  das  für  sich ,  dafs  der  Nähme  der  Heneter 
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bald  nach  dem  Trojanischen  Kriege  in  Kleinr- 
Asien  verschwindet,  wie  schon  bemerkt  worden 
ist.  Die  Sprache  kann  hier  auch  keinen  Einwurf 
machen ,  weil  beyde  Völker  zu  dem  Thracischen 
Hauptstamme  gehörten.  Sey  dem  ivie  ihm 
wolle,  so  rechnen  Herodot  und  Appian  unsere 
Veneter  zu  den  Illyriern.  S.  über  sie  auch  Lanzi 
Saggio  di  iingua  Etrusca  T.  II,  S.  634  if. 

11)     P  anno  nie  r. 

In  Norden  der  Illyrier  zwischen  der  Donau 
und  der  Gebirgskette,  von  Noricum  in  Westen 
an  bis  nach  Macedonien,  im  heutigen  westli- 
chen Ungarn ,  so  viel  davon  in  Süden  der  Do- 
nau lag,  Nieder- Oesterreich,  Slavö'nien  und 
Syrmien.  Es  sind  Flecken  in  Büsching's  Erdbe« 
Schreibung,  wenn  er  ihren  Nahmen  von  dem 
Slavischen  Pc/i,  Herr,  ableitet,  so  wie  im  Dio 
Cassius  B.  XLIX,  36,  wenn  er  ihn  von  dem  La- 
teinischen Pannus  abstammen  lasset.  Besser 
wäre,  wie  in  tausend  andern  Fällen  ohnehin 
geschehen  mufs,  seine  Unwissenheit  zu  beken- 
nen. Ich  möchte  sie  auch  um  des  schwachem 
Gleichlautes  des  Nahmens  willen  nicht  mit  Hrn'. 
Mannen  alte  Erdbeschreib.  Th.  3,  S.  583  für 
Päonier  halten,  welche  eigentlich  in  Thrafcien 
wohnten.  Wider  alle  Geschichte  ist  es,  wenn 
Matth,  Pft.  Katansich  in  seinem  Spec.  Philologiae 
cf  Geographiae  Pannoniorum^  Zagrab,  1797,  4 
behauptet,  die  Pannonier  seyen  von  jeher  Sla- 
ven  gewesen.  Genug,  -  sie  sind  nach  Strabo 
und  Appian  mit  den  Illyriern  Eines  Stamme». 
Daher  ist  es  kein  Wunder,  dals  Völker,  welchs 
Strabo  zu  den  Pannoniern  rechnet,  bey  dem 
Caesar,  Plinius  und  Ptolemaeus  Illyrier  heifsen. 
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Nach  Hicron.  Comment.  in  Jes.  c.  19  hiefs  das 
Bier,  Zython,  bey  den  Dalmaüern  undPanno- 
jiiern  Sabaium. 

2,   Pelqsgischer  Hauptstamm, 

V  :  Dieses  merkwürdige  Volk  spielte  in  dsm 
nachmabligen  Griechenlande  mehrere  Jahrhun- 
derte hindurch  die  vornehmste  Rolle.  Die 
fabelhafte  Griechische  Geschichte  gedenkt  ihrer 
zuerst  in  dem  Peloponnes,  und  läfst  sie  von  da 
nach  Thessalien  wandern.  Wahrscheinlicher 
ist,  dafs  Epirus  und  Thessalien  ihre  urspriina. 
liehen  Sitze  waren,  daher  diese  Provinzen  auch 
am  reichsten  an  mythischen  Wesen  sind.  Man- 
cherley  Data  hierüber  hat  Strabo  ß.  V,  S.  221. 
Da  sie  ein  sehr  rohes  und  wildes  Volk  waren, 
welchem  bey  der  geringsten  Einschränkung  der 
Boden  gleich  zu  enge  ward,  so  waren  sie  auch 
in  einer  beständigen  Wanderung  begriffen,  und 
man  findet  sie  bald  in  Klein -Asien,  bald  auf 
den  Griechischen  Inseln,  bald  in  Italien,  wo 
»ie  schon  sehr  frühe  Graeci,  Griechen,  genannt 
wurden.  Noth  und  Mangel  an  Raum  nöthigten 
doch  endlich  viele  von  ihnen,  sich  wenigstens 
zu  einiger  Cultur  zu  bequemen,  und  sich  an 
xnehrern  Orten  den  Hellenen  zu  unterwerfen, 
mit  welchen  sie  zu  den  nachmabligen  Griechen 
zusammen  schmolzen;  daher  es  zu  Herodots 
und  Thucydides  Zeiten  in  Asien  und  Europa 
nur  noch  einige  wenige  sehr  ärmliche  Überreste 
von  ihnen  gab.  Ihr  Gottesdienst  war  so  roh, 
wie  ihre  übrigen  Begriffe.  Sie  opferten  meh- 
rern  Göttern,  hatten  aber  lange  Zeit  keine  be- 
sondere Nahmen  für  sie,  sondern  nannten  sie 
Überhaupt  0?»^,  Götter.    Ihr  berühmtes  Orakel 
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^uDodona,  das  älteste  in  Griechenland;,-  ist  be- 
kannt. Die  ihnen  beygelegte  Schrift  ist  ganz 
wider  den  Begriff  eines  so  rohen  Volkes,  ßey 
ihrer  Herkunft  und  Sprache  mufs  ich,  aufser" 
dem  dafs  von  ihrem  Verhältnifs  zur  Griechiischeil 
nachmahls  bey  dieser  die  Rede  seyn  wird,  auch 
hier  noch  verweilen.  Da  weder  Her odot,  noch 
andere  alte  Schriftsteller  etwas  bestimmtes  von 
ihrer  Herkunft  zu  sagen  wissen,  sondern  sic^ 
begnügen,  sie  Barbaren,  d.  i.  Ungriechen,  zu 
nennen;  so  eröffnete  diefs  den  Neueren  ein  wei- 
tes Feld  zu  Meinungen  und  Muthmafsungen  *). 
Diejenigen,  welchen  Mosis  Völkenafel  di* 
höchste  und  reinste  Quelle  ist,  trugen  ke» 
Bedenken,  sie  um  einer  schwachen  Ähnlichkeit 
der  Nahmen  willen,  von  seinem  Peleg  abzulei,- 
teoi}  ohne  dadurch,  auch  nur  Einen  Schritt  wei- 


*)  Des  Abbe  GdnoZf  Freret,  dt  la  Nauze,  Gibert 
und  Bf  Hey  zum  Theil  brauchbare  Abh^dlungen  voh 
ihnen  stehen  in  den  Memoires  de  VAcad,  des  Inscript, 
Th.  14,  16,  21,  25,  25  und  51.  Man  sehe  auch  Xcir* 
chm  Herodote  der  neuen  Ausg.  Th.  7,  S.  215  —  277, 
wo  einige  Theile  ihrer  Geschichte  sehr  gtu  ausgefüliret 
werden.  In  inehrern  Stellen  seines  treulichen  Werkes 
scheinet  er  noch  ein  älteres  und  Von  ihnen  verschie- 
denes Volk  in  Griechenland  anzimehmen ,  z.  B.  die 
Arkadier  imPeloponnea,  die  Aoner  und  Temniker  in 
Anika  und  Böotien.  Allein  das  waren  wahrscheinlich 
gleichfalls  Pelasgische  oder  doch  Thracische  Stämme. 
in  des  Mario  Guarnacci  Oiigine,  ItalidHf  Lucca,  1767, 
foi.  handelt  das  ganze  zweyte  Buch  von  den  Pelasgern; 
aber  meist  nach  willkührlichen  Hypothesen.  Pelasger, 
Umbr«r,  Aborigines,  Ausonier,  Etrusker,  sind  ilinjL 
alle  Ein  Volk.  Auch  läl'st  er  die  Pelasger  erst  aus 
Italien  nach  Griechenland  wandern.  Des  Diipuis  Ab- 
handlung von  ihnen  in  den  Memoires  dt  VInstitut  Nat, 
rfe  /a  Lkteraturt  tt  des  Beaux-Arts,  Th.  2,  S.  iii  ist 
{anz  unkritisch  und  unhistorisch.  ■'*' 
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ter  zu  fcompiÄrt;  und  datVon  ihm  auch  dieP///, 
lister  abstammen  sollen ,  sö  waren  diese  und  die 
Pclasger- ihnen  ein  und  eben  dasselbe  Volk.  Das 
war  besonders  Fourmonts  Fund,  worauf  er  sich 
in  seiner  Hist.  des  änciens  PeupleSy  Th,  2,  S.  249 
folg.  nicht  wenig  zu  gute  thut.  ty Ancarville  hält 
sie  in  seinen  verunglückten  Rechcrches  sur  torigine 
let  ies  progrhs  des  Ans  de  la  Grece,  London,  1  -78 (j,  ^ 
liebst  den  Hellenen  für  Abkömmlinge  der  Tita- 
tten  und  rtiit  diesen  der  Scythen ;  Larcher  im  He- 
rodote  Th.i^  8/56,  fol.,  und  ßouhier  in  seinen 
'Recherches  suTiMerodote  für  Phönicier,  Guarmcd 
für  Etruskery  änderer  zu  geschweigen. .  Pelku- 
JfÄfr^  weicher  sonst  nicht  leicht  jemanden  au 
läelteamen  Meinungen  etwas  nachgibt,  hat  doch 
tiies  Mahl  »feine  gute  Stunde,  indem  er  sie  für 
Thräcier  hält,  verdirbt  aber  alles  wieder  .da- 
jdurch,  daJs^er  die  Thräcier  für  Gelten  ausgibt. 
,Über  ihren  Nahmen  sage  ich  nichts,  weil  sich 
darüber  doch  nur  muthmafsen  läfst.  Homer, 
.bey  welchem  derselbe  aber  noch  nicht  der  all- 
gemeine Nähme  des  ganzen  Stammes,  sondern 
der  der  Einwohner  von  Pekdgiotis  in  Thessalien 
ist,  spricht  von  ihnen  mit  vieler  Achtung,  in- 
•dem  er  sie  immer  mit  dem  Beyworte  hoi,  diö 
göttlichen,  beehret,  vermuthlich  wegen  ihres 
hohen  Alters,  oder  auch  wegen  ihres  berühmten 
Orakels  zu  Dodona.  Von  ihrer  Sprache  hätte 
uns  Herodot  die  beste  Nachricht  geben  kötinen, 
'wenn  nicht  jeder  Grieche  vor  allem,  was  barba- 
rische Sprache  heifst,  zurück  zu  beben  pflegte. 
Zu  seiner  Zeit  (B.  1,  Kap.  57)  lebte  noch  zu 
Krestone  und  Piacia  ein  Pelasgischer  Übenest, 
dessen  Sprache  mit  der  Sprache  seiner  Nachbarn 
nichts  gemein  hatte.  Krestone  lag  zwar  in  Thra- 
fiien,  Piacia  aber  am  Hellespont;   indebsen  um 
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beyde  Orte  befanden  sich  Griechisclie  Colonien, 
auf  deren  und  der  benachbarten  Thracier  Spra- 
che hier  Herodot  Rücksicht  zu  nehmen  scheint. 

Denn  mir  scheinet  es  das  wahrscheinlichste, 
dafs  die  Pelasger  Thracier  waren ,  und  ihre  Spra- 
che ein  Thracischer  Dialect  war.  Meine  Gründe 
sind  folgende:  l.  Sie  bewohnten  die  kleine 
südliche  Spitze  des  südöstlichen  Europa.  Nun 
findet  sich  keine  Spur,  dafs  sie  hier  über  Meer 
eingewandert  wären,  und  dergleichen  aus  dem 
Nahmen  (von  iteXw^og^  Meer)  schliefsen  wollen, 
i«t  historische  Unkritik.  2.  Ihnen  in  Norden 
wohnten  die  Thracier  in  dem  gröfsten  übrigen 
Theile  des  südöstlichen  Europa.  Solche  halb- 
wilde nomadische  Völker,  als  die  Thracier  wa- 
ren,, denen  der  Raum  sogleich  zu  enge  wird, 
dehnen  sich  immer  so  weit. aus,  als  sie  können, 
bis  mächtige  Natur-  oder  politische  Gränzen  sie 
aufhalten.  Es  ist  also  nicht  wahrscheinlich^ 
dafs  sie  die  kleine  südliche  Spitze  ihres  Landes 
sollten  unbesetzt  gelassen  haben.  3.  Ihre  älte- 
sten, historisch  bekannten  Sitze  sind  Epiriis, 
Thessalien  und  Böotien,  lauter  unmittelbar  <in 
Thracien  gränzende  Provinzen,  in  welchen  ^\t 
zum  Theil  mit  Thracischen  Stämmen  unter- 
mischt wohnten.  4,  Viele  Völker,  welche  der 
eine  Schriftsteller  Pelasger  nennt,  sind  dem  an- 
dern Thracier.  Justinus  sagt  B.  7,  Kap.  von 
Macedonien:  Popuhis  Pelasgiy  regio  Päonia  dire- 
hatur.  Bey'm  Virgil  Aen.  I,  v.  627  nennt  Dido 
die  Trojaner  Pelasger.  Die  Perhäbeer,  welche 
mehrere  Schriftsteller  für  Pelasger  erklären, 
sind  dem  Appian  Illyrier.  Strabo  nennt  die 
Sintier  auf  der  Insel  Lesbos  Thracier,  der  Scho- 
I  Hast  des  Apollonius  Rhodius  aber  Pelasger.  Die 
I Epirotischen  Völker,  bey  welchen  zu  Dodona 
mthrid,  II.       .  '  Aa 
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der  Hauptsitz  der  Pelasgischen  Religion  war 
heifsen  bey  mehrern  Thracier  und  Barbaren. 
Andere  Beyspiele  sind  bereits  im  vorigen  da  ge- 
wesen.  5.  Mehrere  Eigennahmen  sind  sowohl 
den  Pelasgern  als  den  Thraciern  gemein.  Ho- 
mer nennt  II.  VI,  v.  130  einen  Thracier  Lykur- 
gus,  und  wer  kennt  nicht  den  Spartaner  dieses 
Nahmens  ?  Ein  Alexander  war  König  der  Pe- 
lasgischen Molosser,  ein  anderer  der  Macedo- 
nier;  auch  in  Troja  gab  es  einen  Alexander, 
und  mehrere  dieses  Nahmens  unter  den  Grie- 
chen. Wo  es  nur  Pelasger  gab,  da  gab  es 
auch  ein  Larissa;  allein  eben  dieser  Ortsnahme 
kommt  auch  bey  andern  Thracischen  Stäm- 
men vor. 

Nur  Sc  hade ,  dafs  uns  von  ihrer  Sprach«  so 
wenig  mit  Gewifsheit  bekannt  ist,  weil  die  Pe- 
lasger schon  lange  aufgehöret  hatten,  Aufsehen 
zu  machen,  als  die  ersten  Schriftsteller  auftraten. 
Ich  glaube,  man  kann  dahin  rechnen:  1.  Die 
Nahmen  der  den  Pelasgern  zugeschriebenen 
Gottheiten:  Apoll ^  Here,  Hermes,  lo,  der  Mond, 
Pan,  2.  Die  ehemahligen  Nahmen  mancher 
Orte ,  welche  in  der  Folge  unter  den  Hellenen 
andere  bekamen.  Cherinea  in  Böotien  hiefs  vor- 
her Arne,  Drymen  in  Phocis  hiefs  Naubohis;  An- 1 
ticyra  hiQk' Cyparissa ;  der  Berg  Arachnee  in  Ai- 
gos  hiefs  Sapyselaton,  welches  Ungriechisch  ge- 
nug klingt.  3.  Manche  veraltete  appellative 
Wörter.  Dauloi  oder  daulia  hiefsen  soviel  als 
nachmahls  t«  JaVij,  Strabo  B.  IX,  S.  423;  Paii- 
san.  B.  X,  4.  Italus  bedeutete  im  Alt-Griechi«| 
sehen  einen  Ochsen,  wie  VaiTo  II,  5  auf  Ti- 
mäus  sich  berufend  sagt,  und  Gell.  XI,  1.  KeT\ 
ist  in  der  ältesten  Mythologie  der  schwarze  Tod, 
Sohn  der  Nacht.   {Kara  bedeutet  im  Tatarischen 


noch  jetzt  schwarz.)  Mene,  der  Mond,  hernach 
ISelene.  Samos^  eine  Anhöhe,  7>//o,  der  Kopf, 
u.  8.  f.  Am  längsten  scheint  sich  die  Pelasgische 
Sprache  in  Arkadien  erhalten  zu  haben,  weil 
dieser  rauhe  Gebirgsstrich,  «o  viel  man  weifs, 
I  weder  von  den  Herakliden,  noch  früher  von 
den  übrigen  Hellenen  unterjocht  worden.  Lar- 
cher  vermuthet,  dafs  die  Atheniensisclie  Aus- 
sprache des  0,  welche  den  Lacedämoniern  und 
andern  Doriern  so  unausstehlich  war,  noch  ein 
Überbleibsel  der  Pelasger  sey,  weil  diese  die 
ersten  Bewohner  von  Attika  waren.  Die  vor- 
nehmsten einzelnen  Stämme,  welche  zu  ihnen 
gerechnet  werden,  ehe  sie  von  den  Hellenen 
unterjocht  oder  vertrieben  wurden,  $ind  foU 
gende: 

i)Leleger. 

Aus  ihrem  Nahmen,  welchen  man  von  Kt'^eiv  * 
[ableitet,  macht  man  den  gewagten  Schlufs,  dafs 
sie  ein  vermischter  Haufe  mehrerer  Stämme  ge- 
Iwesen.  Sie  kommen  zuerst  am  Parnafs  unter 
[dem Deukalion  zum  Vorscheine,  der  mit  ihnen 
[und  den  K^ureten ,  diejenigen  Pelasger  verjagt«, 
{welche  sich  nicht  zur  gesellschaftlichen  Ord- 
Iniing  bequemen  wollten  (Dionys.  B.  I,  c.  12, 
pylb.  18).  Sie  jclieinen  an  mehrern  Orten  in  ^ 
iGriechenland  und  Klein -Asien  zerstreut  gewe- 
sen zu  seyn.  Wenigstens  wohnten  ihrer  auch 
p  Megara  zwischen  Korinth  und  Ather,  aus  • 
[welcher  Gegend  sie  nach  dem  Peloponnes  gin- 
Igen,  und  Messenien  besetzten,  wo  Nestor  sie 
pherrschte.  Auch  sollen  sie  die  ersten  Bewoh- 
ner von  Lakonien  gewesen  seyn,  Pausan.  III,  i ; 
IV,  1.  Zi'rZeit  des  Trojanischen  Krieges  gab 
f»  deren  in  Klein -Asien  zwischen  den  Staaten 
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des  Aencas  und  der  Cilicier,  deren  Fürst  Altei 
hiefs.  Nachdetn  Achill  ihre  Städte  zerstört 
hatte,  gingen  sie  nach  Karien,  wo  sie  sich  wie- 
der  anbaueten ,  und  sich  eines  grofsen  Theiles 
Pibidiens  bemächtigten.  Nach  Herodot  I,  lyi 
waren  die  Karier  ursprünglich  selbst  Leiegcr. 
Wenigstens  waren  diese  mit  den  Kariern  immer 
gerau  verbunden,  schwächten  sich  aber  durch 
den  Beystand,  welchen  sie  ihnen  leisteten,  so, 
dalis  sie  nachmahls  den  loniern,  als  sich  diese 
m  Klein  -  Asien  niederliefsen ,  nicht  Widerstand 
leisten  konnten,  sondern  von  ihnen  in  das  nach-j 
mahlige  Karien  vertrieben  wurden;  s.  Strabo 
B.  VII,  S.  321;  XIII,  611;  XIV,  632,  zu  des. 
«en  Zeit  sie  aber  bereits  verschwunden  waren. 
Aristoteles  zeigte  in  seinen  Republiken,  daft 
sie  den  weltlichen  Tlieil  von  Akarnanien,  Böo- 
tien  und  andere  Gegenden  besessen,  und  nannte  1 
die  damahligen  Locrier:  Leleger;  s.  Strabo  a,| 
ersten  O.  Sie  werden  bald  für  Pelasger  genom- 
men,  bald  davon  unterschieden. 


:^-"l^ 


2)     K  u  r  e  t  €  n. 


,ff.: 


Man  kennet  sie  sowohl  als  Volk,  als  auch] 
als  Diener  der  Phrygischen  Göttinn  Rhea;  aber! 
in  beyden  Verhältnissen  weif«  nxan  wenig  von! 
ihnen,  und  selbst  Strabo,  welcher  B.  X,  S.| 
462  —  74  weitläuftig  von  ihnen  handelt,  weifsl 
wenig  gewisses  von  ihnen,  als  dafs  Vv'ahrschein-I 
lieh  das  nachmahlige  Aetolien  und  Akarnanienl 
ihr  Hauptsitz  war.  Nach  Diodor  V,  60,  65I 
kamen  Kureten  aus  Kreta  in  den  Chersones,! 
Rhodus  gegen  über,  und  vertiieben  die  Karier.1 
Nach  andern  gehören  sie  nach  Eiiböa.  Zul 
Deukalions  Zeit  lebten  sie  unter  ihm  am  Parnafsl 
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und  in  Thessalien.  In  der  Folge  wurden  sie 
Ton  den  Ätoliern  unterjocht,  die  nan  gn  ihre 
Stelle  traten. 

3)     D.r  y  a  p  e  r.  ■ 

Da  sie  von  Dryops,  einem  Sohn  des  Arka- 

diis,    abstammen  sollen,    so  müssen  sie  wohl 

auch  Pelasger  gewesen  seyn.     Sie  bewohnten 

ieine  kleine  Gegend  am  Cephissus  in  Süden  de$ 

Berges  Oeta,    Eustath.  in  Hom.  S.  278.     Dafs 

Doris  das  alte  Dryopis  sey,  sagt  bestimmt  He- 

rodot  VIII,  31;  Strabo  B.  IX,  S.  434;  s.  auch 

VllI,  373/    Hier  wurden  sie  von'dem  Herkules 

«nd  den  Meliern  verjagt,  Diod.  IV,  37;  Strabo 

Vill,  S.  373;    da  sie  denn  theils  nach  Euböa, 

theils  nach  Cypern,  theils  auch  in  den  Pelopon- 

nes  gingen,    Diod.  a.  a.  O.;    Herod.  VIII,   73; 

Pausan.  IV,  34.     Hier  legten  sie  nach  und  nach 

drey  Städte  Nahmens  Asine  an,  daher  sie  auch 

Asiner  genannt  wurden.     Sie  waren  nach  Pau- 

jjan.  IV,  34  die  einzigen  Dryoper,  welche  sich 

[es  ziir  Eine  schätzten,  diesen  Nahmen  zu  füh- 

jren.    Als  sich  die  lonier  in  Kleiu- Asien  riieder- 

Ihefeen,  waren  auch  Dryoper  dabey,  Herod".  I» 

1146.    Eben  derselbe  versichert  VIII,  46,  dafs 

sowohl  die  Cydnier,  als  die«Styräer  auf  dbr  Insel 

luböa  Dryoper  gewesen;    von  letzteren  verein 

chert  6S  auch  Pausaniäs  a.  a.  O*. 

^     4)     The5pr(}tler.,wii^^^ 

In  Epirus,  wo  das  seines  alten  Orakelt 
''egen  berühmte  Dodana  ihre  Hauptstadt  war, 
id  der  Achelous  ihr  Land  durchströmte.  Sie 
Rollen  aus  Thessalien  herstammen,  wo  sie  11^26 
ror  Chr.  vertrieben  worden,  worauf  ihr  neUer 
wtz  den  Nahmen  Pelasgia  bekam.    Vermuthlith 
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wohnten  schon  vorher  Pelasgier  hier,  welche 
durch  di«  neuen  Ankömmlinge  nur  verstärkt 
wurden.  Nach  Troja's  Eroberung  ward  Ulyft 
zu  ihnen  verschlagen,  wo  der  König  Phidon 
ihn  gütig  aufnahm.  Strabo  nennt  B.  Vli,  S.  32a 
alle  Epirotische  Völker  Barbaren  5  nahmentlich 
die  Thesprotier,  Kastopäer,  Amphilocher,  Mo- 
losser  und  Athamanen.   . 
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5)    Lapithen  und  Centauren, 

Zwe,y  wilde  Bergvölker  im  südlichen  Thes- 
salien an  der  Mündung  des  Peneus,  wo  siedle 
Perihäbeer  verjagten.  Ein  Theil  der  Lapithen 
liels  sich  396  Jahr  vor  Troja's  Eroberung  aufl 
d€;r  Insel  Rhodus  nieder.  E)er  Krieg,  welchen 
si^  55,.\iDr  dem  Trojanischen  Kriege  unter  sich 
führten,  ist  wenigstens  in  der  Fabel  bekannt. 
Im  Trojanischen  Kriege  dienten  die  Lapithen 
den  Gii'iechen.  Simonides  begreift  bey  Strabo 
B.  IX,  5.  441  die  Lapithen  und  die  folgenden 
I^errhäbeer  und  alle  gegen  Osten  wohnenden 
Völkerschaften,  d.  i.  von.Gyrton,  umdieMün- 
dui^gen  des  Peneus,  um  den  Ossa,  Pelion,  aufl 
der  £Uene  um  Larissa,  u.  s.  w. ,  und  um  den  Ne- 
so^idi&ychen  und  Böja^ti^chen  S^f  unter  dem{ 
N;ahpa^  Pelasgioten. y  i  b  -  .  !■  •  ^J  : '"^  'f : 

6)     P er rn  adeer,  ■•\.^ ^^  . 

.  i     Sie  bewohnten  anfanglich  die  ganze Thes-I 
salische  Küste-  bis  zur  Mündung  des  Peneus  und 

r  I 

der  ^t^dp  Gortone.  Strabo  B.  IX,  S.  439  M 
Nach^tJ^raselben  wurden  sie  aber  von  mehrern 
Viölkern,  besonders  v-on  den  Lapithen -gedrängt, 
und.  tiefer  in  das'Land  in  die  gebirgigen  Ge- 
genden bey  dem  Olymp  und  Tempe  getrieben, 
worauf  sje  so  gemengt  mit  den  Lapithen  wohn-l 


ten,  claftf  sie  Simonidc»  a.  a.  O.  mit  denselben 
lusammennimmt.  Ein  Stamm  von  ihnen  waren 
wohl  die  Phlegyer,  welche  hernach  Gyrtonier 
genannt  wurden.  Strabo  a.  a.  O.  Nach  Herod. 
VII»  185  waren  sie  noch  zu  des  Xerxes  Zeit 
vorhanden,  indem  sie  Hülfstruppen  an  ihn  ga- 
ben, aber  zu  Strabo's  Zeit  war  wenig  oder  keine 
Spur  von  ihnen  übrig  (B.  IX,  S.  442). 

7)     Tele ?i  inen, 

Sie  wareh  in  dem  Peloponnes  einheimisch, 
wo  sie  aber  verjagt  wurden,  worauf  sie  erst 
nach  Kreta,  dann  nach  Cypern,  und  endlich 
nach  Rhodus  gingen.  Strabo  B.  XIV,  S.  653  *'. 
In  der  Folge  wurden  sie  auch  hiervon  den  He-^ 
liaden  vertrieben.  Von  den  aus  der  Jnsel  Cy- 
pern kam  wahrscheinlich  ein  Theil  nach  Böo- 
lien,  wo  sie  den  Tempel  der  Minerva  Telcliinia 
gründeten,  Pausan.  IX,  19.  Nach  Diodor. 
B.V,  55U.  56  stammen  die  Heliaden  von  ihnen 
ab.  Sie  werden  zuweilen  auch  Pelasger  ge- 
nannt. ..■■'"■■' 

8)  Ektener^  Hyänien  und  Aorier,         '^ 

Um  Theben  im  nachmahligen  Böotien. 
Strabo  B.  VII,  S.  321.  Die  Ektener  waren  hier 
die  ältesten  Bewohner ,  und  hatten  damahls  den 
Ogyges  zum  Könige,  Pausan.  IX,  5.  Sie  sol- 
len ain  der  Pest  ausgcötörben  seyn,  worauf  die 
Hyanten  und  Äoner  auf  sie  folgten.  Die  Hyan- 
ten  wurden  von  dem  Kadmus  vertrieben,  wor- 
aof  sie  sich  nadh  Phocis  begaben,  wo  die  Stadt 
Hyantopolis,  hernach  Hyampolis  von  ihnen  den 
Nahmen  bekam,  Pausan.  X,  35.  Strabo,  B.  IX. 
S.  40 1 .  Schöl.  ad  U.  II ,  52  K    Die  Äoner  untere 
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warfen  sich  dem  Kadmus,  blieben  im  Lande, 
und  schmolzen  mit  den  Kadmäern  zusammen, 
Pausan.  a.  ersteren  O.       ^'     '^ 


I,  • 


,^..  ^)     Kaukonen, 

Ein  unstätes  Volk,  wie  alle  Pelasger,  daher 
man  sie  an  mehrern  Orten  findet,  sowohl  ia 
Klein -Asien,  als  dem  Peloponnes.  Sie  sollen 
in  Paphlagonien  an  dem  schwarzen  Meere  in 
Westen  der  Mariandyner  und  in  Osten  der  He« 
jieter  einheimisch  seyn,  Strabo  XII,  S.  542. 
Diese  Jtamen  nach  Homer  den  Trojanern  zu 
Hülfe.  Ein  Theil  von  ihnen  hatte  sich  nach 
Nieder -Elis  gewandt,  ein  anderer  aber  besetzte 
das  Gebieth  der  Lepreaten  und  Cyparissier  und 
die  Stadt  Meciste  in  Triphillien;  diese  waren 
Unterthanen  des  Nestor.  Strabo  handelt  B.VIII, 
S.  345  umständlich  von  ihnen,  und  sagt  a.  den 
a.  Ö. ,  däfs  sie  für  Pelasger  galten.  Allein  zu 
seiner  Zeit  waren  sie  nirgiends  mehr  vorhanden, 
ungeachtet  sie  ehedem  viele  Länder  bewohnten. 

10)     Ty  rthener, 

Larcher  zum  Herodot  Th.  VIII,  S.  592  glaubt, 
dafs  nur  diejenigen  Pelasger  diesen  Nahmen  be- 
kommen, welche  1209  vor  Chr.  von  denTyrrhe- 
niern  aus  Italien  vertrieben  wurden,  und  sich 
von  hier  erst  nach  Attika,  dann  nach  Lemnos, 
und  zuletzt  an  die  Thracische  Küste  flüchteten, 
wo  Herodot  sie  noch  kannte.  Allein  es  scheinet 
wohl  ein  allgemeiner  Nähme,  wo  nicht  aller, 
doch  der  meisten  Pelasgischen  Stämme  gewesen 
zu  seyn.  Nach  dem  Sophocles  bey  dem  Dionys. 
B.  I,  c.  17  hiefsen  die  Pelasger  schon  früh 
Tyrrhenier,  und  nacji  dem  Heliaiücus  bey  eben 
demselben  war  das  ihr  ältester  Nähme ,  und  sit 
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ivurden  erst  nach  ihren  Wanderungen  nach 
Italien  Pelasger  genannt.  Nach  Thucyd.  I,  5» 
IV^IOQ  wurden  alle  auf  den  Küsten  von  Klem- 
Asien  und  auf  den  Inseln  des  Aegeischen  Mee- 
res wohnende  Pelasger,  welche  Seeräuberey 
und  Sclavenhandel  trieben,  Tyrrhener  genannt. 
In  diesem  Verstände  wird  nach  den  Homeri- 
schen Hymnen  der  junge  Bacchus  von  Tyrrhc- 
nem  geraubt.  Zur  Zeit  des  Herkules  raubten 
Tyrrhener  auf  Anstiften  der  Argiver  das  Bild 
der  Juno  auf  Samos.  Athen.  XV,  3.  Ob  die  Ita- 
liänischen  Tyrrhener  von  den  Pelasgischen  ab- 
stammen, wie  die  meisten  alten  Schriftsteller 
behaupten,  oder  ob  beyde  der  Sprache  und 
Herkunft  nach  ganz  verschiedene  Völker  waren, 
>vie  Dionysius  I,  19  aus  der  Verschiedenheit  der 
Sprache  schliefst,  kann  hier  nicht  untersucht 
werden.  Stammen  sie  wirklich  aus  Lydien  her, 
jo  kann  maft  ihnen  den  Pelasgischen  Ursprung 
nicht  absprechen ,  wenn  man  gleich  ihren 
Stammvater  Tyrrhenus  als  ein  Geschöpf  der 
Griechischen  Dichtung  ansiehet. 

"^  ^'•'*  '  11)    Ar  kadier. 

In  Arkadien  waren  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnifs  der  alten  Geschichte  die  ursprüngli- 
chen Pelasgischen  Einwohner  geblieben,  ge- 
Ätzt  durch  ihr  gebirgiges  Land  vor  der  Revo- 
lution im  Peloponnes,  welche  besonders  duich 
1  die  Rückkelir  der  Herakliden  erfolgte.  Pausa- 
üias  erzählt  B.  VIII,  c.  5,  dafs  die  Abwendung 
der  damahligen  Gefahr  besonders  Folge  der 
Heyrath  gewesen,  welche  Cypselus ,  König  von 
Arkadien,  zwischen  seiner  Tochter  und  dem 
Cresphon,  Sohn  des  Aristomachus  veranlafst 
^ibe.    Herodot,  der  B.  II,  171  sie  die  einzigen 
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im  Peloponnes  erhaltenen  Pelasger  nennt,  ge. 
seilt  ihnen  B.  VIII,  73  noch  die  Kynurii  als  eine 
zweyte  Völkerschaft  bey ,  die  sich  bey  ihrer  Ur- 
sprünglichkeit behauptet  habe. 

*    ..        •» 

12)    Graeciy  Oenotrier, 

Theils  von  Arkadien ,  theils  von  Thessalien 
gingen  mehrere  Haufen  Pelasger  nach  Italien, 
VOR  welchen  bey  der  Geschichte  der  Bildung 
der  Lateinischen  Sprache  die  Rede  seyn  wird. 
Die  Graeci  sind  unter  denselben  wegen  ihres 
Nahmens  merkwürdig,  welches  aus  dem  Nah- 
men eines  einzelnen  Haufens  aus  Thessalien  der 
allgemeine  Nähme  nicht  blofs  der  nächsten 
Stammgenossen,  sondern  der  gesammten  Be- 
wohner Griechenlands  und  aller  derer,  welche 
die  Griechische  Sprache  redeten,  zunächst  in 
Italien,  aber  durch  die  Römer  für  die  damahhge 
und  jetzige  Welt  geworden  ist. 


'^*5l;;    ^'^^-■■^vi^'J 


13)    Cretejiser, 


Nach  Odyss.  I,  175  ff.  sollen  die  ältesten 
Bewohner  von  Greta  die  Eteocretes  gewesen, 
dann  Pelasger,  dann  Dorier,  dann  Mischungen 
von  Barbaren  gekommen' seyn,  welches  Diodor 
B.  V,  c.  81  nachsagt.  Andere  setzen  Cureten 
dahin,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Ähnlichkeit  des  Nahmens.  Nach  Strabo  B.  V, 
S.  221  und  B.  X,  S.  475  waren  die  Cretenser 
Pelasger,  und  Dionysius  läfst  B.  I,  c.  12  einen 
Theil  der  vor  Deucalions  Völkern  aus  Thessa- 
lien weichenden  Pelasger  nach  Greta  ziehen. 
Minos  vertreibt  den  Sarpedon ,  der  nach  Lycien 
geht,  Herodot  B'.  I,  79,  und  die  Cretenser 
haben,   bey  ihrer  damahligen  Macht  zur  See, 
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auf  die  Bevölkerung  der  benachbarten  Inseln, 
z.  B.  der  Cycladen ,  bedeutenden  Einflufs  ge- 
habt, 8.  Diodor  B.  V»  c.  80.  -*    n,  ^ 

14)    Lemniery   Lesbier.  z^. 

Lemnos  und  Imbros  hatten  Pelasger  bis  zu 
der  Zeit  des  Darius  inne,  s.  Herodot  B.  V,  26^ 
VI,  136  f.  In  der  Nachbarschaft  war  Antandros 
in  der  Gegend  des  ehemahligen  Troja's  eine  Pe- 
lasgische  Stadt.  Solche  Pelasgische  Städte  waren 
am  Hellespont  Piacia  und  Scylace/s.  Herodot 
I,  57.  Lesbos  war  nach  Diodor  B.  V,  c.  81  von 
aus  Argolis  gekommenen  Pelasgern  besessen, 
bis  es  von  den  Aeoltscheü  Coionien  ip  Kleine 
Asien  aus  besetzt  ward. 


3.  Hellenisch  -^Griechischer      |r 
Haupts  tamm,  g^^ 

Einleitung  zur  Geschichte  der  Griechischen 

Sprache. 

Wie  auch  immer  das  Verhältnis  der  Sprache 
desThracischen  und  des  Pelasgischen  Stammes 
zu  der  Griechischen  gewesen  seyn  möge  (wovon 
hernach  gehandelt  werden  soll):  ausgebildet  hat 
sich  diese  erst  in  Hellenischen  Staaten ;  dort  zu 
der  glänzenden  Höhe  erhoben^  auf  der  wir  sie 
bewundern,  und  von  da  theils  durch  eine 
Menge  von  Coionien  der  unternehmenden  Na- 
tion, theils  später  durch  Alexanders  des  Grofseu 
Eroberungen  über  den  gröfsten  Theil  der  den 
Alten  bekannten  Welt  mehr  oder  weniger  ver- 
breitet. Von  den  östlichsten  Gränzen  des  Ma- 
cedonisch- Syrischen  Reiches  bis  nach  Spanien 
liin  waren  Griechische  Pflanzstädte.   Als  Sprache 
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der  Herrscher  verdrängte  sJe  in  den  östlichen 
Ländern  Kitin- Asiens  und  zum  Theil  selbst  in 
Syrien  und  Aegypten  die  Landes  -  Sprachen. 
Ein  Zweig  dieser  Sprache  hatte  einen  Haupt- 
Einflufs  auf  das  erste  Entstehen  der  Lateinischen, 
welche  wiederum  die  Mutter  so  vieler  neueren 
Sprachen  geworden  ist,  und  auch  seine  weitere 
Ausbildung  verdankt  das  Latein  dem  Griechi- 
schen. Dieses  blieb,  selbst  als  die  Römer  die 
Herren  der  Welt  geworden  waren ,  noch  lange 
Zeit  die  Sprache  der  Gebildeten  im  grofsen 
Reiche.  Die  schönsten  Blumen  der  Cultur  des 
mensch  liehen  Geisties,  welche  dieser  jemahk 
getragen,  sind  in  dieser' Sprache  erwachsen. 
Alle  Wissenschaft,  aller  Geschmack  geht  von 
ihrer  Pflege  aus;  sie  hat  sie  dem  Menschenge- 
schlecht gegeben;  und  sie  hat  sie  ihm  erhalten, 
bis  durch  die  Nacht  der  Unwissenheit,  welche 
das  erschlaffte  oder  rohe  Abendland  bedeckte, 
l^unken  des  Lichts»,  durch  Schriften  deir  Grie- 
chen am  Euphrat  angefacht,  ihren  Schimmer 
über  Spanien  nach  dem  übrigen  Europa  zurück- 
warfen; und  bis  von  Constantinopel ,  wo  sich 
unter  allen  Stürmen,  bis  zu  seiner  Eroberung 
durch  die  Türken ,  die  Herrschaft  der  Griechi- 
schen Sprache  erhalten  hatte,  ihre  vertriebenen 
Kenner  die  Liebe  zu  den  Griechischen  Classikem 
nach  Italien  brachten,  von  wo  dann  die  Wieder- 
herstellung der  Wissenschaften  beginnt,  deren 
herrliche  Früchte  uns  noch  beglücken. 
fh:-  Es  lohnt  sich  der  Mühe,  die  Wurzeln  einer 
Sprache  zu  verfolgen,  von  der  sich  ein  solches 
Bild  ihrer  Wichtigkeit  entwerfen  läfst,  wie  von 
keiner  andern  Sprache  der  Welt.  Ihre  Wurzeln 
verlieren  sich  wie  gewöhnlich  im  Dunkel  der 
Vorzeit;  vielleicht  dafs  sie  mit  den  Wurzeln  der 
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Fersichen  und  Deutschen  Sprache  einst  in  einer- 
ley  Boden  verflochten  waren.  Hier  ist  nur  ihr  Zu- 
sammentreffen mit  den  Ursprachen  der  meisten 
Völker  Klein -Asiens  und  der  über  Griechenland 
liegenden  Läntler  des  Thracischen  und  Pelasgi- 
schen  Stammes  zu  betrachten,  welches  bey  die- 
sen beyden  Stämmen  nicht  erörtert  werden 
konhte,  weil  ihre  Ursprachen  uns  nicht  erhalten 
sind,  und  unsere  Vorstellungen  von  dem  Unbe- 
kannten nur  durch  Berührungen  mit  dem  Be- 
kannten Boden  gewinnen.  Zur  Erörterung  der 
frühesten  Anfänge  der  Griechischen  Sprache 
und  ihres  Verhältnisses  zur  Pelasgischen  sind 
einige  Blicke  in  die  Geschichte  des  Griechischen 
Volkes  nöthig.  Aber  da  ein  gewisses  Detail  die- 
ser Geschichte,  ja  auch  die  Haupt- Epochen  der 
Cultur  der  Nation  als  allgemein  bekannt  voraus- 
gesetzt werden  müssen :  so  reichen  ein  paar  sol- 
che Blicke  auf  ihre  Anfänge  hin,  und  auf  dieje- 
nigen von  ihren  Schicksalen,  welche  einen  be- 
sondern Einflufs  auf  Sprach  -  Verhältnisse  ge- 
habt haben. 

Hellenisch  also  ist  die  Griechische  Sprache, 
und  die  Gröfse  der  Nation.  Der  rege  und  hohe 
Geist,  welcher  sie  bald  zu  kühnen  Unternehmun- 
gen, bald  zu  den  besonnensten  bürgerlichen  Ein- 
richtungen leitete,  und  sich  auch  schon  früh  in 
dem  herrlichen  Baue  der  Griechischen  Sprache 
ausgeprägt  hat,  gehört  Hellenen  an,  d.  i.  geht 
von  der  Zeit  und  von  den  Gegenden  aus,  wo 
Nachkommen  des  Deukalions  und  Hellens  mit 
ihren  Völkern  herrschten.  Die  früheren  Besitzer 
der  Gegenden,"  deren  sich  jene  bemächtigten, 
d.  i.  des  ganzen  .Griechenlands,  nennen  die 
Griechischen  Schriftsteller  seit  Herodot:  Pclas^ 
g*/*,  und  manwar  und  ist  gewohnt,  im  Gegen- 
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satz  der  Hellenischen  Staaten  alle  früheren,  und 
die  wenigen,  noch  nachher  übrig  gebliebenen 
Reste  dieser  durch  jenen  Nahmen  von  den  Hel- 
lenen abzusondern,  welcher  letztere  Nähme 
auch  erst  später  eine  solche  Allgemeinheit  erhal- 
ten hat  Indessen  es  ist  weit  natürlicher,  zu 
denken,  dafs  Deukalions  und  Hellcns  Nach- 
](:ommen  mit  ihren  Völkern  sich  zwar  nach  und 
nach  fast  des  ganzen  Griechenlands  bemächtigt, 
aber  nicht  mit  Vertreibung  aller  frühem  Ein- 
wohner es  gleichsam  von  neuem  bevölkert  ha- 
ben, so  dafs  nun  diese  sogenannten  Hellenen  mit 
ihrer  Sprache  ein  neuer  Stamm ,  gänzlich  abge- 
sondert von  jenem  Pelasgischen  wären.  Zwar 
sagen  unverwerfliche  Nachrichten  der  alten  Ge- 
schichte, dafs  gerade  durch  die  Unternehmun- 
gen der  Familie  'Deukalions  und  Hellens  eine 
Anzahl  Völkerschaften  verdrängt  aus  Thessalien 
auswanderten.  Aber  daraus  folgt  nicht,  dafs 
jene  Völker  des  Deukalions -und  Hellens  ein  an- 
derer  Völkerstamm,  wie  z.  B.  die  Germanen 
im  Gegensatz  der  Gelten  gewesen  seyen.  Weit 
glaublicher  ist,  was  sich  ohne  Widerspruch  mit 
jenen  Nachrichten  annehmen  läfst,  dafs  sich  die 
Deukalioniden  wenigstens  in  vielen  Gegenden 
Griechenlands  so  mischten ,  dafs  sie  zwar  Herren 
derselben  waren ,  aber  schwerlich  in  der  Über- 
zahl der  Volksmenge,  um  einer,  ganz  neuen 
Sprache  das  Übergewicht  zu  verschaffen.  Die 
Unternehmungen  der  Deukalioniden  aufser 
Thessalien  sind  nicht  von  der  Art,  dafs  sie  die 
entgegengesetzte  Meinung  unterstützen  konnten. 
Beständige  Wanderungen  und  Züge  der  Heroen, 
so  wie  ihre  Heyrathen,  verschaffen  den  Ab- 
kömmlingen des  Deukalions  und  Hellens  all- 
mählig  jene  Oberhand  über  fast  ganz  Griechen- 
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land,  nicht  der  gewaltsame  Erguf»  eines  Völker- 
Stroms.  Wenn  Herodot  zwiöchen  Pelasgern 
und  Hellenen  eine  sehr  scharfe  Gränze  zu 
machen  scheint :  so  wird  sich  diese  in  der  Folge 
naher  bestimmen  lassen;  wenigstens  dürfen  wir 
nicht  blofs  jene  Ansicht  Herodots,  sondern  wir 
müssen  weit  mehr  seine  Facta  und  die  der  an- 
dern Geschichtöchreiber  verfolgen,  und  die 
wahre  Grundlage  der  Mythen  aus  dem  Zeitalter 
der  Heroen  aufsuchen.  Hier  sehen  wir  die  Nah- 
men der  Fürsten  vom  Stamme  des  Deukalions 
und  Hellens  mit  den  Nahmen  Pelasgischer  Völ- 
kerschaften zusammentreffen,  z.  B.  bey  Diodor 
B.  V,  c.  81;  dort  sollen  Pelasger  und  Aeolier 
vereinigt  Greta  besetzt  haben,  Diodor  B.  IV,  60. 

Eine  Menge  von  Daten  fuhren  zu  dem  Re- 
sultate ,  dafs  die  Gränzlinie  zwischen  Pelasgern  und 
Hellenen  Mcht  zu  scharf  gezogen  werden  dürfe;  und 
das  stärkste  Gewicht  geben  demselben  die  nach- 
denkendsten Gesohichtforscher  de»  Alterthums, 
welche  ihre,  jenem  Resultate  ganz  ähnliche  An- 
sicht vor  unsere  Augen  niedergelegt  haben;  ich 
meine  Thucydides,  Aristoteles  und  Dionysius  von 
Halicarnafs. 

Der  erstere  sagt  in  ''er  Einleitung  B.  I,  c.  3: 
mAIs  Hellen  und  seine  Nachkommen  in  Phthiotis 
mächtig  geworden,  und  des  Vortheils  wegen  in 
die  Staaten  der  manch eiley,  bis  dahin  nach  ihren 
eigenen  Nahmen  einzeln  benannten,  Völker- 
schaften Griechenlands  eingeführt  worden,  sey 
der  Nähme  Hellenen  erst  wegen  dieser  Gemein- 
j  Schaft  gewöhnlicher,  aber  auch  nur  nach  langer 
Zeit  allgemein  geworden.  Zeuge  dafür  sey  be- 
poiiders  Homer.  Lange  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  nenne  er  nocii  weder  Alle  Hellenen, 
noch  auch  andere,  als  die  Völker  des  Achiileus 
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aus  Phthioti»,  welche  nämlich  die  ursprünglN 
chen  Hellenen  waren ,  sondern  er  bediene  sich 
der  Ausdrücke:  Danaer,  Archiver  und  Achaeer. 
Und  Homer  rtde  auch  nicht  von  Barbaren ,  weil  (wie 
CS  dem  Thucydides  vorkomme  )  der  Nähme  Hellt- 
nen  noch  nicht  für  einen  gemeinschaftlichen ,  jenem 
entgegengesetzten  Nahmen  genommen  worden  sey."  — 
Aristoteles  redet  im  I.  B.  der  Meteorolog.  c.  14 
von  der  Deucalionischen  Fluth,  „von  welcher 
besonders  das  alte  Flellas  um  Dodona  und  den 
Achelous  getroffen  worden ,  der  an  vielen  Orten 
seinen  Lauf  geändert  habe.  Dort  sey  der  Wohn- 
platz derSelli  gewesen,  und  der  Graeci,  welche 
damalils  so  hiefsen^  jetzt  aber  Hellenen  heifsen."  — 
Dionysius*  nennt  die  Pelasger  häufig,  abwech- 
selnd Hellenen;  so  sagt  er  B.  I,  c.  12:  Die  Pe- 
lasger in  Italien  seyen  von  Hellenischer  Abkunft, 
und  aus  dem  Peloponnes  gekommen ,  wo  Pehs- 
gus  geherrscht  habe.    Achaeus,  Phthius  und  ein 
zweyter  Pelasgus  seyen  von  da  mit  dortigen  Völ- 
kern  in  das  damahlige  Aemonien  und  nachma''- 
lige  Thessalien  gezogen,  und  habe  die  dasigen 
Barbaren"  (er  gebraucht  dasselbe  Wort,  wel- 
ches sonst  oft  von  den  Pelasgcm  ini  Gegensatz 
der  sie  verdrängenden  Hiellenen  gebraucht  wird) 
„Vertrieben.    Nachdem  sie  hier  fünf  Menschen- 
alter  gelebt,  und  des  Überflusses  der  Thessali-' 
sehen  Gefilde  genossen  hätten,    seyen  sie  im 
sechsten  von  den  Kureten^md  Lelegern,  welche 
nachmahls  Aetolier  un  i  Locrier  genannt  wor- 
den, und  andern  um  den  Parnafs  wohnenden  1 
Völkerschaften  unter  Anführung  des  DcukaIion| 
vertrieben  worden ,    und  theils  nach  Greta  ge- 
flohen, theils  haben  sie  einige  der  Cycladenund| 
das  Land  um  den  Olymp  und  Ossa,  welches 
Hestiotis  genannt  wird,  besetzt,  theils  Böotien, 
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Phocis  und  Euboea  und  in  Asien  die  Küsten  des 
Hellesponts  und  die  dortigen  Inseln,  z,  B.  Les- 
bos,  wo  sie  sich  mit  den  sclion  früher  aus  Grie- 
chenland gekommenen  Einwohnern  vermischt 
hnben.  Die  meisten  aber  seyen  zu  ihren 
Stammgenossen  nach  Dödona  gezogen,  welche 
wegen  ihres  Heiligthums  von  Niemand  beunru- 
higt worden. " 

Mag  es  die  Meynung  des  DJonys  und  eini- 
ger anderer  Alten  seyn,  dafs  der  Peloponnes 
die  älteste  Besitzung  der  Pelasger  gewesen ;  für 
mehr  als  Meynung  kann  sie  nicht  gelten,  die  im 
Grunde  nichts  mehr  sagen  soll,  als  dafs  man  die 
Herkunft  dieser  Urbewohner  des  Peloponneses 
nicht  weiter  zu  erklären  vermöge.  Auf  jeden 
Fall  müssen  sie  anderswoher  dahin  gekommen 
seyn,  und  auch  diefs  liegt  in  den  alten  Sagen, 
dafs  sie  den  Pelopoimes  anfangs  noch  nicht 
überall  bewohnbar,  sondern  als  ein,  hier  und 
da  erst  dem  Meere  abgewonnenes  Land  ange- 
troffen haben  sollen.  Nun  ist  es'  aber  das 
Schwierigere,  sie  aus  Klein  -  Asien  über  das 
Meer  dahin  kommen  zu  lassen,  und  weit  natür- 
licher ist  es,  dafs  sie  von  oben,  also  aus  Thra- 
cien  zu  Lande  dahin  zogen,  worauf  auch  die 
schon  bey  der  allgemeinen  Einleitung  angegebe- 
nen Gründe  führen,  und,  ungeachtet  des  schein- 
baren Gegensatzes,  selbst  Dionysius,  wenn  er 
die' Stammgenossen  der  Peloponnesischen  Pe- 
lasger inDodona  nach  seinem  richtigen  histori- 
schen Blicke  nicht  verkennt.  Mag  die  Lage  de» 
Peloponneses  selbst  dazu  beygetragen  haben, 
^afs  die  dahin  gezogenen  Haufen,  durch  den 
Isthmus  von  beständigem  Hin-  und  Herziehen 
aus  allen  Puncten  sowohl  abgehalten  als  ge- 
schützt, dort  festere  Sit^e  behalten  haben,  und 
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zusammengedrängter  zu  zahlreicheren  und  ver- 
bundenem Völkern  anwuchsen,  denen  der  Bo- 
den zu  enge  wurde,  und  von  denen  daher  Hau- 
fen nach  Thessalien  und  Italien  ausgehen;  ma<r 
diefs  schon  damahls  der  Fall  der  Peloponnesi- 
sehen  Pelasger  gewesen  seyn,  während  viele 
ihrer  Siammgenossen  über  das  eigentliche  Grie- 
chenland mehr  blofe  verbreitet,  sich  noch  lange 
in  eben  derselben  unruhigen  und  ungedeihlichen 
Lage  befanden,  wie  nachmahls  das  den  Volks- 
zügen ausgesetzte  Thracien  im  Gegensatz  der 
südlichen  Felasger  und  Hellenen.  Mögen  die 
Tiiessalischen  Pelasger,  welclie  hernach  Deuka- 
lion  und  Hellen  mit  ihren  Völkern  verdrängten, 
aus  dem  Peloponnes  gekommen  seyn  und  sich 
dort  festgesetzt  haben:  es  folgt  daraus  nicht, 
dafs  nicht  Deukalions  und  Hellens  Völker,  jene 
sogenannten  Pelasger,  und  die  noch  früheren 
Be^vohner  des  Landes,  die  Aemonier,  von  einem 
und  eben  demselben  Stammvolke  ausgehen. 

Oft  ist  es  ein  gewisser,  wenn  auch  verhält- 
nifsmäfsig  nur  geringer  Vorzug  bürgerlicher  Ciil- 
tnr,  welcher  einem,  sich  irgendwo  mit  oder 
ohne  Gevyalt  festsetzenden  Haufen  das  Überge- 
wicht in  seinem  neuen  Lande,  und  seinem  An- 
führer die  Herrschaft  über  dasselbe  verschafft. 
Diefs  möchte  bey  den  Aegyptischen  und  Phöni- 
cischen  Ankömmlingen  im  Peloponnes  und  in 
Griechenland  Äer  Fall  gewesen  seyn.  Auf  Men- 
schen, die  über  die  ersten  Erfmduiigen  zur  Stil- 
lung des  Hungers  hinweg  waren ,  und  mit  ähn- 
lichen Amerikanischen  Völkern,  nämlich  sol- 
chen von  der  sanfteren  Gemüthsart,  zu  verglei- 
chen sind,  konnten  theils  solche  erfahrnere,  ob- 
wohl schwerlich  vorbereitete  Fremden,  theils 
auch  schon  ein,   aus  einem  zahlreich  geworde- 
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nen  und  durch  mancherleyLocal- Umstände  en- 
rrer  verbundenen  Volke  ausgeschiedener  Haufe, 
der  nur  einige  Fortschritte  mehr  gemacht  hatte,: 
als  andere  zerstreuter  zum  Theil  in  Wäldern 
wohnende  Völkerschaften,  wohlthätig  wirken. 
Oft  aber  gewinnt  auch  ein  blofs  kriegerischer, 
lin  wohlangebaute  Gegenden  eingedrungener 
Haufe  dort  an  bürgerlicher  Cultur,  bringt 
jedoch  Kraft  in  sie ;  und  wenn  seine  Anführer 
Iklug  genug  sind,  um  die  aus  dieser  Verbindung 
entstehenden  Vortheile  zu  nutzen;  so  macht 
doch  dann  selbst  eine  solche  Übergewalr  der  ro- 
heren Ankömmlinge  eine  neue  Epoche  des  Fort- 
Ischritts  der  Civilisation  und  vielleicht  selbst  der 
[Künste.  Diefs  läfst  sich  in  einiger  Hinsicht  auf 
dieZiige  der  Aeolier,  lonier  und  Dorier  an  die 
Ibeglücktere  Klein -Asiatische  Küste  anwenden. 

Welcher  von  beyden  Fällen  bey  dem  Ein- 
Idringen  der  Völker  Deukalions  und  Hellens  (die 
Iman  nur  uneigentlich  schon  Hellenen  nenne^ 
[kann)  statt  gefunden  habe,  als  sie,  von  den  na^ 
Ikn  Gebirgen  herab,   sich  der  wohlangebauten 
|Gefilde  Thessaliens' bemächtigten,    ist  nicht  zu 
entscheiden.     Ab^r  nach  allen  Spuren  der  Ge- 
schichte einer  so  entfernten  Vorzeit  fängt  mit 
der  Herrschaft  des  Deukalions  und  Hellens  in 
^en    eben    genannten    Gegenden    eine    neue 
Epoche  für  Gi.iechenland  an,    welche   auf  die 
Lage  und  Verbindungen  der  einzelnen  Länder, 
find  auf  die  Vereinigung  der  ganzen  von  der 
"^atur  durch  aufserordentliche  Talente  aller  Art 
ausgezeichneten  Nation  Einfiufs  hatte ,  und  wel- 
l^he  nicht  blofs  in  der  Revolution  sichtbar  ist,  die 
pn  halb- mechanisches  Fortstoisen  der  Einwoh- 
ner von  Pelasgiotis  aus  Thessalien  in  andere  Ge-^ 
Wen  erzeugte.  .■^nv;.:? '     .   i 
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Allein  Dfukalions  und  Hellens  Stamm  er. 
langte  eben  so  wenig  sogleich  und  plötzlich  seine 
nachmahligo  Verbreitung  und  Herrschaft  über 
ganz  Griechenland ,  als  nachmahls  der  des  Her- 
kules im  Peloponnese.  Deukalions  und  Hellem 
Stamm  erscheint  bey  der  ersten  grofsen  Natio- 
nal-Unternehmung  gegen  Troja  noch  nicht  in 
diesem  vollen  Einliiiise  und  dieser  Verbindung. 
Vielmehr  hatte  jene  Unternehmung  selbst  erst 
eme  Menge  von  Streitigkeiten  in  den  Heirscher- 
Familien  und  manchtrley  Umformungen  der 
Staaten  zur  Folge,  die  Hin-  und  Herziige  dauer- 
ten fort,  und  es  währte  noch  lange,  bis  die 
Ruhe  kam,  durch  welche  das  Ganze  der  Grie- 
chischen und  Hellenischen  Völkerschaften  cedei- 
hen  konnte. 

Thucydides,  der  a.  n.  O.  auch  dieses  sagt, 
beschreibt  dan  f.uheren  Zustand  Grieciienlands 
ungefähr  so,  wie  Caesar  und  Tacitus  den  Zu- 
stand Germaniens.  „  Leicht  verliefs  eine  Völ- 
Jcerschaft  ihre  Wohnsitze  von  einer  zahlreiche- 
ren verdrängt,  und  bey  dieser  Unsicherheit  des 
Genusses  baute  niemand  mehi  Lebensmittel,  als 
er  bedurfte,  und  war  desto  mehr  bereit  fortzu- 
ziehen. Bedeutende  Städte  oder  andere  Anstal- 
ten zum  Schutze  gab  es  noch  nicht.  Und  je 
besser  ein  Land  war,  desto  mehr  war  es  theils 
dem  Andränge  Fremder,  theils  einheimischen, 
durch  Wohlstand  beförderten  Spaltungen  aus-| 
gesetzt;  so  Thessalien,  ßöotien  und  der  Pelo- 
ponnes,  mit  Ausnahme  Arkadiens,  in  welchem  1 
eben  so  wie  in  dem  ärmeren  Attica  imnier  die- 
selben Einwohner  bliel^en,  sich  fester  anbauten, 
durch  andere  von  dieser  Sicherheit  Eingeladene 
verstärkt  und  mächtig  ^vurden."  Ein  solches  ar- 
mes, kleinem»  Land,  von  Bergen  eingeichiossen» 
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war  auch  das  eigentliche  Doris.  Strabo  (B.  VIH, 
S. 333)  vergleicht  es  mit  den,  eben  angegebe- 
nen Bemerkungen  des  Thucydides  über  Attica, 
und  wendet  die  Folgen  dieser  Verhältnisse  auf 
Absonderung  der  Sitten  und  der  Sprache  auf 
dieses  Doris  an  ,  von  wo  aus,  an  der  Spitze  der 
rauhen  Bergbewohner,  mit  denen  sich  einige 
andere  H-'ifen  vereinigten  und  amalgamirteu, 
Nachkömmlinge  des  Herkules  in  den  Pelopon- 
nes  drangen,  sich  der  meisten  Staaten  dieser 
Halb- Insel  zu  einem  dauernden  Besitze  bemäch- 
tigten, und  dort  die  HeiTsrhaft  ihrer  Mundart 
ariindeten.  Über  diesen  Zu<t  haben  w'w  Nach- 
lichten,  und  die  ganze  Be^'^cbenheit  fällt  in  eine 
etwas  hellere  Zeit.  Aber  wir  sehen  nicht,  daHi 
die  Einwohner  der  bey  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  besiegten  Reiche  alle  umgekommen  oder- 
vertrieben  worden  wären.  Sie  werden  gröfsten 
theils  Unterthanen  Heräklidischer  Filmen,  ver- 
schmelzen mit  den  Doriern,  und  nehmen  so 
auch  ihren  Dialect  an,  statt  dafs  ihnen  vorlier 
der  Aeolische  Dialect  zugeschrieben  wird.  Nur 
von  denAchaiern  lesen  wir,  dafs  sie,  von  den 
Herakhden  verdrängt,^  siCh  damahls  anders-.vo- 
hin  gezogen,  und  von  der  Küste  des  nachmnhli- 
gen  Achaia  die,  dorf  angesiedelten  und  aus 
1  Attica  gekommenen  Ionischen  Haufen  vertrie- 
ben habeti,  so  dafs  gerade  beyde  vertriebene 
Völkerschaften  nicht  Pelasgische  sind,  sondern 
solche,  die  von  Nachkommen  Hellen'»  ihren 
Nahmen  führen.  Noch  offenbarer  ist  eine  Ver- 
schmelzung der  ursprünglicheren  (oder  PelasTt- 
schen)  Einwohner  von  Attica  mit  den  Deukalio- 
nidischen  loniern.  Herodot  wcils  sich  dabey 
(B.  I,  c.  5-7)  nicht  anders  zu  helfen,  jails  dafs  er 
pfiint,  jene  müfsten  die  Sprache  dieser  erlernt 
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haben.     Die  Mundarten  beydtr  mögen  damahh 
einander' und  der  Aeolischen  sehr  ähnlich  gewe- 
'  sen  seyn.  Wenigstens  trifft  selbst  manche  Eigen- 
thümlichkeit  des  späteren  Attischen  Dialccts  mit 
Eigenthümlichkeiten     des     Aeolischen    zusam- 
men *).     Für  Aeolisch,  der  Mundart  und  Ab- 
kunft  nach,   gelten  alle  die  sogenannten  Helle- 
nen,   aufser   den  genannten  loniern   in  Attica, 
von  denen  ein  Theil  nachmahls  nach  der  Küste 
von  Klein -Asien  ging,  den  erwähnten  Achaiern 
und   den,   erst  in  ihr  kleines  Ländchen  ein^e- 
schlofsenen,  dann  über  den  grölsern  Theil  des 
Peloponnes  verbreiteten  Doriern.    Als  eine;  Ver- 1 
breituno;  besonders  der  Völker  des  Aeolus  also 
erscheint    die   erste   und  hauptsächlichste  Ver- 
breitinig  des  Deukalions  und  Hellens  mit  ihren 
sogenannten  Hellenen,  und  ihr  Einliufs  aui  diel 
Lage  Griechenlands.     Aus  Mangel  an  Nachrich- 
ten ist  dieser  Einüufs  nicht  so  genau  bestimmbar,! 
wie  der  der  Herakliden   auf  den  Peloponnes: 
aber  nichts  iit  natürlicher,  als  von  diesem  aull 
jenen  wenigstens  in  so  weit  zu  schliefsen,  dafsda 
die  Völker  des  Deukalions  und  des  Hellens  nur| 
eines  Theils  von  Thessalien  sich   zunächst  ge- 
waltsam   bemächtigten,     ihr  Einflufe   auf  dasl 
übrige  Griechenland  weit  allmähliger  war,  als 
der  der  Herakliden  auf  den  Peloponnes,  diefsl 
eine   Verschmelzung    der  neuen   mit  den  ur-l 
sprünglicheren  Bewohnern  Griechenlands  noch] 
weit  mehr  mit  sich  bringe,  als  dort,  wo  sie  dem-| 
ungeachtet  unzweifelhaft  ist.  '     .'    ' 

Durch  die  Unternehmungen  einer,  der! 
Ritterzeit  des  Mittelalters  ähnlichen  Penodel 
hatten  sich  die  Griechischen  Staaten  ausgebildet^ 

*)  Z.  ü.  der  Optativ  des  ersten  Aorists  auf  uic.  • 
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lind  eben  durch  diese  vielfachen  Berührungen 
wurden  und  blieben  diese  Völkerschaften  und 
Staaten,  so  abgesondert  sie  übrigens  waren, 
doch  Eine,  durch  manclierley  Bande  vereinigte 
Nation,  wie  es  die  Völkerschaften  in  der  vor- 
Deukalionischen  oder  (wie  man  sie  zu  nennen 
gewohnt  ist)  Pelasgischen  Periode  nicht  waren. 
Als  j  .le  Staaten  ihre  festeren  Einrichtungen  be- 
kommen hatten,  und  die  dazu  nöthige  Ruhe  in 
ihnen  wohnte;  als  die  Nation  sich  selbst  als  ein 
Ganzes  zu  übersehen  anfing:  fielen  drey  Hanpt- 
abtheilungen  derselben  in  die  Augen,  nach  drey 
Hauptmundarten,  der  Aeolischen,  Dorischeh 
und  ionischen.  Die  Griechen  waren  demnach 
entweder  Acolier  oder  Dorier  oder  lonier,  Nah- 
men, weiche  sich  von  zwey  Söhnen  und  einem 
Enkel  des  Hellens  ableiteten;  und  so  betrachte- 
ten sich  alle  als  Abkömmlinge  oder  Stammge- 
nossen dieses  Hellens,  so  gewifs  auch  viele  Staa- 
ten und  Städte  dieses  Hellenischen  Landes  zu 
ihren  Gründern  und  Herrschern  zum  Theil  Pe- 
lasgische,  Phönicische,  Aegyptis'^he  oder  Klein- 
Asiatische  Prinzen  gehabt  hatten.  Vom  Helle- 
nischen Stamme  waren  doch  die  meisten ,  schon 
früher  im  obern  Griechenland,  und  später,  be- 
sonders die  Dorisch  -  Heraklidischen  im  Pelo- 
ponnes.  Die  vereinte  Natioi»  hiefs  Hellenen; 
von  hohem  National -Geiste  wurden  diese  Helle- 
nen beseelt,  und  wer  nicht  Sinn  dafür  hatte, 
und  sich  nicht  anschlofs  an  dieses  Ganze  der 
civilisirten  und  emporstrebenden  Nation,  son- 
dern durch  hartnäckige  Anhänglichkeit  an  der 
sonstigen  Uncultur  und  Rohheit  und  an  der  al- 
ten Sprache,  wie  diese  schon  in  der  vor-Deu- 
kalionischeni  Periode  geherrscht  hatte:  der  [■ait 
nicht  für  einen  Hellenen,  sondern  als  (ibeiTe.t 
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(dergleichen  damahls  nach  den  ausdrücklichen 
Worten  der  Alten  alle  Bewohner  Griechenlands 
gewesen  waren)  und  ward  den  Hellenen  fremd. 

Zu  den  Vereinigungs'-Punctei  der  Helleni- 
schen Nation  gehörten  vorzüglich  die  Versamm- 
lungen zu  den  Olympischen  Spielen,  das  Am- 
phiktyoncn- Gericht  —  Einrichtungen,  deren 
Ursprung  sich  in  der  Vorzeit  verliert,  die  aber 
iiiit  weiser  Vorsicht  und  achtem  National- Sinn 
gemacht,  recht  eigentlich  auf  die  Erhaltung  der 
Einheit  der  Nation  abzweckten  —  ferner  der 
Principatus  Graeciae,  d.  i.  das  Vorrecht  der  Lei- 
tung öffentlicher  Unternehmungen,  die  Verbin- 
dungen zwischen  einzelnen  Staaten,  ihr  ausge- 
dehnter Handel  unter  sich  und  mit  den  yerbrei- 
teten  Colon.ien  des  einen  oder  des  andern  Staats, 
und  der  Wetteifer  zwischen  diesen  Staaten  so- 
wohl als  ihren  Sängern  und  Schriftstellern ,  wel- 
cher ohne  eine  gemeinsame  Sprache  nicht  mög- 
lich gewesen  wäre.  Die  Folgen  dieser  Vereini- 
gung waren  grofs;  sie  erhob  eine  von  der  Natur 
überwiegend  begünstigte  Nation  zu  der  Höhe, 
auf  welcher  wir  sie  erblicken.  Ihre  Talente  hat- 
ten gar  zeitig  auf  den  herrlichen  Bau  hin  ge- 
wirkt, welcher  die  Griechische- Sprache  fast  Yor 
allen  andern  auszeichnet,  und  diese  Sprache 
selbst  weckie  die  mannigfaltigen  Talente  der 
Nation  wiederum  eben  so  sohr,  als  auch  sie  eine 
Frucht  derselben  war. 

Duich  die  unaufhörlichen  Mischungen  der 
Völkerschaften  und  Familien  seit  den  Unterneh- 
mungen der  Abkömmlinge  des  Deuk.alions  und 
Hellens  hatte  sich  die  Sprache  Aller  zu  einer 
bleibenden  Einheit  verflochten.  Die  verschie- 
denen Mundarten  konnten  sich  nicht  zu  ^    ^a- 
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deren  Sprachen  von  einander  entfernen,  son- 
dern vielmehr  die  eine  Mundart  nahm  manche* 
aus  der  iftidern  in  sich  auf,  und  die  Gesammt- 
Sprache  ivurde  so  durch  Mannigfaltigkeit  der 
ßiegunger.  und  Ableitungen  bereichert.    So  war 
auch  diefs  schon  früh  Folge  dcB  neuen  Epoche, 
statt  dafs  die  einzelnen  Völkerschaften  in  dem. 
vor  -  Deukalionischen  Zustande,   von  einander 
getrennter,   schärfere  Unterschiede  der  Mund- 
arthaben mochten,  und  wenn  sie  hernach  nicht, 
vereinigt  mit  den  übrigen,  gleichen  Schritt  der 
Ausbildung  der  Sprache  hielten,  zurückbleiben, 
und  sich  von  den  andern  Griechen  wenigstens 
eben  so  sehr  durch  ihre  Sprache  unterscheiden 
mufsten,    als   der  Steyerische  Bauer  in  seinen 
Alpenthälern  von  dem  Obersächsischen  Hoch- 
deutsch, und  wie  die  Sprache  der  Pelasgischen 
Lemnier  von   der  der  AJienienser,    die  doch 
auch  Pelasgischen  Ursprungs  waren,    Herodot 
B.  VI,    137.      Diese  Ausbildung   der   Sprache 
stai\|d  in  nahem  Zusammenhange  mit  den  herr- 
lichen Sängern  der  Nation,    ohne  welche  die 
Sprache  schwerlich  das  geworden  wäre,  was  sie 
l^eworden  ist,  so  wie  eine  Sprache  ohne  so  lieur- 
iiche  Anlagen  schwerlich  so  früh  solche  Sänger 
erzeugt  hätte,   wie  Homer,   dessen  Einfiufs  auf 
die  ganze  Nation    und   ihre    steigenden  Fort- 
schritte anerkannt  ist.      Die  vor  dem  Trojani- 
schen Kriege  angesiedelten  Aegyptischen  luid 
Phönicischen  Ankömmlinge  haben  auch  Einfiufs 
auf  die  Sprache  ihres  neuen  Vaterlandes  haben 
können.     Wie  weit  sich  aber  derselbe  erstreckt 
ibben  möge,   und  in  wie  fern  das  Zu-siimmcn- 
trefferi  Griechischer  Wörter  mit  manchen  He- 
|l)räischen,  Folge  dieser  frühen  Einmischungen, 
üder  der  späterhin  fortdauernden  Handelsver- 
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binduiigen  mit  Phönicien  gewesen  $ey,  hf^t 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Im  ersteren  Falle 
würde  ein  solcher  Einflufs  zunächst  auf  die  Pe- 
lasgische  Sprache  gewirkt  haben,  d.  i.  auf  die 
Sprache ,  wie  sie  schon  vor  den  Veränderungen 
des  Deukalionisch  -  Hellenischen  Zeitalters  in 
Griechenland  herrschte. 

Aber  diese  Pelasgische  Sprache  und  wohl 
auch  die  der  Ah  -  Thrachchen  Völkerschaften, 
mufs  mit  der  nachmahligen  Hellenisch  -  Griechl- 
seilen  in  einem  nahen  Verhältnisse  gestanden  ha- 
ben, welches,  wenn  es  auch  nicht  mehr  ganz 
genau  entwickelt  werden  kann,  doch  vollkom- 
men berechtigt,  diese  und  jene  von  Einem  imd 
eben  demselben  Urstamme  abzuleiten. 

Dafür  sprechen  folgende  Gründe:  i)  Es 
ist  unstreitig,  dafs  die  Sprache  Pelasgischer  Co- 
lonien,  der  Gräeci  u.a.  eine  Haupt -Grundlage 
der  Lateinischen  geworden  ist,  und  dafs  diese 
Pelasgische  —  Grundlage  —  acht  Griechisch 
war,  imd  zwar  dem  Aeolisch  -  Dorischen  Dia- 
lecte  am  meisten  entsprach.  Dieser  Einflufs  ist 
schon  vor- Trojanisch. 

2)  Wenn  der  besonnene  Historiker  Diony- 
sius  in  der  angeführten  Stelle  sagt,  dafs  „die 
Pelasger  Hellenen  seyen"  *):•  so  will  er  ohne 
Zweifel  beyde  als  Äste  Eines  Hauptstammes  be- 
trachtet wissen,  und  bey  diesem  V^erein  kann 
auf  keinen  Fall  die  Sprache  ausgeschlossen  seyn 
sollen,  vielmehr  kann  er  bey  dem  späteren  For- 
scher kaum  auf  etwas  anderes  mehr  als  auf  die  j 
Sprache  gegründet  gewesen  seyn. 

3)  Es  giebt  wenigstens  keinen  Beweis  da- 
für,   dafs  die  Leleger  und  die  Kureten  und  die 


'*)  T»  rJir  niAcery«»  yiiti  '£AA)}>ix<y. 


anderen  Völkerschaften,  welche  mit  dem  Deu- 
kalion  und  Hellen,  von  den  Thessalischen  Ge- 
birgen herab,  die  dortigen  Pelasger  verdräng- 
ten, einem  ga^iz  anderen  Stamme  angehört, 
und  eine  ganz  andere  Sprache  gehabt  hätten, 
als  diese.  Vielmehr  finden  wir  die  Leleger,  z.  B. 
in  Klein -Asien  bey  Homer  II.  V,  429,  mit  an- 
dern früh  dort  wohnenden  Völkern,  die  aus- 
drücklich Pftlasgisch  genannt  werden,  so  ge- 
mischt, wie  es  von  Abkömmlingen  ganz  ver- 
s.chiedener  Sprachstämme  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Nach  Strabo  B.  XIV,  S.  66 1  „  war  die  Vor- 
stellung der  meisten,  d'afs  die  Karier  ehemahls 
tiem  Minos  unterworfen  waren,  damahls  Lele- 
ges  hiefsen,  auf  den  Inseln  wohnten,  von  da 
Ulis  nach  dem  festen  Lande  gingen ,  sich  vieler 
Gegenden  an  der  Küste  und  im  Innern  bemäch- 
tigten, und  von  da  die  vorherigen  Einwohner 
vertrieben,  die  auch  selbst  meisten  Theils  Lele- 
ger und  Pelasger  waren."  Überall,  wie  oben 
gezeigt  worden  ist,  sind  Leleger,  und  wenn 
dieser  Nähme  etwas  unbestimmt  ist:  so  mufs 
doch  seine  Verbreitung  in  etwas  ihren  Gtund 
iiaben ,  und  worin  kann  sie  ihn  mehr  haben ,  als 
in  Identität  der  Sprache?  Noch  augenschein- 
licher ist  die  Mischung  vieler,  und  nahmentlich 
auch  Pelasgischer  Völkerschaften  in  der  offenbar 
für  Hellenisch  geltenden  Colonie,  woraus  die 
berühmten  lonier  auf  der  Klein  -  Asiatischen 
Küste  erwuchsen  bey  Herodot  B.  I,  146,  der, 
doch  dieser  Begebenheit  nahe  genug  war,  um 
von  ihr  als  Zeuge  gelten  zu  können.  Aufter 
den  eigentlichen  loniern  bildeten  die  Colonie 
Abanten  aus  Euböa,  Minyae  aus  Orchomenos, 
Kadmeer,  Dryoper,  Phoceer,  Molosser,  Arka- 
dische Pelasger,  Epidaurische  Doiier  und  noch 


39Ö    . 

viele  andere.  Zu  Zügen,  uie  dem  der  Cim- 
bern  und  Teutonen,  mögen  sich  Germanische 
und  Celtische  Völkerschaften  an  einander  ange- 
schlossen, oder  vielmehr  einaader  fortgerissen 
haben:  aber  zu  ruhiger  gebildeten  Colonien 
treten  wohl  nicht  Menschen  von  so  verschiede- 
ner Art  zusammen,  wenn  sich  diese  Verbin- 
dung nicht  auf  Einerleyheit  oder  Ähnlichkeit 
der  Sprache  stützt.  Demungsachtet  aber  muf,- 
ten  sich  diese  lonier  von  den  älteren  Bewohnern 
ihres  Küsten- Landes,  die  nach  der  Sage  aus 
den  Inseln  gekommen  waren,  auch  wenn  beyde 
ursprünglich  "  von  einem  Stamme  und  eineiley 
Sprache  ausgingen,  nach  einer  Trennung  von 
Jahrhunderten  so  unterscheiden,  dafs  ihre  Spra- 
chen eben  so  gut  für  verschiedene  Sprachen  gal- 
ten, als  Nieder -Deutsch  und  Dänisch  schon  im 
I2ten  Jahrhundert. 

4)  Früher  war  jener  Unterschied  zwischen 
der  Sprache  des  westlichen  Klein -Asiens  Und 
Griechenlands  vielleicht  noch  nicht  so  grofs. 
Homer  läfst  die  verschiedenen  Völker  aus  Grie- 
chenland, Klein -Asien  und  Thracien  nirgends 
sich  eines  DoUmetschers  bedienen.  Man  wird 
nicht  läugnen  können,  dafs  bey  dem  Detail  aller 
Schilderungen  doch  wahrscheinlich  ein  beyläu- 
figer  W^ink  über  dieses  Verhältnifs  der  Unterhal- 
tung bey  einem  Sänger  zu  erwarten  wäre,  wel- 
cher den  Begebenheiten  nahe  genug  lebte,  um 
davon  eine  bestimmte  Vorstellung  zu  haben, 
und  der,  selbst  wenn  er,  der  Dichtung  wegen, 
sich  der  Fesseln  einer  Zwischensprache  entschla- 
gen wollte,  doch  zu  natürlich  erscheint,  lun 
nicht  seine  Verschleierung  dieses  Umstände« 
irgendwo  zu  verrathen.  Auch  bey  der  Dich- 
tung hat  die  Natürlichkeit  ihre  Rechte,  und  al^ 
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Odysseus  an  die  Afrikanische  Küste  zu  den  Lo- 
topliagen  kommt,  lesen  wir  (Odyss.  IX,  84  ti.) 
Nichts  von  Gesprächen  mit  ihnen.  Auch  Acschy- 
his  und  Euripides  haben  keinen  Anstand  genom- 
men, ihre  Trojanerinnen  Griechisch  reden  zu 
lassen,  und  wenn  ersterer  (Agamemn.  v.  1220 
ed.  Schiitzii  1800)  den  Zerstöhrer  Troja's  nicht 
wissen  läfst,  was  Kassandra  mit  scheinbarer  Hei- 
terkeit spricht;  so  ist  diefs  weder  bestimmter 
Gegensatz  der  obigen  Behauptung,  noch  liegt 
darin,  selbst  wenn  es  Gegensatz  seyn  soll,  ir- 
gend ein  Grund  einer  solchen  Verschiedenheit, 
welche  Identität  der  Abstammung  und  Nähe  der 
Sprachen  auch  nur  unwahrscheinlich  machte. 
Wenn  Pelops,  ein  Phrygier  oder  Lydier,  in  den 
Peloponnes,  Bellerophon  von  Corinth  nach  Ly- 
cien  kommt,  und  sie  dort  aufgenommen,  ohne 
Gewalt  der  Waffen  dort  Reiche  stiften;  wenn 
Paris  zu  Lacedämon  sich  aufhält;  so  ist  diefs 
Alles,  wenn  auch  nicht  einzeln,  doch  zusam- 
mengenommen.  ein  Moment,  wenigstens  für 
Sprach  -  Ähnlichkeit.  Und  dieses  Moment 
wächst,  wenn  man  überhaupt  das  Hin-  und 
Hertreiben  der  Griechischen  K^roen  und  einzel- 
ner Haufen  zerstreuter  Völker  in  der  mythischen 
Vorzeit  betrachtet.  Zwar  die  Umstände  solcher 
Sagen  verschwinden  als  Ausschmückung ,  aber 
jene  Facta  eben  lassen  einen  Blick  in  diese  Vor- 
zeit thun,  und  gerade  in  ihr  ist  das  Sprach ver- 
hältnifs  der  Völker  gegründet. 

5)  Dieses  nähere  Verhältnifs  der  Sprache 
der  Griechen,  Thracier  und  der  alten  Völker  irn 
westlichen  Klein-Asien  erhält  ein  starkes  Ge- 
wicht durch  die  einstimmigen  Nachriohten  der 
Alten,  dafs  die  Anfänge  der  Griechischen  Poesie 
Vor  Homer  von  Mänuein  aus  letzteren  beyden 
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benachbarten  Ländern  herrühren.  Homer  (II.  If, 
596)  läfst  den  77//-ffacr  Thamyris,  der  öfrers  be- 
stimmt  unter  die  oben  erwähnten  Edonier  ge- 
setzt wird,  mit  den  Peloponnesischen  Musen 
einen  Wettstreit  halten.  Nicht  blofs  nach  He- 
siod  (Op.  et  D.  V.  1)  „sondern  nach  einer 
gleichbleibenden  Tradition  waren  die  Musea 
selbst  aus  Pieria.  Unter  ein  Macedonisclies 
Volk  also,  das  zu  Thracien  gerechnet  wird, 
setzt  die  allgemeine  Volksvorstellung  die  erste 
pflege  des  Gesanges.,  Orpheus  war  nach  der 
allgemeinen  Vorstellung  einThracier;  den  Farn- 
pus,  den  Athenienser,  stellt  Pausanias  mit  dem 
Orpheus  zusammen,  und  Musaeus,  der  auch 
nach  Athen  gehören  soll,  nennt  Pausanias  einen 
Nachahmer  des  Orpheus  (B.  X,  7).  Olympus, 
der  Vater  der  Griechischen  Musik,  der  als  sol- 
cher bey  Plato  und  selbst  noch  zu  Plutarchs 
Zeit  im  gröfsten  Ansehen  stand ,  war  ein  Phry- 
gier.  Strabo  lehrt  B.  X,  S.  471,  wo  er  von 
dem  hier  behandelten  Gegenstande  spricht,  dafs 
die  Musik  der  Griechen  überhaupt  Thracisch 
oder  Phrygisch  sey:  und  wie  enge  Musik  und 
Gesang  im  Alterthum  verbunden  gewesen,  ist 
bekannt.  Herodot  erzählt  (B.  IV,  35),  «lafe 
bey  der  Einführung  des  Gottesdienstes  des 
Apollo  zu  Delos  Gesänge  für  ihn  von  dem  Lycier 
Ölen  gesungen  wor<len.  Pausanias  versichert 
(B.  I,  c.  18)1  dafs  die  Delier  die  Hymnen  des 
Ölen  sangen ,  und  scheint  dieselben  nach  B.  \\ 
c.  7  noch  zu  kennen.  B.  IX,  27  nennt  er  diesen 
Lycier  den  ältesten  Griechischen  Hymnen-Dich- 
ter, und  es  wird  bey  der  Vergleichung  jener 
Stelle  des  Herodots  oilenbar,  dafs  auch  B.  X,  ^ 
derselbe  Ölen  gemeint  ist,  welcher  dort  der 
Erfinder  des  i.>xameters  genannt  wird.     Zwar 
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kommen  diese  Nachrichten  zum  Theil  von  spä- 
teren Schriftstellern,  aber  von  denkenden  Män- 
nern; und  alle  müssen  der  Vorstellung  gewesen 
seyn,  dafb  die  genannten  Sänger  Einfluf«  auf 
einander  hatten;  denn  sonst  könnten  sie  nicht 
so  sprechen.  Mag  sich  manche  Nachricht  von 
jenen  Sängern  in  Mythen  verlieren:  Plato  und 
Aristoteles  hatten  wenigstens  schon  einige  von 
den  dem  Orpheus  und  jenen  andern  Sängern 
zugeschriebenen  Gesängen,  Pausaiiias  redet 
auch  von  Hyrryien  des  Pampus  und  Musaeus  ali 
vorhanden:  ihre  Existenz  kann  nicht  zweifelhaft 
seyn,  und  eben  so  wenig  jenes  Verhältnifs  zu 
einander,  wie  es  ohne  das  Band  einer  gemein- 
schaftlichen oder  wenigstens  ähnlichen  Sprache 
nicht  denkbar  ist. 

6)  Die  Nachrichten  eines  Herodots,  Strabo 
U.S.  w.  über  Sprach -Verhältnisse  der  einzelnen 
Völkerschaften,  welche  zum  Theil  vorher  ange- 
führt worden  sind,  könnten  verdächtig  gemacht 
werden,  wenn  man  ein  Gewicht  auf  die  Schwie- 
rigkeiten legt,  welche  eine  iolche  Vergleich ung 
der  Sprachen  und  Dialecte  hat.  Aber  da  wir  die 
in  unsern  Tagen  mit  gutem  Willen  und  Nach- 
denken in  fremden  Ländern  gesammelten  Be- 
merkungen der  Art  sorgfältig  benutzen:  so  dür- 
fen eben  so  wenig  die  Urtheile  jener  alten  >'or- 
icher  verworfen  werden.  Man  könnte  sujen, 
dafs  ihre  Urtheile  über  Verschiedenheit  der 
Sprachen  und  Dialecte  wichtiger  seyen,  als  die 
Behauptungen  von  ihrer  Identität.  Allein  wenn 
zuweilen  neuere  Beobachter  von,  durch  zufäl- 
lige UmstäncLe  erzeugten  Älmlichkeiten  ge- 
täuscht und  bewogc-n  worden  sind,  sie  für  Be- 
weise  ursprüngliclier  Verwandtschaft  zu  halten: 
*ö  finden  sich  dagecjen  auch  unstreitige  ßey- 
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spiele  von  Sprachen,  die  sich,  unerachtet  ihrer 
späteren  weiten  Entfernung  und  gxofsen  Ver- 
schiedenheit,  früheihin  recht  nahe,  als  Äste 
eines  Stammes,  waren.  Nun  wächst  aber  die 
Autorität  des  Zeugnisses  jener  alten  Historiker 
über  Ähnlichkeit  der  Sprachen  gerade  dadurch, 
daCs  sie  es  mit  den  Verschiedenheiten  derselben 
weit  genauer  zu  nehmen  scheinen  als  mit  der 
Ähnlichkeit.  Recht  deutlich  erhellet  dieft  aus 
Herodot  B.  I,  142,  wo  er  den  Dialect  von  Milet 
mit  dem.  von  Ephesus  und  Lydien  vergleicht, 
dabey  von  ihnen  sagt,  dafs  beyde  letztere  mit 
einander  übereinstimmen,  mit  der  Sprache  von 
Milet  aber  nichts  gemein  hätten  *),  und  doch 
alle  drey,  den  einen  so  gut  wie  den  andern,  als 
eine  Unterart  des  Ionischen  Dialects  aufzählt. 
Strabo  sagt  (B.  XIII,  S.  631)  von  den  Cibyraten, 
welche  für  Abkömmlinge  der  Lydier  gehalten 
wurden,  dafs  bey  ihnen  viererley  Sprachen  im 
Gebrauche  gewesen:  die  Pisidische,  die  der 
Solymer,  die  Griechische  und  die  Lydische, 
von  welcher  letzteren  in  Lydien  selbst  auch 
nicht  einmahl  mehr  eine  Spur  vorhanden  gewe- 
sen sey.  Auch  Pausanias  unterscheidet  bey  der 
Beschreibung  des  Heüigthums  der  Ceres  (B.  11, 
c.  37),  dafs  die  Inschriften  Dorisch,  inid  alw 
nicht  vom  Argiver  Philammon  und  nicht  so  alt 
seyen,  als  man  vorgegeben,  weil  vor  der  Rücl- 
3kehr  der  Herakliden  Argiver  und  Athenienser 
einerley  Sprache  gehabt,  und  der  Nähme  Dü- 
rier  nicht  einmahl  überall  in  Griechenland  be- 
kannt gewesen  sey.  —  So  sorgfältig  also  unter- 
schieden diese  alten  Beobachter  die  Verschieden- 

heiten 
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heiten  der  Sprachen  und  MinidarTen;  und  wenn 
niinHerodot  in  der  bekannten  Stelle  B.  I,  c.  57 
von  der  Pelasgischen  Sprache  so  redet,     daf» 
man  daraus  ihre  gänzliche  ^/'erscliiedenheit  von 
der  Griechischen  so  oft  gefolgert  hat:   so  läfst 
man  ihn  offenbar  mehr  sagen,  als. er  sagen  will. 
Fx  gesteht  aufrichtig,   dafs  er  über  die  Sprache 
der   alten   Pelasger    nicht   bestimmt    sprechen 
könne,  dafs  sie  aber,  nach  der  Sprache  der  Pe- 
lasgischen Städte  Creston,   Piacia  und  Scylace 
beurtheilt,     ßd^ßot^ov    'yKcüca-xv    gehabt    habeil 
müfsten;  denn  jene  Städte  haben  einerley  Spra- 
che, zum  Beweise,  dafs  sie  die  alte  Sprache  er- 
halten haben,  aber  mit  der  Sprache  ihrer  Nach- 
barn haben  sie  nichts  gemein  *).     Diese  Worte, 
die  mit  der  vorher  angeführten  Stelle  so  augen- 
scheinlich zusammentreffen,  lassen  beyden  Spra- 
chen eine  Menge  von  Berührungen  offen,   und 
der  Unterschied,     welchen   Herodot    gemacht 
wissen  will,    darf  demnach  offenbar  nicht  so 
hoch  angeschlagen  werden,    dafs  nicht  beyde 
Sprachen  Sprachen  eines  Stammes  seyn  können, 
und  dafs  dadurch  r.lle  übrige,  für  ihre  Ähnlich- 
keit schon    angeführte  Gründe   hinweggenom- 
men würden.    Wird  d'^nn  nicht  von  Mundarten, 
wie  der  der  Steyeri.schen  Alpenbewohner  im 
Gegensatz  des  Hochdeutsch  eben  so  gesprochen 
'werden  dürfen,    ja  würde  es  nicht  verzeil  licfi 
[seyn,  sie  für  zweierley  Sprachen  zu  halten? 

7)  Auch  kann  schon  nach  dem  Obfgen  die 
Ähnlichkeit  der  Alt  -  Pelasgischen  und  Helle- 
inisch- Griechischen  Sprache  nicht  blofs  aLs  Folge 
der  Aneignung  durch  Nachbarschaft  und  Ver- 


misnhung  angesehen  werden.     Denn  auch  die- 
sen Fall   unterscheiden  unsere  alten  Historiker 
ausdrücklich.     Herodots  Stelle  von  den  Athe- 
niensern  ist  schon  angeführt,   dafs  diese  Pelas- 
ger  zugleich  mit  der  Umwandelung  in  Hellenen 
auch  die  Sprache  dieser  gelernt  haben  möchten. 
Gerade  eine  solche  Umwandelung  ist  nur  dann 
leicht,  wenn  die  Sprachen  von  einerley  Stamme 
und  einander  noch  so  ähnlich  sind,  als  z.  B.  das 
Hebräische  der  Juden  dem  Ost  -  Aramäischen 
oder  Chaldäischen  zu  Babylon,    als  jene  dahin 
geführt  worden.     Eben  so  mag  es  bey  den  Cau- 
niern  und  Cariern  der  Fall  gewesen  seyn,  bey 
welchen  Herodot  (B.  I,   c.  172)  unentschieden 
lafbt,  ob  jene  von  diesen  oder  diese  von  jenen 
ihre  Sprache  angenommen  hätten.     Und  so  war 
es  zu  Colonides,  dessen  Einwohner  nach  Pausa- 
nias  (B.  IV,  c.  34)  nicht  für  Messenier  gelten 
wollten,   sondern  für  eine  aus  Attica  dalim  ge- 
führte Colonie,   die  dort  nach  und  nach  Sitten 
und  Sprache  der  Dorier,   nämlich  der  Dorisch 
redenden  Messenier  angenommen  hätten.  Auch 
durch  diese  Unterscheidung  steigt  das  Zutrauen 
zu  den  übrigen  Nachrichten  unsrer  alten  Beob- 
achter,  wenn  sie  uns  nicht  solche  Übergänge,! 
sondern  Sprach- Ähnlichkeiten  bezeugen. 

8)    Die  Sprache  der  Arkadier  mufs  beson- 
ders ins  Auge  gefafst  werden,   da  diese,  unbe- 
zwungen  von  den  Herakliden,  nach  den  Nach- 
richten Aller  von  den  alten  Pelasgern  unmittel- 1 
bar  ausgingen.    Auch  Herodot  sagt  diefs  an  den 
oben  angeführten  Orten  ausdrücklich  und  wiej 
derhohlt,'  ob   er  wohl  nicht  ihre  Sprache  al^ 
Beyspiel  der  Alt-Pclasgischen  Spraclie  anfiihit,| 
sondern  die  einiger  Städte  am  I^ellespont,  ent- 
weder weil  er  diese  genauer  kannte,  oder  weü 


$ie  dort  reiner  geblieben  war.  Strabo  B.  Vfll, 
S.  333  berichtet  uns  über  die  Sprache  dieser 
Arkadier  und  über  die  Eher,  als  er  bey  seinen 
Bemerkungen  über  die  Verhähnisse  des  Aeoli- 
gchen  und  Doribchen  Dialects,  die  Völkers cliaf- 
ten  des  Peloponnes  in  zwey  Gassen  theilt,  in 
die  Aeolischen  und  Dorischen,  dafs  „Arkadier 
und  Euer,  jene  als  Bewohner  einer  ganz  gebir- 
gigen Gegend,  diese  als  dem  Olympischen  Zeus 
geheiligt,  in  das  Wegen  der  Dorier  nicht  ver- 
flochten worden,  sondern  lange  Zeit  abgeson- 
dert und  in  Frieden  geblieben;  da  sie  nun  ja 
üü^x  von  Aeolischer  Abkunft  seyen,  indessen  bey 
der  Rückkehr  der  Herakliden  der  Kriegshauf'en 
desOxylus  von  ihnen  sey  aufgenomm*  n  worden: 
1 60  haben  sie  AeoUsch  gesprochen ^  zum  Theil  aber 
lauch  eine  gemischte  Mundart,  welche  dem 
Aeolihchen  mehr  oder  weniger  nahe  geblie- 
|ben  sey." 

Und   so   *tehe.n   wir  auf  eben,  demselben 

iPuncte,  von  welchem  wir  bey  dem  ersten  der 

angeführten  Gründe  ausgingen.     AeoUsch  haben 

nach  unverwerflichen  Zeugnissen  die  Pelasger 

geredet.     Wenn  sich  auch  dieses  Aeolisch  von 

dem  Aeolischen ,    wie   es  nachmahls  die  Lesbi- 

echen  Dichter  ausgebildet  haben ,  in  gar  vieler 

[Hinsicht  unterschieden  haben  mag:    die  Alten 

Ikönnten  nicht  das  vor  den  Augen  Griechenlands 

Isagen,  was  sie  s^en,  und  die  Lateinische  Spra- 

Iche,  ein  wichtiges  Denkmahl  zur  Entscheidung 

Idieser  Frage,    könnte  nicht  die  Beschatienheit 

Ilaben,  die  sie  allen  ihren  Römischen  Forschern 

zeigte,  und  auch  uns  noch  zeigt,    wenn  nicht 

iie   sogenannte    Pelasgische    Sprache    wahres 

leoliich,  wir  wollen  lieber  sagen,  wahres  Alu 

'eolioch  gewesen  wäre.  ^  - 
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Aeolier  heifsen  nach  den  obigen  Erörterun- 
gen alle  Völker,  die  sich  mit  und  nach  Deuka- 
lion  und  Hellen  allmälilig  fast  des  ganzen  Grie- 
chenlands bemächtigten,  wenn  man  blof«  ein 
paar  anfangs  unbedeutende  Haufen,  die  ersi 
weit  später  verbreiteten  Dorier  und  lonier,  und 
die  Achäer  ausnimmt.  Aeolisch  haben  dem- 
nach sowohl  die  sogenannten  Pelasger,  als  die, 
sie  zum  Theil  verdrängenden  sogenannten  Hel- 
lenen geredet. 

.M  ■•  Mag  diese  gemeinschaftliche  Alt-Aeolische 
Sprache  bey  den  mancherley  Völkerschaften, 
die  sie  sprachen,  mancherley  Nuancen  gehabt 
haben :  Merkmahle  davon  sind  zum  Theil  selbst 
noch  in  Volks- Mundarten  des,  anerkannt  mit 
dem  Aeolischen  ursprünglich  fast  ganz  zusara- 
mentrelfenden  Dorisehen  erhalten,  z.  B.  wenn 
in  Lakonien  statt  ita7g:  Troi"^  gesprochen  wurde, 
woran  sich  puer  leicht  anschliefst;  aber  alle 
dieee  verschiedenen  Mund^irten  waren  nahe 
Zweige  einer  Sprache.  Solche  Verschiedenhei- 
ten der  Mundarten  sind  natürlich ,  so  lange  dit 
Völkerschaften  Griechenlands  getreftnt,  und| 
noch  nicht  durch  National -Interesse  zu  Einer 
Nation  verbunden  waren.  Diefs  waren  sie  niclit 
vor  Denkalion  und  Hellen.  Diefs  wurden  sie 
eben  durch  Heliens  Nachkommen  und  durchj 
die  Verbindungen  der  Herrscher  ihrer  über  ganz 
Grieclienland  sich  verbreitenden  Völker.  Undl 
so  ward  dieser  Stamm,  und  wahrscheinlich  aucii 
seine  Mundart  die  Grundlage  der  eigentlichen 
Hel/enioc/i-Griedilsc/ien  Sprache,  welche  sich  ziil 
der  herrlichen  Schriftsprache  ausgebildet  hat,l 
und  durch  den  Verein  dor  ausj^ezeichneten  Ma-I 
tion  Kine  Sprache  geblieben  ist  bey  aller  vei'-l 
schiedenheit    der   Mundai'ten    (von   d^neii  dicf 


? 

hauptsächlic'h'jten  in  versdiiedenen  Gattungen 
ihre  Schriftsteller  hatten ) ,  nämlich :  der  Dori- 
schen,  des  Dialects  eines  erst  in  das  gebirgige 
Doris  eingeengten  Haufens,  welcher  durch  den 
Zug  der  Herakliden  der  herrschende  im  Pelo- 
ponnes  und  von  da  in  seinen  vielen  Colonien 
wurde;  der  Ionischen^  des  Dialects  des  mit  den 
älteren  Einwohnern  von  Attica  sich  mischenden 
Haufens,  der,  wahrscheinlichst  mit  der  dorti- 
ccn  Mundart  verschmelzend,  das  Alt -Attische 
oder  Alt- Ionische  war,  welches  sich  durch  die 
Dichter  der  lonier  in  Klein -Asien,  wo  auch 
(ins  nach  diesen  Absonderungen  unterschiedene 
neolhclie  auf  Lesbos  etwas  später  seine  Dichter 
fand,  zu  seinem  eigenthümlichen  Character  aus- 
bildete, so  wie  iiachmahls,  von  eben  jener  ge- 
mein.chaftlichen  Grinidlage  aus,  unter  den  Lo- 
cal-Verhältnissen  Attica's  dev  Attische  Dialect.  — 
Diefs  also  ist  das  Hellenisch- Griechische.  Von 
diesem,  mit  dem  soger^annten  Pelasgischen  enge 
[zusammenhängenden  Stamme  geht  es  aus  *). 

Es  ist  natürlich,  daft  dieses,  mit  dem  Alt- 
lAeolischen  zusammentreffende,  Europäische  Pe- 
lasgische  eine  und  eben  dieselbe  Grundlage  ge- 
habt habe  mit  der  Sprache  der  Asiatischen  Pe- 
lasger,  d.  i.  der  vielen  Völkerschaften  Klein- 
Asiens,  die  Pelasger  genannt  werden.  Mag 
iibrigsn«  auch  jede   von  diesen  ihren   eigenen 

I  *)  Die  Data  zur  Geschichte  der  Griechischen  Spra- 
Iche  sind  bis  jetzt  mir  iiocii  zorstreut.  Am  wenigsten 
hiiche  irian  sie  in  W.  F.  Hizel  iiher  Griechenland'* 
jälteate  Geschichte  nnd  Sprache,  Woifseiir.  1795,  wo 
jman  nur  erneuerte  Versuche  findet,  die  Nainiieri  de« 
IJnvthisLlien  Zeitalteri  der  Griechen  mit  Mosaischen 
INalmicn  und  Wörtern  des  Hebräischen  Sprachstaninies 
husauimenzuführen.       -  ..  ....^  ,-    .    .  .   .    .  >.^ 


Dialect  gelirbt  haben,  aus  welchen  nach  der 
Absonderung  eben  so  gut  so  viele  verschiedene 
Sprachen  hervorgehen  konnten,  als  aus  der 
Germanischen  Stammsprache,  neben  dem  Deut- 
schen Hauptstamme,  in  Nebenländtrn  das  Da- 
nische,  Schwedische  und  Holländische,  und, 
unter  Mischung  mit  fremdartigen  Sprachen, 
das  Englische  hervorgegangen  ist,  bey  welchen 
Sprachen  man  eben  so  Wenig  das  Recht,  den 
Nahmen  besonderer  Sprachen  zu  führen,  alg 
die  Herkunft  von  der  Einen  Germanischen 
Stammsprache  bezweifeln  daif.  '  Sobald,  man 
solche  Beyspiele  in's  Auge  fafst:  so  kann  man 
es  gar  nicht  für  etwas  Besonderes  halten,  dafi 
das  Phrygische,  Lydische,  Karische,  ebenso 
»^^ut,  wie  jene  Germanischen  Töchter,  beson- 
dere Sprachen  sind  und  genannt  werden,  und 
doch  Töchter  der  mit  dem  ältesten  Griechischen 
zusammentreffenden  Stammsprache  seyii  kön- 
nen. Die  Gestalt,  unter  welcher  sie  als  beson- 
dere Sprachen  auftreten,  war  v/ahrscheinhch 
Folge  der  Aussonderung  und  Wiederanschlie- 
fmng  der  Völkerschaften  von  einerley  Abstam- 
mung, bey  ihren  successiven  Niederlassungen! 
in  Klein -Asien,  die  grofsen  Theils  über  den 
Hellespont,  zum Theil  auch,  wie  wir  von  den | 
Kariern  bemerkt  fanden,  von  den  Inseln  aus  er- 
folgten. Die  genanilten  Germanischen  Töchter- 
Sprachen  sind  durch  Schrift  fixiit:  jene  Klem-I 
Ahiatidchen  Sprachen  waren  es  entweder  gar 
nicht,  oder  so  wenig,  dafs  der  Einflufs  eines | 
einzelnen  schriftlichen  Gebrauchs  auf  gemein- 
same Sprachbildung  kaum  bemerklich  beyui 
konnte.  Um  desto  stärker  möchten  bey  dieicml 
freyeren  Gange  auch  die  Abweichungen  diei-eij 
Sprachen  von  einander  Nverden.     Und  wie  iiuij 
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wenn  bey  dem  Zusammentreffen  dieses  Pelas- 
(isch- Griechischen  Sprachstammes  mit  dem  Se^ 
mitischen  und  vielleicht  mit  noch  anderen  nord- 
östlichen in  den  östlichsten  Gegenden  des  Pelas- 
gischen  Sprachgebietes  Vermischungen  vorgin- 
gen, dereh  Folgen  ein  .der  Englischen,  zwar 
sehr  g'^mischten,  aber  doch  gevvifs  hauptsäcl!- 
lich  Germanisch -artigen  Sprache  ähnliches  Pro- 
duct  war?  Dafs  das.Mysische,  nach  den  ange- 
führten Nachrichten  der  Alten,  aus  dem  Pliry^- 
gibchen  und  Lydischen  gemischt  gewesen,  be- 
weiset eben  so  wenig  die  radicale  Verschieden- 
heit der  beyden  letzteren  Sprachen,  als  mau 
daraus,  dafs  der  Dialect  an  der  Eider  aus  dem 
Danischen  und  Deutschen,  der  um  Colin  aus 
dem  Holländischen  und  Deutschen  gemischt  iht, 
etwas  über  das  ursprüngliche  Verhältnifs  d\eser 
zusammen  gemischten  Sprachen  schliefsen  kann. 
Wir  schweben  bey  diesen  Klein  -  Asiati- 
schen, Thracisch  -  Pelasgischen  Sprachen  im 
Dunkeln,  zumal  da  lange  Zeit  die  Nahmen 
mancher  Klein -Asiatischen  Völker  unter  einan- 
der gewirrt  blieben,  und  der  Begrifl  vonThracien 
schwankend  blieb  j  besonders  aber  schweben 
wir  über  den  Bau  jener  Sprachen  und  ihie 
Wortfiille  in  einer  Dunkelheit,  die  keine  nähere 
Bestimmung  ihrer  Verhältnisse  erlaubt.  Al'>er 
man  daif  nur  die  mannigfaltigen  Nuancen  der 
Ableitung  der  Sprachen  und  Dialectc  anderer 
grof-er  Sprachstämme  als  Analogien  in's  Auge 
lassen ,  um  eine  Anzahl  theils  mö^liclier,  theils 
wahrscheinlicher  Verhältnisse  der  Klein -Aiiati- 
schen  Sprachen  dieses  Stammes  ^or  sich  zu 
sehen.  Wir  vermögen  demnach  nicht,  tb  wei- 
ter zu  brnigen,  als  bis  zu  solchen,  auf  jener 
ßagis  allerdings  i\;st  t-cnn^T,   behenden,  übriL^eus 


aber  unbestimmten  Möglichkeiten,  und  zu  der 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  unter  den  Klein-Asia- 
tischen Sprachen  dieses  Stammes  vielleicht  die 
genannten  drei ^  die  Phrygische  (welche  zunächst 
von  dem  ThtaClschen  Haupt- Aste  ausgeht),  die 
Lydische  und  die  Karische  die  verbreiteiesten  in 
Süd-  und  West  -  Klein -Asien  waren,  bis  die 
Griechischen  Colonien  ah  der  Küste  dort  die 
Griechische  Sprache  heiTSchend  machten,  wel- 
che sich  hernach  theils  von  da  aus,  theils  beson- 
ders durch  und  nach  Alexander  auf  Kosten  ihrer 
Nachbarinnen  ausbreitete..  Von  der  Phrvai- 
sehen  und  Lydischen  Sprache  macht  diefs  die 
V/ichtigkeit  und'  Macht  ihrer  Völker  wahr- 
scheinlich, und  von  der  Karischen  Sprache  liegt 
in  Herodot'sÄufserungen  (B.  I,  171)  wenigstens 
diefs,  dafs  sie  noch  bey  mehreren  Völkern  in 
Gange  war,  die  nicht  einerley  Religionsdienst 
mit  den  Kariern  hatten. 

Die  vordere  Nordküste  Klein -Asiens  waT  in 
den  Händen  von  Völkern,  die  offenbar,  sowie 
ials.o  auch  ihre  Sprachen ,  ebenfalls  von  Tliraci- 
Scher  Abkunft  waren.  •  Mehrefre  von  den  vorher 
angeführten  Gründen  schliefsen  das  Alt-Thraci- 
sche,  wie  es  vor  und  bey  dem  Abzüge  dieser 
Völkerschaften  aus  Thracien  nach  Klein-Asien 
dort  geredet  wurde,  an  jenen  Pelasgisch- Grie- 
chischen Hauptstamm  an;  gesetzt,  dafs  die  Ent- 
fernung jener  Thracischen  Sprachen  *)  früher 

■1      ...  I  .  .  I      ■     I    ■     !■        I  I      I        I       ■  !■  .  L  I  I  I  I      I        I  I  I  ■ ^~ 

*)  Von  der  Sprache  oder  vielmehr  den  Sprachen 
des  späteren  Tliraciens  kann  hier  die  Rede  niclit  seyn. 
Grnls  niuls  die  Entfernung  dieser  von  der  Sprache  der 
Völker  f.Qworden  seyn,  unter  welchen  Thaniyris  und 
Orpheus  gelobt  hatten,  in  einem  Lande,  welches  den 
grcjfsen  Volke izrifren  so  ausp;esetzt  war,  wie  Thracien. 
Hier  darf  luau  lu  spatcier  Zeit  lätht  eine  gleicbgeblie- 
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erfo1<^t,  und  eben  deshalb  ai.chbald  gröfser  ge- 
worden sey,  als  die  der  sogenannten  Pelasgi- 
schen  und  Hellenischen  Mundarten.  Die  Phry^ 
ülsche  Sprache,  die  Sprache  eines,  nach  den 
einstimmigen  Erklärungen  der  Alten  ursprüYig- 
lich  Thracischen  Volks,  schliefst  demnach  die 
Sprachen  der  ebenfalls  gewifs  Alt -Thracischen 
Völkerschaften  an  der  Nordküste  Klein- Asiens 
an  sich,  obwohl  auch  jede  von  diesen  einen 
cigenthümlichen ,  sie  von  einander-^ entfernen- 
den Charakter  gehabt  haben  mag.  Und  gerade 
diese  Phrygische  Sprache  läfst  uns  durch  das, 
ivas  wir  von  ihr  wissen,  so  wenig  es  auch  ist, 
glücklicher  Weise  einen  ziemlich  tiefen  Blick  in  - 
den  Alt- Thracischen  Hauprast  unseres  Sprach- 
stammes thun ,  und  gültige  Schlüsse  «nachen  auf 
das  Band ,  wodurch  das  Phrygische,  und  ohne 
Zweifel  auch  die  andern  Klein -Asiatischen  Spra- 
chen Thracischer  Völkerschaften,   mit  der  Alt- 

bene  Sprache  zu  linden  hoffen,  sondern  entweder 
raehrerley  Sprachen  von  mehreren  bey  den  Völkerzü*i 
gen  sitzen  gebliebenen  Völkerhaufen,  wie  im  Kau^ 
kasus,  oder  ein  Gemisch  von  mehreren  Sprachen. 
Wenn  wir  also  bey  den  Griechen  Thratische  Wörter 
angeführt  sehen:  so  ist  er«t  die  Frage,  ob  damit  die 
Sprache  derThracier,  welche  Thamyris  nnd  Orpheus 
redeten,  geineint  sey,  oder  die  Sprachen  der  mancher- 
ley  später  eingewanderten  Völker.  Von  diesen ,  z.  B. 
von  der  Sprache  des  Thracischen  Königs  Seuthes ,  der 
bey  Xenophons  Rückzuge  eine  ganz  andere  Sprache 
redet,  als  die  Griechen,  kann  kein  gültiger  Schlufs 
auf  das  Alt-Thracische  gemacht  werden,  obwohl  der 
Einflufs  desselben  auT  das  spätere  Thraci.xhe  auch 
nicht  ganz  auszuschliefsen  seyn  wird,  nur  iinbestinmi- 
bar  ist.  Aber  z.  B.  ßv*-,  Stadt,  war  ein  Alt-Thr«ci- 
sches  Wort,  s.  Strabo  B.  VII,  S.  319,  der  mehrere  dar- 
auf endigende  Städtenahnjen  anführt.  Sali  Tielleicht 
auch  T/iymina  Stadt  der  r/iyni  heifsen? 
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Griechischen  Sprache  enge  zusammenhingen. 
Nachdem  Soc^rates  im  Cratylus  des  Plato  (Basl. 
Ausg.  V.  1556,  S.  57,  Mitte)  eine  Anzahl  sehr 
ernstlich  und  genau  genommener  Etymologien 
Griechischer  Wörter  aus  Griechischen  Stamm- 
wörtern aufgestellt  hat :  giebt  er  sie  von  tvv^  und 
vhoi)^  nicht,  „weil  diese  Wörter  nicht  aus  dem 

<  Griechischen  abzuleiten  seyen,  sondern ,  so  wie 
auch  jcucüv  und  viele  andere  bey  den  Phrygieiu 
sich  finden."  Nicht  ohne  Grund  wird  bey  der 
Vergleichung  der  Sprachen,  um  Data  über  ihre 
Verwandtschafi  zu  erhalten,  zunächst  auf  die 
Bezeichnung  der  nächsten  und  unentbehrlich- 
sten Gegenstände  des  gewöhnlichen  Lebens  ge- 
sehen, und  gerade  in  solchen,  in  den  Nahmen 
des  Feuers,  Wassers,  Hundes,  traf  nach  einem 
vollgültigen  Zeugnisse  das  Phrygische  mit  dem 
Griechischen  zusammen ,  und  eben  diese  Phry- 
gische Sprache  ist  es,  welche  man  als  die  Haupt- 

'  spräche  des  innern  Klein -Asiens  zu  betrachten 
gewohnt  ist.  Vielleicht  erstreckte  sich  ein  Zweig 
dieses  Astes  unsers  Stammes  bis  nach  Armenien 
hin.  Wenigstens  war  diefs  die  Meinung  des  Eu- 
doxus,  eines  Zeitgenossen  des  Plato,  xler  &ich 
bey  seiner  Annahme,  dafii  die  Armenier  aus 
Phrygien  gekommen,  ausdrücklich  darauf  be- 
ruft, „dafs  sie  in  ihrer  Sprache  viel  von  den 
Phrygiern  hatten"  *).     Herodot  (B.  VII,  73) 


*)  Auf  der  andern  Seite  hat  man  Ähnlichkeileu 
zwischen  demjenigen  Armenischen,  welches  wir  als 
eine  noch  lebende  Sprache  kennen ,  und  dem  Griedii- 
^chen,  aber  mehr  in  der  Syntaxis  bemerkt,  weiche 
^ich  unter  dem  Einflüsse  des  letzteren  ausgebildet  h. - 
ben  kann.  —  Das  Zeugnifs  des  Eudoxus  von  dem  alten 
Armenischen  steht  bey  Stepltamis  Byz.  in  dem  Ariik».!: 
Armenia.    Ea  ist  ein  blofses  Versehen ,  weim  in  lim. 


*         -     ,      .     »     ^  .  *-   . 

hat  eben  dieselbe  Vorstellung  von  der  Abkunft 
der  Armenier  von  den  Phrygiern. 


He«r«»'s  schätzbarer  Abhandlung:  de  Unguis  regni  Per- 
iiä  (Commentatt.  Soc.  Gottiug.  Vol.  Xlll)  dein  Eu- 
doxtis  gerade  die  umgekehrte  Behauptung  beygelegt 
wird,  dafs  die  Phrygier  au»  Armenien  ausgegangen 
seyen.  Wenn  in  dieser  Abhandlung  die  Sprachen 
Klein- A»iens  in  zwey  Hauptsprachen  abgetheilt  wer- 
den, in  uieCarische,  welche  das  Lydische,  Mysischo 
und  eigentlich  Oarische  als  Dialecte  unter  sich  enthalte, 
unc'  in  die  davon  ganz  verschiedene  Phrygische:  so  ist 
alkrding*  Wahrscheinlichkeit  genug  vorhanden,  und 
7ur  Übersicht  recht  annehmlich ,  dafs  dies  Hauptspra- 
tiien  unter  den  mancherley  mehr  oder  weniger  ver- 
bundenen Mundarten  der  übrigen  Völkerschaften  bis 
(egeii  Kappadocien  hin  waren.  Aber  alle  eigentliche 
£cstiiinuung  darüber  liegt  blofs  in  den  bisher  ange- 
liiliiten  Stellen,  deren  doch  im  Ganzen  zu  Wenig  sind, 
als  dais  eine  solche  Abtheilung  als  bestimmte  Behaup- 
tung in  diesem.  Werke  zum  Grunde  gelegt  werden 
küunte. 

Die  übrigen  Völker  Klein^  Asiens  im  Osten  und  zum 
Tlieil  auch  im  Norden  der  genannten,  hatten  ihre  eige- 
nen, gröfsten  Theil»  mit  dem  Syrischen ,  zusammen- 
licingenden  Sprachen.  Ob  aber  noch  irgend  eine  an- 
dere, dem  Kaukasus  nähere  Sprache  dort,  an  der  öst- 
iichen  Süd- Küste  des  schwarzen  Meeres,  einen  Zweig 
eohabt,  läfst  sich  nicht  mehr  entscheiden.  Dafs  übri- 
gens die  dortigen  kleinen  unabhängigen  Völkerschaf- 
ten, von  welchen  Xenophon  in  der  Anabasis  redet, 
ihre  eigenen  Sprachen  und  Mundarten  gehabt  haben, 
ist  schon  vermöge  dieser  ihrer  Verhältnisse  höchst 
v/ahrachcinlich ,  und  sie  sind  ohne  Zweifel  in  der,  bey 
Cappadocien  anzuführenden  Stelle  des  Strabo  gemeint. 

D'iQ  Paphlagoriische  Sprache  war  eine  eigene,  wie 
man  aus  Strabo'«  Äufserung  ersieht  (B.  XII,  S.  381)» 
„ihh  das  Cappadocische  von  Paphlagonischen  Wörtern 
voll  sey."  Da  das  Paphlagoiiische  wahrscheinlich  mit 
l'entxhbarten  Sprachen  zusammenhing:  so  spricht 
f'Chon  jenes  mehr  für  Zusanmienhaug  mit  den  west- 
Ucueii  Völkern  von  Thracisck-Pelasgischem  Stamme^ 


\'SH'*''i 
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Was   die  Sprache   Pamphilicns  bctrifTt:    so 
sagt  zwar  Arrian  (de  exped.  Alex.  B.  1,  c.  26), 


als  mit  den  östlichen  Nachharn.  Von  den  ältesten  Pa- 
phlagoniern  wenigstens  ist  «lies  schon  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  worden.  Daf«  aber  die  Gesandten 
der  Paphlagonier  (Xenophon's  Anabas.  B.  VI,  c,  I, 
vgl.  B.  V,  c.  VI)  ohne  üollnietscher  nüi;  den  Griechen 
reden,  liifst  bey  der  Naiic  der  Griechischen  Synopcr 
nichts  folgern ,  biey  welchen  jene  unter  «eni  Kahmen 
d«r  Barbaien  begriffen  werden. 

A/on  der  Sprache  der  Galater  sagt  Hieronyniiis 
(Proöm.  zum  II.  B.  über  d.  Brief  a,  d.  Galater),  „rlals 
pie  fast  dieselbe  sey,  wie  il.'c  tlor  Treviror,  iu:d  wenn 
sie  auch  etwas  daran  geändeit  hätten,  30  sey  ja  eben 
80  das  Phönicieche  in  AFiica  eini^erniafsen  geändert 
■worden",  kuri.er  schlägt  die  V^erschiedenheit  der  vSpra- 
che  dieser  so  getrenntou  Gallischen  Völiieischaft  blofs 
als  dialektisch  an.  ^ 

Die  Sprache  des  weit  ausgebreiteten  Cappaaockns 
war  nach  einstimmigen,  unverwerflichen  Zeugnissen 
der  Alten  mit  dem  Syrischen  verwandt.  Der  Nähme 
Cappadox  ist  nach  Herodot  (B.  VII,  72)  Persisch,  die 
Cappadocier  werden  Syrer,  und  eum  Unterschietl 
ieuAo- Syrer  genannt.  Das  grolse  Gebiet  der  Cappa- 
docischca  Sprache  erhellet  aus  Strabo  (B.  Xll  gleich 
beym  Anfange):  „Cappadocien  zeviällt  in  viele Theile; 
die,  welche  -iinerley  Sprache  haben,  reichen  iiu  Sü- 
den bis  zu  dem  Cilicischen  Tanrus,  im  Osten  bis  an 
Armenien  und  Colchis,  und  d-,;  dazwischen  befind- 
lichen ,  sich  anderer  Sprachen  bedienenden  Völker,  im 
Norden  an  das  schwarze  Meer  bis  an  den  "Ausfluls  des 
Halys,  und  im  Werten  h\f,  an  die  Pa]»hla^onier,  dieiu 
Phrygien  eingewanderten  Ga laier,  b»s  an  Lycaonicn 
und  das  rai»he  Cilicien."  Von  den,  dem  Cilicischen 
Taurus  zunächst  wohnenden  Ccdaonkrn  wird  hi'ji'ut 
noch  ausdrücklich  gesagt,  dafß  sie  die  Cappadoriscl : 
Sprache  ha'^ten.  Vom  einigen  wenigen  erhaltLiien 
Ciippadocischen  Wörtern  handelt  Bodiart  ixu  Phak:^ 

€0l.    535. 

Die  Cilider  v/arcn  nach  Herociot  <^B.  VIJ,  91)  Ali- 
■köuimlinge  der  Syrer  und  Phünicier,  und  iuelseu  ur- 
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dafs  die  aus  Kumae  in  Aeolis  dahin  gekommenen 
Bewohner   der  dortigen  Stadt  Side    dort   ihre 


sprünglich  Hypachaei.  Sie  gehören  cleninach  zu  ienem 
Sjiraclistaimrie.  Freilich  haben  auch  Griechen  die  Ci- 
licler  von  einer  Colon ie  der  Archiver  abgeleitet:  aber 
bis  zu  Alexander«  Zeit  findet  man  kaum  ein  paar  Grie- 
chische Coloniestiidte  in  diesem  Lande,  und  das  kleine 
Volk  der  Troiöchen  Kiliker,  so  wie  die  benachbarten 
Lyltier,  niügen  vielmehr  Ausgewanderte  des  gröfaeren 
Volks  fleyn  QJ.H.  Vofs  alte  Weltknnde,  Jenaische  Allg. 
Litt.  Zeit.  1804.  B.  II.).  Auch  von  jden  Sulytnern  sagt. 
Choerilus  (bey  Josephus  contr.  Apion.  I,  c.  22),  dafs 
sie  Phöniciscli  redeten. 

Die  Pisiäisclie  Sprache  erscheint  in  einer  oben  an- 
geführten Stelle  des  Sirabo  als  eine  besondere  Sprache; 
in  welchem  VerhäUriisse  des  Unterschiedes  von  ihren 
Nachbarinnen  sie  gestanden  habe,  bleibt  unbestimmt, 
und  bestimmt  sich  eben  so  wenig  dadurch,  dafs  Ar- 
rian  (de  exped.  Alex.  B.  I,  c.24,  26,  28)  die  Pisidier 
Barbaren  nennt. 

LfCüünieUf  zwischen  Cappadöcien,*Phrygien  und 
PisicUen ,  hatte  auch  .seine  eigene  Sprache,  die  im 
N.T.  Aposteiges'ch.  c.  XIV,  v.  11  erwähnt  ist,  und 
den  Bibelerklärern  Veranlassung  zu  Erörterungen  über 
dieselbe  gegeben  hat.  Paul.  £rn.  Jablonshi  hat  eine 
sehr  schätzbare:  JUisquisitiv  de  lingua  Lycaonica,  Traj, 
adhh.  i7£4»  ui^t^  ^i-'^c  minder  wichtige  Jo.  Frid.  Gu}i- 
Ihig  de  lingua  Pauli  Lytaonica  a  Pelasgis  Graecis  orta 
Viteuib.  17^6,  herauügegeben ,  welche  beyde  in  Tlieod* 
Hasati  et  Conr.  Ickenii  thesaurus  novis  theoloffico- 
i  nlologicis  V.  II  f.  Sylloge  dissertatt.  excget.  in  N.  1'. 
loca.  L.  B.  1751:,  fol.  c(d.  656  it.  und  657  IF.  abgedruckt 
sind.  Jablonski  sucht  vvahrscheiniich  zu  machon,  dalis 
diese  Lycaonische  Sprache  nvit  der  Cappadocischen  ver- 
wandt gewesen  sey.  Eigentliche  Beweise  für  diese 
U  ahrschoinlichkeit  hat  auch  er  nicht.  Dagegen  hat  er 
jlle  Data  für  die  völlige  VerHi;hiedenheit  aller  bisher 
erwähnten  Klein- Asiatischen  Sprachen  von  der  Grie- 
ciiisthen  gesauiniclt,  und  auch  «ehr  brauchbare  Ver- 
zeiclmisse  der  aus  jenen  S|)raclien  angeführten  Wörter 
eben.     Einige  Gründe  für  die  Vervvaadtschafi.  die^ 


Griechische  Sprache  verlernt,  und  eine  barba- 
rische Sprache  angenommen  haben,  aber  auch 
nicht  die  der  benachbarten  Barbaren,  sondern 
eine  eigenthümlichc.  Indessen  bey  Hesychiiu 
(s.  Urcgy  Koicpvriy  'AßcußaV  u.  a.)  zeigen  sich  in 
den  Wörtern  der  Pamphilisclien  Sprache  und 
ihres  von  'hm  unterschiedenen  Dialekts  von 
Perga  unverkennbare  Spuren  ihres  Ursprunges 

,  vom  Pelasgisch- Griechischen  Stamme. 

Man  würde  zurp  voraus  entscheiden ,  wenn 

•  man  alle  Ähnlichkeiten  der  aus  diesen  Klein- 
Asiatischen  Sprachen  bey  den  Alten  an«;eführten 
Wörter  für  blofse  Folge  des  Einfiunses  des  Grie- 
chischen auf  ganz  fremdartige  Sprachen  erklären 
wollte.     Man  würde  eben  so   zu  weit  gehen, 


aer  Sprachen  mit  tlem  Ait-Gricciiiscli«ii  bat  Guhlinj 
aufgestellt.  Salmaf:ius  (de  Ilcilenistica  S.  275,  565, 
'43*  )  behauptet  eben  diese  Verwandtschaft,  aber  üTuie 
Gründe  dafür  auszuführen,  weiches  einen  bedeuten- 
den Unterschied  niachi ,  wenn  auch  £z;leicii  lieju  £ii> 
drucke,  welchen  die  vertrauteste  Bekanntschaft  mit 
den  Alten  auf  einen  solchen  Gelehrten  gemacht  hatte, 
Anspruch*  auf  Gewicht  bleibt.  Die  GegensUze  vcji 
Jablonski's  Gründen  sind  in  dem  obigen  CiUliahen. 
Wenn  dieser  sich  ziiletzt  auch  auf  die  Nomliia  yropria, 
z.  B.  der  Piirygiur,  beruft,  denen  man  ed  ansehe,  ilafs 
sie  nicht  Griechisch  seyen:  ao  wird  man  auf  der  einen 
Seite  nicht  verkennen,  dal's  eine  Griechische  Ehdiui;; 
der  Nomina  propria  nicht  ihren  Griechischen  Ur- 
sprung beweiset,  auf  der  andern  aber  würde  bey  deü 
Nahmen  vieler  von  den  ältesten  Griechisciien  Naii- 
3nen,  wie  Inachus,  wenn  sie  niclit  blofs  dem  Inhalt 
der  daran  gekniipften  Mythen  entsprechen.  Griechi- 
sche Etymologie  auch  veru«.gli;cken ,  und  digegei* 
z.  B.  Paris,  welches  der  Phrygische  Niihuie  des  be- 
kannten Sohnes  de»  Triamus  neben  dem  Griechischeü 
Nahmen  Alexandros  gewesen  seyii  soll,  eiji  s^cit  iiicui^ 


unsricchisches  Aiisehun  haben. 


en,  wenn 


wenn  man  das  abweichende  Ansehen  anderer, 
au8  jenen  Sprachen  angeführten  Wörter  für 
einen  Beweis  nähme,  dafs  solche  Sprachen  nicht 
einmahl  mit  dem  ^//-Griechischen  in  einem  nä- 
heren Verhältnifs  gestanden  haben  könnten, 
und  vergäfse  ,  djifs  das  Ansehen  sehr  vieler 
aus  dem  '  ältesten  Griechischen  aufbehaltenen 
Wörter  eben  so  abweichend  von  der  Form  des 
nachmahligen  Griechischen  ist,  z.  B.  tto'/^  für 
mf,  und  andere  hernach  anzuführende  Lace- 
dämonische  Formen. 

Mundarten  der  Griechischen  Sprache. 

Die  Griechische  (oder,  wie  sie  noch  ein- 
mahl zum  Unterschied  von  der  Alt  -  Griechi- 
schen Stammsprache  heifsen  mag ,  die  Helle- 
nisch -  Griechische )  Sprache  ist  durch  die  ge- 
schilderten engen  Verbindungen  der  Hellenen 
zu  Einer  Nation  auch  bey  mancherley  Verschie- 
denheiten der  Mundarten  Eine  und  eben  die- 
selbe  Sprache  geblieben,  statt  dafs  von  den 
nächst -verwandten  Hauptästen  desselben  Stam- 
mes (dem  Thracischen  und  Pelasgischen)  in 
Europa  und  besonders  in  Klein- Asien  mehrere 
abgesonderte  Sprachen  ausgegangen  sind,  deren 
Stammbaum  anzuordnen  nur  der  Mangel  an  Da- 
ten verbietet.  Gerade  eben  so  sind  ja  aber  auch 
sowohl  aus  dem  Niederdeutschen  als  aus  dem 
Scandinavischen  Hauptaste  mehrere  abgeson- 
derte Sprachen  hervorgegangen,  während  der 
Oberdeutsche  nur  in  Mundarten  zerfiel. 

In  vier  Hauptdialecte  tlieilte  sich  das  Grie- 
chische, welche  sämmtlich  jeder  für  sich,  aber 
i'icht  jeder  in  allen  Gattungen  als  Schriftsprache 
iiusgebildet  waren,   und  in  eine  grofse  Anzahl, 
provinz^ieller  Volks -Mundarten,  welche  die  Al^ 
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ten  S<«A.fy.T»V  romKcig  nenne  i,  und  welche  man 
obwohl  jeder  derselben  sich  zu  dem  Gebiet  eines 
jener  Hauptdialecte  hinneigte,  nicht  als  Töch- 
ter, sondern  als  vernachlässigte  Schwestern  der- 
selben zu  betrachten  hat.  So  wie  sich  jene 
Hauptdialecte  durch  die  Fixirung  ihrer  Formen 
als  Schriftsprache  von  blofsen  Provinzialismen 
unterschieden,  so  erscheinen  auch  diese  Haupt- 
dialecte bey  manchem  ihrer  Schriftsteller  mit 
einer  gewissen  Abglättung  der  schärfsten  Unter- 
schiede ihres  Dialects ,  so.  dafs  man  ihnen  dann 
eine  dialectus  communis  zuschreibt,  so  wie  auch 
von  dem  Griechischen  überhaupt  zuweilen  eine 
dialectus  ommunis  *)  als  ein  fünfter  Hauptdia- 
lect  genannt  wird:  eine  Ausdrucksweise,  wel- 
che sijph  zwischen  den  auffallenden  Eigenthüm- 
lichkeiten  jener  Dialecte  hielt,  und  besonder« 
aus  der  späteren  Verschmelzung  der  Griechen 
hervorging.  '     ' 

Die  Übersicht  der  äufseren  Verhältnisse, 
unter  welchen  besonders  jene  vier  Haupt-Dia- 
lecte,  der  Aeolische ,  Dorische,  lonisciie  und 
Attische,  allmählig  aus  ihrer  gemeinschaftlichen 
^^::   ;:,  .,  •.    ;.r.  Quelle 


*)  Salmasius  de  Hellenistica  S.  361  ff.  sucht  zu 
zeigen,  dafs  die^ie  ^(«Acxt«;  icottti  das  eigentliche Thes- 
flalische  sey.  So  gewifs  aber  allen  Griechiechen  Dia- 
lecten  etwas  Gemeinsames  zum  Grunde  gelegen  haben 
niufs,  und  die  Quelle  desselben  von  den  Wohnsitzen 
Hellen's  und  seiner  Nachkommen  in  Thessalien  ans- 
zugehen  scheint:  so  wenig  ist  gleichwohl  anzuneh- 
men, dafs,  wenn  es  vor  der  Herrschaft  der  Miicett«- 
nier  eine,  obschon  nicht  als  Schriftsprache  ausgebil- 
dete Griechische  Mittel  -  Mundart  gab ,  diese  zunächst 
-mit  dem  zusammengeiiaHgen  habe,  was  damahlsFro* 
\inzial * MundACt  Thessalien    war.. 
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Quelle  entsprangen,  die  man  wohl  das  Alt- 
Aeoiische  *)  nennen  könnte,  ist  schon  in  dem 
obigen  angedeutet  worden.     Z.  B.  die  Verbrei- 


•)  D.I.  des  Aeolisclien,  wie  es  vor  der  Abtren- 
TIUI13  des  Dorischen  und  Ionischen  war,  zaiti  Unter- 
schied von  dem  nachniahligen  Aeolisclien,  welches 
sich  in  suärerer  Zeit  nicht  nur  mit  den  Veränderungen 
zeigen  lunl's,  die  es,  getrennt  von  seinen  genannten 
Schwestern,  für  sieh  allein  erfahren  hatte,  sondern 
welches  sich  uns  atich  in  seiner  Aushildung  als  Schrift- 
sprache zeigt,  die  es  in  Klein -Asien  früher  erhielt, 
als  das  Dorische  im  Peloponnes.  Daher  erscheint 
leUtcMcs  auch  der  ursprimglichen  p,emeinschaftiichen 
Sprache  noch  ein  wenig  näher,  »Is  die  Sprache  der 
Aeolischen  Dichter,  und  daher  sind  uns  besonders  itn 
Dorisnins  Formen  des  ;iltesien  Giicchischen  erhalten. 
Aber  die  Ähnlichkrit  beider  Dijdecte  ist  sehr  grofs, 
und  sie  eben  fiihrt  zu  jenem  A\t' Aeolischen  zurück, 
in  die  Zeit,  wo  das  Dorische  in  ein  kleines  Gebirgs- 
Lündthen  eingeschlossen,  das  Alt-Aeolische  aber  so 
sehr  verbreitet  war.  Bey  dieser  grofsen  Ähnlichkeit, 
und  jenen  Verhältnissen  verschiedenartiger  Priorität 
ist  es  begreiflich,  wie  man  be} de  Dialecte  häutig  aU 
einen  einzigen,  und  zwar  bahl  unter  dem  Nahmen 
des  Aeolischen,  bald  des  Dorischen  betrachtet  sieht. 
Letzteres  ist  bey  Maittaire  der  Fall ,  und  liann  wenig- 
|«tens  leicht  mil'sverstanden  werden,  so  wie  es  Mil's- 
keisrand  ist,  wenn  Maittaire  das  Zusaunmenfallen  bey- 
Uer  Dialecte  zu  Einem  auf  den  Worten  des  Strabo 
(B.  Vill,  bald  nach  dem  Anfange,  S.  333)  begrimden 

will:   7o  ft,h  'id^x  r-A   va'Ktnel  'AtJiiti  T>)y  «tvVjjn  (pa/ui*   -—  — 

Uv  If  Awgio*«  TvT  A/«a/^<,  da  ja  diese  Worte  gerade  den 
Eingang  zu  einer  Unters cheidung  der  Völker  des  Pelo- 
Iponneses  in  Aeolische  und  Dorische,  mit  besonderer 
[Kücitsicht  auf  die  Mundarten  derselben,,  machen,  und 
nichts  als  jene  grofse  ÄhnlichUeit  und  ursprüngliclie 
Einheit  aussagen  könrrn  und  sollen.  Auf  eben  die- 
ses beschränkt  sich  also  auch  das  damit  zusammenge- 
stellte Zusammentrellen  des  Alt- Attischen  mit  dem 
lloniscljen. 

Mit/vi(f.  IL  ;   ,  Dd 


tung  der  Mundart  der  unbedeutenden  Land- 
schaft Doris  hing  von  dem  Rückzüge  der  Hera- 
kliden,  die  des  Attibchen  von  dem  ausgebreite. 
ten  Handel  und  der  Übermacht  seines  kleinen 
Vaterlandes  und  dem  grofsen  Einflüsse  seiner 
Schriftsteller  ab,  dagegen  der  eigentlich  am 
weitesten  und  am  frühesten  verbreitete  Aeoli- 
öcheDialect  es  am  wenigsten  durchschriftstelle, 
riöchen  EinÜLfs  war. 

Das  Gebiet  des  Äeolischen  Dialecrs  er- 
streckte sich  (nach  der  unten  angeführten  Stelle 
Strabo's)  über  das  ganze  eigentliche  Griechen- 
Innd,  aufser  der  Doris  tetrapolis  und  aufser  der 
biidöstlichen  Küste,  wo  Attica  und  Megaris  eine 
Ausnahme  machten,  ferner  über  Arcadien  und 
IjÜs  im  Peloponnese,  über  die  Äeolischen  Colo- 
iiien  an  der  obern  Westküste  Klein- Asiens,  von 
wo  aus  diese  die  nördlichen  Inseln  des  Acgei- 
jichen  Meeres,  z.  B.  Le'sbos  besetzt  hatten,  und 
über  viele  Colonien  in  Italien,  woraus  sich  zum 
Theil  dortige  Völker  gebildet  haben.  Der  Aeoli- 
fcche  Dialect  hatte  besonders  auch  die  fixirte  Be- 
zeichnung eines  Hülfslautes  (welchen  die  älteren 
Griechen  Vocalen  vorzuschlagen  pflegten,  und 
v/elcher  den  späterhin  anderwärts  eingefiiliiten, 
verschiedenen  Bezeichnungen  durch  v,  o,  z.B. 
cT,':/V,  vinam,  durch  den  Spiritus  asper,  s  u.  s. w. 
zum  Grunde  la&),  das  Sfi-^enannte  digamma 
Aeolicum  als  Eigenthümliciikeit  der  Gebäiige 
seiner  Lyriker.  Bevspiel  einer  Provinzial- 
Mundart  dieses  Dialects  ist  das  Thessalische,  in 
welclien  tfcTj,  ifJLolo^  gesprochen  wurde,  For- 
men, die  auch  das  Ionische  hat,  und  statt  deren 
andere  Acolier  rfo,  e//tw,  sprachen. 
• ,  .  Der  DoriscJie  Dialect  hatte  seine  Herrschaft 
aus  dem  MuUerlande  Doris  tetrapolia,  fast  übei 


den  ganzen  Peloponnes  (Arcadien  und  Elis  aus- 
genommen) verbreitet,    und  sich  in  Megaris, 
wo  er  den  Attischen  verdrängt  liatte  (s.  Pau/>an. 
B.  I,  39),   auf  der  südwestlichen  Spitze  Klein- 
Aöiens,    besonders     aber    in     Sicilien     fcitge- 
setzt,  dessen  blühendste  Pflanzstädte  ihn  ^  ede- 
ten,  so  wie  auch  einige  Griechische  Städte  in 
Unter -Italien,  z.  B.  Tarent,  Dorische  Colonien 
waren.    Am  genauesten  hatte  sich  derDorismns 
in  Messenien  erhalten  (s.  Pausanias  B.  IV,  27). 
Andere  Provinzial- Mundarten   dieses  Dialects 
sind  z.B.  das  Rhodische,  Cretische,  Megarische 
(s.  Aristophan.  Acharn.  v.  729  ff.)  und  das,  wegen 
der  Wicluigkeit  seiner  Nation  besonders  bemer- 
kenswerthe  Laconische,     Dieses  sprach  statt 
^•.  c,  und   dagegen  st..tt  g  am  Ende  ^,    in  der 
Mitte  T,    z.  B.   (Tioq^   statt  .S-fcV,    (Tito^  statt  ^slog^ 
T^iiTiCb  statt  TrXiiO'iog,  statt  o*  zwischen  zvvey  Vo- 
i  ralen  die  Aspiration,    z.  B.  fjt,(t)l7cci  statt  fjLii(Tiy.ci ; 
i:y  schob  ß  zwischen   zwey  Vocale,    z.  B.  gßst 
statte«,  sagte  ^h  statt  (7(piv  (wofür  die  Syracn- 
Kiner  \f.b  sprachen),   v]  statt  si,   z.B.  o^vjog  statt 
bnog^  stellte  ^  oft  mit  andern  Buchstaben  um, 
i.  iJ.  £(J!,il^d[J.svu  statt  si{j,cip{jihy}  *) ;  und  hatte  (wie 
jede  dieser  Mundarten)   viele    eigenthümliche 
Piüvinzial- Wörter,    welche   der  Grammatiker 
Aristophanes  in  einer  eignen  Schrift  gesammelt 
htte.    Beyspiele  des  Laconischen  Dialects  sind 
die  Rede  des  Lichas  an  die  Spartaner  bey  Thu^ 
cydides  (B.  V,  c.  77),  Chöre  der  Spartaner  und 
Spartanerinnen     bey    Aristophanes    (Lysistrat. 


*)  S.  J.  Meursii  Miscellanea  Laconica  L.  III, 
f.V--VJlI,  auch  in  GronwU  thesaur.  Graec.  antiq^uit. 
T.  V,  col.  o^Q.^  S. 
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V.  1264  ff.  1299  ff.)»  em  Decret  der  Spartaner 
bey  Bocthiiis  ^e  musica  I,  1  *»). 

Der  Aeolische  und  Dorische  Dialect  sind 
die  eine  Hanptclasse  der  Dialecte;  sie  waren 
bcyde  weit  härter,  als  die  beyden  folgenden, 
und  besonders  hatte  das  Dorische  ganz  die  Rauh- 
heit  und  Breite  einer  Mundart,  welche  sich  ur- 
sprünglich, unter  Bergbewohnern  gebildet  hatte, 
und  wovon  auch  die  Herrschaft  der  Vocale  « 
und  w  ein  Beleg  ist.  Die  Aeölischen  und  Do- 
rischen Städte  zählt  Herodot  B.  I,  144  und 
149  auf. 

Die  andere  Hanptclasse  der  Griechischen 
Dialecte  sind  der  Ionische  und  Attische,  die 
beyde  von  Athen  ausgehen,  und  einst  in  einem 
sehr  nahen  Verhältnisse  gestanden  haben.  Die 
ionier  zogen  erst  auf  die  Nordküste  des  Felo- 
ponncSi,  dann  wieder  nach  Athen,  und  von  da 
nach  Klein -Asien,  wo  sie  die  blühendsten 
Städte  errichteten,  und  von  da  aus  eine  Menge 
Colonien,  z.  B,  Massilia  in  Gallien,  besonders 
auch  au  der  Südküste   des  schwarzen  Meeres 


*)  Der  Anfang  stehe 
des  Snhuasius  in  ücmein 
S.  82):  ^ 

<ri6^   TTU^H'/tiOftsvo^  irreiv  dtti- 

ff.t  eCTI/iitC(rtll)^  KCl]  T«V  ^(«  TUl 
yxl    T«i^    XUfJoTXTOI^    TU    /UlXt»^ 

c.-/tJ>vtetf  KU!  7roiKi?[»v  eiVTt 
cIt^m^  y.ui  TC7Ay/u,itx^  dfi' 
C:mvTai  T«V  /.e.'7^»,  u.  s.  W. 


hier  mit   der  Übartragiing 
-Griechisch  (de  Hellerist. 

ctes  7r<sg«y<v«jt«ev65  th  tjjv  •),«(• 
T£g«y  ;r«A<»,  Wn  JraA«««» /««'•'• 
<r»)i  .drittet^ti,  xut  T>!V  oi»  rui 

OlU  TB  T^i  7r6?'V)(,l>^oicti  x«i 
T?f  KCCIVOT'/JTO?  7i7   jlii^Uf  «*'/«»>'! 

fuiy  11.  8.  yv. 


stifteten.     So  wiö,  wie  man  mit  Recht  bemerkt 
hat,  die  Mundart  Aitica's  seit  dem  Wegzuge  der 
lonier  durch  die  Nähe  Aeolischer  und  Dorischer. 
Machbarn  einen  unterscheidenden  Charakter  an- 
nahm, zum  Theil  auch  wohl  blofs  behielt;  eben  . 
so  mögen  auf  das  Ionische,   welches   sich  auf 
der  Klein -Asiatischen  Küste  vollends  zu  seiner 
Weichheit  ausbildete,  auch  wohl  dortige  Nach- 
V  barn  Einflüsse  gehabt  haben.     Vielleicht  ist  das 
Aliseinanderziehen  der  Vocale,   vvelches  diesen 
Dialect  besonders  charakterisirt,   Folge  davon, 
oder  vom  Klima,  dessen  Kinflüsse  auf  die  Mund- 
arten Griechenlands   auch  Cicero  (de  Fat.   4) 
ins  Licht  setzt.     Herodot  vmterscheidet  in  der 
vorher  dargelegten  Stelle  (B.  I,  142)  vier  Unter- 
arten des  Ionischen  Dialev^ts. 

Der  Attische  Dialect  stand  in  der  Mitte 
zwischen  der  Ionischen  Weichheit  und  der 
Aeolisch-Dorischen  Rauiii[;keit,  und. vereinigte 
so  Anmuth  und  Stärke.  Unterarten  dieses  Dia- 
k'Cts  mag  es  auch  gegeben  haben,  wenn  auch 
bcy  dem  kleinern  Raum  nur  wenige;  besonders 
iiber  wird  successive  Verschiedenlicit  (derglei- 
dicn  freilich  bey  jedem  jenCr  Dialecte  statt  ge- 
iuiiden  lirit,  so  wie  z.  B.  Theocrit  eine  reine, 
aber  doch  etwas  weichere,  spätere  Dorische 
Mundart  zeigt)  hier  besonders  erwähnt,  und  zu 
des  Lysias  Zeit  wurden  Solon's  Gesetze  zu  sei- 
nerzeit kaum  mehr  verstände'"  "). 


*)  Zur  näheren  Charakteristik  der  einzehjcii  Pro- 
vinzial- Mundarten  dienen  die  Sanitnliiiigcn  cisjeii- 
thüiulicher Wörter  einzelner  Völkerachaflen  uii<l  Städte 
in  M/f/i.  Maittaire  Graecae  lingiiae  diakctlf  neu  heraus- 
gegeben von'  F.  G.  Sturz  f  Leij)/..  1807,  S.  348  —  370, 
iiiul  in  Regiae  bibliothecae  Matritensis  codicibus  Graecis 
Mss.^  herausi^egcbea  von  Jo.  liiartCf  V.  1.  Matrit,  i'76g, 
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Als  Schriftsprache  betrachtet ,  gehören  jene 
vier  Haupt- Dialecte  den  Schriftstellern  an,  die 
sich  derselben  bedienten,  und  deren  (mit  ihrer 
Landesrniindart  in  Verbindung  stehende)  Aus- 
druckswcise  das  Muster  und  der  Dialect  der 
Gattung  wurde,  in  welcher  sie  den  Ton  angege- 
ben  hatten.  Die  Stifter  dieser  Ausbildung  der 
Dialecte  der  Gattimgen  liegen  grofsentheils 
auch  noch,  zugleich  als  ihre  charakterisirende 
Beyspiele,  vor  uns.  Auf  der  Klein -Asiatischen 
Küste  begunsticTt  vom  Wohlstand  der  dortigen 
Griechischen  Städte  loniens,  und  liernach  auch 
Aeoliens,  erfolgte  diese  Ausbildunjj  der  Poesie 
zuerst.  Homer's  Sprache  ist  ein  15e^v•eis,  dafs 
damahls  der  nachmahlige  lonisclie  Dialect  bich 
erst  zu  fixiren  anfing,  und  dafs  dort  die  alte  ge- 
mtinscliaftliche  Sprache  noch  ihren  Einflufs  be- 
hauptete, und  die  Absonderung  der  Dialei;e 
noch  nicht  so  bestimmt  statt  fand.  Diese  Spra- 
che Homer's  ist  der  Dialect  der  epischen  Gattung 
geworden,  und,  spätere  geringe  Veränderau- 
gen abgerechnet,  bis  in  die  spätesten  Zeiten  ge- 
blieben; sie  hat  auch  auf  alle  poetisclie  Diction 
der  Griechen  überhaupt  bedeutenden  Einfluis 
gehabt.  Aeolisch  -  Dorisch  blieb  die  Sprache 
der  lyrischen  Gattung,  theil»  weil  sie  die  Sprache 
der  Gesänge  des  Gottesdienstes  blieb,  der  von 
Greta,  Delos,  Delphi  auszugehen  scheint,  theils 
wegen  ihrer,   iDQSonders  von  Pindar  gezeigten 

i'ol.  S.  14^  ff.,  und  in  Graeds  codUibus  Mss.  (ipiid  Na- 
nins  asseii'atis,  Bonoii.  1784,  fol.  S.  510,  herau«gcp,e' 
bell  von  Jo.  Mingarelli^  woraus  letztere  in  der  geiiüim- 
tcn  neuen  Ausgabe  des  Maittaire  S.  57^1  —  7Ö  ^H.^' 
(Irnckt  sind.  (In  diesen  Saninihmgen  lirnlet  man  anrli 
manche  Wörter  der  oben  cliarakterisirlen  1'hratischen 
und  relas^ischea  Vöikcischr.ften.) 


Kraft.  Alcaeu^  und  Sappho  zu  Lesbos,  und  dio 
Böotierinn  Corinna  *)  hatren  Aeolisch  gesungen, 
Pindar  singt  Aeolischen  Gesang  mit  Dorischer 
Leyer  (Olymp.  I,  26  und  164),  er  hatte  das 
vielen  andern  Griechen  Fremdartige  seiner  Do- 
rischen Mundart  gemildert,  ohne  die  Kraft 
ihrer  härteren  Aussprache  zu  verlassen.  Dem- 
nach sind  in  dieser  Dorischen  Mundart  auch  die 
Chöre  der  Tragischen  Dichtkunst,  welche  übri- 
gens den  Attischen  Dialect  zu  ihrer  ernsten  und 
durch  Alterthümlichkeiten  gehobenen  Dictioii 
hat,  statt  dafs  die  Komödie  sich  der  Umgangs- 
sprache des  einen  oder  andern  Dialects  be- 
diente. 

Von  der  Ionischen  Prose  sind  Flerodot  **) 
undHippocrates,  von  der  Dorischen :  Archytas 
und  mehrere  Pythagorrier  in  Unter-Italien  ***) 
den  Alten  die  Muster  oder  Caiiones.     Zur  Auü- 


0(r««  9t  vcLilif  vtl^ui  mit 


*)  Salmasiits  stellt  a.  a.  O.  Verse  des  Alcaeiis  uml 
der  Corinna  mit  seiner  Übertragung  in  Gemein  -  Grie- 
chisch (S.  77  f.)  zusammen: 

Ar,rAE  US.  .  '  ► 

Or*i  Vi  TT»]' in  ufiiuv  i»T<, 

Co  n  INKA. 

<n  ßilm  (pSr»   'ißt  Uiitd^tio       ort    yvr^    ^ui-x    tßi)    Hii^tti^a 
TTor   ig<».  sr^fl«  i^iv.       • 

**)  Aus  Herodot  VII,  Q,  hat  Dionys  von  Hali- 
carn.  T,  II,  S.  189  Xerxis  Rede  an  die  Perser  in  Atti- 
schem Dialect,  welches  zu  einiger  Vereleichung  des- 
selben mit  deiu  lonisnius  dienen  kann. 

***)  S.  Jamblichus  de  vit.  Pythagor.  c.  34  im  Ein- 
gange, der  denn  auch  den  Dorischen  Dialect  aU  den 
ältesten  von  allen  aufstellt,  welches  aber  auf  die  bis- 
lier  erklärte  Weise  zu  verstehen  ist. 


,  * 

bildung  der  ältesten  Form  der  Aitischen  Ptose 
soll  Gorgins  von  Leontiiim  beygetrjgen  haben; 
von  der  älteren  Form  gilt  Thucydides,  von  der 
neueren  Demosthenes  als  Muster,  zwischen  wel- 
chen Plato,  Xenophon,  Isocrates,  Aristoteles 
jeder  sich  ihre  Diction  mit  Milderung  mancher 
sehr  abstechenden  Attischen  Eigenthiimlichkei- 
ten  gebildet,  und  so  viel  dazu  beygetragen  hat- 
ten, dafs  wvilir^^nd  der  Zeit  der  schönsten  und 
auftgebreitetsien  Bliithe  Griechischer  Geistes- 
cultur  die  Attische  Prose  die  heiTschende,  und 
je  länger,  desto  allgemeiner  zur  Behandlung  al- 
ler Arten  der  Wissenschaften  gehraucht  wurde, 
welche  den  Grieclien  ihren  Ursprung  und  ihie 
Pflege  verdanken.  ..  : 

So  war  der  Attische  Dialect  die  eigentliche 
Gelehrten-  vmd  prosaische  Bücher- Sprache  zu 
der  Zeit,  wo  durcii  Philipp  und  Alexander  auch 
die  Griechen  zu  dem  Ganzen  der  Macedonischeu 
Monarchie  zusammen  schmolzen,  und  wo  sich 
durcli  gewaltsamere  oder  ruhigere  Mischungen 
der  Griechischen  Völkerseh alten,  und  nicht 
ohne  Einflufs  der  Macedonischen  Mundart,  eine 
ge^visse  allgemeine  Griechische  Spräche  bildete, 
bey  weicher  zwar  vorzüglichst  Attische  Formen 
zum  Grunde  lageut,  aber  nicht  der  strenge  Aiti- 
cismus  so  beobachtet  wurde,  dafs  nicht  auch 
manche  andere  Formen  und  Wendungen,  und 
besonders  Wörter  anderer  Provinzen  imd  rfc^^ 
gemeinen  Lehens,  zumahl  je  molir  sie  allen' 
oder  den  meisten  Griechischen  Gegenden  vet" 
ständlich  waren,  damit  vereinigt  worden  ^v;i- , 
ren  *).     Alexandrien,  durch  die  Ptokmäer  der 

*)   So  zeio,t  sicli  ancli  die  Bikbersprache  seit  dei" 
2'eit,    und  wenn  sich  in  den  spateren  Juhthundertcu 


Sitz  eigentlicher  Gelehrsamkeit  und  grofser  An- 
stalten für  dieselbe,  welche  bald  den  Geist  dea 
Sammeins  herbeyführten,  und  zugleich  ein  Yer-» 
einigungspunet  von  Griechen  von  allen  Stäm-« 
men,  mufste  vorzüglich  dazu  beytragcn,  eine 
gemischte  Volkssprache  zu  bilden,  in  welcher 
sowohl  der  Einflufs  der  Attischen  Biicherspracbe, 
als»  auch  die  Folgen  jener  Volk$vei'Schmeli?ungen| 
sichtbar  wurden  * ).  ,  ,    . 

In  Aegypten  waren  viele  Juden,  und  der 
erste  Haiiptsitz  des  Griechischen  Judenthums, 
welches  das  Griechische  zur  Spx'ache  seines  Got- 
tesdienstes und  seiner  Religions-Biichcr  machte^ 
und  also  dieseü  Gebrauch  dieser  Sprache  über 
alle  die  vielen,  in  den  Ländern  Griechischer 
Herrschaft    zerstreuten    Jüdischen    Gemeinden. 


ruristen  nicht  mit  diesem  Attischen  Anstrich  begnüg- 
ten, sondern  den  reinen  Atticisinus  wieder  hervor»'^ 
suchten,  und  nach  seinen  schärferen  Unterschcidun- : 
gen  ausdrückten:  so  heifsen  diese  Schriftsteller:  Aui» 
cis/e«,  80  Dio  Chiysostomus,  Avistides,  Llbaiiius, 
riiilostratus  w.  a.  Mit  mehr  Auswahl  thaten  es  an- 
dere, wie  Themistius  und  Lucian. 

*)  Von  den  Dialecten  8.  Joannes  PhUoponus  de 
flialectis  in  Henr.  Stephan i  thesaurus  —  Gregorius 
iorinthus  de  dialectis  ed.  Gisb.  Fotn,  L.  B.  .1776,  g.  v 
Ua'ütairt's  angeführtes  Werk;  Gvi,  Hermanni  Progr.  *' 
de  dialectis  lingnae  Graccae,  Lips.  iQo?»  vom  Atti- 
«clien  Dialette  die  Alten:  Plirynkimii  ed.  C.  Pauiv, 
Ultraj.  1730,  A^oeris  Atticista  ed.  Pierson  ^  Lond.  1756, 
Harpocratioii  c.  not.  Vhksii  ed.  J.  GronoVf  L.  B.  1696, 
Thomas  Magister  ed.  Nie.  Rlancardus  c.  not.  Lamb. 
Boa,  Franet].  1698,  Henr.  Stephainis  de  Dialecto  Attica. 
yalkenaer  ad  Eurip.  Phoeniss.  v.  55,  1422  u.  a.  —  De 
(iraecis  Siculorum  dialectis,  in  der  \'orrede  zu  Gabr. 
biuillot  Princ.  de  Torrcmuzza  Iscrizinni  di  Palermo, 
l'al.  1762,  1784,  fol.  —  F.  W.  Sturz  de  dialecto 
Mexanclrina ,  Dii>;.ert,  I  —  IV ,  Lips.  178G  — 9^. 
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verbreitete.  Die  Juden,  durch  Religion,  Ah- 
kunft  und  radicale  Singularitäten  von  der  übri- 
gen  Welt  abgesondert,  mögen  begreiflich  schon 
an  jich  einen  gewissen  ausgezeichneten  Dialect 
gehabt  haben,  \yenn  sie  Griechisch  sprachen. 
Die  Über'^etzer  ihr^^r  heiligen  Bücher  in';  Grie- 
chi-rh'?  I-Mint^^i  ^ii  Griechische  Sprache  nicht 
genug,  uiiii  ni'ch  weniger  die  Kunst  des  Ü  bei - 
Setzens,  iiii;  'cri  wohl  auch  aus  relio;iösem  Vor- 
urtheil  meistens  an.  d^^n  Worten  ihres  Original- 
Textes  —  kurz  ihre  Llbersetzung  ist  ein  Hebrai- 
sirendes  Griechisch  geworden,  und  dieses  ward 
nun  wiederum^  die  Grundlage  der  gesammien 
Religions- Sprache  der  Juden,  wenn  sich  auch 
einzelne  Gelehrte  unter  ihnen,  z.  15.  Philo  und 
Josephus,  zu  einem  besseren  Griechischen  er- 
hoben. 

Von  dieser  hebraisirenden  Religions- Spra. 
che  der  Griechischen  Juden,  welche  den  ge- 
mischten, und  besonders  den  Alexandrinischen 
Dialect  zur  Basis  hatte,  geht  die  Sprache  des 
Neuen  Testaments,  der  Apostel  and  Evangelisten 
Jesu  Christi  aus.  Es  ist  also  unnöthig,  weiter 
darüber  zu  streiten,  ob  das  N.  T.  in  einem  be- 
sondern Dialecte  abgefafst  sey.  Es  ist  ein  He- 
braisirendes  Gemein -Griechisch;  und  darin  ist 
nun  das  V.  U.  abgefafst,  welches  in  diesem 
Werke  der  Vergleichung  der  Sprachen  der  Völ- 
ker zum  Grunde  gelegt  ist. 


'!  /•; 


Neu  -  Griechisch. 
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Ein  besonderes  Schicksal  hat  über  der  Grie- 
chischen  Sprache  gewaltet.  Die  erste  schrilt- 
stelleribcli  ausgebildete  Sprache  hat  sich  durch 
alle  Stürme  politischer  Umwälzungen  hindurch, 


bis  zur  Jroberung  Constanun,opels  cliirch  clia 
Türken  j  lend  erhalten,  und  bietet  dem  aid- 
merksrm -:'i  lieobachter  das  interessnre  Schaii- 
8piel  eir.'^ .  Reihe  von  Schriftstellern  v^on  Homer 
bis  auf  d.n  letzten  der  Byzantiner  *),  mit  allen 
EigtiUhiimlichkeiter  dr  Individualität  eines  je- 
den und  ilirer  verschiedenen  Zeitalter  dar. 

Ja  eine  Abart  dieser  Griechischen  Sprache, 
flie  Neu -Griechische,  lebt  unter  den  Grieclieii 
im Tiiikischen  Reiche  noch  fort. 

Die  erste  eigentliche  Ausartung  der  Griechi- 
schen Volkssprachen  mag  schon  die  Unterwer- 
fung unter  die  Römer  veranlafst  haben,  deren 
Kriegsheere,  Beamte  und  Colonien  die  Einmi- 
schung  fremder  Wörter  zur  Folge  liabeii  mufs- 
ten.  \och  während  der  Blüthe  ilires  sclirift- 
btellerischen  Gebrauchs  ward  sie  zwar  wieder 
Sprache  des  Hofs  und  der  Regierung  zu  Con- 
stautiuopel,  imd  besonders  durch  die  Theilung 
des  Römischen  Reichs:  aber  auch  dadurch 
mufste  sie  um  desto  melir  eine  Menge  von  Aus- 
drücken aufnehmen,  welche  das  alte  Griechen- 
land nicht  kannte,  und  desto  mehr  Einflüsse  der 
Römischen  Gesetzgebung  in  sie  übergehen,  «o 
wie  späterhin  der  Italienischen  und  der  Türki- 
schen Sprache.  So  ist  auf  eine  wenigstens  ähn- 
liche Weise,    wie   von    der  Lateinischen   ihre 


*)  S.  Scriptores  lüstoriiie  Byzniitinae,  Paris,  Vol. 
I-  XXVII,  i685  sq.  Veiiet.  Vol.  1  —  XXVIII,  1729  8q. 
Fol.  —  /o.  Meuraii  Glossarium  Graeco  -  barbarnni, 
LB.  iGio,  4«  —  f^or.  du  Frcsue.  Glossariniii  acl  scrip- 
tores inediae  et.  inlijuae  Graecitatis,  Vol.  I.  II.  Par. 
i''82.  L.  B.  löOß.  Fol.  —  Melrophaiiis  Cvitopnli  e  .leii- 
ilatiouts  et  aniiiia(lv\  ad  Menrsii  Glossarium  Graeco- 
Iwibarum,  «jv  aiitographo  prinium  eriid.  /.  G.  i\  Frau' 
iius,  Stund.  1707.  ]^,  .....         ,■ 
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jLöch  lebenden  Töchter,  von  dem  Alt-Grlechl- 
sehen  allmählig  das  Neu -Griechische  ausgegan- 
gen. Aber  statt  dafs  jene  Töchter  der  Lateini- 
schen Sprache  sich  aus  einer  verdorbenen  Volks- 
sprache zu  ihrer  gegenwärtigen  Bildung  empor- 
gehoben haben:  so  ist  dieses  Neu -Griechische 
auf  der  Stufe  einer  ausgearteten  Volkssprache 
stehen  geblieben,  zumahl  da  ihr  für  die  vvenicr 
imterstützten  Geistesbeschäftigungen ,  die  unter 
der  gedrückten  Nation  statt  finden ,  noch  immer 
das,  dazu  fast  ausschliefslich  gebrauchte,  das- 
sische  Griechieche  zur  Seite  steht,  dessen  Ver- 
drängung aus  den  Verhandlungcii  der  Regierung 
durch  die  Erobernng  Constantinopels  das  end- 
liche Signal  der  längst  vorbereiteten  Catastrophe 
war,  wodurch  die  Volkssprache,  sich  selbst 
überlassen,  das  wurde,  was  sie  noch  ist  *).  Sie 
nennt  sich  die  Römische^  so  wie  sich  die  Nation 
noch  vom  Ost- Römischen  Kaiserthum  her:  Rö- 
mer nennt.  Die  allgemeine,  höliere  Mundart, 
d.  i.  die  mehr  ausgebildete  Schrift-  und  Kirchen- 
Sprache,  welche  selbst  im  gebildeten  Um  gange 
besonders  zu  Constantinopel  üblich  ist,  weicht 
von  dem  classischen  Griechischen  weniger  ab, 

*)  Man  vergleiche  über  dn«  Neu  -  Griechische; 
G.  Kodr'ika  (aus  Athen)  Observations  de  quelques 
Hellenistes  touchant  le  Grcc  moderne,  Paria,  ^^503,8» 
ganz  Torzüglieh  aber  Coray^s  n^o'tf^o^o?  ßtßXtt>^AK;;i  'LU/,- 
*<»«j,  Paris,  1806,  und  darin  die  ?-6}^*(rftoi  ic.u707%itnii 
vt(i  T?{  'e;iä»jv<x>j?  vAfl»V<r«f.  Unter  den  in  Dentschlaiul 
erschienenen  Nachrichten  über  die  Litteratur  der  Neu- 
Griechen  sind  noch  die  vorzüglichste  Quelle:  Alw'i 
An/eigen  ihrer  Schriften,  die  ziuu  l'heil  aucli  die 
Sprache  selbst  betreffen ,  im  Allgemeinen  Litfcrarischen 
Anzeiger.  Da  dieser  kein  Register  hat:  so  ist  es  der 
IMiihe  werth,  sie  hier  einzeln  anzuführen.  Jahrg. 
»799:   N.  67,  S.  657,    N.  87»  S.  Ö64.    N.  157,  S.  1557 


ah  die  mancherley  Volks  -  Dialecte.  Simon 
fjbasilas  schreibt  an  Mart.  Crusius  (s.  dessen 
'iiirco-Grapcia,  Bas.  1584  foL):  die  Griechen 
hätten  zu  seiner  Zeit  an  siebenzis  Mundarten, 
und  gerade  zu  Athen  herrsche  jetzt  die  verderb- 
teste. InConstantinopel,  in  der  Nähe  des  Ber- 
ges Athoi,  in  verschiedenen  Theiien  von  Morea, 
und  auf  der:  Inseln  Faros  und  Nicaria  soll  man 
noch  am  besten  sprechen ,  und  in  Cypern  zwar 
die  Aussprache  verdorben  seyn,  aber  sich  viel 
vom  Alt  -  Griechischen  erhalten  haben.  Auf 
ähnliche  Weise  äufsert  sich  eben  daselbst 
Theodos.  Zygomala.  In  Candia  finden  sich  in 
den  Sphachioten  noch  Abkömmlinge  der  alten 
Bewohner  von  Greta,  welche  bis  1770  in  den 
Gebirgen  ihre  Freyheit  behauptet  haben,  und 
eist  nach  ihrem  damahligen  Einverständnifs  mit 
den  Russen  zinsbar  geworden  sind,  und  deren 
Mundart  also  Interesse  hat.  In  Corfu  ist  das 
Griechische  von  dem  Venetianischen  auf  da» 
Land  verdrängt  worden.  'Ein  ganz  vorzüglich 
verdorbenes  Griechisch  sprechen  auch  die 
Mainoten  im  ehemahligen  Sparta,  welche  nicht  . 
Nachkommen  der  alten  Spartaner,  sondern  der 


Griechische: 
e  quelques 
13,  jgSo3,8» 

Deutschland 

tur  der  Neu* 
eile:  Alur's 
eil  auch  iVie 
'Jtlcrarischtn 
so  ist  es  der 
ren.  Jahrg. 
57,  S.  1557'- 


N.  174,  S.  1755.  N.  190,  S.  1897«  Jahrg.  ißoo:  N.  27, 
S.  262.  N.  48,  S.  472.  N.  55,  S.  544.  N.  65,  S.  646. 
N.  119,  S.  1164.  N.  159,  S.  1568.  N.  161,  S.  1593. 
N.  163,  S.  1608,  besonders  N.  165,  S.  i6aa.  N.  166, 
S.  1659.  N.  167,  S.  1G48.  N.  i68,  S.  1654.  N.  169, 
S.  1663.  N.  i84,  S.  1803.  Jahrg.  1801:  N.  31 ,  S.  289 
u.  296.  N.  55,  S.  515.  N.  76,  S.  736.  N.  82,  S.  785- 
^'•85>  S.  806.  N.  85,  S.  824.  N.  89,  S.  855-  N.  100, 
^•Qfio.  N.  125,  S.  1176.  N.  124,  S.  1184;  N.  130,  S.  1241. 
^•158»  S.  1528.  N.  144,  S.  1579.  N.  162,  S.  1568. 
,N.  167,  i).  1609.  N.  169,  S.  1629.  N.  177,  S.  171a. 
N.  200,  S.  1927. 


rremden,  welche  sich  unter  Nabis  dort  sam- 
lueheii,  bis  das  Land  dem  Achaeibchen  Bunde 
wieder  zugehörte,  und  dann  mit  benachbarten 
Kinwoliiiern  miscliten.  Von  diesen  Mainoten  hat 
sich  1G76  eiji  kleiner  Haufe  nach  Corsika  bet-e- 
ben,  wo  er  sich  in  der,  von  den  Genuesern  er- 
haltenen  LandscJiaft  Paomia  in  der  Provinz  Viro 
ausbreitete,  bis  er  im  ersten  Drittlieil  des  i8teii 
Jahrhunderts  nach  Ajazzo  gedrängt  wurde  ♦). 

Litteratur  der  Griec/ilsc/ten  Sprachhunde. 

Dioriysn  Tlirncis  (wahrscheinlich  nicht  ganz 
achte)  ars  grammaücd^  welche  in  Fubr'uii  biblio- 
tijcca  Graeca,  Vol.  VII.  d.  alt.  Ausg.  S.  26  abge- 
druckt worden  ist. 

Apollomus  Dyscohs  de  Syntaxi  L.  W.  ed.  Fr. 
Syll^urfrii.    Frft.  I590,  4. 

F'agmenta  Herodlanl^  welche  sich  befinden 
in  den  Mortis  AdoTiidis  •  Veriet.  ap.  Aldum,  1496, 
fol.  und  in  dem  nachmahls  anzuführenden  Her- 
mannisehen  Werke. 

Theodori  Gazae  grammaticae  institutionis 
L.  IV.  ApolUmhis  de  constr actione  Graeca,  Yen. 
ap.  Akl.   1495.  ^^^* 

Müiiuclis  Mosc/iopuU  Lib.  de  ratione  exami- 
nandae  orationis.    Lütet.  1545,  4. 

Urbanl  institutiones  Graecae  grammatice«, 
Venet.  1497,  1512,  4.  Bas.  1561,  8. 

Constant.  Lascaris  de  octo  partibus  orationis, 
de  constructione,  de  nomine  ac  verbo  L.  III.  et 


^)  S.  Anecclotes  lnstork|ues  de  la  colonie  Grecque 
ctablie  a  Poainia  en  Coijte,  und  die  Geschichten  von 
Corsica  von  üossivell  y  S.  79;  von  Cambiagi  B.  II»  »''^ 
CÖ7>  von  Spörl  ü.  Qo  u.  50Ö  ff. 


(!e  pronomlne  opusculum.  Graece  et  Lat. 
Veiier.  1512,   4. 

Kjusd.  grammaticae  compendium.  Gr.  et 
Lat.   1537,  8.  ^ 

Aldi  Manutii  grammaticae  inStitutiones  Grae- 
cae.  Venet.  1513,  8. 

Franc.  Vigerus  de  praecipuis  Graecae  dictio- 
nisidiotismis.  Par.  1544  und  öfter,  ansehnlichst 
bereichert  von  Henr.  Hoogeveen.  L.  B.  1742, 
1766,  von  Zeiine,    1777  u.  öfter. 

Fr.  Vergarae  de  omnibus  Graecae  llnguae 
grammaticae  partibiis.    Paris,   1550,  8. 

Phil,  Mclanchlliojus  libelliis  Graecae  gramma- 
ticae ed.  Joacli.  Canierarius.     Lips.  lf>52,  8. 

Aug.  CVzAZ/Vz/V  hellenibmus,  in  quo  qiiicquid 
vetustissimi  scriptores  de  Graecae  linguae  ra- 
tione  praecipiunt,  atque  adeo  omnia,  quae  ad 
dialcctos  intelligendas  et  poetas  cognoscendos 
pertinent,  facili  methodo  explicantur.  Parib, 
1555,  4,  u.  oft.  ^ 

Mich.  Neaiulri  Graecae  linguae  tabulae.    Ba- 

sil.  1558,  8. 

Ejusd.   Graecae  linguae   erotemata.     Basil. 

1559»  1568,  1576,  8-  '     "       ' 

Mr.  Clcnardi  institutiones  linguae  Graecae  — 
(lim  sclioliis  et  praxi  P.  Aiitcsignaiii.  Omnia  a 
Irid.Sylbiirgio  recognita  emendata  et  notis  H.Ste- 
pliani  illustrata.   Col.  l!"')3,  8»  und  sehr  oft. 

Jo.  Posselii  syntaxi»  Graeca.  Frft.  ad  V. 
1594)  8,  II.  sehr  oft. 

Ger.  J.  Vossii  linguae  Graecae  rudimenta. 
Gaesb.  1611 ,  und  öfter,  z.  B.  noch  L.  B.  1740,  8. 

Universa  grammatica  Graeca  ex  diversis 
aiicroribus  per  Alex.Scot  prius  (160F,)  con^trucra, 
nunc  ejusdem  auctoris  secunda  cura  facta  com- 
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pletior  et  locis  necessariis  non  paucis  auctior. 
Lugd.  1614,  8. 

Mart.  Cnisii  Grammatica  Graeca.  Witeb» 
1613,  85  und  öfter. 

Joh.  Rhenii  Grammatica  Graeca.  Lips.  1626, 
8,  und  öfter. 

Andr.  Reyhcri  introductio  in  linguam  Grae- 
cam.   Lips.  1629,  fol.  ^ 

Dan.  Vechneri  hellenolexia.  Argent.  1630, 
und  öfter  —  cum  observatt.  /.  M.  Heusingm, 
Goth.  1734. 

Institutio  Graecae  grammaticae  in  usum 
«cholae  Westmonasteriensis.  Lond.  1630,  8, 
und  oft,   noch  17785  8. 

Tlieoph.  Golii  grammatica  Graeca.  Amst, 
1644,  und  öfter. 

Jo.  Phil.  Parei  clavis  et  fundamenta  Graecae 
linguae.    Frft.  1643,  8. 

Henr.   Opitii   Graecismus   restittitus.     Lips. 

1687,    8.  \     • 

Ge.  Henr.  Ursinl  grammatica  Graeca,  acces- 
serunt  electa  Graeca  ex  optimis  linguae  auctori- 
bus  excerpta.    Nor  ib.  1691,   1714,8- 

*R^oa-^v\yi','\g  töTv  tS  'Af/,[JLovi8  ofJLotü)v  '/.eil  hcif^o^d^v  h- 
^ioüv  JC.  T.  K.  iirtfJisKsiCi,  asil  hc^S-coasi ,  'I  w  a  v  v  a  If^Ei^j^ 
Aß^ctfjLia  T^  K^vjTog.     'EvetiviG-i,  1694,   8- 

Jac.  Welleri  grammatica  Graeca.  Amst.  1696, 
8,  und  selir  oft,  am  besten  herausgegeben  von 
/.  Fr.  F'ischerus.  Lips.  1750,  ^5,  8?  wozu  drc-y 
libelli  antmadversionum  ^  Lips.  1750  — 52  kamen, 
deren  Erweiterung  nacbmahls  angeführt  wird. 

C/irist.  Stocliii  litterator  Graecua.  Jen.  1697, 
1710,  8. 


^33 

Jo.  Venvey  nova  via  docendi  Graeca.  Gaud. 
1702.   Ultraj.  1737,  8. 

Verbesserte  und  erleichterte  Griechische 
Grammatica  in  deutlichen  Regeln  abgefafst  und 
mit  hinlänglichen  Exempeln,  wie  aucii  nöthigcn 
Registern  versehen,  lialle,  1705,  8,  und  eben 
daselbst  sehr  oft,  noch  180^. 

Märkische  Grieciiische  Grammatik.  Berl. 
1730,  S.           '          ^'' 

Ci:rist.   Tob.  Damrhii  ?U  t>iv  'EKKrivmriv  •yAwc-- 

fl-ÄVTr^C'JL'^öv.     Berol.  1732,  8. 

'A  V T  <k)  V  / ,i  K  a  T  »I  ^  0  (5  a    (  di^x^TT^sa-ßv  re^s  •  Za - 

TfjITiV,    1734»     8- 

leonL.  Re<:Iienbergcri  Collegiun  andamen- 
tale  graeciim.     Jen.  1739,    8.  ' 

NoiiveUe  methode  poiir  apprendre  la  lan« 
gue  Grecque.    Par.  1754»  unc  öfter. 

Phil.  Cattieri  gazophylaci-  m  Graecum  ed. 
Fr. L.  Abresch.    Ultraj.  1757,  8.     •  -- 

u:  N f  ö  (p  'j T  a  { if^c^taxovL'  lUKononw^^ ,  f'v  bajca- 
\im.    a^H>J^  (1768)   4-  '  ^     ' 

7.  G.  Tremhlenbur^s  Anfangsgründe  der 
'Grlecliischen  Sprache.  Leipz.  1782,  1787? 
1790,   1796,   8.    ^    .  -•  '    .    : 

Griechische  Sprachlelire  von  L,  H.  S.  Jehn€, 
|Hamb.  1787,  1791 ,  8.     .       . 

F..  G,  Glandorf's  Formenlehre  des  Gricchi- 
hfhen    Declinirens     und    Conjugirenb.      Aubp. 

ksy»  8. 

Unmdl,  il.  •         Ee 
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'  Z.  K.  Vülkenarii  Observationes  academicae, 
quibus  via  muriitur  ad  origines  Graecas  invesii- 
gandas  Lexicorumque  defectus  refafciendos,  tt 
J.  D.  Lcnnepii  praeiectioiies  ac^emicae  de  ajid- 
lü^ia  Graecae  lingiiae  ad  exempla  Mscia  reccii. 
s»nit,  sua»que  animadversiones  adjecit  Eb.Sdttl 
diiis.    Ultra j.  1790,   8-  '       '   ,;)ftJ/i. 

/.  //.  Kistemakers  Griechische  Sprachlehre. 
Miinst.  1791,  8.  *      '*^'     "  .•  \ 

C.  F.  Hac/ienbcrgü  Grammaticae  Graec:!e 
P.  I.  II.    Ultraj.  1791,  92,  8. 

Ph.  K.  Buttrnaniis  kurzgefafste  Griechisclie 
Grammatik.  Beii.  1792,  durchaus  vermchrr, 
1799.    1805.    1808. 

J.  Primisser's  Gedanken  über  Trendeleii- 
hjirg's  System  der  Griechischen  Conjugatiuii. 
Leipz.  1793. 

W.  F.  HezeVs  ausfiihrliche  Griechisclie 
Sprachlehre  nebst  Paradigmen  der  Griechischtii 
Declinationen  und  Conjagationen  in^^  Tabel- 
len.   Weifsenf.  1795,  8.      ^   ''^ 

ntttoa,  KovrccvTiva  Ka^cti'cüavv»  vvv  tt^mtov  tj- 

^(ütj  KovtS.     Ofen,  T.  I.  II.  1796.97.    8. 

A.  Fd,  Bernhardts  vollständige  Griechische 
Grammatik.     Berl.  1797,  8. 

Anleitung  zur  Griechischen  Sprache.  Wien, 

1797'  8. 

/.  C/ir.  Fr.  IVetzd's  Griechische  Sprachlehre. 

Liegn.  1798,  8-  /       ;      '        '' 

J.F.Fiscficri  animadversiones  in  Jac.  Wellen 

Grammaticam  Graecam.    Spec.  I.  II.    Lips.  I7'i8( 

1799.  Spec.  IH.  P.  I.    II  ed.  Ch.  Tlieoph,  Kuinol, 

1800,  1801,  8. 


.       455 

/.  Gottlob  Grässe's  Grammatik  der  Grieclii- 
fichen  Sprache  für  gelehrte  Schulen,  in  zwey 
Theilen,  schematische  und  regulative  Sprach- 
lehre.   Leipz.  1800,  8. 

Godofr,  Hermanni  de  emendanda  ratlone 
Graecae  Grammaticae.  P.  I.  Accedunt  Hero- 
diani  aliorumque  lihelli  nunc  primum  edit.', 
Ups.  1801,  8.  ^        ;      *    • 

Vollständige  Griechische  Sprachlehre,  av«  , 
berichtigte  und  vermehrte  Auflage  der  Märk.- 
schen  Grammaük  mit  Bemerkungen  der  besten 
Sprachforscher,  herausgegeben  von  Fr.  Hidse^ 
mann.    Leipz.  B.  I.  II.    1801,    lvS02,  8. 

C.  C.  E.  IVeckherlin"^  Griechische  Grammatik. 
Stuttg.  1802- 

Ausiiihrliche  Gra.Timatik  der  Griechischen 
Sprache  von  Aug,  Maithiae,    Leipz.  1807,  8. 


*IK  (  *  1  \  l  ' 


JuUi  PoIhtcfS  Onomasticon  c.  commentar. 
varior.  ed.  /.  H.  Lederlinus  et  Tib.  Hermterliusiiu, 
AoKt.  1706,  fol. 

Suidae  Lexicon  Gr.  et  Lat.  ex  rerens  et  cum 
noti.s  Lud.  Kusteri.  T.  1  —  III.  Cantabr.  1705,  fol. 

Hesyc/tilhaxicon  Graecum  cum  notis  varior, 
exrecens.  et  cum  animadvers.  Jo.  Alberti.  T.  LIL 
LB.  1746,  fol. 

Etymologicum  magnum  cura  et  cum  notis  at- 
que  indicibus />.  5);/*^//r^//.  Heidelb.  1594,  fol. 

Glossaria  Grneca  minora  ex  var.  Codd.  ed. 
Qir.Fr.  MattJuiei.   Vol.  L  II.    Mosq.  1774,  8. 

Qu.  Budaei  commentarii  linguae  Graecae. 
Par.  1548,  fol.  und  öfter. 

Dictionarium  Graeco  -  Latinum  G.  Budaei, 
L  Tusani,  C.  Gcsncriy  H.  Junii,  R.  CoristantuUy 
JJIartun^i^  M.  Ilopperi,    Basil.  1572,  fol. 

Ee  2 
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' '  Henr.  Stcphaiii  Tli<5saurus  Graecae  lingu.ie. 
Tri  —  IV,  c.  append.   Genev.  1572,  fol. 

Jo.  Scapulae  lexicoii  Graeco  -Latinum.  Bas. 
1579»  fol.  und  sehr  oit. 

Bcnj.  Hederici  Graecum  Lexicon  manuale. 
Lips.  1722,  und  öfter,  (auch  Lond.  1739,  177S,) 
hernach  von/o.  Au^i.  j&>;2e5/i  herausgegeben,  zu- 
letzt 1796 "erschienen.  .  .?^  .  r.. 
i-. ff.' Chr.  T.  Dammii  novum  lexicon  Graecum 
etymologicum  et  realt.    Berol.  1765,  4. 

F.  W.  J,  Dillenhis  Griechisch  -  Deutsclics 
Wörterbuch.  Leipz.  1784»  8-  und  öfter,  zu. 
letzt  1807. 

;  ,/.  X>.  ^6/7/2^/)// Etymologicum  linguae  Grne- 
cae  s.  observationes  ad  singulas  verliorum  nomi- 
nuitiqufe  stirpes  vsefc.  ordincm  lexici  Scapulne 
edid.  et  animaclvers.  alior.  et  suas  adjecit  Eb. 
Schcldius,  P.  I.  II.  Ultraj.'  1790,  8.   • 

/.  Fr.  ScJileusTieri  novum  Lexicon  Graeco- 
•  Latinum  in  N.  T.     T.  I.  II.     Lips.   1791.    ed. 
alt.  1801.  ^*5V\  N^V  h.   ,.'  .        ,V  \    ;, 

Jo.  Gottlob  ScJinelders  kritisches  GriechiFcii' 
Deutsches  Handwörterbuch.  Jen.  u.  Lei-)/:. 
B.  I.  II.  1797»  1798»  8.  Auszug  daraus  voa 
F.  W.Riemer,  ebendas.  1802,  1S04,  8-  /ux^ite, 
sehr  vermehrte  Ausgabe  des  grölseren  WerU 
B.  I.  II.  1805,  4.  '      •■•'  *  *  '. 

t^itterßtjur  der  Neu-  Griechischen 
\.  S   '  Sprache. 

Corona  pretiosa  la  qua!  insegna  la  lingua 
Grcca  voL^are  et  literale  et  la  linr!;ua  Laiina  et  ü 
volgar  Italico.     Ven.  1543,  8. 

Siin.  Porti'  grammatica  TTJg  'Pwuctl^iwS"  ')^^'- 
cai.  Par.  1^*381  8;  auch  vor  jDw /'>t*vi€  Glowur 
mi'd.  et  Infi m.  Graecit. 


Jo.  Trlbhechovii  brevia  linguae  Graecae  viil- 
ffaris  elementa.  Praemissa  est  dissertatio  de  .artn 
et  natura  hujus  linguae,  accessit  concio  Ghribti 
inontana  et  epistola  Anastasii  et  syllabus  vocuoi 
usitatiorum.     Jen.  1705,  8- 

Jo,  Mich.  La/fßli  philologia  Barbaro-Graeciu 
Niirnb.  1707,  I708;  4.  (Grammatik  und 
Lexicon.) 

P.  F.  Thomas  nouvclle  methode  pour  ap- 
prendre  las  principes  de  la  langue  Grecque  vuU 
gaire.     Par.  1709,  8-  ' 

Pct.  Mcrcado  nova  cncyclopaedia  misslonii 
apostolicae  in  reguo  Cypri  s.  institutiones  lin- 
guae Graecae  vulgaris.    Kom.  1732,  4. 

/().  Ilcnr.  Callenberg  grammatica  linguae 
Qraecae  vulgaris.    Hai.  1747,  4. 

Ananiae  Anüparii  Grammatica  Graeca  vulga- 
ris. Yen.  1770,  8.        .  ,  -/*'  y  .^'-     '   '.. 


■  j  ■» "  I 
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G'ir,  Gcnnano  vocabulario  Italiano  e  Greco, 
ncl  quäle  si  contiene  come  le  voci  Italiane  si  di- 
cono  in  Greco  volgare,  con  algr.neregole  per  la 
anmmatica  della  lingua  Greca  volgare.     Rom. 

1622,   8-  '     •  "  •'        •''  '    •         '      "      '    -^  1  •^^""'   '^ 
Af^ijcov  ÄctTiV/'/Cov,   ^i')y.cti'/.cv  %ü}  fAÄrjvixcV  «n'V- 

1Ö35»  4-  '      ^ 

7Xw7(r«f  fc'^'ycv  c-^'iycvcv ,  cItto  tcv  -riCTg^öc  'A  A  e ^ « 0  v 
70V  ^ovfj.aßep^ci7ov.     Pari:i,  1709,  Vol.  I.  II.  4. 

Dizzionnrio  Italiano  e  Greco  volgare.  Yen. 
1709.  Yol.  I.  II.  4. 

Geo.  Coihsiautii^  Joannlnensis,  Dictionnrium 
qucitr.or  linguarum,  Graecae  seil.  literaÜe,  Grae 
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cae  vulgaris,  Latinae  atque  Italicae,  Ven.  lygö 
Vol.  I.  II.  fol. 

■':\i^'K.  WeigeVs  Neu -Griechisches  Teutsch- Ita- 
lienisches Wörterbuch.  Leipz.  1 796 ,  8. 

Charakter  der   Griechischen  Sprache. 

Div  DarsteUung  ihres  Charakters  ist  Dar- 
Stellung  ihrer  Vorzüge.  Die  einzelnen  Formen 
sind  zu  bekannt,  als  clals  es  einer  Darstelliiri!: 
jenes  Charakters  von  dieser  Seite  bedürfte.  Nur 
einige  allgemeine  Blicke  auf  jene  Vorzüge  ver- 
dienen hier  einen  Platz. 

Aüfserordentlich  war  die  Bildsamkeit  der 
Griechischen  Sprache.  Eine  Menge  zweckmäßig 
abgeleiteter  Formen  gehen  von  ihren  Stamm- 
wörtern aus,  und  sind  ihr  eben  so  wohl  Quelle 
des  Reiclithums  als  der  Bestimmtheit  geworden. 
Ein  Hauptbeyspiel  dafür  ist  hinlänglich:  die 
nicht  bey  Einem  Worte,  sondern  bey  vielen 
Wörtern,  mit  deutlich  unterschiedenen  Bedeu- 
tungen neben  einander  stehenden  Formen,  wie 
(piKict,  (piKoTYig,  cpiKvja-ig,  (piKvifjioc,  to  CpiKm,  10 
(piXov,  (piKiKcv,  (piKvrixov^  (piKmcv,  (piKriJfov,  — 
7iocr(Ji.og,  x6(7fJivy-Cii  tc  TioTfJLioVj  xoo'fjiixov,  ?c5C-jU/77i:<;v, 

y.0<7fJn6irS i    KSa-fJLWlS-,    to   KOCrfJLSiV,     K'9(T[JL-i^TY!g,    y.57/i/.i 

TTgaxTixoV,  rfr^ayfjiCiTiKcgy  ir^ctyiJLöirojp/^g ,  7r^a7fi«- 
Tf7ö4,  Trq^ayfjLotri-Kjü^tig ,  'nQ^a.yi/.XT^mr.g^  7r(^a7jUaTft,r, 
'n^d'KTCü^.  Die  vielen  Participien  luid  Wrbal- 
Adjective,  die  Benulzung  der  aus  mehreren 
Verben  Einer  und  eben  derselben  Wurzel  ent- 
lehnten und  verbundenen  Verbal- Formen  zum 
Ausdruck  verschiedener  Zeitverhältni.s'-e,  die 
den  Grad  einer  schicklichen  Anwenc!b;)rkeit 
nicht  übersteigende  Feinheit  so  vieler  ancLixi' 
Bezeichnungen,     und  die   feste    Durchlührini;] 


jolclier  Analogien  fällt  jedem  Freunde  dieser 
Sprache  bey.  In  der  Leiclitigkeit  der  Zusam- 
mensetzungen, welche  ebenfalls  sowohl  Quelle 
(JesReichthums  ist,  als  Mittel,  Deutlichkeit  und 
Küne  des  Ausdrucks  zu  vereinigen,  wird  sie  ' 
von  keiner  Sprache  übertroHen.  Und  alle  diese 
Formen  und  Zusammensetzungen  tragen  in 
einem  bewundernswürdigen  Grade  ebensowolil 
das  Gepräge  der  Zweckmäfsigkeit  als  des  Wohl- 
lautes an  sich ,  welcher  durch  ein  passendes  Ver- 
hältnils der  Vocale  und  Consonanten,  und  der 
verschiedenen  Arten  der  letztern  zji  einander  er- 
zeugt ward,  aber  die  Sprache  nicht  auf  Kosten 
der  Stärke  und  des  Nachdrucks  verweicliliclit 
hatte.  Dicfs  gilt  freilich  nicht  von  allen  Dia- 
Iccten  auf  gleiche  Weise,  wie  von  den  schön- 
sten und  gebildetsten  unter  ihnen.  Übrigens 
aber  hatten  diese  Dialecte  auf  die  Art  des  Baues 
der  Sprache  keinen  beträchtlichen  Einflufs.  Die 
Formen  waren  zwar  verschieden,  aber  weniger 
ihre  Anzahl  und  Bedeutuno;. 

Glückliche  Organisation  zu  bestimmter  und 
ionorer  Artikulation,  von  einem  sanften  Hiin- 
mel.vstriclie  luiterstützt,  Lel)!iaftipkeit  zum  Auf- 
lassen  jeder  zuströmenden  Vorstellung,  Gegen- 
^vart  des  Geistes,  Scharfsinn  ntid  Geschmack, 
tun  sie  zu  hxiren  imd  auszudrücken ,  lioher  Na- 
tional-Sinn,  welcher  Kunst  erweckte,  ermun- 
terte, und  in  den  Versammlimgen  der  Nation, 
die  auch  späterhin  mehr  hörte,  als  las,  mit 
Ruhm  bekrönte,  Staatsverfassungen,  welche  Be- 
redrsamkeit  zum  Ziele  der  Bestrebungen  Aller 
eihoben,  reger  Sinn  für  philosophische  Ab- 
sfractiou  —  alle  diese  ;:ünstioen  Umstände  ha- 
hen  vereinigt  aewirkt,  um  das  scliönste  Ge- 
bäude seiner  Art  aufzuführen,  an  welcliem  alle 


jene  Talente  schon  längst  im  Veihorgenen  ge- 
;ii'beitet  hatten,  ehe  Dichter,  Rjdner  und  Phi. 
losophen,  jede  Ciasse  mit  ihrer  Kinihr,  <Jas 
ihrige  dazu  beytrug,'  diese  Siuit;  der  Voilkom- 
menliuit  zu  erreichen,  auf  der  wir  die  Griechi. 
sehe  SpracJie  erblicken,  ohne  dafs  einseitiae 
Beiirbeituiig  durch  eine  einzebie  von  jenen  Clas, 
•sen  Spiele  der  Phantasie  und  des  Witzes,  odci 
Abüti'action  und  Dunkelheit  der  Speculation, 
die  Oberhand  hätte  rrewinneii  ias'sen,  oder  anrh 
nur  die  Prose  blois  auf  die  vita  lunbratica  der 
Gelehrten  beschrankt  hätte. 

Wenn  man  die  Ileilie  von  Jahrhunderten 
überschaut,  während  welclier  die  Sprache  dci 
Grieclien  von  Homer  an,  aus  des?^en  Mmide  .sie 
schon  so  unnachahralicli  schön  flofs,  bis  zum 
Giüiel  ihrer  völligen  AusbilchuTj  für  jede  Alt 
von  Aufdruck  unter  Plato  und  Aristoteles  und 
noch  nach  ili neu  Muster  liefert;  so  mufü  man  be- 
kennen, dafs  keine  andere  Sprache  so  glücklich 
^  ir,  so  lange  von  solchen  Geistern  eine  so  voll- 
k  nnmene  Bearbeitung  zu  erhalten.  Und  als  der 
Orieciiische  Geist  sank,  und  unter  Sammhingen 
der  Geiehroamkeit,  Spitzfindigkeiten  der  Specii- 
lation,  und  Übeiiadimgen  der  Beredtsarakeit 
kraftlo.5  erlag:  stand  die  Sprache  so  fest,  dafs 
sie  nicht  mit  erliegen,  sondern  noch  immerfort 
in  ihren  herrlichen  Mustern  angeschaut  wer- 
den konnte. 

Den  Periodenbau,  der  ein  treffendes  Ge- 
mählde  des  Zusammen Iianges  dargestellter  Ge- 
danken gewährt,  verdanken  wir  blofs  dieser 
Sprache.  Geschaffen  hat  sie  ihn,  aber  aucli  bie 
.selbst  hat  ihn  durch  die  feinsten  Andeutungen 
jeder  Sclialtirung  der  Gedanken  zu  einer  H«.  e 
gelioben,    die  nach   ihr  kaum  wieder  erreiclif 


A\l 


worden  ist.  Jedes  der  vielen  Wörtereben,  wel- 
che diese  V^eifiältnisbe  der  Sätze  ausdrücken,  ist 
Beweis  der  Auilabsung  und  Bestimmujig  eben  so 
^ieler  feiner  Unter.^cliiede  jener  Verhältnisse, 
iiiid  bey  der  Leichtigkeit  der  Wendungen  ver- 
schwindet jedes  schwerfällige  Ansehen. 

Die  anerkannten  Vorzüge  der  classischen 
Werke  des  Alterthums  sind  die  Pllanzungen  der 
Giiechi^clien  Sprache  und  ihrer  bewunderns- 
würdigen Scliriftsteller.  Denn  nach  Griechi- 
.^chen  Mustern  liaben  sich  die  Genies  gebildet, 
welche  einst  der  Lateinischen  Sprache  die  Zeit 
ihrer  ?-chönen  ßh.ithe  brachten,  und  welche  die 
edle  Kunst  poetischer  und  prosaischer  Daistel- 
hmg  thcils  nach  der  Periode  ihres  gänzlichen 
Vciialls  ^viedtJr  erweckt,  theils  unter  dieser 
cider  jener  Nation  zu  einer  glänzenden  Höhe 
cmpor[_i,ehobeu  haben  ''). 

Charahler  der  Neu-  Griechischen  Sprache, 

Der  Neu  -  Gricchisclien  Sprache  mangeln 
nicht  alle  Vorzüge  ihrer  vortreiriichen  Mutter. 


er  erreJt; 


*)  Schriften  über  tlie  Vorzüge  des  classischen  Al- 
terthrnis  eiith.Tlten  niaiicherley  Beleii^e  zu  der  obigen 
Darstelinne;.  Hier  können  nur  einige  aneesjeben  wer- 
den,  welche  zugleich  Vera^eichungen  der  Griechischon 
Sprache  ni.t  andern  sintl:  J.  J.  H.Jlinaer^s  VersucU 
einer  Ver^leich'ang  der  Tcuf^clien  Dichter  mit  i\cn 
Griechen  und  Iiömern  in  den  Schriften  d.  Mannheim. 
Geseilsch.  B.  V.  —  J.  Gc,  Trtii'leltnhiinfs  Vcriileichnne: 
der  \'urziiü;e  der  Tentschen  Sprache  mit:  den  \'nrzi'jgen 
der  LiUeinischen  und  Griechischen  ,  ebendas.  B.  IV.  — • 
J-  }i.  liiste.maket\'i  Kritik  der  Grie«  hischen ,  I^ateini- 
?chon  und  Den  Ischen  Siirache,  Mt.nsr.  1793,  8-  — 
J.  L  Hülst  von  di.'wi  ki'instlichen  N  Unri?;ange  der  Grie- 
»'i'.-chcn  Spraclie  in  ükrcn  Ii.iii])l\v  rttrarteii  In  Klick» 
sieht  auf  SpiachiicscaichLe,     ilaiuu,  1734,  Q. 
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Mnn  rühmt  auch  ihre  Annelimlichlceit  und  Deut, 
lichkeit.  Die  Veränderungen,  welche  die  Mut- 
ter in  ihr  erlitten  hat,  sind  ungefähr  von- der- 
ßelben  Art,  wie  die  der  Lateinischen  in  ihren 
Töchtern.  Sie  betreflen  theils  die  Wortlaute, 
theils  die  Formenlelire.  Im  Neu -Griechischen 
ist  oft  cra-  und  tt  in  ^,  a  in  o  oder  u,  cp,  aucli 
ß  in  -TT,  ^^  in  T  verwandelt,  ^  steht  bald  für  A, 
bald  umgekehrt  dieses  für  jenes.  Oft  sind  Biich- 
staben,  besonders  7,  v»  i»  eingeschoben,  dage- 
gen von  verdoppelten  Consonanten  oder  von 
zwey  neben  einander  stehendeji  V^ocalen  der 
eine  weggelassen  worden,  so  auch  oft  Anfangs- 
Vocale,  welche  im  gemeinen  Leben  auch  da 
verschluckt  werden,  wo  die  Sprache  eigentlich 
sie  erhalten  hat.  .  h    • 

Wie  bey  der,  der  Bildung  der  Italienischen 
Sprache  vorhergegangenen  Verdcrbnifs  der  La- 
teinischen die  Declinations-  und  Conjugations- 
Formen  der  letztern  nicht  mehr  genau  beobach- 
tet wurden,  und  dadurch  il,ire  Bedeutung  ver- 
loren, und  wie  sodann  eine  von  diesen  Liidun- 
gen  aufgegrillen  wurde  zur  Hauptform  des  mm 
nicht  mehr  durch  Casus- Endungen,  sondern 
durch  vorgesetzte  Praepositionen  declinirten 
Substantivs  *)  —  so,  auf  ganz  ähnliche  Weihe 
ist  es  der  Griechischen  Sprache  ergangen.  Die 
Neu  -  Griechischen  Nomina  haben  zwdr  Casus 
behalten ,  nämlich  im  Singidare  und  Plurale 
(denn  des  Duals  entbehrt  diese  Sprache  überall) 


M.idre,  genitore,  genito,  possessione.  Der- 
gleich'in  Verä'iuleruiigen  vvnnlen  zu  einer  Analogie 
der  neuen  Sprache,  und  diese  An^ilogie  ging  (Umn 
ihren  Gan;'  fiir  sich  fort,  ohne  dafs  sich  von  jeder  ein- 
zelnen Veraudürung  weitere  llechenschaft  ijeben  lälst. 


zwey  oder  drey  Casus,  den  Nominativ,  dem 
der  Vocativ  und  gewöluilich  auch  der  Accusativ 
gleich  ist,  und  den  Genitiv,  der  meistens  in 
seiner  Forip  heybehalten  ist.  Aber  eben  jene 
i\lnminat:v-Form  ist  gcwöhnUcli  entweder  aus  ^ 
dem  alten  Accusative  oder  aus  dem  alten  Dative 
entstanden.  Z.  B.  statt  ciii^oüv  lautet  der  Nomi- 
!iutiv  d'/]^3Vi^  statt  7to(.7g:  Ticcioi  (Genitiv  TsailU  von 
-^raÄsv),  statt  a/wv:  ai'T)vy.g ,  statt  (pcivh.crYig:  <pciv- 
,\;T*iTa,  Statt  «Yt^«?:  7*7«vt«s';  der  Plural -No- 
minativ von  (piKioL  und  TriV^S"  ist  <Pi\lcf^ig  und  'ni<?oiii. 
Der  Dativ  ist  dadurch  der  Neu  -  Griechisclien 
'Sprache  verloren  gegangen;  sie  hat  ihn  gar 
nicht,  und  statt  desselben  gebrauc  ht  l)ey  Ver- 
i)ai-(^onstructionen  das  feste  Land  Macedoniens 
und  Thessaliens  den  Accusativ,  die  andern  Ge- 
genden den  Genitiv.  Aber  alle  Praepositionen 
ngieren  den  Accusativ.  Die  Adjective  liaben 
oft  statt  der  End-img  oöh.c:  s^cg,  statt  cg  und  wv: 
fi^ng  und  EVtog;  es  sind  Diminutiv- Adjective  mit 
der  Endung  T^iycog  da.  Bey  einer  solchen  Um- 
schaüung  erfolgen  attcli  Vereinfaciumgen  und 
Verwischung  der  Irregularität  (wie  bey  unsern 
Kindern,  wenn  sie  Verba  irregularia  wie  regu- 
laria  conjugiren):  so  hat  der  Comparativ  von 
xciKog,  fjLsyciKog:  '/.aXiTs^^sg ^  WeyxXtTse^^g ,  (welche 
Comparative  den  verglichenen  (}egenstand  nicht 
im  Genitive,  sondern  mit  den  Praepositioneu 
TTÄgäc  oder  «W  bey  sich  haben,  und  eben  so 
lünüg  auch  durch  i^f^iccoTf^^sv  umscliriebeii  wer- 
<lt;n,  so  wie  der  Superlativ  durch  das  vorge- 
setzte ^f'^'aÄcJTötT;;?,)  so  kommt  von  eVu  du:  gVtTf 
ihr;  aber  eben  so  ofterrolp,en  überladende  Ver- 
ir,( 


irungen:    so  wird  mic/i^  mir  häufig  durch  tov 


^:7«//a,  lins  durch  th  Kcyaf/.x,g  ausgedrüc.kt,  un 
fh.cc  (xF),  jcov)  ]U8  ist  mein^  meine.     Der  Artik( 
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ist  fast  ohne  Verdnderung  beybehalten,  aber 
das  Pronomen  relativum  wird  durch  das  decii- 
nirte  6  oifotog,  oder  durch  ctt»  ausgedruckt.  Die 
Tempora  sind  das  Praesens,  das  Imperfectuni, 
welches  das  alte  Praeteritum  ohne  Reduplica- 
tion,  boy  den  Contractis  aber  aus  dem  Imptr- 
fectum  gebildet  ist,  das  Perfectum,  welches  der 
alte  erste  Aorist  ist,  endlich  Plusquamperfectum 
und  Futurum,  welche  beyde  durch  Hiilfs-Verba 
und  einer  aus  dem  alten  Futurum  gebildeten 
Form  gebildet  werden,  jenes  mit  haben ^  dieses 
mit  woilen^  z.  B.  si^oi  ^^d^pety  BiKca  oiyctuYicsi 
u.  s.  w.  Ein  Infinitiv  ist  gar  nicht  da,  sondern 
wird  durch  die  Personal -Formen  und  die  ans 
hoc  abgekürzte  Conjunction  vßs,  zuweilen  auch 
durch  itug  oder  oti  ausgedrückt.  Es  ist  nur  Ein 
Particip  y^ci(povrcig  vorhanden ,  und  diefs  ist  in- 
declinahel,  aufser  dafs  die  Gebildeteren  im  Plu- 
ral 7^«(p<5VTff  sagen;  es  wird  auch  bey  >veit«m 
nicht  so  häufig  und  geschickt  <Tebraucht,  als  in 
der  classischen  Sprache.  Das  Verbum  substan- 
tivum  hat  sich  durch  das  Verbum  stehen  vervoll- 
ständigt, z.  B.  im  Praeter.  i^ci^viTictf  welches 
wenigstens  gebraucht  wird,  wo  von  einem  Zu- 
stande oder  Aufenthalt  die  Hede  ist. 


*• 


-V 


Von  dem  Dialect  der  folgenden  ersten  Grie- 
chischen Formel  des  V.  U.  ist  oben  gesprochen  wor- 
den. Kritische  Bemerkungen  über  den  einge- 
klammerten Schlufs  des  V.  U.  mufs  man  in  der 
angegebenen  Ausgabe  nachsehen.  Die  mit  La- 
teniischen  Buchstaben  geschriebenen  Formeln 
in  Hickes  Thes.  Praef.  S.  XIX,  und  Jos.  M:n\ 
Thomasii  Codd.  Sacramemorum,  Rom,   1680, 
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.vind  eben  dieselben,  und  zeigen  blofs  die  vct- 
schiedenen  Aussprachen  ihrer  Zeiten  und  Ge- 
benden, durften  daher  nicht  aufgeführet  wer- 
den. Die  letzte  is*^  überdiefs  äufserst  verderbt. 
Die  aus»  Dialecten  zusammen  gesetzte  Formel  in 
den  altern  Sammlungen  ist  eine  zwecklose  Spic- 
lerey,  'veil  eine  solche  Sprache  nie  vorhanden 
war.  Auch  von  den  Übersetzungen  in  Verse 
sieht  man  keinen  Nutzen.  Wer  Gefallen  daran 
findet,  halte  sich  an  eines  Ungenannten  Oratio 
Dominica  aliis  atque  aliis  carminiim  generibus  et  Lai- 
iine  et  Oraece  —  reddita.     Helmstädt  ,1610,  8. 

Die  Neu -Griechische  Formel*  im  Megiser 
und  den  folgenden  Sammlungen  zeichnet  sich 
schon  durch  den  Anfang  TlsvrtQ  ^^fiag  und  durch 
andere  Formen  aus  den  niedern  Sprecharten 
aus.  So  sind  in  der  dritten  Bitte  va  e^ri  für 
n  fK^Vy  oder  oig  fä-^»!,  in  der  fünften  oa>;^ö^«o-t? 
für  (ru7%'jü^*i<r? ,  und  in  den  beyden  letzten  itsi- 
^»(Tfio  und  xaxö  für  irei^aa-fiov  und' xaxev  Eigen- 
he'iw.n  des  niedern  Volkes.  Dagegen  ist  in  der 
ersten  dyioLaBnü)  Hoch  -  Griechisch  und  im  ge- 
meinen Griechisch  ungewöhnlich.  Sie  ist  hier 
N.  210.  Die  beyden  ersten  Formeln  sind  in  der  . 
heutigen  Schrift-  und  Kirchen -Sprache,  aber 
nach  zvvey  verschiedenen  Übersetzungen;  die 
erste  nach  Dan.  Castrisii  handschriftlicher  Über-" 
Setzung  des  N.  T.  zuerst  in  Andr.  Mü/ler's  S'dmm\. 
und  die  zWeyte  aus  Maximi  CalUopoUtae  von  dem 
bekannten  Cyr.  Liicar  veranstalteten  Übersetzung 
aesN.  T.  Genf,  (nicht  Leiden,)  1638,  4;  Lon- 
don ,  1  yo3 ,  12;  und  die  dritte  N.  2 1 1  hat  Mül- 
ler aus  Grammafi  Spec.  Litt,  et  LL.  universi  or-  _ 
bis  p.  20  entlehnt,  der  sie  vom  Bischof  des  hei- 
ligen Berges  eraalcen  haben  will. 
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207. 

Alt  -  Griechisch. 

Nach  Matth,  6,  nach  der  GrUsbachiscIten  Ausgabt» 

n«Tfg  i^fJLiüVy  0  iv  To7s  ei)^avo7f, 
'Ayicto'S'.iTOti  To  ovoi/.»  orsv^ 
*EKSiT(o  *j  ßoLo-iKitot  vov; 

Tov  «Wev  »f/zwv  Tov  imovertov  ^cg  rifjitv  crriiit^ov^ 
KolI  cicpeg  rfjufv  t«  6(peiKrifJLetrK  viJiOäVy  cJf  xa<  >ijw7f 

u(pitfJLev  TOiS  oCPiiKhcitg  rifiMVi, 
Kai  jiA/?'  shsviyxYig  vf^ctg  fig  irsi^xa-fJLov ; 
'AXKoi  ^v(7cn  tifJLcig  dito  tov  'Trovn^ou; 
[''OTi  crcv  hiv  *t   ßcttTihei»i    %otl  f\  ^JyafMf,  xol  li 

Äc'^Äi  g/ff  lovg  dmvctg,     Aft*fv.] 

-M  208. 

Neu   -    Griechisch. 

Nach  Dan.  Castrisii  handxchriffUchtn  Uhersetzung 
in  Andr,  MuUer^s  Samml.  S.  8* 

~  YiaTiqot,  jUÄf,  cTro'j  tTcra/  h^j  tovg  o0^avoiV> 

"Äff    fTvÄi    (l''pCX.f7fxiV0)t    70    OVOfJLoi    <TOV\ 

"As  sKBvf  »1  ßctffiKsiCi  Voi/; 

"Äff  7€v>j  70  SsKvjfJLU  ffovj   (ü(Tccv   yCvsTOli  eig  tov  oü- 

^«vsv,  l'r^i  xcil  s'g  tjjv  'y^v; 
Aof  jtA«ff,  cvifieqpv  70  TtotdvifZf^ivov  fictg  \lj(i>ii(', 
Kai  a-vfjLTrd&vjo-cti  y^ctg  t«  ;^^I>?  /i*«ff,  wVav  xa?  if«"; 

avfATruBovfJLsv  iyisivsvg  «Vou  /w«ff  x^eo^ovfrr, 
Kai  fjLti  fioig  ßsLKKtig  eig  iJ^ei^ota-fJLov; 
AKKd  ihsv^i^'jüo'e  fiag  cctto  tov  KovYi^ov*, 
AiffT/  khy.vi  (TOV  umi  v\   ßcLa-iKeieHy   xal  »)  ^vvetfuSt 

Hai  »I  ^o^a  ttg  7ovg  ulMvag,    AfJLvjv» 
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209. 

Neu  -  Griechisch, 

Aus  des  Maximi  CalliopolUä  Neuem  Testamente, 

'Kg  '^htt  10  BiKfifJLoi  a-ov^  xoL^Sg  sig  tcv  ov^avov, 

h^i  K»l  elg  T»fv  7»iv; 
To  4'(t>iJL(  jJLug  10  xot^fiiie^ivov  So?  f*«?  to  ai^/JLt^ov ; 
M  yu7Xw'^rio'e  jttas  Ta  %^^n  fJictg,  xa^wV  xa^  ^f*e7if 

ffv7%w^öi;ji<tgv  Touf  %^eo<p«Ä.*iTa?  ft«?; 
Kai  jt*»iv  [loig  (pe^stg  eig  irei^xa-fiov ;     . 
'hKKd  iKsv^s^oüo-i  fJLug  dito  tov  itovri^ov 
'Ot<  iliTiti  (TOV  elvÄi   »j   ßoi9iKs(cCy    %a.i   >i  Ivvctfugy^ 

%o(,l  n  ^0^»,  glg  Tovg  ctlm»g,     A/*wv. 
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210. 

Neu  -  Griechisch. 

Aus  Megiser  (/».  7.). 

riaTf^  »jjWÄf,  oTtoiog  la-e  etig  TWf  agava?,   - 
A'yiKc&iTä)  To  ov0/«ia  o-a,  ' 

N«  f^Ti  »I  ßxo'iKeiot  o-a.  • 

Tö  ^ehfifi»  o-a  V«  7ivgT««  »T^a  ev  tji  7»?,  wj  ei? 

TOV  a^avov.  . 
Tö  \f/£ü/Aj  »jjitaf  Söcg  »jjitaf  ffifie^ov. 
K«i  o-ü;^o^a(T8   »jjna?  ra  x§i/*aT«   VfJtuv,    iT^a   xcti 

f/**lf  aixo^oLo-ofJLev  exsivaf,  owa  jua?  «Sixav. 
Koi  jxev  itTt^vfig  iifiag  «?  to  -Trej^ac/xo. 
A\Äa  o-oo-ov  tjju«?  ewTö  T9  tmxo.    Aju^iv.  i,,^^  i 
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Neu  •Griechisch  aus  der  Diöces 
.:  ;  i,  von  Thessalonich. 

J^acfi  {Afü//er*«). v«rs/o«um  orationis  Dominicat 
äuctarium  N.  X 

Pater  himo ,   ho  an  tos  oranos. 
Agiastita  ton  oiiomasQ, 
Eltheta  hi  basiliaso. 
Geiiithita  ton  thelimaso  hos  an  orano  ke 

eptes  ges. 
Ton  arton  hiinon  ton  episioti  dos  hemon 

simerön. 
Ke  aphes  himin  ta  opilimatä  himon  hos  ke 

himes  aphiemam  tis.  opheleres  hunon. 
Ke  Uli  iselenkis  hhnas  is  pirasmon. 
AUi  rhisa  hinias  apo  to  poniru.     Amiii. 

-  ji  ,    -  »  ■  -#>  ,  .  ■ 

•  ■•1  '  -       . 

4.    Lateinischer  Sprachstamm, 


■'  V 


Italiens   Bevölkerung. 


Italien  ist  eine  lange  Halbinsel,  welche  in 
Norden  Vermittelst  der  Alpen,  die  es  in  Ge  mit 
eines  halben  Mondes  umgeben,  mit  dem  übri- 
gen Europa  verbunden  wird.  Zwischen  diesen 
Alpen  und  der  Donau  ging  eine  der  giof^en 
Heerstrafsen,  auf  welcher  sich  die  Iberier,  Kel- 
ten und  lUyrier  in  das  westliche  und  südliche 
Europa  fortwälzten,  und  daher  wohl  gleich  an- 
fänglich manche  Stämme  in  das  seit\värts  gele- 
gene Italien  absetzten.  Die  Alpen  bothen  an 
ihren  beyden  äufsersten  Enden  und  in  dem  heu- 
tigen Tyrol  dazu  selbst  die  Hand,  indem  sich 

hier 
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hier  drey  Durchgänge  finden,  welche  auch  für 
iiomadidche  Barbaren  gangbar  sind.  Die  Zeit' 
dieser  ersten  Besetzung  ibt  unb^kannr.  Italic  ti 
war  den  Griechen  noch  zu  Honier'.s  Zeit  ein 
(lunkfcics  Fabellaiid,  und  die  einheitnische  Ge-  - 
schichte  keimet  erst  mehrere  Jahrhunderte  spa- 
ter auf.  Aber  walubcheinlich  ibt  diese  erste  Be- 
getzung  mit  der  den  übrigen  Europa  zu  gleicher 
Zeit  ge-^chehen,  und  da  den  ersten  eingewan- 
clfcitcu  Stämmen  immer  neue  folgten,  so  wur- 
den jene  immer  weiter  vorwärts  gedrängt,  bis 
endlich  die  Matur  selbst  ihrem  weitern  V'ordriir- 
geh  in  Calabrien  und  Sicilieu  Glänzen  setzte. 
Es  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  die  südlichsten 
Volksstämme  auch  am  frühesten  eingewan- 
dert sind. 

Daher  rühret  es  denn,  dafs  wir  dieses  Land 
bey  dem  Anfange  der  Geschichte  mit  mehrern 
theils  gröfsern ,  theiis  kleinem  Volkern  von  ver-  , 
jchiedenen  Sprachen,  Mundarten  und  Gradea 
der  Cultur  besetzt  sehen,  welche  sich,  wie  übir- 
all,  um  Beute  imd  OI)erht'rrschaft  streiten.  Es 
ist  um  der  Folge  willen  wichtig,  di«;se  Völker, 
aus  welchen  hernach  Rom  zur  Beherrschennn 
der  Welt  aufstieg,  näher  kennen  zu  lernen. 
Davon  vielen  andern  Schriftstellern,  bey  aller 
ihrer  Gelehrsamkeit  und  Weitschweifigkeit  we- 
nig Gründliches  zu  erlernen  ist*),  so  folge  ich 


*)  Einer  der  neuesten  einheimischen  ist  Sfanist, 
Bardetti,  dessen  Werk  dei  prirni  Ahimtnn  d^Italia,  zu 
Modena,  1769,  ^,  und  narh  seinem  inzwischen  er- 
folgten Tode ,  delia  lingua  de*  primi  Abilamn  delV  Ituha, 
eb. das.  1772,  4,  herauskam.  Aber  erscheint  keine 
andere  ^Ihrbewohner  Italiens  zu  kennen  y  als  Gallier 
und  Germanier,  deren  S])rachen ,  ihm  zu  Folge,  naht» 
verwandt  waren.  ,   t       \ 

Mithrid.  II.  Ff 
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dem  NkoL  Freret^  der  in  seinen  Recherches  siir 
.!,  Vorigine  et  Vaiicienne  nisto'.re  des  di/fcrtns  pcupkx 
d'ItuÜe^  in  den  Memoires  de  l'Acad,  des  Inscript. 
Th.  18)  ^'^(v  S.  72  dietJen  Gegenstand  am 
grilndlichstph  abgehandelt  zu  haben  sclieinet. 
Mit  ihm  stimmen  im  Ganzen  auch  AW Heynischen 
Anmerkungen  zum  Guthrie  und  Gray,  Th.  4, 
und  Excurs^  zu  Virgils  Aen.  B.  7  und  S  übercin, 
nur  (UfSi  wo  die  nöthigen  Entscheidungsj^rüntle 
fohlen,  hier  weniger  bestimmt  geurtheilet  wird, 
als  von  Ereret.  Indessen  gibt  dieser  in  solchen 
Fällen  auch  weiter  nichts  als  Wahrscheinlichkei- 
ten, mit  welchen  man  sich  in  der  alten  Ge- 
schichte ohnehin  so  oft  begnügen  muf's. 


r<i' 


Italiens   älteste  Bewohnei*. 


Diejenigen  Völker,  welche  diesem  Lande 
eeine  ersten  Bewohner  gegeben  haben,  sind 
vornehmlich  ff)laende  fünf:  Illyrier,  Ibeiitr 
oder  Cantabrier,  Kelten  oder  Gallier,  Pela^^ti 
oder  alte  Griechen,  und  Etrusker.  Die  drev 
ersten  erhalten  schon  aus  der  obigen  Zuglluie 
der  Hauptvölker  ihre  Begreiflichkeit. 

I.     Illyrier. 

Die  Illyrier  waren  ein  Thracischer  Stamm, 
und  ihre  Sprache  war  eine  Thracische  Mundart. 
Dör  Weg  aus  dem  heutigen  Krain  nach  Friaul 
ül)er  den  Mons  AtbiiiSy  einem  Theile  der  Kaini- 
echen  oder  Juli^chen. Alpen,  war  für  sie  der 
leichteste.  Sie  sollen  fünfzehn  Jahrhunderte 
vor  Chr.  in  Italien  eingewandert  seyn.  Freret 
nimmt  drey  Illyrische  Hauptvölker  an,  deren 
jedes  die  ihm  nächsten  Gegenden  besetzte,  aber 
von  den  nachrückenden  immer  weiter  Tonväitä 


Vf- 
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oetrieben  .wurde,  daher  man  die  älrosten  li«- 
wuhiter  Italiens  in  Apiilien  buchen  muli;.  Diehie. 
drey  Hauptvölker  sind :       "  »~ 

1.  Die  Liburnii  lus  Liburnien  oder  dem 
heutigen  Kroatien  Sie  waren  die  ersten  Ein- 
wanderer, und  liwfsen  sich  anfänglich  »wischen 
den  Alpen  und  der  Etsch  nieder,  giugen  hieraut 
auf  die  andere  Seite  des  Po,  und  breiteten  sich 
lings  dem  Meere  aus,  bis  sie  an  das  äuAierste 
Kude  Italiens  getrieben  wurden.  Hier  theilteu 
sie  sich  in  Jaj>ygi(:/\  oder  Apuiier  im  strengsten 
Sinne,  PäCicukr^  bey  den  Griechen  Peucethir^ 
und  Calabrcr.  Alle  drey  redeten  einerley  Spra- 
che. In  der  Folge  nahmen  sie  die  Lateinische 
an,  ohne  doch  der  ihrigen  zu  entsagen,  daher 
Horaz  Sat.  B.  I^  lo,  30  die  Canusiner  in  Apulien 
bilingues  nennt.  Auch  Flinius  bemerkt  B  I,  c.  14 
(19),  daO.  sie  frülierhin  weit  hoher  au  der  Ost- 
beite  Italiens  wohnten,  und  von  den  Umbriern 
verdrängt  wurden. 

2.  Sicuiery  ursprünglich  von  den  Gränzeii 
Dalmatiens.  Sie  kamen  nach  dtn  Liburniern, 
waren  zahlreich,    und  besetzten  alles  Land  von 

,  der  Tiber  bis  an  die  östliche  Küste,  das  Gebieth 
der  Liburnier  ausgenommen,  bis  sie  80  fahr 
vorTroja's  Eroberung  genöthiget  wurden,  nach 
Sicilien  zu  wandern.  Sie  sind  die  einzigen ,  wel-  • 
che  ihren  alten  Nahmen  behielten,  und  densel- 
ben auf  ilire  luac  l  übertrugen. 

3.  Die  Hcneler  oder  Vent^tcr  in  Norden  des? 
iPo,  wo  sie  sich  lange  ohne  Vermischung  mit 
j andern  erhielten.  Herodot  (B.  I,  196)  bezeu- 
get ihren  Illyrischen  Ursprung.  Der  Nähme  ist 
ein  allgemeiner  Local- Nähme,  der  Küstenbe- 
wohner  bedeutet.  Maffei  in  seiner  Istoria  di 
I  Verona  S.  12,  und  Lanzi  in  seinem  nachher  an- 

Ff  a 
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zuführenden  Saggio  P.  HI,  S.  634  unterscheiden 
die  Veneter  nicht  von  den  Eugnuei,  welche 
nach  andern  Sagvii  von  jenen  sollen  verdrängt 
worden  seyn.  Ihre  Spraclie  war  nach  Polyhius 
B.  II»  c.  17  von  der  GaHisclien  völlig;  verschie- 
den.  Nach  Plinius  B.  XXVII,  c.  7  (26)  hiefs 
diejenige  Pflanze  bey  ilinen  Colonea,  welche  die 
Gallitr  Malus  nannten.  Nach  Hesyciiius  hiefs 
der  Po  bey  ihnen  Bebeekos^  bey  den  Galliern  und 
Liguriern  aber  nach  dem  Polybiiis  BcSe^xof. 

•  II.     I  b  e  r  i  e  r. 

Dielberier  bewohnten  anfünglicli  die  ganze 
Küste    von    den    Pyrenäen   bis   au    die  Alpen. 
Durch  den  westlichen  Pafs  dei'  Alpen  gingen  sie 
bcynalie  1500  Jahr  vor  Chr.  n?ch  Italien,  und 
zwar  anlHnglich  in  das  alte  Liguiien,   den  bis- 
herigen Staat  von  Genua.      Von   da  besetzieiij 
sie   iiings   den  Küsten    Toscana,    Lariam  und 
Campania.     Da  sie  in  der  Folge  den  Ligurieiu 
und  andern  eindrin geladen  Völkern  nicht  wida" 
stehen  konnten;   so  gingen  sie  unter  dem  Nih-j 
xnen  Sicani  weiter  südwärts,  bis  nach  Kiiegiiuu, 
und  von  da  nach  Siv-ilien,  wo  sie  den  westlich.. il 
Theil    in   Beyitz    nahmen.      Nach   Thucyc'idcsl 
(B.Vf,  c.  2)  waren  sielberier,  und  wurden  durch 
die  Ligures  von  dem  Flusse  Sicanus,  hernach Si-l 
com,  jetzt  Segrcin  Catalonien  vertrieben.    Naclii 
dem  Philistus  bey  dem  Diodor  (B.  V,  c.  6)  hat- 
ten sie  mit  den  Iberiern  einerley  Sprache.    An«! 
dere  gingen  aus  Toscana  nach  Corsica,   wovon 
noch  zu  Seneca's  Zeit  (s.  Consolat.  ad  Helv.  c.  8) 
W^örter  in  der  Sprache  zeugten.    Die  Berg- Cor- 1 
sen  sollen  noch  jetzt  Spuren  dieses  ihies  lii- 
Sprunges  aufbewahren,  _ .^^ 


HL    Kelten  oder  Gallier. 

Diese  bewohnten  ohnehin  den  ganzen  Strich 
iii  Norden  Italiens  zwischen  den  Alpen  und  der 
Donau,  vermulhlich  noch  seit  ihrer  traten  Ein- 
wanderung in  Europa.  Sie  rückten  durph  Ty- 
lol  luid  Triflcnt  in  Italien  ein.  Die  Zeit  ist  un- 
bekanat;  aber  .sie  fanden  schon  lUyrier  und  Ibe- 
lier  vor  sich,  welrl-ic  sie  immer  weiter  südwärts 
(Jriüigten.  Die  Römischen  Schriftsteller  nennen 
!;ie  Oin/jriy  Vinltrt ^  Amhroiicn^  \velches  eigentlich 
eine  allgemeine  Benennung  aller  Keltischen  Völ- 
ler in  Osten  und  Westen  der  Alpen  von  dtm 
Rhein  an  bis  an  das  Meer  war,  so  dafis  auch  die 
Helvetier  und  Ligurier  darunter  begriflen  wur- 
den. &üe  müssen  bey  ihrer  Einwanderung  in 
Italien  sehr  zahlreich  gewesen  seyn,  indem  sie 
sich  des  ganzen  Landes  iii  Norden  und  Süden 
des  Po,  selbst  des  nachmahlfVen  Etruriens  und 
der  östlichen  Gegenden  der  Tiber  bemächtigten. 
In  Süden  des  I*o  wurden  sie  nachmahls  theils 
von  den  pivuskern,  thcils  von  des  Bellovesus 
Galliern  »im  Goo  vor  Chr.  vertrieben.  In  Nor- 
den dieses  Flusses  behaupteten  sie  sich  am  läng- 
sten. Die  Römer  nannten  sie  Imnbrier^  Poly- 
hius  (z,  B.  B.II,  c.  52)  am  richtigsten  Jsoivhri^ 
die  niedern  oder  untern  Ombri^  deren  Haupt- 
stadt MediolüTium  war.  In  der  Folge  besevzten 
MC  Corsioa.  Ein  schätzbares  Uberbleibbtl  der 
Sprache  der  südlichen  Umbrier  haben  wir  in 
den  Euguhimsclien  Tafeln,  welclie  theüs  nsit 
Etruscischer,  theils  mit  alter  Lateinischer  Schrift 
geschrieben  sind,  und  welche  Lanzl  in  dem 
nachmahls  anzuRÜirenden  Saggio  dc/la  limrna 
hrusca,  Th.  3,  S.  657  am  besten  erklärt  hnr. 
Sie  sind  1444-  zu  Gubbio  oder  Ugubio  im  biö- 
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hörigen  Herzogthum  Urbnio  gefunden  worden, 
und  bey  weitem  nicht  so  alr,  als  man  wühl  ehe. 
dem  glaubte,  indem  bie  sich  nicht  über  400  vor 
Chr.  erstrecken.  Auch  erscheinet  hier  diese Spia- 
che  schon  sehr  vermischt,  besonders  mir  Lateini- 
sehen  und  Etruscischen  Wörtern  und.Formen. 

IV.  Aeltere  Griechen  oder  Pelasger. 

Dafs  diese  lange  vorher,  ehe  sich  die  spä- 
lern  Griechen  in  dem  untern  Italien  lest^etzicn, 
in  zahlreichen  Colonien  in  das  mittlere  einwan- 
derten, und  sich  mit  den  vorgefundenen  älrein 
Finwohnern  vermischten,  bezeugen  Sprache, 
Sitten,  Religion  und  Künste,  sowohl  in  F.trii- 
rien  als  in  Latium,  wenn  man  gleich  .manche 
einzelne  Nachrichten  davon  für  Dichtung  hahen 
mufs.  Dionysiufj  (B.  l,  S.  8-  9.  Sylb.)  nimmt 
S'wey  Griechische  Völker  als  Urbewohner  von 
I.atium  an,  Ahurigines  und  Pelasger,  Nach  ihm 
kamen  die  erstem  unter  dem  Oenotrns  und 
Peucetius,  siebzehn  Generationen,  d.  i.  jj3oJahr 
vor  Troja's  Eroberung  zu  Wasser  aus  Arkadien, 
welchen  nachmahls  Pelasger  aus  Thessalien  folg- 
ten. Beyde  setzten  sich  unter  den  Umhriern 
fest,  verjagten  die  Siculer,  und  wurden  die 
Vorfahren  der  Lateiner.  Aber  schon  ihre  An- 
kunft zu  Wasser  ist  sehr  unwahr^cheinlich.  Ar- 
kadien ist  ein  kleines  Liindclien  in  der  Mitte 
des  Pel()|)onnes,  welches  noch  zu  Homer's  Zeit 
weder  Häfen  noch  Schifle  hatte.  Auch  war  die 
Schiflfahrt  1837  ^'^^  Chiv  in  Griechenland  ge- 
wifs  noch  nicht  so  weit  gekommen,  dafs  sich 
Canze  Colonien  ihr  anvertränen  konnten.  B 
ist  daher  \\'ahrscheinlichtr,  dafs  die  ältesten  Pe- 
lasger aus  Thessalien  und  dem  nördlichen  Giie- 
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chenlande  durch  das  ihnen  so  nahe  Illyrien  ein- 
gewandert sind,  und  vielleicht  gar  die  Illyri- 
iclieii  Stämme  vor  sich  her  gedränget  haben. 
Durch  ihre  Vermischung  mit  den  Keltischen 
Ijmbri,  vielleicht  auch  mit  dem,  was  von  Ulyri- 
bclicii  Sic'.ncrn  zurück  blieb,  entstantlen  die 
kleinen  Staaten  der  Umbrier,  Sabiner,  Lateiner, 
Samnitcr,  Ausoner,  Osker,  Oenotrier,  Luca- 
nier,  Biuttier  u.  s.  f.  Diese  varen  den  Grie- 
chen mehr  oder  weniger  ähnlich,  nachdem  viel 
oder  wenig  Pelasger  in  ihre  Mischung  kamen, 
iiiid  hatten  ^viederum  auf  einander  mancherley 
tinflufs,  s.  Vcliejus  L.  I,  c.  4. 

V.    Etrusk^r. 

Es  ist  sonderbar,  dafs  man  von  einem  $0 
merkwürdigen  Volke,  welches  in  Itülien  zuerst 
einige  Cultür  in  Sitten,  Verfassung,  KüniVteri 
und  Wissenschaften  erhielt,  zvyar  viele  Dicli- 
tung  und  Übertreibung,  aber  so  wenig  Ge- 
schichte hat.  Das  undankbare  Rom  bereicherte 
sich  mit  Ktruriens  Schätzen  und  Kenntnissen, 
vertilgte  aber  dessen  Denkir.ähler.  Die  Griechen 
nannten  sie  Tyrrhencr  oder  Tyisencr  und  Pelasger; 
die  Römer  aber  Tiisker  oder  Etrusker,  und  ihv 
Land  Etrurkn.  Sie  selbst  nannten  sich  Rasm: 
s.  Dionys.  Ital.  S.  24.  Sie  stammten  gewifs  nicht 
aus  Lydien  her,  wie  die  Lydier  bey  dem  Hero- 
dot  (B.  I,  94)  vorgaben,  und  ihre  Auswande- 
rung mit  Umstunden  erzählten,  welche  die 
ganze  Geschiclite  sogleich  als  Fabel  ankündigen. 
Sie  waren  ursprüngliche  Keltische  Rhati  aus  dem 
80  nahen Tyrol^  und  rückten  ungefähr  1000  Jahr 
vor  Chr.  durch  das  Tridentinibche  in  Italien,  un- 
terjochten und  verjagten  die  Umbrier,  die  sich 
nun  südwärts  zogen,  und  breiteten  sich  zu  bey- 
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Ann  Seften  des  Po  durch  dengröfsten  Theil  des 
tvestlichen  Italiens  aus.  Die  Beweise  des  Zu- 
sammenhangs der  Hetrusker  des  mittleren  Ita- 
l'iens  mit  den  Rhätiern  liegen  in  den  ähnlichen 
Ortsnahmen,  und  in  den  Überbleibseln  Tiiskü 
scher  Kunst  in  Tyrol,  von  wo  indessen  die  mei- 
sten  von  Maftei  nach  Verona  gebracht  wurden. 
S.  Job.  V.  MiÜler's  Geschichte  der  Schweiz  *R.  I, 
C  *.p.  V,  nnd'vifti  Ilormayr's  Geschichte  von  T^iol 
Th.  I,  S.  26  u.  S.  127  folg  Die  frühe  Ciiltin  der 
Hetrusker,  welche  aber  doch  bey  weitem  so  ah 
hicht  ist,  als  oft  vorgegeben  worden,  h ritten  sie 
anfänglich  den  vielen  Pelasgtrn  zu  danken,  wel- 
che sie  theils  schon  vorfanden,  theils  nachmahls 
ilutfer  sich  aufnahmen,  wie  aus  ihrer  Sprache, 
Schrift,  Religion  und  Kunstwerken  erweislich 
ist  *).  Difs  sie  selbst  als  Rhäti  urbpriinglich 
Kelfe'n  .waren,    läfst  sich    historisch   beweisen; 

*)  So  viel  auch  in  den  neuern  Zeiten  iiber  die 
Etfu8ker  und  ihre  Sprache  geschrieben  worden ,  so 
wenig  ist  doch  tiadurch  «ntscliieden  worden,  weil  ein 
jeder  schon  das  voraus  bestimmte,  was  er  bey  seinen 
tlntersucbungen  finden  wollte.  Die  Geschichte  dieser 
^«.aühungen  findet  man  in  des  Gori  ftifesa  deW  Alfa- 
beto  degli  ü"tidii  Toscartiy  Florenz,  i74i2,  8>  1"  *'" 
Vorrede»  uji  i;les  Petiti  Encyclopedie,  Th.  2,  B.  2,  S. 422, 
nrid  in  Heyne'«  Anmerkungen  zum  Guthrie  und  Gra^t 
Tii.  4,  ^-  >.7«  D'is  beste  unter  al^en  Werken  iiber  die- 
sen Gegenstand  ist  tles  Lwgi  Lanzi  Saagio  di  linsna 
JSirusca  e  di  ultreanticheü^Jtaliaf.J\oui,  1739,  sTheile 
in  3  Bäftden  in  8  (wo  er  auch  von  dtn  KunstweiUn 
handelt-,  -in  welcher  Hinsicht  man  aber  Hrn.  Hmi^s 
Abhaj^dlungen  in  den  Novis  Commcniau  .G'ouingms. 
B.  5  ois  7  dahxit  verbinden  niufs).  Lanzi  fehlt  nur 
darinv'dafs  "er  in  Errurien  so  wie  in  dem'  ganzen  alten 
\\A\Veh  alles  l'ur  Giiechisch  biilt,  und  zu  wenig  Rück- 
sicht-auf  die  Eic;enthiimlichkeit  der  Völker  nimmt, 
mit  wfelrhen  sich  die  allen  Griechen  verniiscüten. 
S.  IhdtiSSön  die  Vorrede. 
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die  Üfnbri,  von  welchen  sie  einen  grofsen  Theil 
unterjochten  unO  sich  einverleibten,  waren  ey 
gleichfalls*  WolJte  man  bey  Unters-uchung  ihrer 
Sprache  .von  die.-jcn  Sätzen  aijsgehen,  8o  wyrde 
hich  vielleicht  alles  in  derselben,  was  nicht  Grie-^ 
chisch  ist,  als  Keltisch  ergeben.  Dazu  könnte 
des  Bullet  jCompilation  niit  Nutzen  gehraucht 
Mtrden.  Das  meiste  hatten  sie  vielleicht  in  An- 
8tliung  ihres  Kunstgeschmackes  dem  Demarat, 
eiiitrn  dir  Bacchiaden,  zu  danken,  der,  um 
dtr  Herrschaft  des  Kypselus  auszuweichen,  66a 
vor  C  hr.  und  zwar  nach  manchen  Nachrichten 
mit  einer  zahlreichen  Colonie,  worunter  sich 
auch  viele  Künstler  befundea  haben  sollen,  au» 
dem  damahlv  blühenden  Korinth  nach  Etruriea 
wanderte,  und  dessen  Sohn  Lucjimon  615  un- 
ter dem  Nahmen  Tarquinius,  König  zu  Rom 
Wdid,  Lanzi  selbst  mufs  gestehen,  dafs  sich 
tlit  ältesten  Etruskischen  Steinschriften  nicht 
über  das  vierte  und  dritte  Jahrhundert  Koms 
hinaus  führen  lassen.  Als  f^go  ein  zahlreicher 
Haufe  Gallier  unter  dem  ßelhves  in  Italien  ein- 
fiel, wurden  sie  in  Norden  des  Po  verdrängt, 
und  verloren  hier  alles  bis  auf  Mantua,  worauf 
iie  sich  in  Süden  auszubreiten  suchten,  und  im,- 
mer  noch  einen  blühenden  Staat  ausmacliren, 
welcher  Tooca  na,  Mautiia  und  Picenimi  begriff; 
■aber,  weil  er  aus  mehrern  unabhängigen,  unter 
sich  nur  schwach  verbundenen  Republiken  be- 
stand, keine  Stärke  hatte,  und  daher  um  280 
von  dem  alles  verschlingenden  Rom  unterjocht 
wurde.  ,Mit  Rom's  Herrschaft  verbreitete  sich 
auch  dessen  Sprache,  anfänglich  nur  in  den 
Städten  4md  obern  Klassen,  denn  zu  Augustus 
und  Claudius  Zeit  ward  die  Etruskisjshe  Sprache 
Äoch  gesprochen,  bis  sie  endlich  ganz  erlosch, 
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itnd  ungeachtet  der  vielen  nocli  vornanfUnen 
Denkmählet  mit  Schrift,  jetzt  ein  Räthsti  ist, 
welches  noch  kein  Oedipus  völlig  gelöser  hat, 
ungeachtet  Lanzi  dem  Ziele  am  nächsten  ge- 
kommen ist. 

\,      A.    Lateinische  Sprache» 
Bildung    der   Lateinischen    Sprache. 

Bey  diesem  Gewühle  der  Völker  unter  und 
über  einander  war  es  nun  wohl  k(nn  Wiuuitr, 
dafs  es  in  dem  urspi'ünglichen  Italien  mthrcre 
.Sprachen,  und  in  jeder  derselben  mthrcre 
Mundarten  gab,  je  nach(?nm  d>e  Hebtandtlitik' 
waren,    welche   in   einander   übergingen.     So 

-  entstanden  die  Umbrische,  die  Etru-kiHtilie,  die 

^  Sicanische  u.  s.  f.  Sprachen.  Eine  derselben 
w'iw  die  Lateinische j  oder  die  Sprache  des  alten 
Latium,  welche  sie  in  der  Folge  alle  verdrängte. 

-.  Die  ältesten  Bewohner  Latiums  waren  Ahorigum, 
d,  i.  ein  Volk,  dessen  Herkunft  man  nicht  wufst«, 
und  welche  zuweilen  auch  Ausonier  gen  am  t  wer- 
den. Es  ist  die  Frage,  von  welchem  Hanpt- 
Jitamme  sie  waren.  Nach  des  Dionysius  erwähn- 
ter Meinung  waren  die  Aborigines:  Arkadier, 
d.  i.  alte  Pelasger.  Aber  da  die  Art  und  Weise, 
wie  er  sie  hierher  versetzt,  so  wenig  Wahr- 
.scheinlichkeit  hat;  so  ist  es  wohl  erlaubt,  an 
ihrer  gamen  Herkunft  selbst  zu  zweifeln,  ^ie 
Irinnen  nach  dem  vorigen  Illyrier,  alte  KeUtn 
oder  Umbrier,  oder  eine  Mischung  von  beyden 
soyn.  Zu  diesen  geselleten  sich  sehr  frühe  zahl- 
reiche Pelasgische  oder  Alt- Griechische  Colo- 
nien,   aus  deren  Vermischung  mi^  ^ei\  vorigen 

.  die  Lateiner  ^md  die  Lateinische  Sprache  entstan- 
den.   Beyde  Hauptsprarhen,  die  Keltische  und 
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die  Griechische,  sind  in  der  Lateinischen  nicht 
zu  verkennen.  An  der  letztem  hat  noch  nie- 
mand gezweifelt,  und  da  die  Aeolische  und  Do- 
rische Mundart  dem  aUen  Pelas-gibchen  am  nach- 
ten kamen,  so  hatten  auch  diese  den  meisten 
Aiitht;il  an  der  Bildung  des  Lateinischen.  Man 
veiglfeiclie  die:  Prolegomena  de  lingua  Latina 
ope  linguae  Graecae  illustranda,  vor  Jo.  JOnu. 
aLcniep  luvmologicum  linguae  Graecae,  edirio- 
iieiii  cuvavit,  atque  animadversiones  cum  alio- 
lum  tum  suas  adjtrcir  Evcrardus  Schcidius^  P  I.  II. 
Trajecti  1.790,  tmd  den  angehängten:  Index 
ttymolögicuö  praecipujirum  vocum  Latinarum. 
Auf  der  andern  Seite  gibt  es  aber  auch  eben  so 
vicleb  Keititiche  in  derselben,  und  man  kann  be- 
huiipten,  dafs  alles,  vyas  nicht  den  Griechen  an- 
gehöret, von  den  Kelten,  und  besonders  den 
Ümbriern  entlehnet  worden.  Zahlreiche  Bey- 
(ipiele  solcher  Lateinischen  Wörter,  welche  aui 
dem  Keltischen  lierstammen,  hat  Jac  Macpherson 
in  seiner  Gochiciite  von  Ireland.  Einige  an- 
dere Beweise  werde  ich  sogleich  selbst  anführen. 
D^iher  konnte  Dionysius  mit  Recht  sagen,  dafs 
Ivom's  älteste  Sj)rachc  wed«r  ganz  Griechisch 
noch  ganz  barbari^^ch  gewesen  sey.  Da  Latium  in 
h\\  tiiihesten  Zeiten  von  mehrtrn  kleinen  un- 
abhängigen Völkern  bewohnet  ward,  so  gab  ei 
liier  aucli  mehrere  Mundarten,  wovon  die  0/;/- 
Khe^  Oscisi/u: ^  (in  welcher  die  Ludi  Okci  auch 
zu  Rom  gesprochen  und  verstanden  wurden,) 
Volsmc/ie,  SabiiiischCj  Sauiuhische  n.  8.  f.  bekannt 
tind,  welche  in  der  Folge  in  den  Mauern  de»  - 
alles  verschlingenden  Pwom's  zusammen  flössen. 
Man  sehe  besonders  des  schon  genannten  Lanzi 
^(igf^io  dcllii  lifh^ua  Etrusra,  den  letzten-  Baiid, 
dessen  Indices  ab  Verzeichnisse  der  Wörter  di^ 


ser  Sprachen  dienen  können,  und  da  Überreste 
jener  Sprachen  vorzüglich  auch  auf  Münzen 
t>ich  befinden,  EckheV^  Doctrina  numorum  vete- 
rum  Vol.  I,  S.  85  f'f^lgo  ^incl  besonders:  l^iis- 
sertat.  I  de  litteris  Etruscis,  Samniticis,  Oscis, 
und  Diss.  II  de  terminatione  in  0/«,  /;o,  /^,  wel- 
che letzteren  S-nnchen  beygelepr,  und  bey  wel- 
chen S.  126  über  dieselben  überljaupt  gehan- 
delt wird. 

AlteSprache. 

• 

Wie  diese  so  vermischte  S{.>rache  noch  meh- 
rere Jahrhunderte  nach  ihrer  FutsTehung  gcbtal- 
tet  war,'  als  Roth  noch  Aveiter  niclits,  als  ein 
Staat  roher  barl^ariscbcr  Krieger  oluic  Ge- 
schmack und  Wi^^senschr.ft  war,  erhellet  an. 
manchen  noch  übrig  gebliebenen  Proben.  Die 
älteste  ist  wohl  ein  Lied,  welches  die  Frair^s 
irvales^  ein  bekanntes  Priester- Collegium,  bey 
ihrer  jährlichen  Opferieyer  sangen,  und  wel- 
ches mit  den  218  nach  Chr.  in  Stein  gehaue- 
nen Verhandlungen  dieser  Priester  luiter  Papst 
Pius  VI,  1777  bey  Gelegenheit  des  neuen  An- 
haues  an  der  Peterskirche  gefunden  wurde  *). 
Fs  wird  bis  in  des  Romulus  Zeit  hinauf  gesetzet, 
und  lautet  so: 

Nos        Laves         juvate 

Enos  Lases  juvate        '1"'', 

neve  lueni  M.iiners  sines  incurrere 

Neve      Iiierue     Marmar      Sins     incurrere 


*)  S.  Acta  Fratrum  Arvalium  sith  Imp.  M.  Aur. 
Antonino  Klagahalo  ex  marmorihus  mody  in  Urbe  reptr- 
lis  descripta.  JSdiün  altera.  Rom,  1778 >  foh  4  ß'' 
Vollständiger:  Gli  Atti  e.  Mofiumenti  de'  Fratelli  Arvnli, 
eb.  das.  1795,  gr.  4,  ftVolU  und  daraus  Lanzi  Tb.  I, 
.S.  142. 
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incurrere 

incurrere 


üores  aflor  iicii  Mai'S  AUjUgi      niaris 

in  Pleores    satiir  fuiere  Mars  lumen    sali 

jiste  Seitioiies  Alicrui     (fort.)  advocate 

sta  Berber.     Semunes  Akemei     advocap't 

Canctos. 
COllCtOS, 

Woraus  dasselbe  noch  zwey  Mahl,  aber  mit  ab- 
weichender Sclireibart  wieclerhohlet  wird.  D:i\> 
Berber  in  der  vierten  Zeile  ist  unbekannt»  Lanzi 
vermuthet,  dafs  es  ein  Beynahme  des  Mars  sey. 
Manier  Bcrjhr  kommt  auf  der  zweyten  Eugubini- 
sehen  Tafel  vcjr.  Ador  s.  Horar.  Sat.  B.  II,  6,  88. 
Bey  Sali  denkt  man  leicht  an  «Äof. 

Nicht  viel  jünger,  vielleicht  noch  älter  sind 
die  Gesetze  des  Niima,  wovon  sich  im  Festiis 
einige  Fragmente  befinden.  Öie;.'  sind  einige 
derselben. 

Sl       liominem         fiilinen        Jpvis    occiderit,   ne  sin 

Sei  heinouem  fulmiii  Jobis  ocisit  nei  supe- 

pra      geiiua  tollito;  komo         si  fulmiiie 

ra  genua  tolitod;    herrio  sei  fulmiiied 

occisiis         est,        ei  jiista        iiuIJa     fier^       opor«! 

ocisus  escit  oloe  iousta  nuli  fieri  opof- 

tet.  ?; 

tetod. 


sciens 


Si       quis  hominem  liberum  dolo  

Se  ciiips  liemonem   loebesom  dolo  sciens 

morti        dubit,         parricida  esto.  ^- ^^  t 

mortei  duit  pariceidad  estod.  ^^..^ /^^. 
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iniprndens 


se 


dolo 


nialo  occidit. 


— I "        — —  " — ...... 

Sei  im  imprudeiis   se   dolo   malod   oceisit 

pro  capiio  occisi  et         iiates  ejus 

pro    capited    oceisei    et    nateis    eiius 

in  coitcioiie  ^'ieiem  siibicito. 

endo  concioiied  ärieteiu  siibicitod»    .4 
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Man  bemerke  hier  die  Abi? :ivi  auf  r/,  welche 
«ine  acht  Keltische  Form  ahid.  Im  Gah>.cliea 
schreibt  man  ndch^  jet2t  Cogad/i,  Crencliadh 
spricht  aber  Cop^a ,  Creacha, 

Die  alten  Lieder,  'A'elche  die  Salier  an  den, 
F«sten  des  Mars  sangen,  verstand  zu  des  (  icero 
Zeiten  kein  Römer  mehr,  selbst  die  Sauger 
nicht,  ungeachtet  jene  damahls  schwerlich  übtr 
500  Jahr  alt  waren.  Einige  Bruchstücke  davon 
hat  Varro  erhalten.  Cosauti;  dolos l;  cso;  omina; 
adpatuUi  reti. 

Das  Gesetz  der  zwölf  Tafeln,  welches  in 
das  Jahr  454  vor  Chr.  gehöret,  folglich  kHiini 
300  Jähre  älter  ist  als  Cicero,  ist  bekannt,  daher 
ich  es  übergelie.  Nicht  so  bekannt  vielleicht 
sind  die  Grabschriften  der  Scipionen,  welche 
1780  entdeckt  worden  *).  "Die  älteste  ist  die 
des  L.  Cornelius  Sripio  Barbatiis^  welcher  2q8  vor 
Chr.  starb,  und  zugleich  die  älteste  Schrift  ans 
dem  alten  Rom  entliält.  Sie  laujret  so:  Corne- 
tius.  Lucius  Scipio  Barbatus.  Gnai- 
VOD.  (Gnaeo)  Patre  prognatus.  Fortis. 
Vir.  Sapienso.  Quoius  forma.  yiRTu- 
T£L  Parisuma  (parissima)  fuit.  Consoi. 
Censor.  Aidilis.  Ouei.  Fuit.  Apud.  Vos. 

TaURASIA.        CiSAUNA.         SaMNIO.        Cfcp[T. 
SUBICIT.      OiMNE    LucANAA.      OuSIDESJ^üE. 

Abdoucit.  * 

Etwa  dreyfsig  Jahre  jünger  ist  die  Cohtnvm 
rostrata  oder  Duiiische  Sniile^  welche  zum  ArjHen- 
kcn  des  von  dem  C  Duilius  üöi  vor  Chr.  iiiier 
die  Karthaginenser  erfochtenen  Sieges  errichtet 

*)  S.  Monuinenti  degli  Sripioni  pnblicati  daHav. 
Franc.  Piraiiesi  uell  anno  1705,  Hoiii,  toi.  Inäl»  -i^""*' 
SfiSSM  Th.  I,  S.  100  ^^^&'      .,.-.- 
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vf\\r(\e.  Ungeachtet  sie  nun  kium  120  Jahre 
ilfer  i>»t  als  Cicero;  so  konnneu  doch  dasel^^st 
iioch'die  Keltischen  Ablativi  Pucnandod,  Praedutl^ 
{\\i pugnando\  praeda  vor.  Auch  der  alte  Genitiv 
der  ersten  Declination  auf  cii,  aulaiy  peiinai^  ist 
noch  jetzt  Galiach:  Malai^  Fiönnai^  von  Maln^ 
fionna.  Es  scheinet,  dafs  man  bey  mehr  Ce- 
sclimack  die  Keltischen  Formen  als  barbarisch 
nach  und  nach  modificiit  oder  abgeleget,  und 
sich  dafür  an  die  Griechischen  gehalten  habe. 
Einzelne  Wörter  mufste  man  indessen  beybc- 
halfen,  Weil  sie  einmahl  allgemein  verständlic^i 
waren.  '  > " 

Classische  Sprache  und  Rornana  rustica.  "^^ 

Von  hier  an  machen  Fabius  Pictor,  Porcina 
Carö,  Ennius,  PIauti«>i  und  Terentius  die  Stufen- 
leiter bis  zur  höchsten  Ausbildung  der  Sprache 
unter  dem  Cicero.  .  Diese  erreiclite  sie  selir 
schnell,  b,e.sonders  weil  sie  als  eine  gemischte 
Sprache  nicht  gegen  alte  eigen thümliche  Analo- 
gien zu  kämpfen  halte,  welche  schon  in  der 
Mischung  verloren  gehen,  daher  sie,  so  weit  es 
der  Charakter  des  Römers  gestattete,  unter  der 
Leitung  des  Geschmackes  leicht  eine  jede  Farbe 
annehmen  konnte.  Aber  in  diesem  geschwin- 
den VVachsthum  des  Geschmackes,  besonders 
nach  Unterjochung  Griechenlandes,  lag  denn 
auch  die  Ursache,  warum  derselbe  nicht  so  weit 
durch  alle  Klassen  verbreitet  seyn  konnte,  als 
wenn  er  sich  durch  günstige  Umstände  nach 
und  nach  ausgebildet  hätte.  In  einem  jeden 
laude  zeiget  sich  die  Sprache  in  den  obern  und 
bessern  Klassen  am  reinsten  und  ausgebildetsten, 
[Vveil  nur  in  diesen  die  dazu  nöthigen  Kenntnisse 
und  Geschmack  erwartet  werden  können^  und 
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die  auf  solche  Art  ausgebildete  höhere  Umgangs. 
sjAaclie  dienet  denn  auch  zugleich  zur  Schult. 
*prnchc.  Die  Zahl  derer,  welche  Xenutnifese 
und  Geschmack  auf  die  Sprache  anwenden,  ist 
in  einem  jeden  Lande  selbst  in  den  bessern  Klas- 
sen klein.  In  Rom,  wo  nach  Unteijochuii^t 
Griechenlande.^  \uld  Abiens  eine  Mt-nge  nnnehi]. 
deter  Menschen  sich  aus  dem  Sraiibe  erhoben, 
scheinet  sie  kleiner,  wie. gewöhnlich,  gewe-eii 
zu  seyn  Cicero  kannte  zu  seiner  Zeit  nur  fünf 
oder  sechs  Römische  Damen,  welche  rein  und 
sprachrichrig  sprachen,  und  wenn  er  st  ine 
Schwiegermutter  Lälia  sprechen  hörte,  bo  vv:r 
es,  als  wenn  er  den  Pia utus  höre te  (de  Ür;ir. 
15.  III,  c.  12).  Selbst  die  komischeji  Dichter 
sündigten  auf  dem  T.ieater  jeden  Augenblick 
w'der  die  Reinigkeit  der  Sfjrache.  Daraus  hm 
man  schliefsen,  wie  die  Sprache  des  Volks  be- 
schaffen war.  Quinctilian  kla'gt,  dals  dassehe 
nicht  im  Stande  gewesen,  eine  freudige  Accia- 
mation  zu  sagen,  ohne  einen  B:^rbaristnus  mit 
einzumischen.  Schon  Plautus  theilte  daher  die 
Lateinische  Sprache,  so  wie  sie  zu  Rom  ge- 
sprochen ward,  in  nobilem  et  pleh(ßnm.  h\  (ier 
Folge,  da  dieser  Unterschied  noch  merklicher 
ward,  nannte  man  die  erste  classna/n,  weil  sie 
nur  imter  den  Bürgern  der  ersten  Klasse  zu 
suchen  war,  ingleichen  urbanam^  und  l/ddnhih 
teniy  die  letztere  aber  vulgarem  in«d  rustknm^ 
weil  sie  auf  dem  Laivde  am  verderbtesten  wnv. 
Jenes,  das  classische  Latein,  war  selbst  zur  Zeil 
seiner  schönsten  Bliithe  schwerer  zu  erlernen, 
alS)  die  Muttersprache  eines  andern  Volkes;  ich 
glaube,  weil  es  als  eine  vermischte  Sprache  viele 
«chwankende  imd  unbestimmte  Analogien  habtn 
mufstc,     Quintiliau  klagt,   dals  es  »einen  Schü- 
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ieru  sehr  schwer  falle,  mitten  in  Rom  Latein i^-  h 
zulernen,  und  vom  Cicero  weift  man,  dafb  die 
Reinigkeit  Eine«  Wortes  oder  Kiner  Form  ihn 
oft  mehrere  Tage  beschäftigen  konnte.  Der 
Volks  -  Dialect  mochte  in  manchen  Gegentien 
Italiens  gewisse,  schwerlich  aber  sclir  unter- 
scheidende Eigenthümlichkeiten  haben;  und  da- 
hin ist  wohl  auch  die  Patavinitas  zu  rechnen, 
welche  man  dem  Liviuü  vorwart,  s.  Morhot  de 
Patavinitate  Liuii. 


Chtjrakter   der  Sprache.  (' 

Da  diese  Sprache  bekannt  genug  ist,  so 
kann  ich  es  hier  bey  einigen  wenigen  allgemei- 
nen Bemerkungen  bewenden  lassen.  Daa  Latei-- 
iiische  hat  sich  aus  einer  barbarischen.  Wahr-- 
jcheinlicli  aus  dm'  Keltischen,  und  der  Pclasgi- 
scheit  oder  Alt- Griechischen  Sprache  gebildet. 
Der  Vorrath  ihrer  Wörter  stammet  aus  beydcii, 
vielleicht  zu  gleichen  Theilen  her.  Anfänglich 
scheinet  es  auch  seine  grammatischen  F'/rinen 
aus  beyden  entlehnet,  aber  in  der  Folge  die 
erstem  nach  und  nach  verlassen,  und  sich  hier 
ganz  na,ch  der  Griechischen  gebildet  zu  haben, 
8ü  wie  die  Pelasgischen  und  altern  Hellenischen 
Colonien,  welche  denn  insgesammt  von  der 
Aeolischen  oder  Dorischen  Mundart  waren,  sel- 
bige sprachen.  Man  weifs,  dafs  die  Giit^chische 
Sprache  in  Ansehung  der  grammatischen  ior- 
men  eine  der  reichsten  ist.  Ihre  Tochter,  die 
Lateinische  sollte  es  also  billig  auch  seyn.  Allein 
sie  blieb  in  manchen  Stücken  weit  hinter  dei^el- 
bcn  zurück;  vielleicht  weil  die  Mutter  dnmahh 
selbst  noch  nicht  ihre  ganze  Biklnng  erhalten 
hatte,  vielleicht  auch  weil  die  Tochter  noch 
j  viele  Jahrhunderte  hernach  sehr  roh  und  linge- 
Miihrid.  II.  Gg 


bildet  blieb,   und  cialier  mit  wenigem  ausknm. 

TTicn  zu  können  glaubte.     Ab  man  in  der  lolßc 

bey  mehr  Cultur  den  begangenen  Fehler  ein. 

sah,    so  war  es  zu  spät,   ihm  abzuheilen.     Alle 

Analogien  hatten  bereits  ihre  Festigkeit  erlang:, 

und  der  Weg  zu  neuen  war  versperrt.   Am  sTäik- 

sten  empfand  man  das,  in  x\n5:ehung  der  zn.^ain- 

men  gesetzten  Wörter,   woran  die  Griechischo 

S[)rache  »o  reich ,    die  Lateinisc  he  aber  »o  ;)rm 

wur,    und   nicht  einmalil  das  Vermögen  hatre, 

reicher  zu  werden.    Knnius  und  Pacuvius,  deitii 

Zeitalter  man  als  eine  neue  F^poche  df^s  Einllih- 

5ies  dicr  Griechischen  Sprache  und  WN'risrtllunir 

aul  Formen  und  Vortrag  der  Lateinischen  i)c- 

trachten  kann,   verbuchten  es,  die  Griechi'jciitu 

Zusammensetzungen   nachzubilden  ,     aber  die 

Sprach^  sträubte  sich  dagegen,  und  die  spätem 

Dichter  Virgil  und  Horaz  kehrten  wieder  zu  cKr 

hergebrachten  Geniiobamkeit   zurück.      h\  dtr 

liiegung  gehöret  sie  nebst  ihrer  Mutter  zu  den 

reichern    Sprachen,     und    in    der    Declinatioii 

übertrifft    sie  selbige  sogar,    indem  sie   einen 

Casum  mehr  hat,    den  Ablativ.     Da  aber  die 

Casus  nicht  alle  Verhältnisse  bezeichnen  können, 

imd  auch  dieser  daher  deren  mehrere  vertreten 

mufs;    80    macht    das,    nebst   dem   gänzlichen 

Mangel  des  Artikels,   oft  Dunkelheit.     Dafs  sie 

den  Griechen  den  unnützen  Dual  gelassen  hat, 

kann  man  ihr  nicht  als  F'ehler  anrechnen,  zu- 

mahl  da  dessen  Gebrauch  auch  bey  diesen  nir 

zweydeutig  wai\     Weit  eingeschränkter  ist  sie 

in  der  Conjugation,   selbst  in  Bildung  der  Pai- 

ticipien,   daher  sie  den  schönen  Perioden-ßaii 

des  Griechen  zv/ar  nachahmen,  aber  doch  nicht 

ganz  erreichen  kann.     In  Ansehung  der  Wütt- 

folge  ist  sie  wegen  ihrer  volbtändigen  Biegung 
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sehr  frey,  aber  dodi  nicht  so  ungebunden,  als 
man  oft  glaubt,  indem  sie  die  Begiii»e  nach  der  - 
EinpfinduÄQ;  stellet,   so  wie  der  Sprechende  in 
jedem  einzelnen  Fallo  davon  geriihret  wird. 

Lhleratitr  der  Lateinischen  Sprachkunde. 

/.  Mr.  Funccii  de  ori,^in«  et  pueril iu  Latina« 
linguae  L.  II.  edit.  2.     Marburg  1735,  4. 

Idern  de  adolescenlia  Lat.  ling.  inde  a  b«lIo 
Punico  secundo  usque  ad  Ciceronis  aetarem  — 
ievirili  aetnte  Lat.  1,  usque  ad  Augusti  obitum  — 
de  imminenti  Lat.  1.  setiertute  usque  ad  principa- 
tiim  Hadriani  —  de  vegeta  Lat.  1.  senectute  usquo 
ad  principatum  Honorii.  Marb.  1723,  1727, 
1736,  1744,  4-    .       . 

Poggii  Flor.  Historia  convivalis,  utrum  priscis 
Romanis  iMtina  liiigua  omnibus  communis  fjierit, 
an  alia  quatdam  doctorum  virorum,  alia  plelAs  et 
mlgi,  in  de'^sen  Opp.  Bas.  1538?  S.  32.  ff. 

Jo  Dopperti  Obss.  de  solenni  ling.  Rum.  in  cu- 
I  ria  quondam  observaiione  et  promiscuo  inter  p'*.bem^ 
distincto  a  Quiritium  nitore  exerciiio^  in  dessen 
Miscellan.  Lipsiens.  T.  IIL  S.  206.  il.     ^ 

Christoph.  Aug.  Heumanni  Progr.  de  oratio nis 
iLat.  idiüti&mis  sive  de  Lntiniune  plebeia  aevl  Cice^ 
Irouiarn^  in  dessen  PöciieT.  III.  S.  307.  ff. 

Jo.  Gerh,  Pagendarm  «Diss,  de  lingua  Romano- 
\nm rustica.     Jen.  1735)  4. 
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Siietonii  de  illustribus  Gramm aticis  liber,  in 
dessen  Werken,  von  Crates  Mal/otes,  zwiscl^eu 
dem  zweiten  und  dritten  Punischen  Kriege,  an. 

Aelius  Donatus  de  Utteris^  syl/abis,  pariibus 
WationiSy  barbarismo^   soloecismo  y  Frft.  I534,   fj, 
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und  Af  Aurelii  Casshdun  Commenfar/us  Inlhnatum 
in  Gflre/// Ausgabe  der  Opp.  Cassiodori  T.  II. 

.    Prisciani  Libri  XVI.  du  octo  partibus  oraliomi 
und  Libri  II.  de  constructioNe  etc. 

Grammaticae  Latinae  auctores  antiqui:  CLu. 
risius ,  DiomecleSy  Prkdanus,  Probus,  Magno ^  Pt  ^ 
Jus  diaconii8,  P/iocas  ^  Asper  ^  Donalus  ,  ServiiK, 
Sergius  ,  Ckdonius  ,  Victonnus  ,  Augustinus^  C':- 
sentius ,  Akuiuus,  Eulyc/ies,  Frontov.  Longus^Ci- 
pct,  Scaurus,  Agroetius,  Cassiodonts ,  Beda,  Terei:- 
tianus,  Victor inus,  Plotius,  Qicsius,  Bassus^  Pur. 
tunatianus,  Rußnus ,  Censorinus,  Macrobius^  in« 
certi,  quorum  aliquot  nunquam  antehac  editi, 
reliqui  ex  Mstis  Codicibus  ita  augentur  et  emtn- 
dantur,  ut  nunc  primum  prodire  videantur  op; 
et  stud.  Hcl.  Puischii,    Hanov.  1O15,  4. 

Aldi  Manutii  institutionum  grammaticanim 
libri IV.     Venet.  1508,  4.,    1559?  8- 

Curii  Lanciloti  de  arte  grammatica  libri  MII. 
Argent.  1518,  4. 

Timm.  IJnacre   de    emendata  sauctura  Lar. 
serm.  libri  VI. 
Camerario^  \Ä^B.  1555»  8« 

Pbilippi  Melamiit/ionis  grammatica  Lat.  cum 
hypomnematibus  Erasmi  Schmidtii,  Viteb.  1622, 
8  ,   und  öfter. 

,  Franc.  Priscianese  della  lingua  latina  libri  \  I, 
diligentemente  rieorretti  e  di  nuovo  riformaü 
dall'Autore,  Vineg.  1^50,   4. 

Jul.  Caes,  Scaligeri  de  caussis  ling.  Lat.  libri 
XIII.     1540,   1584,   1623,  u.  öfter. 

Franc.  Sanrtii  Minerva  s.  de  caussis  Lat.  linsr. 
Salaman.  1587?  c.  animadvers.  Gnsp.  Scioppn, 
Amstld.  1664,  c.  additamentis  G.  Scioppii  et  now 
Jac,  Perizoniij  Amst.  1714,  u,  öfter,  neu  beai- 


Paiis   1533,  recogniti  a  Jone!:. 


Uuet  von  K,  L.  Bauer,  Lips.  1793»  und  von 
Ucrii.  Scheidius,  Utrecht  1795,  8. 

Auß.  Mar.  de  Mvntc  Minerva  Sanctiana  G, 
5r/(>/>/?//iinpugnata  et  refutata,  vor  deöseii  Latlo 
mthuto.     Jlom.  1720,  8. 

6^<7j/?.  «Vc/o/»/»// grammatica  philosopliica ,  ac- 
cessit  praefatio  de  vctcris  et  novae  graminaticae 
I.iiiiii.  origine  et  usu.  Amst.  1628»  8»  und  da» 
Aucfarium  dazu  165^).  , 

Gerh.  Jo.  Vossii  grammatica  Lat.  Amst.  1635, 
und  öfter. 

Noiivclle  methode  de  Mrs.  de  Port  royal  pour 
.il)pitndie  f.xilümentlalangueLntjne,  <^dit.Vin. 
Par.  1606,  8,  nndd.  Abrego  davon,  Par.  1696* 
u.  öfter,  z.  ß.  Par.  1714,  Amst.  1736,  8- 

Ge.  Heijr.  ^'/'^/Winstitutiones  plcnissimae  ling. 
Lat.    Ratisb.  1701,  1727,  8. 

Joacli.  Lange* s  Lat.  Grammatik.  Halle  1707» 
378teAiisg.  1804,  8- 

Oa^brr/ Latin  grammar.   1714,  8«  V 

Grammatica  Marchica.  Berl.  1718»  8»  u.  öfter. 

Grammatica  Lat.  Westmonasteriensis.  Lond. 

1734.8. 

Jb.  Math.  Gesners  neuverfertigte  Cellariani- 
nische  Lat.  Grammatik  und  Wörterbuch.    Gott. 

Jak.  Theod.  Fran.  Ramhnclis  vollständige  und 
selir  erleichterte  Lat.  Gramm,  nach  der  Einrich- 
tung der.  beliebten  Langijichen.  Giefseii  1770, 
3te  Ausgabe  1786,  8- 

/.  Coledridge's  critical  Latin  grammar,  con- 
taining  clear  and  disrinct  rules  for  boys  just  ini- 
tiated  and  notes  explanatory  for  youlh  advan- 
ced.     T772,  12. 

Heinr.  Braunes  Anleitung  zur  Latein.  Sprnch- 
^imst,  zum  Get>iauche  der  Gyninas.  in  JU^iicrn. 
Miiuch.  1778.,  8.  t     t,   j.i 
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Imm.  Joh.  Gerh.  Scheller's  ausRilirliche  Latein. 
Sprachlehre.  Lelpz.  1779,  1782,  1803,  8,  und 
die  kiirzgefafste  Lat.  Sprachl    1780,  und  öfter. 

IVrh.  Valpe  elements  of  the  Latin  language. 
L<md.  1783;  3te  Austr.  1790,  12. 

Les  nouveaux  rudimens  de  la  langue  Latine, 
Yid.1  Mat  hielt.     Par.  1784,   1785. 

Discorso  sobre  varios  abiisos  introducidos 
en  la  enseiTaza  de  la  Icngt'a  Latiua  y  el  niorlo 
de  eTisenerla  con  vnas  oprovechiarniento;  riidi- 
luentos  de  la  lengua  Lat.  por  A.  MuTioz  Ahurn. 
iSevill.  1785,  8.    ' 

fo//.  Heinr.  Lttdw.  MSieroifo  Lat.  Grammatik 
in  Beispielen.     Th.  L  II.     Berl.  1785,  8., 

GottU.  SchlegeCs  Latein.  Gramm,  nach  einer 
bequemen  Ordnung.     Königsb.  1787,  8. 

/  //.  Khlernaher's  Latein.  Sprachlehre.  Münsr. 

1787,  8. 

Grammaire  latine  a  l'usage  de  Colleges,  par 

Goullier      Nouv.  edit.  1787,   1*2,  »-■' 

Christi  Goldob  Brödsr's  practische  Grammatik 
der  Lateinischen  Sprache.  Leipzig,  1787?  8; 
7te  Aufl.  1808,  8- 

Helfr.  Itenih.  Wenck\s  1  lateinische  Sprachlehre. 
Frankfurt  1791,  8;  5^^  Aufl.  1807. 

A.  Ferdin.  Bernhardi  vollständige  Lateinische 
Grammatik;  auch  unter  dem  Titel:  Neue  ver- 
besserte, und  vollständige  Märkische  Gramma- 
tik. Berl.  171)3,  Th.  L  (  der  IL  Th.  enthält  eine 
ehrest omathit;. ) 

U.  H.  Laufs  Beyträge  zur  Würdigung  der 
bivslierigen  Grammatiken  der  Latein.  Sprache. 
Th.  LH.     Lcipz.  1798,  8.       -     ■•'''• 

R.  Golth,  llothä  de  grammaticis  et  rhetorici^ 
elocutionis  Komanae  ])raeceptis,  Lib.  111.  IM- 
Gruaimatica  praeccpta  cüntincns.    Hai.  i''08;  ^' 


£.  J.  A,  Seyjert  auf  Geschichte  und  Kritik 
gccriinclete  l^atein.  Grammauk.  Brandr^Dbiirg 
P98 — 1803,  ^Böndchcn,  ^. 

/.  Güfflo.  Gras^  Grammatik  der  Lat.  Spraclie. 
Th,  I.II.     Lei j)z.  1798  und  1800,  8. 

A.   Schfosssr's   Latein.    Sprachlehre.     Berlin, 

/  C.  Koken  Latein.  Sprachlehre  nach  einem 
neuen  Plan  bearbeitet.     Braunscliw.  1804,  8- 

* 

C/irislI.  Be(ni(ini}A:inudv.cüo  zt\  Lat.  ling;nam 

ttde  originri->»is  Lat.  1.    Francof.  et  Lips».  l6iä6,  8- 
Ger/i.  Jon.  Voss'i  Etymologicon  linguae  Lati^ 

nae.     Amsterd.  1662,  Ibl. 

Etymologische  Unt erstichungen  Lateinischer 

Wörter  aus  dem  Griechischen.     Leipz..  17^(5,  8- 
Stemmata    Latinitatis    or    an  ^etymological 

Latin    dictionary   by  N,   Salmoru     Lond.    V/^O. 

VoLLU.  8.     ^    ^  :'  "'■■- 

Dissertatio  de  praecipiih  Icxicis  Latims  eörum- 
que  aucroribws,  vor  einigen  Ausgaben  des  the^ 
sniirus  Rob.  Stcpliam  und  dem  theaaurus  J.  M 
Gesntri. 

M.  Terent'ii  Varrorüs  opera,  de  Ungua  Laiina  etc. 
c.  Jos.  ScaVip/ri.     Par.  1 5,73 ,  8.. 

Naiiius  Marcellus  de  varia  verborum  *ignifica- 
tione  8.  de  proprietate  scrmonum  c.  Hadr»  Jurui. 
Aiuw.  1565,  8.     -^  '  '^    = 

^exti  Ponipcü  Festi  et  M.  Verrii  Flacci  de  ver- 
borum significatione  libri  XX.  not.  et  emendat. 
'\\\\x^xv^\\t  Andr.  Daceriiis.     Paris.  1681»  4- 

Ans  diesen  Fragmenten  dieser  vier  alfcn 
Sprachforscher  und  einiger  anderer,  besteht  die 
Sammlung:    Auetores  Latiiiae   linguae   m   unuin 
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redacti' corpus,  adiectis  notis  Vhn.   Gothofr^dl 
Cenev.  1385»  1632,  4. 

■    ♦ 
Nestorls  Dionysii  \0Qd^yn\2Jcmm,    Venet.  \^%%^ 

1496,  fol. 

/io^.  5/<77Äam  thesauruslingnaeLatinac.  Paris, 
1531,  Vol.  I.  II.  fol.;  1543,  Vol.  I  —  III;  c. 
Nizoili,  15575  c.  annot.  //.  Stephwiii.  Lond.  1^-4. 
T,  I  — V. 

Caelii  Secundi  Curionis  thesaurus  linguae  Lat.  s. 
forum  Romanorum.  Basil.  1561.  Vol.I  —  HL  folio. 

BasiK  Fabri  thejjaurus  eruditionis  scholasticae, 
Witeb.  1587»  fol-;  c.  Bitclineri^  Lips.  1668;  c. 
Cclldrii^  Lips.  1686;  c.  Gracvii ,  Lips.  1710;  c. 
Sliibeliiy  Lips.  1717;  c.  /.  ^fat/l  Gesneri^  Lips. 
1735;  und  iterum  emendatus  1749,  T.  I.  II. 

Andr.  Reyherl  lexifcon  Latino  German.  Goth. 
1681 »  fol.   und  öfter. 

Er.  Weisrnonni  lexicon  Latino  -  German. 
OiTenb.  1692,  4,  und  öfter. 

Ad,  Fr.  Kirsc/lii  cornu  cöpiae  linguae  Lat.  et 
German.     Norimb.  1714,  8?  und  öfter. 

Petri  Danclii  magniim  dictionarium  Latinum 
etGallicum  ad  usum  Delphini.  Ed.  II.  auctior 
Lugd.  1626,  4;  und  dazu  y<zc. /drc/o/ör/osserva- 
zioni  sopra  il  dizionario  Latino -Gallico  dell'  Ab. 
IJariet^  per  ordine  d'  Alfabete,  in  den  Novelle 
dclla  republica  dclle  Icttere,  Jahrgänge  1730  —  32; 
und  in  der  Raccolta  d'  oposcoli  scientif  e ßlolog. 
d^  Angelo  Calo^era^  Tom.  XIX.     Venez.  1739. 

Manuale  Lexicon  Lat.  Germ,  et  Germ.  Lat. 
opera  Gco.  Mattliiae^  adornatum  consilio  et  cum 
praefat  Jo.  Matlh.  Gesneri.  Halae  1 748  Vol.  I.  II,  8. 

Jo.  Matthias  Gcsner  thesaurus  1  ,atinae  linguae 
et  eruditionis  Romauae.  Leipzig,  1747,  fol. 
^  Bände. 


Will  Yoimg's  new  Latin -English  dictionary. 
Loncl.  1757,  8?  iHidölter. 

Ainswortlt's  Latin  dictionary.  Lcmd.  1758- 
Vol.  I.  11.  und  öfter. 

Acgid.  ForccUlni  totius  Latinitatis  Lexicon. 
Tadua,  1771»  loh  4  Bände.  Eine  neue  Ura- 
iirbeit'.'iig  des. Lateinischen  in  Calcnhii  Lexicou 
hcprem  lingiMrum,  edit.  per  Jac.  Facciolalwn^ 
Päd.  1741  "  Vol.  1.  II. 

Benj.  Heäerici  It-xicon  manuale  Lat. -German. 
Ups.  1766.   Vol.  I.  II.    8.         -       ^ 

Jo.  Phil  de  Cor  rech  thesaurits  linguarnm  La-f 
tinae  et  Germanicae.  ,  Wien,  1777,8?  2  Bände. 

Immun.  Jo.  Ge  Sche.lkr's  auhführHches  und  wo 
möglich  vollständiges  Lateinisch -Deiitäches  und 
Deutsch- Lateinisches  V^öterbuch.  Leipz.  1783? 
IT84,  3  Bände,  gr  8;  vermehrt,  1788,  1789, 
jßände;  neuste  Ausgabe  1804,  1805,  7  Bändej 
und  von  eben  demselben  hat  man  auch  ein 
mittleres  und  ein  kleines  Wörterbuch, 

1.  /.  G.  Schdlcri  lexicon  Latino  -  Batavum 
auctorum  classicorum ,  cur.  Dav.  Ruhnkenio. 
Leyden,  Amste^-dam  und  Haag,  1799,  4,  zwei 
Theile,  enthält  nur  das  gute  klassisclie  Latein, 
mit  Weglasstmg  aller  andern  dort  aufgenomme- 
nen Ausdrücke  und  alles  Historischen,  Geogra- 
phischen und  Mythologischen. 

Lexicon  catholiron.     Allgemeines  Lateinisch-' 
Deutsches  V^öiterbuch  von   einigen   gelehrten 
Freunden.    Leipz.  1794,.  1796,  2  Theile,  gr.  8. 

/.  Christ.  Gottli.  Ernesti  Versuch  einer  allge- 
meinen Lat  Synonymik  in  einem  Handwörter- 
biiclie  aus  dem  Französischen  d.  Gardin  Dumcs^ 
nil  synonymes  latins  (2te  Ausgabe,  Paris  1788) 
l^eaibeit.    Leipz.  1799 — 1800.   Th.  i  —  IH.  ^. 
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Jo.  Gottß-,  JJaai  voUständiges  Lateinisch. 
Deutsches  und  Deutsch-Lateinisclics  Ilandwor- 
tcrbuch.  'Ronneburg  und  Leipzig,  1802,  zwei 
Jiinde,  gx.  8.  '. "  ,   '  \ 

S.  p  r  a  c  h  p  r  o  h  €, 
212. 

Das  \^  U.  nadi  der  Versio  aiitiqua  Itai. 

Aus  Sahdtier  T.  III.  Math.  (\ 

Pater  noster  (]iii  es  in  coelis. 
Sanctilicetur  noiueii  tiiuin. 
Adveniat  regnuiii  tnum, 
Tiat  volmitas  tiia  in  cocio  et  in  terra. 
Paaem  nostnini  q'iotidiaauni  d^nobishodie. 
llt  dimitte  nobis  debltanostra,  sicut  et  110s 

dimiLtimiis  debitoribus  nostris. 
Etnepassus  nosfiieris  indiici  intentatiojiem. 
Sed  libera  nos  a  inalo. 


>l?. 


j  i  .jf 


>cv 


213. 


Ebendasselbe  nach  der  Vulgata. 


Ebendaher. 


■f,: 


Pater  noster  qui  es  in  coelis,         * 
'Sanctißcetur  nonien  tiium: 
Adveniat  regnum  tuuin;  " 

Fiat  voluntas  tua,  sicut  in  coelo,  et  in  terra; 
Panem  nostrnm  supersubstantialem  ''')  da 
nobis  hodie; 


*)  So  fiagt  auch  Hieronyrwis  ausdrücklich  im  Com- 
Jiitntar  über  cien  Matth.  zu  dieser  Stelle:  (jund  iios  8u- 
pcrsub»taniial6iu  expressimiu:. 


h 
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Etdimitte  nobis  debita  nostra,  sicut  et  uos 

dimittinius  debitodbus  nostris; 
Et  ne  nos  inducas  in  teiitationem ; 
Sed  libera  iio«  a  malo. 


'  ■■'   '■'  '       214.     ■■'       ■     < 
Dasselbe  in  einer  reinem  Sprache, 

-   ■     «flc/i  Castalionis  UberseUimg, 

Paternoster,  qui  es  in  coelis, 
Sancte  coiatur  nomen  tuum; 
Yeniat  re^num  tuum; 

Fiat  voltiiTtas  tua,  ut  in  coeloj  sie  et  in  terra; 
Mctum  nostruin    alinientariüm    da    nobis 

liodie; 
Et  renütte  nobis  debita  nostra,  ut  et  nos 

reuüttimus  debitodbus  nostns; 
Neve  nos  in  teutationem  inducito; 
Sed  a  malo  tuere.  t^   ..  ,  :.   •  ,,  , 

yuouiamtuuni  est  regnum  et  potentia,  et 

gioria  in  sempiternum.     Amen. 

Verfall  der  klassischen   Sprache. 

Diese  liatte  ilire  Bildung  und  Ausbildung 
blofs  dem  Wachsthum  der  Kenntnisse  und  Cul- 
tiir  des  Geschmackes  zu  verdanken,  und  Colgte 
auch  dem  Verfalle  beyder.  So  wie  nach  dem 
Zeltalter  des  August  alhufdilig  das  Bestreben 
nach  ernsthafter  Gelehrsamkeit  abnahm,  luid 
daliir  der  Hang  zu  witzeln  und  blofs  zu  glänzen 
zunahm,  .so  verlor  auch  die  Spraclie  ihre  eriisf- 
halte  Würde;  und^  so  wie  der  gute  Geswhmuck 
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b<;y  dem  Verderbeii  der  Sitten,  einer  Folgie  des 
leicht  erworbenea  Überflusses,  und  bey  dem 
Drange  ungebildeter  Glücksrirtcr  aus  allen  Srin- 
den  und  Ländern  in  die  obern  Klassen,  nach 
und  nach  erstarb:  so  stumpfte  sich  auch  die 
Empfindung  des  Reinen,  Richtigen  und  Schick- 
liclien  ab,  bis  die  Spraclie  der  obejii  Kbssen 
und  der  Schriftstolltjr  endlich  ganz  mit  der  Rö- 
mischen Volkssprache  zusammen  flols.  Dieser 
Verfall  der  Sprache  fangt  schon  gegen  das  Lnde 
des  ersten  Jahrhundortes  an  merklich  zu  werden, 
bis  er  nach  dem  filnften  in  die  tiefste  Barbarcy 
überging.  Unter  der  Herrscliaft  c'er  einwan- 
dernden rohen  Völker  verwelkten  alle  Keime 
jder  höhern  Cidtur ,  welche  Rom  g^pilaazt  hatte, 
und  nur  hier  und  da  sprofst  ein  Piiänzchen  ohne 
Pflege  und  Wartung  kümmerlich  auf.  Ein  Bey- 
spiel  in  Ansehung  der  Spraclie  ist  Gregor  von 
Tours,  doch  melir  in  manchen  Handschriften, 
als  in  den  gedruckten  Ausgaben,  weil  Abschrei- 
ber und  Herausgeber  hier  viel  gebessert  haben. 

Den  Charakter  dieses  barbarischen  Lateins, 
besonders  in  den  spätem  Jahrhunderten, 
entwickelt  Carl  Traugott  Gottlob  Schöne- 
mann in  seinem  System  der  Diplomatik ,  Th.  I, 
S.  329.  If.,    .  ,.'  ■  ,,  y. 

Car.  duFresne^  Domini  du  Cange  Ghssarhim  ad 
Scriptores  mediae  et  inßmae  Latinitatis.  Pari'-, 
1678?  fol.  Neue  von  den  Benedictineru 
der  Congregation  S.  Mauri  sehr  vermehrte 
Auigabe,  P^iris,  1733 — 1736,  6  Bände  in 
fol.  Nachgedruckt  Venedig,  1736 — 1740, 
vnid  Basel,    ^762,  fol. 

<  Henr.  Carpeiitier  Glossarium  novum  ad  Scriptores 
^.       jn§dil aevi,     Paris,  1766,  4  Bände  in  fol. 
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(Aik!ung*s)  Glossartiimmanüafe  ad Scriptores  me- 
dian et  wfnmie  aefati's.  Halle ,  1 772  —  1 783, 
sechs  Bande  m  gr.  8;  ein  Auszug  aus  ticii 
beyden  vorigen. 

B.     Tö  ch  t  er  des  Lateins.  > 

Entstehung   flerselben. 

So  wie  die  Römer  ilire  Herrschaft  au^breire- 
ten,  so  drangen  sie  auch  den  überwundenen 
Völkern  überall  ihre  Sprache  auf,  und  zwar  mit 
solcher  Sirenge,  dafs  sie  auch  die  weil  schönere 
Giiechische  Sprache  in  Marseille  und  Grieclien- 
land  zu  vertilgen  suchten,  und  am  erstem  Orte 
sehr  bald  wirklich  vertilgten.  Selbst,  wenn  die 
Btamtcn  die  Landessprache  kannten,  so  nöthig- 
ten  sie  doch  dieEuiwohner  Lateinisch  mit  ihnen 
zu  unterhandeln,  wäre  es  auch  nur  durch  DoU 
ipetbcher.  Eben  so  macht  :.n  es  sogar  die  cnsten 
Kaiser  zu  Coustantinopel  bis  auf  den  Justinian. 
Politisch  war  das  nun  allerdings,  weil  die  Spra- 
che cigeritlich  das  ist,  was  Völker  trennet,  und 
verbindet.  Ein  anderer  Vurtheil  war,  dafs  Roms 
Cultiir  dadurch  unter  den  bezwungenen  Völkern 
desto  geschwinder  verbreitet  ward,  weil  sie  mit 
der  neuen  Sprache  zugleich  alle  dazu  gehörige 
Begriffe,  Sitten,  Tugenden  und  Laster  annah- 
men. Da  diese  Einführung  der  neuen  Sprache 
vornehmlich  durch  Soldaten,  Sclaven,  Coloni- 
sten,  Kaufleute,  Einnehmer  und  Advocaten  ge- 
schähe, so  war  es  eigentlich  nur  die  Romaiia 
ntsiica,  welche  sich  imter  den  Fffoberten  ver- 
breitete, und  in  ihrem  Munde  noch  mehr  ver- 
derbt wurde.  In  denjenigen  Provinzen,  wo 
die  Römischen  Ankömmlinge  zahlreich  genug 
waren,  und  wo  Korns  Herrschaft  lange  genug 
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dauerte,  floß  diese  neue  Sprache  in  der  Fol  fr© 
mit  der  alten  Volkssprache  Zusammen ,  und  bi|, 
dete  eine  dritte,  welche  eben  so  verschieden 
waii.,  als  die  in  einander  übergehenden  Theile 
verschieden  waren.  Dessen  ungeachrei  wurde 
die  neue  dritte  Sprache  noch  immer  die  RömU 
sdie  oder  Romanzischc  genannt,  weil  diese  merk, 
lieh  darin  vorstach ;  dagegen  sich  in  den  bessern 
Klassen  und  in  Schriften  immer  noch  ein  Schal- 
ten der  reinern  Sprache  erhielt,  welcher  zunj 
Unterschiede  von  jener  fortdauernd  die  LateU 
niscJw  genannt  ward.  In  solchen  Gegenden  hin- 
gegen, v'o  die  Römischen  Ankömmlinge  nur 
schwach  waren,  waren  es  auch  die  EinflÜMe 
ihrer  Sprache,  und  die  alte  Volkssprache  blitl) 
alsdann,  wenigstens  auf  dem  Lande  noch  lange 
herrschend,  und  alsdann  war  es  dem  harther- 
zigen Römer  gleichgültig,  in  welcher  Sprache 
das  bis  auf  das  Blut  gedrückte  Volk  seufzte  und 
wehklagte.  So  also  lagen  schon  in  der  Zeit  der 
vollen  Herrschaft  der  Kömer  und  ihrer  Sprache 
die  Keime  der  daraus  späterhin  hervorgegange- 
nen Sprachen,  ob  es  wohl  des  Einbruchs  fren^.- 
der  roher  Völker  und  ihrer  Verbreitung  ])e. 
durfte,  um  aus  jenen  älteren  und  neueren  Mi- 
schungen die  Sprachen  hervorzubringen,  wel- 
che wir  als  Töchter  der  Lateinischen  noch 
beobachten.  --   - 

Allgemeiner  Charakter  der  Töchter  T^r  Lateini- 
schen Spraclie  und  Ursachen  desselben. 

Die  von  der  Lateinischen  ausgegangeneu 
Sprachen,  die  Italienische,  Spanische,  Portu- 
giesische, Französische,  bestehen  alle  aus  Wor- 
tern ,  die  zwar  zum  gröfsten  Theile  Lateinischer 
Abstamtnung ,   aber  besonders  in  einigea  jener 
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Sprachen  so  verändert  sind,  dafü  man  die 
Srammwörter  kaum  wieder  erkennt,  und  zwar 
am  wenigsten  in  ihrer  miindliclien  Aussprache. 
Sie  haben  alle  aucli  folgende  merkwürdige  Vn^ 
terscliiede  von  ihrer  Mutter.  Sie  haben  alle 
Artikel,  sie  drücken  die  Casus  der  Nomiii.i 
nicht  durch  charakteristische  Endformcn,  Sün- 
dern durch  vorgesetzte  Praepositionen,  diePir- 
sonen  der  Verba  gröfstentheils  durch  V(;r- 
jetzung  der  Personalpronominen  vor  die  mehr 
oder  weniger  oder  gar  nicht  charakteristisch 
unterschiedenen  Verbalformen,  und  die  Teni^ 
pora  des  Verbums  gröfstentheils  durch  da» 
Hüifsverbum:  haben ^  aus.  Sie  haben  eine  eigen- 
thiimliche  Quelle  ihres  Reiclithums  darin,  dafs 
neben  Hauptwörtern,  deren  Aussprache  den 
Lateinischen  Staminlaut  gänzlich  verändert  hat, 
abgeleitete  da  sind,  in  welchen  der  Laut  der 
Lateinischen  abgeleiteten«  Wörter  völlig  erhal- 
ten, und  nur  die  Endung  dem  neuen  Idiom  an- 
gepafst  ist,  z.  B.  surface  von  superjicies  und  supcr^^ 
Jiciel^  pechovon  pciiuSj  und  pect  oral  ^  ploggJa  von 
fhma  und  phivio^  plovoso.  Vorzüglich  aber  hat 
dasFranzö«^isclie  diese  Quelle  des  Reichthums..;; 
Die  Ursachen  der  Veränderung  der  Laute 
verdienen ,  so  begreiflich  sie  bey  der  Reihe 
von  Jahrhiuiderten  sind,  welche  die  Lateini- 
sche Spiache  unter  den  ungünstigsten  Um'^tän- 
den  durii^hlaufen  hat,  eine  nähere  Erörttrung, 
Wülsten  die  fremden  Völker,  deren  Herren  die 
Römer  wurden,  die  Sprache  derselben,  so  un- 
rein aucli  an  vielen  Orten  die  Aussprache  gewe- 
sen seyn  mag,  wenigstens  so  viel  als  möglich  zu 
ergreifen:  so  wnren  dazu  nicht  die  Völker  ge- 
Avungen,  welche  die  Henen  der  Römer  wur- 
den.   Rohere  Völker  nehmen  e*  mit  dem  Unter- 
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schied  ähnlicher  Vocale  eben  nkht  p;etiaii;  ilne 
Organe  haben  unter  dem  Einllubse  ihres  ir- 
gpriinglichen  Klima's  und  ihrer  Gewohnheit,  sie 
zu  gebrauchen,  gestanden  Sie  fanden  eine  v<r. 
alterte  Sprache,  eine  Sprache,  bev  welcher  all« 
Aufmerksamkeit  der  Masse  der  Spreciieuclen  auf 
ihre  Reinheit  und  Ausbildung  vertichwuruhn 
war.  Ein  solches  Aher  einer  Sprache  ist  filti*  h 
der  Periode  ihrer  Kindheit.  Wie  eiuNt  vor  der 
Entstehung  der  Lateinischen  Spra<ihe  aus  dem 
damals  auch  noch  ni.  lit  gebilderta  Griechischen 
unter  den  mancherlei  Völkern  Italiens  erst  ein 
Gemisch,  uiid  nur  sodann  das  schöne  Latein 
entstand:  so  ward  auch  dieses  nach  seiner  Ver- 
nachlafsignug  und  unter  den  mancherlei  von 
Norden  herströmenden  Völkern  ei-.st  wieder  ein 
Gemisch,  bevor  dnraus  dann  wieder  zierliclie 
und  geregelte  Töchter  des  Lateins  erwuchsen. 

Said  einn-al  die  Endformen  derW^örter  nicht 
genau  aufgelafst  oder  verschluckt,  und  eine 
Menge  von  Lauten  umgewandelt  worrleu:  so 
beginnt  gewisserma(sen  eme  neue  Sprachbil- 
dung, welcher  die  bleibenden  Stammsyiben  z  iv 
Basis  dienen.  Die  Ursachen,  warum  sich  jc'^e 
einzelne  neue  Eudform  gerade  so  bildete,  kön- 
nen unmöglich  alle  überall  verfolgt  werden 
Nicht  gerade  der  Lateinische  Dativ  oder  Aha- 
tiv  ,  sondern  irgend  eine  der  sonstigen  Bildun- 
gen wurde  ergrifien,  und  herrschende  Analogie 
der  Endung  vieler  Substantive  für  alle  ilüe 
Casu-s,  welche  nach  dieser  Verwischimg  ihres 
sonstigen  charakteristischen  Unterschieds  durcii 
einigePraeposirionen  ausgezeichnet  werden  mn(v 
ten.  Diese  schmolzen  nach  und  nach  mit  dem 
aus  dem  Pronomen  iile  entstandenen  Artikel  zu- 
sammen, und  biideten  in  dieser  Vereinig' mjf 
,  eine 
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itiie  Art  Declinatfcn.  Eben  8«  ging  «fs  naclif 
der  Verwischung  vieler  charakteristiicher  Un- 
terschiede der  Veibalformen.  Es  bedurfte  neuer 
Unterscheidungen  der  Personen^  durch  die  Per- 
son tl-Pronominen,  und  die  Tempora.  Hülfs* 
Verben  gaben  eine  weniger  künstliche  Analogie, 
all  die  Bildung  der  Lateinischen  Tempusformen 
ist,  waren  aucli  Wohl  schon  vorher  Analogie 
in  den  Sprachen  der  eingedrungenen  Völker. 
Aller  noch  *ein  änderet  Umstand  erklärt  ihr 
überhandnehmen.  Bey  Fremden  und  Kindern, 
die  einer  Sprache  nur  halb  kundig  sind,  wer- 
den wenige  ganz  allgemeine  Verba  die  Ausge- 
bemünze jedes  Gesprächs:  überall  wenden  sie: 
seyn,  haben,  machen,  an.  So  mochte  es  auch 
den  eindringenden  Völkern  gehen. ' 

hiteressant  ist  es,  in   Muratori  Antiquit.  ItaK 
die  Denkmäler  der  Zeit  zu  vergleichen,  wo  in 
dem  Latein  allgemach  Umgestaltungen   seiner 
Formen  sichtbar  werden.     Am  Ende  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  wurde  in  öffentlichen  Gebeten! 
zu  Rom  schon  gesprochen :   Redemtor  mundi  tu  lö 
ü^jmaKxx:  illum  adjuva.     In  Urkunden  der  Zeit 
heifst  es  z.  B. :   campo  de  Agenolfo  divisiim  est   in 
mane  et  sera;  Sorte  da  meiiduie  tulerunt  u.  s.  w. 
Vallis  de  lo  hortuo,  via  de  cerqita  u.  8.  w. ,   und 
im  achten  Jahrhundert  in  Spanien.     Non  Jaciant 
\tuas  missas   nisi  portis  cerratis^  sin  peiten    decern 
Ijiesantes  argenti,     Monasteria ,  qiiae  sunt  in  eo  man- 
I  </o  -  -  -faciimt  Saracenis  bona  acolhensa  sine  vexatione 
lifque  f'arcia;  vendant  sine  petho  tali pncto  quod non  va- 
liantforas  de  nostras  terras  '"').     Neben  solche  Ein- 


*)  S.  Muratori  a.  a.  O.  T.  II.  S.  1014;  Bugati  Me~ 
\moTiedi  S.  Cilsoj  S.  216;  Carthn.  Borgia  de  cruce  Veli- 
\Urnay  S.  284;  P.  Du-Mtstiil  opiru  clella  DoUrina  della 
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Schiebungen  fremder  und  verdorbener  Wörtei 
unter  die  übrigen  Lateinischen  lassen  sich  leicht 
Phrasen  aus  dem  noch  bestehenden  Spaniichcri, 
zum Thcil auch  rfusdemltaliänischeu  steilen,  die, 
bis  auf  wenige»,  noch  ganz  Lateinisch  klinoen. 
Nimmt  man  hierzu,  dals  bey  dieser  ümbildniK* 
der  Sprache  dieb«  gar  wenig  geschrieben  wurde, 
und  al»o  der  Leitung  undFixirung  durch  Scf:rift 
entbehrte,  und  dals  sich  um  desto  freiir  die 
Volkssprache  der  grofscn  Lände»  fonbiKiete, 
die  zwar  zur^'Zeit  der  allgemeinen  Heri^chaft 
Roms  keine  eignen  Dialecte  hatten,  aber  derea 
verdorbene  Ausspracharten  in  der  Folge  diesen 
Namen  verdienten :  so  übersieht  man  die  Ur^a- 
chen  aller  angeführten  Veränderungen,  welche 
im  Französischen  nnd  besonders  im  Portugiesi- 
schen gröf'ser,  als  im  Italiänischen ,  und  es  noch 
weniger  im  Spanischen  si  id.  Das  eilfte  und 
zwölfte  Jahrhundert  sind  die  Zeit  der  Fixining 
des  unterschiedenen  Char-acters  dieser  verschwi« 
Sterten  Sprachen,  und  also  ihrer  Absonderung 
von  einander.  .  j.,  •  • , ,  ; 

,  i\atürlich  hatten  sich  nicht  sowol '  die, 
zur  Zeit^ des  klassischen  Lateins  gewöhnliclisteii 
V^^orter  «nd  Ausdrücke,  als  vielmehr  die  der  Jahr- 
hunderte seiu'is  Veifalls  in  diese  Volkssprachen 
fortgepflanzt.  In  den  Wörtern  und  Formen 
dieser  Jahrhunderte  besonders  müssen  wir  oit 
die  Grundlagen  der  Veränderungen  der  Aus- 
sprache suchen,  mit  welchen  sie  in  jenen  Volks- 
sprachen erscheinen.  Das  sonst  poetische  cabül- 
Ins  ist  die  Grundlage  des  Ausdrucks  für  Pferd  in 
allen  jenen  Sprachen.   Diminutive,  mit  welchen 

Clüesa  bey'ui  Jalir  742,   und  Jiuvas  catiuloQo  dtU  ün* 
gue  CünosduUf  S.  i^^»       ..  .^,,.      .      .  • 
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alespStere  Zeit  dir  Latcinifjchen  Sprache  aiich 
wohl  viel  gespielt  hatte,  wur«!eri  um  desto  mehr, 
ohne  den  Nebeiibegiiii    der  Verkleinerung    zu 
haben,  die  Basen  der  Bezeichnung  in  den  neuen 
Sprachen.    StiknmJ'e/nel/et\irforninar     Die  Fein- 
heiten der  alten  Sprache  N^^aren  verloren  gegan- 
gen, und  nur  die  hervoratechendtu  Analogien 
aufgefaßt  und  erlialten  worden*    So  in  den  Un- 
terschieden der  Ableitung  und   Biegung  duich 
characteribuende  Formen,  wie  .schon  angedtMi- 
tef  worden   ist.     So  ist  sel!)st  die  Zusammen- 
setzung bey  den   Töchtern    des    Lateins    noch 
sparsamer  als   in  der  Muttersprache.      So  ging 
derheirliche  Gebrauch  der  Participien,  und  ntit 
ihm  auch  ein  grofser  Theil  des  schönen  Perio- 
i den- Baues  des   Römers;  ja  so   ging  selbst  die 
gan7,e  kräftige  Wortstellung  des  Lateins  verlo- 
ren.   Eine  steife  und   äng^ttliche  Wortstellung, 
die  aber  2»:gleich  nach  möglichster  Dcutliclikeit 
stiebt,   ist  zu  natürlich,   sobald  man  den  Aus- 
druck seimr  Gedanken  nicht  ganz  in  seiner  Ge- 
wah  hat,  aU  dafs  dei  Verlust  jener  gleich  freien 
lals  durch  feine  Regeln   beherrschten  Wortsrel- 
llimg  nicht  begreiflich  wäre.     In   die   be  chian- 
llendsten  Regeln  hat  unter  :d!en   den   genanurt  n 
ISchwestern  das  Französische  sich  gefugt,  aber 
Izugleich  die  gröfste   Klarheit   erwoiheu.     Aber 
laiich  in  der  Italiänischen  Sprache  konnte  seihst 
[der schallende  Geist  eine.^  Dante,  ihres  Homer's, 
lleine  Begriffe    nicht   wieder  nach  dem  Gesetze 
Ider jedesmahligen  Empfindungen  ordnen,   wie 
|Cicero  und  Tacitus,  sondern  mufste  diesen  die 
iurch  den  Gebrauc  ii    schon   vorgeschriebenen 
IFesseln  anlegen,   wenn  er  verstanden  werden 
ftoUt«. 

Hh  u  . 


4^ 


4^ 

*'  i     Schüchtern  ßtancl  das  Latein  den  Ümwau. 
Gelungen  seiner  Gestalt  zur  Seite,  verborgen  in 
Bücliern,  die  nur  uenige  lasen.     Unvermöaend 
den   allgemach,    aber   nun  schon   längst  über 
jeden  Darnm    emporgeschvvoUenen   Strom  der 
Veränderung  zu  liemmen,  konnte  es  wenigstens 
noch  den  ausgearteten  Töchtern  die  mütterliche 
Hand  überall  bieten,  wo  sie  dieser  bedurften. 
Ganz  aus  dem  Auge  hatten  sie  die  Mutter  nicht  i 
verloren;   die  Lateinische   Kirch ensprache,  so 
unrein  auch  sie  seyn  mochte,  hatte  wenigsten» 
das  bewirkt,  daf?    die  Lateinischen  Formen  in 
allen  den  genannten  Ländern    eben   so  wenig! 
fremd  wurden,   als  z.  B.  die  Alt-Slawoni^cheii 
in    Rufsland,    und    immerfort    eine    ergicbicej 
Ouelle    der   Bereicherung   blieben.     Der  Sub- 
stantiva  abstracta,  mancher  Adjective  für  inrtl- 
lectuelle  Begriffe,  und  vieler  ähnlicher  Derivafol 
hatte  die  rohe  Volkssprache  nicht  bedurft.   Aber 
als  diese  gebildeter  \vurde,  und  die  vScholastischcj 
Philosophie  den  grofsen  Umtrieb  der  Specula- 
tion  erzeugte:  wuiuen  sie  alle  wieder  unmittel- 
bar aus  dem  Latein  entlehnt,   und  diese  Deri- 
vate stehen  so  in  fast  Lateinischer  Form  nebciil 
iliren  eigentlichen   Stämmen,  die   aber  in  dai 
Umvv-andelung  der  Tochtersprache  indessen  eiiiel 
neue  Form  angezogen  hatten  und  sie  behielten. 

V'erdunkeltvvar  bcy  letzterer  durch  die^el 
Umwandelung  und  den  Verlust  des  grörsuiij 
Theils  VQm  Baue  der  Wörter  die  näch:.te  iWy 
stammung  geworden,  und  da  der  grofse  Haulej 
sie  nicht  kannte:  so  war  sehr  wenig  übrig  gti 
blieben,  um  auch  nur  einen  Rest  der  urspriin^j 
liehen  Aussprache  zu  erhalten.  Da  nun  aherii^ 
unzähligen  Fällen  zur  leichtern  Vcrijtäii(Uiciik(i 
höchst  dienlich  ist,  Merkmale  der  nächsten  AW 
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jtammung  zu  erhalten,  un4  <3as  Schreiben  in 
den  Händen  von  Leuten  war,  die  nocli  einige 
Kenntnifö  dieser  Abstammung  im  Lateinischen 
besafsen:  so  wurden,  nach  einem  dunkeln  Ge- 
fühle deij  Schicklichen  un^  Nothwendigen ,  jene 
Merkmale  wenigstens  für  das  Auge  erhalten, 
wtnn  hie  gleich  in  der  Aussprache  verloren  ge- 
gmgeii  waren,  .^/aher  schreiben  fast  qlle  diese 
sprachen  anders,  als  sie  sprechen  *), 


.* 


« 


Man  hat  den  neuern  Sprachen  die  Entfer- 
nung von  ihrer  Mutter  mehr  als  Ein  Mahl  zu 
einem  Vorwurfe  gemacht.  Wahr  ist  es,  an 
Kürze  und  Reichthum  der  Gedanken  haben  sie 
verloren;  aber  dafiir  haben  sie  auch  oft  an  Licht 
und  Klarheit  gewonnen.  Die  alten  Sprachen 
behaupten  unstreitig  ihren  Vorzug  als  Sprachen 
fiir  die  Empfindung  und  Einbildungskrafr,  die 
neuern  sind  es  für  den  V'erstand;  und  nun  ent- 
scheide man  selbst,  ob  und  in  wie  fern  man  sie 
I  zurücksetzen  dürfe. 

Diese  neuern  aus  dem  Latein  hervorgegan- 

[«enen  Sprachen  sind  nun  die  Itaiianischc ^  die 

\Spamsche  mit  ihrer  SchvN'cstcr  der  Portu/^iesisc/ien, 

^le  Französische ,  und  die  Romanische  oder  6%z/r- 

Wälsche^  '       . 


E. 


,  *)  Manche  Data  für  diese  Characteristik  der  Töch- 
ter der  Lateinischen  ^Sprache  und  die  Ursachen  ihrer 

ll'nterscheidnngeil  findet  inan  in  Hrn.  Dtnina  Uej  de 

Ufl/ipes,  T.  11.  vS.  111.  Art.  1  —  VU.  XV,  S.  IV.  Art.  I. 
II.  VII.  XX;  in  Laiizi  Saggio  dilvigua  Ktvusca^  T.  1. 
p.  l\\1.  fF.  429.  £f  ;  einia«  auch  8chou  in  J.  Auii;.  Kgem 
"o|^  DifS.  de  tiihns  Laiiiia*>  ilnquaeßlidbiis  s.  de  ortu  fa- 

hiü^ue  liiiguae  Hispan.  Gall.  Ical.    Lips.  1704,  4.    .-. 


486  :: 

A.     1 1  a  I  i  ä  n  i  9  c  ft^ 

Bildung    desselben. 

In  Italien  bildete  sich  aus  dem  Überjjange 
der  Römischen  Sprache  auf  das  Volk  in  dea 
Provinzen  früher ,  als  in  andern  Ländern,  eine 
Mischung  der  Sprache,  welche  die  Grundhsje 
derjenigen  Sprache  wurde,  die  man  in  der  Folge 
unter  dem  Nahmen  der  Italiänischen  kennen 
lernte;  weil  der  nicht  Lateinisch  redende  Theil 
von  Italien  am  frühesten  von  den  Römern  ero- 
bert ward,  und  auch  am  frühesten  Roms  Sitten 
und  Denkungsart  annahm.  Man  behe  Muratori 
Antiquitatt.  Ital.  Tli.  6,  S.  32.  Selbst  die  Grie- 
chischen Colonien,  welche  ^ich  des  ganzen  im« 
tern  Italiens  und  eines  Theiles  der  Insel  Sicilien 
bemächtiget  hatten,  hatten  sich  bequemen  rfiiis- 
sen  mit  Römischer  Zunge  zu  reden,  daher  das 
Griechische  hier  nach  und  nach  völlig  ausgestor- 
ben war.  In  manchen  Gegenden  soll  es  doch 
wenigstens  auf  dem  Lande  bis  in  das  sechszelmte 
Jaiuhundert  üblich  geblieben  seyn.  Allein  ich 
füi*chte,  dafs  man  d:i,s  weit  später  eingewanderte 
Albanische  für  eiuen  Überrest  des  Griechischen 
gehalten  habe.  Wenigstens  ist  das  wasHervasCa-i 
lahri^ch- Griechisch  und  Sicilianisch  -  Griechisch 
nennt,  nichts  anders  als  ein  verderbtes  Alba-| 
n'sch,  wie  an  seinem  Orte  erhellen  wird.  In 
dl  r  Folge  Hessen  die  vielen  Germanischen  Völ- 
kerschaiten,  welche  zum  Theil  sehr  lange  hier 
herrschten,  in  dem  nördlichen  und  mittlem 
1  heile  vieles,  so  wie  die  Araber,  Normannen  und 
Spanier  in  dem  südlichen,  auch  manches  von  ih- 
ren Sprachen  zurück.  Die  Jahrhunderte  völliger 
Unwisbenheit  uiidBarbarey  hatten  di<?  Auflösung 
4«i  alten  Sprachgebäudcg  bewirkt.     Durch  alle 
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jene  Mischlingen,  ivobey  doch  die  Ilomana  ru- 
jrica  ihren  herrschenden  EinfJurs  immer  fort  be- 
liaiiptete,  entstanden  die  noch  vorhandenen 
Mdiidaiten,  welche  in  Italien  eben  so  zalilreich 
fcind,  als  in  irgend  einem  andern  Lande,  und 
von  welclien  hernach  gehandelt  werden  wird. 

floreiuinhche ^   Toscaiiische  Schriftsprache» 

In  allen  diesen  Dialecten  befand  sich  doch 
8choJi  seit  der  Römer  Zeit  etwas  Gemeinschaft» 
lichcö,  welches  sich  in  den  bessern  Klassen  der 
gebildetsten  Provinzen  bildet?  und  erhielt.  In* 
To^cana,  dem  alten  blühenden  Sitz  Etruskischer 
Cultiir,  hatte  sich  auch  in  den  mittlem  Zeiten 
immer  noch  viel  von  derselben  erhalten,  und 
voiziiglich  in  tiessen  Hauptstadt  Florenz.  Es 
btte  von  den  einbrechenden  Völkern  weniger 
cclitren,  als  die  nördlichen  und  auch  als  südliche 
Provinzen;  es  war  schon  durch  seine  Lage  ein 
verbindendes  Mittelglied  zwischen  beiden,  und 
wurde  das  Mutterland  der  gebildeten  Schrift-' 
spräche  des  ganzen  Italiens.  Dadurch  rächete 
sich  Eiruriens  Schutzgeist  an  seinem  Tyrurnien, 
(lern  stolzen  Rom,  welches  jetzt  in  der  Sprache 
dessen  Gesetze  annehmen  mufste.  Die  Römische 
Mundart  war  früher  der  Neapolitnnischen  oder 
Ptig'ierischen  sel.r  ähnlich,  die  in  ganz  Unter- 
Italien  heirschte,  und  am  frühesten  durch  i^pu- 
lische  und  Sicilische  Dichter  kuitivirt  war. 

Auch  zeigt  sich  in  dem  Charactcr  der  sich 
emporhebenden  Florentinischen  Schriftsprache 
ein  tntscheidender  Einflufä  südlichtrDialecf.e  im 
Gegensatz  des  Characters  der  nördlichen.  Aber 
gerade  damals,  als  eine  gebüdete  gemeinschaft- 
kiif  '^ohriftsprache  Bedürfnifs  der  Nation  war, 
-e  sich  der  Genius  derCultur  voraüglicli  luch 
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Floren«  gewendet  <  und  drey  Geister  von  emi* 
nentem  Talent,    Dante ^    Petrarca    und   Boccaz^ 
brachten  das  Übergewicht  ihrer  vaterUndischen, 
durch    sie    ausgebildeten   Sprache   zu    Srande. 
Wäre  diese  Ausbildung  noch  nicht  erfolgt  gewe. 
sen :   so  würde  sie  seit  dem  Anfange  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts    von  Rom    ausgegangen 
seyn,    wo  die  gebildetsten  Männer  versammelt 
waren.      Aber  nun  ging   die  schon  vorhandene 
gebildete  Sprache  desto  mehr  in  alle  diese  Kreide 
über,  und  nur  die  Pronunciation  bildete  in  Rom 
§ich  noch  weiter  aus.     Man  darf  dabey  wohl  mit 
'in  Anschlag  bringen,    dafs  die   drey  gelehrten 
und  für  Wissenschaft  und  Kunst  thätigen  Piibste, 
welche  es  seit  der  gänzlichen  Beendigung  des 
kirchlichen   Schisma's   bis  dahin    gegeben  hat, 
Nicolaus  V  (seit  1447),    Pius  II  (vorher  Aeneas 
Sylvius  Piccolomini,    seit    1458)»   und  Leo  X 
(aus  dem  für  die  schönste  Blütlie  der  Künste  und 
Wissenschafren    zu  Florenz  so.  eifrigem  Hause 
Medicis),  alle  drey  aus  Toscäna  gebürtig  waren. 
Die  Entstehung  der  gemeinschaftlichen  Spra- 
X)\\Q  Italiens,    die  erst  später  den  Namen  derlta- 
liänischen  erhielt,    aus  den  Mundarten,   gehört 
ins  zwölfte  und  dreyzehnte  Jahrhundert;  denn 
sie  ist  älter  als  Dante,  und  man  bemerkt  sie  be- 
sonders seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts in  historischen  Schriften  und  Urkunden. 
S.    Muratori  ArHujuilatt.   Ital.    Th.    2,    S.    1078. 
Dante  (f  1321)  unterscheidet  sie  in  seiner  schätz- 
baien  Schrii't  de  ndgari  eloquio  durch  den  Nah- 
men/a  Vulgare  i}!ustr€^'\30\y/o\\\  von  dem  Latein, 
der  Sprache  der  Kirche  und  der  Gelehrten,  als 
den  Volksspraclien  in  den  Provinzen.     Allein  so 
sehr  er   auch    selbst  ein  Florentiner  war,   so 
künnte  er  sich  doch  nicht  erklären,  wassiesey 


; 


ttrtd  woher  sie  sey.  Zwar  gestehet  er,  dafs  de^* 
Toscanische  Dialect  (Tuscum)  an  sich  vortreii- 
lich  sey,  zürnet  aber  darüber,  dafs  die  Tosca-f 
ner  ihre  Sprache  für  das  Volgare  illustre  Jiielten, 
da  doch  die  Florentiner,  Pisaner,  Luccenser, 
Sienenser  ihre  schlechten  Provinz -Dialeete  hät- 
ten. Dem  guten  Dante  ging  es  hier  gerade  so, 
wie  es  in  den  neuern  Zeiten  mehrern  stattlichen 
Deutschen  mit  dem  Hochdeutschen,  der  Deut- 
schen Schrift  -  und  höhern  Umgangssprache 
jiing,  wenn  sie  ihr  niclit  allein  die  Meifsnische 
Volkssprache,  sondern  seligst  die  Eigenheiten 
der  niedersten  Klassen  in  den  gebildetem  Städ- 
ten entgegen  setzten.  Indessen  war  er  doch  der 
VValirheit  sehr  nahe,  und  e?»  bedurfte  nur  noch 
eines  hellen  Blickes,  so  hatte  er  sie  entdeckt. 
Ernennet  sie  S.  29  „Aulicum,  quod  si  aulam, 
„nos  Itali  haberemus ,  palatinum  foret."  S.  31, 
„Nosirum  illustre  telut  accoia  peregrinatur,  et 
„in  humilibus  hospitatur  asilis,  cum  aula  vace- 
„mus."  Doch  besinnt  er  sich  gleich  darauf  wie-r 
der,  dafs  Joch  ein  Hof  gerade  ]iier  nicht  unent- 
behrlich sey.  Italien  habe  zwar  keinen  Fürsten, 
lind  in  diesem  Verstände  auch  keinen  Hof;  aber 
tshabe  doch  einen  Hof  in  einem  andern  Sirme. 
„Ciiriam  habemus  corporaliter  dispersa  m." 
Sonderbar,  dafs  ihm  dabey  nicht  Grieclicnland 
einfiel,  welches  zwar  auch  keinen  Hof,  alier  des- 
sen ungeachtet  die  schönste  Schriftsprache  hatte, 
welche  es  je  gegeben  hat,  und  deren  Geburtsort 
auch  nicht  unbekannt  war. 

Diese  Unoewifsheit,  was  das  Volfare  iUusire 
war,  und  woher- es  war,  war  denn  auch  Ursache, 
dafs  es  noch  zu  des  Dante  Zeit  sehr  schwankend 
»nid  unbestimmt  blieb,  weil  desben  Analogien 
noch  kein  klar  erkanntes  Richtmafö  hattei^.   Man 


findet  in  Dante*«  Gedichten  nicht  allein  Provin* 
zial -Wörter,  sondern  anch  Wörter  aus  der  La- 
teinischen und  andern  Sprachen.  Aber  er  selbst 
ward  nun  die  Regel;  die  Scheidung  der  gemein- 
«chaftlichcn  Schriftsprache  wurde  durch  das  An- 
sehen seiner  Gesänge  vollständig,  und  diese 
Schriftsprache  erhielt  für  die  Poesie  durch  Pe- 
trarca, der  auch  noch  fremde  Wörter  aufnimmt, 
und  die  Prosa  durch  Boecaz  ihre  gänzliche  Aus- 
bildung. 

Dante's  Beyppiel  hatte  den  Eifer  für  die  Mut- 
tersprache erweckt,  und  nun  blieb  auch  ihr  ur- 
•prünglicher  Sitz  nicht  lange  mehr  imbekannt, 
zumahl  da  derselbe  imter  der  glänzenden  Lei- 
tung der  Medici  alle  übrige  Italiänische  Provin- 
zen und  Städte  weit  hinter  sich  zurück  lief«. 
Schon  zu  des  Boecaz  Zeit  hiefs  sie  sehr  bestimmt 
F^orentiniscli  und  Toscaniscli^  inid  der  rauschende 
Beyfail,  welchen  sein  Decameron,  wovon  Maz- 
zuchelli  allein  97  Italiänische  Ausgaben  kannte, 
unter  andt^rn  auch  wegen  »einer  reinen  Toscani- 
schen  Sprache  crliielt,  gründete  ihr  Ansehen  auf 
immer,  Wie  eifersüchtig  die  Stadt  Florenz  auf 
df'j  Lhre  war,  dem  ganzen  Italien  seine  Schrifr- 
imd  höhere  Go.seüschafrssprache  gegeben  zuha- 
ben, erfuhr  der  arme  GirOlanw  G'tgU^  um  1717. 
AI»  dieser  (ien  Vorzug  der  Stadt  Florenz  in  die- 
sem Stücke  aiigrill,  und  ihn  seiner  Vaterstadt 
Siena  zusprach,  ward  nicht  nur  sein  Buch,  Vo' 
caholarlo  delle  Opere  di  S.  Qftarina  c  della  lingua  Sa- 
nexe,  verbrannt,  sondern  er  auch  aus  der  Aca- 
demie  cle/h  Crusca  verstofsen,  und  auf  Verlangen 
des  Grofsherzogs  auf  40  Ital.  Meilen  von  Rom 
Verb  nnt.  Die  widrige  Aussprache  .der  Floren- 
tiner, welche  wegen  der  gebirgigen  Lage  ihres 
Landes  merklich   durch  die  Gurgel   sprechen, 


mrnimmt, 
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brachte  cicm  "Ruhme  ihrer  Schriftsprache  keinem 
Jv;uhtli«fil.  Sie  behält  ihre  Reize  für  das  Auge- 
imd  den  Verstaiid,  wenn  gleich  nach  dem  be- 
kannten Sprichworte  lingiia  Toscana  erit  in  bocca 
l^^nu/na  auch  dem  Ohre  schmeichelt,  und  je 
mthr  man  sich  von  Toscana  entfernt,  deso  häu- 
figer und  auffallender  werden  die  Idiotismen. 

Noch  immer  wiederholt  man  es,  das  sechs* 
zehnte  J-^hrhundtrt  sey  die  klassiscl^e  Periode 
der  Italiänischen  Litteratur  und  Sprache,  weil 
daniahls  diejenigen  guten  Schriftsteller  lebten, 
welche  beiden  noch  jetzt  Khre  machen,  daher 
fcich  jed'T  Schrilthteller  von  Geschmack  nach, 
diesen  Musjttrn  bilden  müsse.  Das  wird  denn 
udhl  nur  aus  Gewohnheit  behauptet,  aber  von 
keinem  geglaubt,  wenigstens  nicht  befolgt.  Ge- 
schmack und  Sitten  haben  sich  seitdem  sehr  ver-. 
ändert,  und  ganz  nach  Französischen  Mustern, 
j?tl»il(let,  welcl  es  dann  auch  seine  gewöhnlichen 
tiuliüsse  auf  die  Sprache  gehabt  hat. 

Hülfsmittel. 

Über  die  Geschichte  und  Quellen  dieser 
Sprache  haben  gehandelt: 

Pier  Francesco  GiamhuUari  origine  della  lingua 
Fiorentina^  altrimenie  U  Gello.  Flt>renz,  1546,  8; 
1549,  8.  In  Form  eines  Gesprächs, *worm  /o, 
Bapt,  Gello  die  Hauptper.son  ist.  Fr  leitet  die 
Sprache  aus  der  Heb^äi^cllen,  Chaldäischen  und 
Syrischen  her.  Noah  sey  -lelb^t  nach  Italien  ge-» 
kommen,  und  habe  Florenz  gestiftet. 

Angelus  Morosinus  ßos  Ita/irae  li/igi/ae,  de  con- 
^ruentia  Fhrenlini  s.  Etrusci  sermofus  cum  Graeco 
Romanoque.     Venedig,   1604,  4. 

Ferd.  de  Diano  Fiwne  delt  or//j;ine  della  liugum 
ttaliana e Laüna,    Venedig,  1626,  ft. 


Egid.  Menagio  orlgini  della  Ungua  hat.  Paris, 
'1669,  t'ol.     Genf,  1685»  fol. 

Oct.  Ferrarn  origines  Ungime  Italicae.  Pa'^Iua, 
1676,  fol.  Beyde  kannten  die  fremden  Sprachen 
nicht,  ans  welchen  doch  so  vieles  in  die  italiani- 
*che  übergegangen  ist. 

LntL  Ant.  Muratorü  Diss.  de  or'ig'me  Ihigiiae  Ita- 
licae ^  in  dessen  Antiquitatt.  Ital.  medii  aevi, 
T.  II.  p.  989.'  ff. 


Italicae  Grammaticae  praecepla  ac  ratio  (von 
Sclpio  Lentulus^  Neap. )   15689  8«  ^  ' 

Benei.  Varchi  dialogo  intitolato :  THercola- 
no,  nel  quäl  si  ragiona  generalmente  delle  lin- 
gne  et  in  particulare  della  Toscana  e  della  Fio- 
rentina,     Fior.  1570,  4. 

Eiiphros.  Lapinii  institutt.  linguae  Florenti- 
nae,  edit.  II.     Flor.  1574,  8- 

Bcned.  Buomniattci  della  lirigua  Toscana  lihri 
diie,  gleichsam  als  die  Grammatik  der  Arad. 
della  Crusca  anzusehen,  deren  Mitglied  der  Ver- 
fasfcer  war,  und  von  der  diese  Grammatik  mehr- 
mals mit  Anmerkungen  herausgegeben  worden 
ist,  so  ist  sie  Verona  1729,  4,  erschienen. 

'  NouveUe  methode  de  Mrs.  de  Port- Royal 
pour  apprendre  facilement  et  en  peu  de  temsla 
langue  Italiennc,  IV.  edit.     Par.  1696.  8. 

Le  Maitre  Italien  de  Mr.  Veneroni.  Amst. 
1691  u.  sehr  oft,  auch  deutsch,  zuletzt  von 
PIi.  Jak.  Flathe  bearbeitet.     Frankf.  1800,  8- 

Math.  Kramer's  gröfsere  Italiänische  Sprach- 
lehre. Nürnb.  1694,  8?  und  sehr  oft,  noch 
]\ürnb,  17^19,  8.  . 

Nie.  dl  Cauelli  nouvelle  Grammaire  Ital.  et 
Frang.     Amst.  1714,  8. 
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{^irol.  Gigli  lezioni  di  lingiia  Toscana,  ed.  III. 
Venez.  1744.  8. 

Joli.  El.  GreiffenhaJ^rCs  Italiänische  Gramma* 
tica.  Ed.  IV.     Jen.  1745,  8.  * 

.  Annib.  Antonini  Grammatica  Italiana ,  ed,  ContL 
Venedig,  1758,  8- 

Franc.  Soave  Grammatica  ragionata  ddla  liitgita 
Italiana.  Parma  1772,  8;  daselbst  und  zu  Li- 
rorno  liernach  mehrmahls;  auch  Leipzig,  1804, 
8;  mit  philoöophiächem  Geist,  aber  mehr  blo«. 
fser  EuTwurf. 

/.  fle  Vnfend  vollständige  Toscanische  Sprach" 
lehre ^  vorn  Prof.  Ulrich  übersetzt,  Dessau,  17821 
8;   1783,  8.  ^  ^  •      ^ 

Giainmatica  tagionata  della  Hngua  Italiana^ 
Neapel,   1788,  3- 

Calvi  rioiivelle  mtthode  poitr  apprendre  Ia,langue 
hüUenne.     Göttingen,   1788,  f?. 

Sag^io  sopra  la  lingua  Italiana  dcll  Abb.  Ccsa- 
Totti.     Vicenz,   1788,  8. 

Chr.  Jose.  Jagemann  Italiänische  Sprachlehre. 
Zu'cyte  Auflage,    Leipzig,    1792,    8;    eb.   iXj^b. 

1801,  8.  ...  "' 

f  Jo.  Liidw.  Walli  Italiänische  Sprachlehre.     Göt- 
tingen ^   1794,  8. 

Versuch  einer  theoretisch -praktischen  Italiäni- 
sehen  Sprachlehre ,    von    F.    Ph.  Sarchi.     Leipz. 

1795 '  8.  ^ 

Indirizzo  pel  ragionato  uso  della  lengua  Ita- 
llatia.     Venedijv,   1798,  8- 

/.  G.  Canradi  vollständiger  theoretisch- practi- 
sclier  Unterricht  in  der  haliänischen  Sprache,  Nürn- 
berg,  1802,  8.  ■      '■  "^      •'  ■  ■ 

Ganz  vorzüglich  aber  ist:  Carl  Ludw.  Fer- 
i^ow's  Italiänische  Sprachlehre  für  Deutsche.  Th.  I.  II. 
Tüb.  1804,  8.}   ^vo  man  in  der  Vorrrede  auch 


dine  kurze  Kritik  der  genannten  nenern  Sprnrli. 
lehren,  und  die  Vorzüge  derer  vun  Bnomni.n  ,i 
und  Corticeiii  (wovon  let;jtere  eine,  anderwäirs 
fehlende  Syntax  hat),  und  demnächst  derer  von 
Pergaminif  Girolami  Gigli\  Henedetto  Rogacci ^  {\^x 
zweiten  Ausgabe  von  Jagemnnn,  und  mancher 
Anlagen  in  der  A/ortechen  findet. 

* 

,/'  Vocabolario   drgU  Accadernici  deUn  Cniara; 

wovon  die  erste  Ausgabe,  Venedig,  1612  fol.  er- 
schien ,  seit  dem  es  öfter  aufgelegt  worden  Eine 
der  besten  Ausgaben  ist  Florenz,  1729  —  i7;fj, 
4  Bände,  4.  Des  G.  P,  Bergantiui  SupplMii*  ut 
erschien,  Venedig,  1745,  4.  Der  er»te  Ver- 
fasser war  i^ahiati;  von  den  übrigen  s.  I-onlainni 
delt  Eloquenza  Italiana^  S  392. 

Nie.  di  CaslelU  fontana  della  Crusra  overo  DU 
zionario  Italiano-Tedesco  e  Tedesco-  Italiano,  \  ips. 
1700,  4.  u.  öfter;  noch  bearbeitet  von /*/i.  7. /^i- 
l//e,  Leipz.  1782  in  4  Bänden. 

Nouveau  d'icthnnaire  FrancoJs  -  Italien  et  ha^ 
Ken- Frangois ,  par  Fr.  Alber ti ,  V^)l.  I.  II  172211. 
öfter,  noch  Vened.  1784;  Marseille  1788.;  i^'Z- 
za,   1788,  4-        .  .        ^ 

Annib,  Antonini  Dictionnaire  Italien .  I  atui  et 
Frangois.  Paris,  1743,  gr.  4,  2  Voll.  Vcne<iig, 
1761,  4;  Leipzig,   1777,   1793,  8. 

P/i.  Jak.  Flathe  nnovo  Dizionario  manualf  In- 
Jiano -  Tedesco ,  e  Tedesco- Italiano.  Leipzig,  1785» 

gr.  8. 

Christi.  Jose,    Jagemann  Dizionario   Ita/iann^ 

Tedesco  e  Tedesco ■- Italiano.  Weifsenfeis,  1790» 
1791,  2  Voll.,  gr.  8. 

—  niiovp  Vocabolario  Italiano  -  Tedesco,  t 
Tedescq- Italiano^  disnosto  con  orditie  etimologico. 
I.eipzig,  1799,  8?  aVgll.  ,  .     /-i 
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Sprachprobe, 

215. 

Alt-Italiänisch, 

üu»  der  Bihel  des  Nie.  de'Malkmii ,  von  14.71. 

Patre  riostro ,  el  quäl  sei  in  Cielo, 
Sia  sarictificato  il  Nome  tuo; 
Vcnga  il  tuo  Reguo ; 
Sia  i'atta  la  Volonta  tua,   come  in  Cielo  et 

in  Terra; 
A  iioi  da  ho^i  il  Pane  nostro  subslanciale ; 
Et  perdonaci  li  nostri  Debiti,  come  etiam 

noi  perdoniamo  a  i  Debitori  nostrij    ' 
Et  non  ce  inducere  ne  la  Temptatioue; 
Ma  liberace  dal  Mal. 

ai6. 
Heutiges  Italiänisch, 

aus  des  Giov,  Diodati  Bibel,  der  Ausgabe  von  1757. 

Padre  nostro ,  che  sei  ne'  Ci^li,  ♦ 

Sia  santificato  il  tuo  JN^ome;     '  / 

II  tuo  Regno  vengä; 
La  tua  Volonta  sia  fatta  in  Terra,  come  in 

Cielo ; 
Dacci  oggi  il  nostro  Pane  quotidiano; 
Erimettici  i  nostri Debiti,  come  noi  ancora 

li  rimettiamo  a!  nostri  Debitori; 
neue  indurre  in  Tentatione;  .     "ij 

Ma  liberaci  dal  Male. 
Perciocche  tuo  e  il  Regno,  e  la  Potenz^i  e 

la  Gloria  in  Senipiterj^o.    Amen. 
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'  ■  *  ■ 

Mundarteti. 

■■'  Zu  diesen  ward  schon  von  den  ersten  ein. 
gewanderten  X'ölkcrii  der  Grund  gelegt,  worauf 
sie  von  der  Kömi^ohen  Spraclic,  alier  iniiern 
Verscliiedenheit  ungeachtet,  einen  gewissen  Ge- 
meinschaftlichen Anstrich,  von  den  spätem  bar- 
barischen Völkern  aber  wieder  mancJie  beson- 
dere Stimmungen  erhielten.  Da  diese  Eiiifiüsse 
in  dem  obern  Italien  am  häufigsten  waren,  uiij 
am  längsten  dauerten;  so  sind  auch  hier  die 
MundcUten  am  meisten  rauli  und  vermiv,cht,  wie 
be:iondcrs  aus  dem  Geuuebischen  ,  Mailiiuli- 
schen,  jkrgamasco,  Brescianisclien  und  Friiii- 
lischen  erhellet.  Doch  wird  in  den  Städten  auch 
reines  Toscani'ich  gesprochen.  Jene  Lombarcii- 
schen  Mundarten  bind  härter  und  abgehtorfientr. 
VerkUrzunj,en  der  Wörter  und  Consoiiantcu- 
Endungen  sind  in  ihnen  überwk'gend,  statt  dafs 
die  südlichen  Mundarten,  zu  welchen  die  Nea- 
politanische gleichsam  der  Schlüssel  ist,  wei- 
cher, voller,  ollener  und  breiter  lauten,  mehr 
dehnen  als  zusummenzithen,  und  die  meisten 
Wörter"  auf  \'ocale  endigen.  Der  isolirte  Sai- 
dische Dialect  sch^-int  der  Muttermundart  be- 
sondere ähnlich  geblieben  zu  seyn.  Am  frühe- 
sten machte  wohl  Dante  in  seiner  schon  gedach- 
ten Schrift  de  viilfiari  Ehqjuo  (Paris,  1572,  8-) 
aufmerksam  auf  diesen  Unterschied  der  Du- 
lecte,  wo  er  deren  vierzehn  aufzählt,  die  Eigen- 
heiten einer  jeden  mit  wenig  Worten  angibt, 
imd  von  einer  jeden  Ein  Wort  zur  Probe  an- 
führt. Er  theilet  sie  in  zwey  Klassen,  zur  Rech- 
ten und  zur  Linken  der  Apenninen.  Zur  erstell 
rechnet  er  einen  Theil  von  Apulien,  Ron:, 
Toscana  und  Liguxienj  zur  zweytea  die  andre 
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Hiilfte  von  Apulien,  die  Anconitanische  Mark,^ 
Romagiia,  die  Lonil)arcL^y,  Tarvisei- Mark,  Ve-' 
nedig,  Friaul  mid  Istrien.  Just.  Fontanim  gibt 
i)\  seinem  weitschweifigen  Commentar  über  den- 
Dante  in  seinem  Werke  delta  Ehquenza  volgare^' 
Venedig,  1737»  4i  S.  194.  ff.  darüber  nicht  wei- - 
ter  Aulschhifsi^auch  findet  man  von  dtn  Eigen-' 
schaffen  einer  jeden  bey  ihm  nichts  mehr,  als 
schon  Dante  liat.  Aber  üeit  Dante'8  Zeit  sind- 
in  den  von  ihm  gescliilderten  Dialecten  grofae^ 
Verändernngen  erfolgt ;  manche  haben  sich' 
durch  politisclie  Verhältnisse  einander  genähert, 
andere  ihre  Rohheit  abgelegt;  knrz  keiner  ist 
mehr  das,  was  Dante  ihn  seyn  läfst,  aufser  et- 
wa der  Neapolitanische.  Jeder  dieser  Volks- 
dialecte  hat  eine  Menge  ihm  eigenthümlichtif 
Wörter,  und  jeder  derselben  hat  Varietäten  der 
Biegimgsformen  der  Verba ,  die  zum  Theil  nur 
einem  Dialecte  eigen,  zum  Tlicil  mehreren  ge- 
mein sind,  so  hat  z.  B.  die  Toscanische  Volks- 
sprache: sareftbamo.,  amarebbamo  statt:  saremmo^ 
amaremmo^  die  Venetianische:  feniOj  ferne ^  feve 
i\2XX'.  facciamo^  fatemi^  fafevi.  Diese  Varietäten 
der  Biegungen,  welche  aus  den  Schriftstellern' 
verschiedener  Gegenden  zum  Theil  auch  in  die^' 
Schriftsprache,  besonders  aber  in  die  Poesie' 
übergegangen  sind,  sind  eine  Quelle  ihres  Reich- 
thunis,  wie  im  Homer, , geworden.  Der  natür- 
liche Hang  des  ItaÜäneis  zum  Niedrig -Komi- 
schen führte  schon  früh  den  Gebrauch  der 
Volbsprachen  in  Schriften  ein.  Jeder  Dialect> 
eKchien  auf  dem  Theater  in  einer  eigenen,  ihm 
bleibenden  Rolle.  Aber  man  darf  dem  Dich- 
ter nicht  immer  zutrauen,  dafs  er  jeden  dieser 
Volksdialecte  auf  gleiche  Weise  in  seiner  Gewalt 
Hithrid.  Jl  I  i  . 
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gehabt  habe.  A7ig.  Beolco  war  wohl  einer  der 
eisten,  welcher  in  seinen  unter  dem  Nahmen 
Ruzznnte  heraus  gegebenen  sechs  Komödien, 
Venedig,  1565-,  8,  Vicenza,  1598,  8,  jeden 
Schauspieler  in  seinem  eigenen  Dialecte  spre- 
chen liefs,  daher  hier  Paduanisch,  Venetianiscli, 
Bolognesisch,  ßergamaskifech,Tübcanisch,  und  .so 
gar  gemeines  Griechisch  vorkommen.  Als  die 
y^cademie  della  Crusca  gegen  1612  ihr  grofWs 
Wörterbuch  heraus  geben  wolhe,  iing  mau  an, 
auf  die  Mundarten  noch  aufmerksamer  zu  wer- 
den, vnul  ihr  davin  vorzuarbeiten.  Des  Abbate 
Xfenina  Bemerkungen  über  die  Dialecte,  beson- 
ders über  die  Italiiinischen  in  den  Memohes  de 
r Acad.  de  Berlw ,  1797,  No  16,  bleiben  bey  dem 
AUgemeirien  stehen.  Ausführlicher  hat  Hr.  De- 
vina  von  diesen  in  dem  Clef  de  hwgues  T.  II.  S.llf. 
Ai;t.  Vill  —  XII.  gehandelt,  am  belehrendsten 
und  speciellsten  aber  ist  die  ausführliche  Ab- 
handlung über  die  Mundarien  der  Ualiüni sehen  Spra- 
che in  C.  JLiidw.  Fernow's Römischen  Siadien^Th.  111. 
Zürch,  l8o8»  S.  211  —  543,  und  daraus  sind 
fast  alle  Angaben  d?r  Eigenheiten  der  einzelnen 
I^ialecte  in  dem  Folgenden  entlehnt.  Emaii. 
Campolongo  hatte  unter  dem  Titel  Proleus  ein 
Gedicht  auf  4ie  Vermählung  des  Königes  von 
Neapel  in  allen  Italiänischen  Mundarten  heraus 
gegeben,  welches  aber  unterdrückt  wurde,  weil 
man  es  für  beleidigend  hielt,  die  königliche 
Würde  i^i  den  gemeinen  Mundarten  besingen 
zu  lassen. 

.  Ich  ordne  die  vornehmsten  Mundarten  nach 
der  geographischen  Lage,  und  bringe  von  einer 
jeden  die  Schriften  bey,  die  mir  davon  bekannt 
geworden  üind. 
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I.   S  a  V  oy  en. 


Dieses  Land  konnte  man,  der  Sprache  nach, 
gchon  seit  langer  Zeit  kaum  noch  zu  Italien 
rechnen ,  weil  hier  selbst  auf  dem  Lande  schon 
jedermann  Französisch  spricht.  Selbst  die  Nah- 
men der  Städte  und  Dörfer  sind  meist  Franzö- 
sisch. Nur  in  einigen  Gegenden,  welche  an 
Dauphine  gränzen,  ist  ein  Romanisch  üblich, 
welches  deiu  in  Graubünden  nahe  kommt. 


,.„!-•    * 


a.    Piemont.  ] 

Auc!i  hier  ist  die  Sprache  schon  sehr  mit 
dem  Französischen  vermisc  ht,  welches  unter  den 
höheren  Ständen  durchaus  gesprochen  wirdj 
)ey  Novalese  m  dem  ehemaligen  Marcheäate' 
Siisa,  fängt  es  selbst  unter  dem  Volke  an.  Dafs 
■  noch  viel  Keltisches  in  der  eigentlichen  Piemon- 
tesischen  Volkssprache  seyn  sollte ,  ist  möglich;, 
bedarf  aber  doch  sowohl  mehrerer  als  genaue- 
rer Beweise,  als  bisher  z.  B.  von  Björnstahl  gege- 
ben worden  sind.  Aus  Folgendem  ersieht  man 
die  Ähnlichkeit  des  Piemontesischen  mit  dem 
Französischen.  Es  hat  die  Laute  ö  und  /i,  und 
drückt  jenen  durch  eu,  diesen  durch  u  aus;  es 
hat  das  AI  mit  dem  Nasallaute  und  das  weiche  s; 
I  jener  Diphtong  eu  steht  häufig  statt  o,  z.  B.  neiive 
I  statt  miove,  eui  statt  occhj.  Die  Mehrheit  der 
Wörter  ist  Italiänisch,  aber  viele  derselben  nä- 
hern sich  dem  Französischen  durch  ihreEndung, 
\i^. ame bxaitt amare.  Indessen  sehen  diese  Pie- 
montesischen Formen  doch  Französischer  aus, 
als  sie  klingen.  Immer  bleiben  wesentliche  Un- 
terschiede der  Aussprache.     Überdem  hat  das 
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Piemontesische  4^^  "Diphthong  ei  statt  e,  z.  B. 
speis  btatt  speso^  s  oder  ss  statt  z,  z.  ^.  ajfessim 
statt  affezione^  es  vermeidet  die  Doppelconso- 
nanten  und  sag.  ^(^/o  statt  belJo;  der  Diphtong  g/ 
stellt  auch  in  den  V^erbalendungen  statt  0,  z.B. 
aitficiite,  stait  statt  andate ^  stato.  Mehrere  der 
äng^'iührten  Beispiele  zeigen  auch  Abkürzungen 
derEndsylbe. 


vr^       Man  vergleiche:    ^'^^   ^n^^w 
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Maiir.  Pipirio,  Grammatica  Pie/nontese ,  Turin, 
1783»  8»  nach  der  Mundart  von  Turin,  aucii 
mit  Aufsätzen  in"  derselben.  Von  ebendenselben 
erschien  auch,  Turin,  1783,  8>  ein  Vocabolarh 
Piemontesi^  und  ein  älteres  von  Mich.  Vopisro 
schon  1574  erschienenes  ist  in  jener  Grainmatil: 
angeführt,  r  f,.,  :,   v^: 

'■■l  •  Die  Komödien  des  G/anfriorgio  Arionl  am 
Ende  des  sechszehnten  Jahrh.  sind  in  der  etwas 
abweichenden  Mundart  seiner  Vaterstadt  Asti. 

Die  Bewohner  einiger  nordöstlich  au  den 
Gränzen  von  Dauphine  gelegenen  Thäler  heifseii 
Bärbels.,  von  Barbo^  Oheim,  welchen  Nahmen  sie 
ihren  Priestern  und  allen  verdienten  Alten  bey- 
legen,  der  also  nicht  durch  Barte ^  wie  gemei- 
niglich geschieht,  übersetzt  werden  sollte.  Sie 
sind  die  Überreste  der  elfemaligen  Wüldenser 
und  Albigenser,  welche  sich  zur  katholischen 
Kirche  zu  bekennen  gezwinigen  worden.  Von 
ihrer  Sprache  hat  man  mehrere  schätzbare liber- 
reste  in  Leger's  Histoire  des  Vaudois  Th.  I,  S  2O, 
welche  aus  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhnn 
derts  seyn  sollen.  Da»  V,  U.  ist  darunter  keiiiti 
der  geringsten. 
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Mundart  der  Waldenser  in  Piemont, 

um  1100. 

Aus  Lfger,  Tlu  1,  S.  40. 

0  tu  lo  noste  Payre,  local  sies  en  li  Cel, 
Lo  tio  Noiii  sia  sauctilica; 
Lo  tio  ReijLie  veiiga; 
Latca   Vohuita  sia  fayta  en  ayma  Uli  ^s 

fayta  al  Gel,  sia  fayta  en  la  Terra; 
Dona  110s  la  uostre  Paii  quotidian  enclioy; 
Fardomia  d  110s  ]    nostre  Debit  6  Pecca> 
coma  uos  perdo.inen  a  li  nostre  D^ 
bytor  o  OiTendadors; 
Non  iios  aiiieis ar  eu  Teuration; 
deslivia  nos  del  JNlal.     Amen. 
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Heutiges  Piemontesisch. 

^iis  Hcrvas ,  No.  276. 

Padrc  nöst,  cli'  t'  ses  in  Siel,     J 
Sautifica  sia  Y  tö  Nom; 
Vcgna  a  uoi  T  tö  llegn;  '      ^' 

S'  fassa  tira  Volontä  com  in  Siel,   cosi  in 

Terra ; 
Dane  euciie  Y  nöst  Pan  di  tut  i  Di; 
Perdöua  a  noi  i  nöst  Debit,   com  noi  per-- 

dononia  ai  nöst  Debitor; 
Lasne  neu  casclie  en  t'  la  Teutasion; 
Ma  librene  del  Mal.     Aui«n. 
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5*    Nizza  und  Monaco. 


,.  In  der  Grafschaft  Nizza  und  den  zunächst 
am  Varo  liegenden  Theile  des  Departements 
spricht  man  Provenzalisch,  doch  mit  verschie- 
denen aus  dem  Italiänischen  entlehnten  Wör- 
tern vermengt.  Das  nur  vier  Stunden  davon 
gelegene  Monaco  hat  einen  verschiedenen  Dia- 
lect,  welcher  doch  von  dem  zu  Menton  wieder 
abweicht.  Beyde  sind  eine  Mischung  von  Pro- 
venzalisch, Genuesisch  und  Piemontesisch,  doch 
so,  dafs  die  beyden  letzten  Sprachen  her^bchen. 
Es  sind  auch  Spanische  Wörter  mit  eingemischt, 
^a  Monaco  lange  Zeit  unter  Spanischem  Schützt 
Stand. 


/■•f  • 


4*     Genuesisch. 

'■  Genua,  ein  Theil  des  alten  Liguriens,  heifst 
in  der  dasigen  Volkssprache  Zena^  und  dessen 
Dialect  Zeneize.  Er  ist  einer  der  entstelltesten 
und  widrigsten,  und  ein  Beweis,  dafs  aufein- 
ander gehäufte  Vocale  eine  Sprache  nicht  alle- 
mahl  wohlklingend  machen.  Er  zerfällt-in  man- 
cherley  Unterabtheiliuigen,  sowohl  in  der  Stadt 
selbst,  als  auf  den  beiden  Küstenarmen  des  ehe- 
maligen Genuesischen  Gebiets,  indem  sich  der 
westliche  den  Volksmundarten  deo  südlichen 
Frankreich,  der  südöstliche  mehr  den  Italiäni- 
«chen  nähert.  Er  hat  ö  und  zi,  und  druckt  sie 
durch  neu  und  u  aus,  auch  hat  72  den  Französi- 
schen Nasallaut,  selbst  wenn  es  doppelt  steht, 
doch  so,  daCs  dann  das  zweite  wie  ein  Toscani- 
sches  gesprochen  wird.  Statt  pacCj  rag'one 
schreibt  der  Genuese  paxCj  raxon,  und  spricht 
X  wie  (las Französische  J  in  jardin;  er  hat  das  wei- 
che ^  häufig  statt  2,   z.  h.  pagien^a  bt3itt  pazienza; 
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iphat  er  statt  «  in  ({er  Mitte  tmd  atfiEride.  7.  ]>. 
/ip/o  und  cnrilcjz  siiinjato,  carlui,  gg  fefatt  ^^/  unä 
(li ,  z.  B.  travaggio ,  otuggio  statt  travaf-Uo ,  ocvhiby 
unrl  häufig  r  statt  /,  besonders  im  Artikel,  der 
hier:  /o,  ra^  ri,  rc,  und  t/zo,  dra  sx:itt  f/c//o,  de/ta 
lautet,  welches  r  aber  nicht  so  stark  vibrirt  wird, 
als  sonst  im  Italiänischen.  Starke  Abkürzungeh. 
sind  häufig  in  diesem  Dialecte,  z,  B.  f<?  statt  r/>/«, 
tca  für  täi'o/n,  Scuo  für  Scudo.  Er  ist  daher  einem 
Fremden  und  selbst  vielen  Italiänern  ganz  un* 
verständlich,  besonders  in  dem  Munde  der 
Schiffer.  Dessen  unj^eachtet  ist  er  in  Genua  «ehr 
beliebt,  und  selbst  unter  den  obern  Ständen 
gangbar;  ja  manche  kennen  kein  anderes  Italiä- 
iiibch.  Ob  sich  hier  wohl  noch  ITberreste  der 
Cantabriichen  oder  heutigen  Biscajischen  Spra- 
che erhalten  haben  sollten? 

In  Provence  befinden  sich  die  drei  Dörfer 
Mons,  Estragnolle  und  Biot,  welche  von  Genire- 
sischen  ^  Colonisten  angebauet  worden ,  die 
ihre  Bauenprache  mit  dahin  gebracht  haben,  die 
den  übrigen  Provenzalen  unverständlich  ist.  *) 


*)  Ich  fiige  aus  M.  P.  (Paprn^  voyn^i^e  Uttcrairc.  (h 
Provence  (Paris  irQo^  ein  VolksUtd  im  Dialect  von  Mons 
und  Estragintlle  in  Provence  hey :  ,     , 

Grifiuenr  £lui<rnon,   alagna, 
Ou  di  die  Tavea  de  lou  ben  a  la  camjjagna. 
I  m'  an  pilla  ou  ca  mea ; 
I  n'  o«  ni'  an  laj^chaun  pa  un  clioun. 
Mi  sonn  entra  niisero,  ■  j. 

Sa  posso  me  raoatero 
La  ca,  lou  ben  et  la  terio,  etc. 

Französische  Übersetzung. 

Grigneiir  grignof^ ,  je  suis  tiisUi 
3\vüis  du  bim  ä  la  campagne;       -  -«• 
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'  Ein  Stück  aus  einem  Gedichte  des  Ramhaut 
de  Vaqi/elras,  eines  Provenzal- Dichters,  welcher 
1226  starb,  in  dem  rauhen  Genuesischen  Dia- 
Ject,  hat  Curnc  de  S,  Palaye  in  den  Memoiret  dt 
tAcad.  des  Jnscript.  Th.  24,  S.  677.  ^ 

Rime  diverse  in  lingua  Genovese  raccolte  da  Cri- 
stof.  Zabata.  Pavia,  1588,  4»  und  Turin, 
1612,  8. 

Gian.  Giac.  CavalU  Cittara  Zcneize,  con  alciine 
Rime  de'  piu   antichi  rimatori   Genovesi»      Genua, 

1745'  8- 

Paolo  FogUetta  und  liucenzio  Dartona  dich- 
teten gleichfalls  in  dieser  Mundart. 


K'-.    .  'I 
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'         -•      :21g. 

'     G  e  n  u  e  s  i  s  c 

l.    i        '  '  i  '         Aus  HervaSf  No.  275.  ' 

"  *  Poe  nostro ,  che  sei  nei  Ze,  ' 

'U  vostro'Nome  seja  santiflcao ; 
Vegna  u  vostro  Regno ;      ' 
•  Si  faza  u  vostra  Voente,  come  in  Ze,  cosi 

in  Terra ; 
U  Pane  nostro  quotidiano  deeme  anche; 
E  perdone  a  nui  i  nostri  Debiti,  comenui 

perdonemo  i  nostri  Debitui; 
E  no  ci  lascie  cade  ne  Tentaziuin; 
Ma  liberateci  daMa.     Amen. 


On  m'a  pille  ma  maison; 

On  n'y  a  pas  laisse  im  cIou, 

Je  suis  dans  la  miseie, 

Si  je^  puis  f  je  lachelerai 

Ijü  maison  f  h  bieUf  la  Um  tu. 
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5.    Mailändisch. 

Dieser  Dialect  ist  auch  wohl  der  Lombardi- 
jche  in  engerer  Bedeutung  genannt  worden. 
Gemein  mit  den  übrigen  Lombardischen  Dialec- 
ten  hat  er  die  Spuren  des  Einflusses  Germani- 
sclier  Völker  in  den  vielen  Cnnsonanten- Endun- 
gen und  der  abgestofsenen  Kürze  der  sehr  oft 
verstümmelten  Wörter;  aber  gemein  mit  dem 
Piemontesiöchen  und  Genuesischen  sind  ihm  das 
Franzöbibche  u,  ceit,  j  (welches  durch  sg  be- 
zeichnet wird,  z.B.  m  lesfT  ^v.MX  legge)  ^  und  der 
Nasallaut  deb  n,  welches  sich  abei'  in  der  Aus- 
sprache, besonders  am  Ende  der  Wörter,  fast 
verherr.  Der  verstümmelnden  Abkürzungen 
sind  viele,  z.  B. /iz/w,  draev  bX^tt  fanni,  bravo; 
m:ss,  oo  dij  statt  iiascerCy  ko  detto;  die  meisten 
zweyjsylbigen  Wörter,  auch  dreysylbige  werden 
einsylbig;  benachbarte  noch  härtere  Muudaiten 
nag  das  MailäudJÄche,  aber  dennoch  durch 
Wohlklang  übertreffen.  Der  Dialect  des  Volks 
inMailand  unterscheidet  sich  von  dem  derLand- 
IdüTe  der  umliegenden  Gegend,  welche  sich 
durch  die  häufige  Verwandelung  des  a  in  ae  aus- 
zeichnen, und  z.  B.  auch  die  Infinitiv -Endung 
iware^  welche  in  Mailand  in  a  abgekürzt  wird, 
in  ae  ändern.  Um  den  Luganer-  und  Comer- 
See,  von  woher  viele  Handelsleute  in  Deutst;h- 
lind  umherwandern,  wird  ein  diesem  Land- 
Dialecte  ähnlicher  aber  sehr  unverstäncüichttge- 
.'prochen;  so  auch  um  den  Lago  mag^iore,  wo 
ersieh  aber  westlich  schon  den  Eigenheiten  des 
Piemoutesischen  nähert.  Eheiublüii  mag  auch 
tlcT  Dialect  des  Thaies  Luceiuone  oder  Onser- 
iione  iu  der  ehemaligen  eidgenössischen  Laud- 
foigtey  Lücarno  oder  Lugguris ,  nahe  der  webt- 
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liehen  Seite  de»  Lago  tnaggiore  gehören,  von 
welchem  Hervas  das  V.  U.  anführt. 

120. 

O  n  s  e  r  n  o  n  e. 

.     ■>        .     ■:  ',        Aus  Htrvafif  No.  272. 

Padrines,  cheseine' Cieli, 
Gas  sia  santificau  tuo  Nom; 
Cas  viegnail  tuo  Reg; 
Gas  faghiawi  la  tua  Volonta,    com  in  Ciel, 

cosiin  Terra;  ^ 

Pagn  nes  di  ogiii  Di  deiiel  biki; 
E  rimeti  a  noi  i  nes  Debet,  comenoianes 

Debitor  faghium ; 
E  non  ce  läse  casca  migliia  in  Tentazion; 
Ma  über en  dal  Male.     Amen. 

Man  vergleiche  über  das  Mailändische: 

Varon  Milanese  della  Lengua  da  Milan,  Mai' 
land,  1606  u.  1750,  S. 

Com.  Mar^Juirlni  D'ictionnnwn  Longobardicum, 
Tuderti,  1670,.,  8-;  gehört  wenigstens  zum 
Theii  hieher. 

Proben  einer  Übersetzung  des  alten  Testa- 
ments in  Mailändische  X'^erne  von  Pietro  daBes- 
cape  ^  von  1264.  8.  in  P.  Verri  Scoria  di  MiUno, 

1783.  4- 

Des  Bernard.  Corio  Storia  dl  Milano,  zuerst 

Mailand,   1503,  fol ,  i,!>t  in  diesem  Di alecte,  aber  l 

nur  in  den  alten  Ausgaben,   denn  in  der  Vene- i 

dig,    1554,  8    ist  er  geändert. 

/  u  GerusalemrT'e  Iwerata  travestha  in  l'ngua  lli- 

lanesi  da  Dom,  Bakstrieri,     Milane ,    1772,  Voi. 


J^^\ 
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Des  Malers  Gh.  Paolo  Lomazzo  Gedichte  un- 
ter dem  Titel :  Rabisch  dra  Academiglia  dor  Compä 
Zavargna.  Mil.  1589»  4»  sind  in  der  Mundart 
des  Landvolks  am  Lago  maggiore,  und  der  Va- 
lesiani  di  Bregno,  die  als  Labtträger  zu  Mailand 
dienen. 

6.  Bergamaskisch 

zeichnet  sicli  durch  barbarische  Verstümmelung 
der  Wörter  und  durch  Hohheit  vor  allen  andern 
Dialecten  aus,  man  spricht;  /at,  tjuac^  aidem  stntt 
tanto,  qualc/ie^  ajiitatemi;  häufig  wird  g  und  gg 
in  z,  c  in  *  verwandelt,  z.  B.  za,  zet ^  ptis  s-tatt 
g/ri,  gente,  pace,  t  in  g,  gl  inj,  z.  B.  legg,  quang, 
soldag,  travajo  statt  letto^  quanto^  soldalo^  travagfio. 
Der  Diphthong  ö  ist  da,  das  lange  o  geht  ott  in 
ewiiber,  z,  B. /7o//,  ampur  stRXt  noi,  amore;  statt 
der  Artikel //,  (rf«/ spricht  man :  ol,  dol. 

In  diesem-Dialecte  ist  unter  andern  erschie- 
nen die  Übersetzung  der  Gerusalemme  liberata 
unter  dem  Titel: 

11  Goffredo  del  Signor  Torquato  Tasso  rrave- 
stito  alla  Ru>)tica  Bergamasca  da  Carlo  Assonica, 
Vened.  1670  und  1674,  in  4;  wo  man  auch  un- 
ter jeder  Seite  die  Erklärungen  unverständlicher 
Wörter  und  Redensarten  findet. 

7.  Venezianisch. 

Dieser  Dialect  verdienet  eine  besondre  Aus- 
»eichnung,  besonders  wie  er  zu  Venedig  in  dea 
obe^'n  Ständen  gesprochen  wird;  den»!  auch  er 
hat  seine  Unterarten,  selbst  nach  den  Klassen  J.:T 
Eiiiwohner.  Venerlig,  obwohl  von  rauhen  Dia- 
lecten umgeben,  hat  noch  die  sanfte  Sprpcliü, 
Welche  sich  unter  der  kleinen,  sich  gegen  d«  n 
Strom  der  eindringenden  Baibaren  auf  ihre  in- 
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sein  rettenden,  und  tinter  ihren  Fi scherbescliäf- 
tigmigen  lebenden  Colonie  gebildet,  nnd  bty 
ilirer  Isolirtlieit  erhalten  nnd  fixirt  hatte,  und 
dann  mit  der  ansgedchnten  Maclit  dieses  Sta.iti 
lieh  auf  dem  festen  Lande  verbreitete,  wo  ihr 
Gebiet  bis  an  die  Etscli  reicht.  Dieser  Dialtct 
steht  keinem  andern  an  Reicluhnin  und  Hilflimtr 
nach;  ci  ist  sanft,  p.f  fällig  nnd  ein.schmeicliclnd, 
und  löset  die  vielen  Zischlaute  auch  der  To^c;i- 
nisclien  und  südlichen  Mundarten:  sch^  (hvh  und 
tsch  in  die  sanftem  5,  ds  und  's  auf  Aber  er  i^t 
ebendeshalb  auch  fast  zu  weich;  die  Aussprache 
ist  me4ir  schleifend  und  lispelnd  als  vihriitnd, 
und  dtiich  Auswerfung  der  Consonnnten  treten 
eine  Menge  von  Diphthongen  und  Vocalen  zu- 
sammen. Alle  ihre  Consouanteuveräudunmgen 
dienen  zur  Entfernung  harter  und  breiter  Laute, 
so  \viid  ausser  dan  angeführten  ring,  sc'mss^ 
t  \n  </ verändert,  z.  B.  aniigo^  cognossc^  zarnmla 
Statt  anikoj  cognosce^  glomata^  und  x  in  xe  stitt  e 
oder  c' e  wie  das  weichste  s  ausgesprochen. 
Blofs  die  Vtrrwandelnncr  des  unbetonten  /  in  e 
und  die  Unterlassung  der  Verdoi)pelm>g  der 
Consoiianten.  z.  ß.  rctrato  %X7kXi  rh ratio  gibt  man- 
chen Wörtern  einen  breiteren  Klang.  In  kei- 
nem Volks- Dialecte  ist  so  viel  fiir's  Theater  ge- 
schrieben worden,  als  in  diesem.  Gohloni's  Ko- 
mödie i  Rustcg/ii  \bi  [i^im  in  demselben.  Ausser 
dem  hat  man  Gediclite  in  demselben  von  Bened. 
Cornaro ,  Doinenico ,  Luigi  und  Matteo  Vanieri, 
Lcandro  Beccajo  und  M'iclielangclo  AngeUco^  nebst 
einer  Samuilung  verschiedener  Schriftsteller  un- 
ter denfi  Nahmen  Carovana.  S.  die  Leitres  ccriies 
de  In  Suf'sse ,  d'Ilalie,  de  Sidle  et  de  Malle,  Amster- 
daiT»,  1782,  8»  im  6ten  Theile.  Folgende  Schrif- 
ten sind  auch  meist  Gedichte.      .      , 
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Mr.  Cosmiro  Canzoni.  Venedig,  1478»  4; 
Vicenza ,   1481,4« 

Afidr.  Cnbna  Rinie  pescatorie^  nel  Vfnezlifm^ 
Veiifcfüg,  if)39^  8;  und  de$beii  übrige  Sclirifrcn. 

Vinc.  Bcld'uk)  lettere  facete  e  vUrihizzose  in  Ic/i- 
mia  afitipji  Vcnitiana.     Paris,    15S81   »2. 

Anzolo  Inzegnieri  e  d  allri  versi  alhi  Venextana, 
Viren/i,  1617 — 16191  iß.  l^ca  Inge f^nleri  Gc- 
didite  waren  «choti  eh.  das.  1612,  12.  erschienen. 

I.e  Stringhe  sJ'errtllatCy  rime  giuüiose.  X'^cne- 
dig,  1664,   12. 

üu/f'o  Varitnri  il  Vtspryo  stuzzicato,  Satire  Vc" 
nezianc.     Venedig,   1671,  8- 

Ca/e  Bionda  Biriota,  d.i.  Catharino  Bionda, 
ausBIri,  einem  Quartiere  in  Venedig,  wo  ge- 
nichits  Volk  wühüet;  ein  Gedicht,  wo  doch  die 
Umsiände  der  Ausgabe  mir  unbekannt  sind. 

/.  P.  Tradtizioii  d(d  Toscan  in  lengua  Veneziaiia 
de  Bert/io/do.     Padua   1747,  HI.  Voll,  in  8,  niit- 
dem  Toscanifscben  Original  der  poetischen  I3e- 
arbeitmig  des  alten  bekannten  Romans  zur  Seite, 
«nd  einer  Spiegaziun  de  le  parote  ejrace  Vencziane. 


2  21. 
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Rein-  Ven  e  ti  a  nis  eh. 

Nach  Hervas,  No.  271.    f  > 

I 

Pare  nostro,  che  si  nel  Zielo^ 
8ia  sautitica  el  Nome  tuo;     .     .,, 
Vegna  el  Regiio  tuo;    .,,    ...^ 
Sia  fatta  la  Volontä  tua.  siccome  m  Zielo, 

Gosi  in  Terra; 
£1  Paiie  nostro  c|uotidiano  dene  ozi|    ^  -^": 


f. 
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E  rimetti  a  nu  i  nostri  Debiti,  siccome  nu 

U  rimettemo  ai  nostri  Debitori; 
E  non  iie  iiidiici  in  Tentazioue; 
Ma  liberene  dal  Male. 

212. 

Venetianisch ,  vielleicht  in  einer  etwas 
sröbern*  Mundart. 

Aus  einer  handschriftUchen  Formeh 

Pare  nu,  che  se  in  Cielo,  •'•  . 

Sia  saiictilicato  el  to  Noine ;  - .    ;       • . 
Vegna  el  to  Regno;    » 
Sia  fatta  la  ta  Volonta,  si  co  fa  in  Cielo, 

cusi  anca  in  Terra; 
Da  ghe  nu  ancuo  el  nostro  Pan  cotidian; 
E  perdona  i  nostri  Debiti,  come  anca  nu 

perdoniamo  ai  nostri  Debitori; 
E  no  ghe  indur  in  Tentazion ; 
Ma  libera  ghe  del  Cativo. 
Perche  to  se  el  Regno,   e  la  Potenza,  ela 

Gloria.     Amen. 

Im  Munde  des  gemeinen  Volkt  ist  der  Ve- 
nezianische Dialect  sehr  unverständlich.  Aber 
weit  entfernt  von  ihm  sind  einige  andre  Mund- 
arten des  ehemaligen  Venetianischen  Gebiets, 
nämlich: 

8.    Paduanischy 

in  welchem  die  Kntstellung  der  Wörter  so  groft 
ist,  dafs  sie  eine  der  unverständlichsten  für  den 
Fremden  ist.  Sie  ist  ein  Gemisch  des  Venezia- 
niichen  und  des  nachmahU  anzuführenden  Unter- 


Lombardi»chen,  aus  welchen  beiden  man  sich 
die  vielen  Comödien  in  dieser  ^iengtta  ruste^a  Pc" 
\jovana  erklären  miifs,  die  besonders  im  sechs- 
zehnten  Jahrhundert  von  dem  erwähnten  Angelo 
Bfolio  mit  dem  Beynamen  il  Ruzzante  erschie- 
nen sind.  , 

Nanh  diesem  schrieb  G,  Bapt.  Lhiora  w.  a.  in 
dieser  Mundart,  und  Galeazzo  Gatteri  und  Andr, 
Galten  verfafsten  in  derselben  die  Geschieht« 
ihres  V'aterlandes.     S.  auch: 

Jac.  Morcllo  il  ridkuloso  dottoremento  di  M» 
Dcscoiizo  de  Striisenazzl  ed  altre  operette  piacevoli  in 
liiigun  ri/sfica  Padovana.    Vencd.  1531—  1553,  8« 

BertcveUo  dalle  Brondella^  Poesia  in  Ungua  ru» 
\ma  Padovana,     Vened.  1612,  4. 

Rinie  di  Ungua  rustica  Padovana  di  Magagno, 

\Mmvn  et  Begetto  (lauter  angenommene  Nahmen, 

tristerer  war  G.  Bapt.  Maganza^  der  zweite  Agost, 

A'  w/,  der  dritte  Barfol.  Riisticelh  ^  alle  drey  aus 

Vicenza).     Vened.  1620.  Vol.  I.  11.  8- 

Giov.  Brunncci  delle  antichc  origini  della  Ungua 
I  mlgare  de'  Padovani.     Vened.  1 759 ,  4. 

''  9.    Friaulisch. 

Zu  dem  ehemaligen  Venezianischen  Gebiete 

jjehörte  auch  das  nördliche  Friaul,  dessen  Dia- 

[lect  desto  gröber,  und  eigentlich  ein  verderbtes  1 

Italiänisch  mit  vielen  Französischen  und  einigen 

Sbvischen   Wörtern    vermischt    ist,    wenn    er- 

nicht  vielmehr  zu  dorn  Aste  des  Romanischen  in 

Graubiinden  gehört,  doch  so  dafs  der  Einflufs 

des  Italiänischen  auf  ihn  stärker,  als  auf  jenes, 

hvar.    Ndich  FoJitanini  soll  das  Romanische,  wie 

es  in  Graubiinden   gesprochen  wird,  hier  nur 

pit  dem   Französischen  vermengt  seyn.     Da« 

Hetzte   sey   durch  die   beyden   Patriarchen   zvl 
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Aquiieja  im  vierzelmten  Jahrhundert  Bertrand 
deOiierci,  und  den  Cardinal  Plülipp  noch  ver- 
mehret worden,  welche  eine  Menge  Provenfsa- 
len,  Caorsiner  und  Gascogner,  besonders  Geist- 
liche, mit  sich  gebracht.  Übrigens  sey  er  von 
dem  in  Istrien  ganz  verschieden.  Franf.  des  Rues 
nennt  diese  Mundart  Ausinche;  vermurhHch  we- 
gen  der  östlichen  Lage  des  Landes.  Die  Stadt 
Friidi.heifsi  noch  jetzt  zuweilen  Cmdad  deAustria. 
In  des  ivw/ro  Sacchetti^  der  um  13S0  lebte,  No- 
velle ^T.  und  137  kommen  einige -Stellen  in  die- 
sem Dialecte  vor.  Auch  i^at  man  in  demselben 
Gediclue  von  Jac.  Si'ni,  Abt  zu  Saccolongo  im 
Padunnischen,  Siatilio  Paolinl von  Osimo,  Freund 
des  Torquato  Tasso,  Paolo  Canwelh,  G'rol.Mis- 
seo,  Püofo  F/s/ulario,  JJafiiello  Forza  ^  Bninclksco 
Brunellfschi^  Franc,  de  Zucco,  Giampicro  Fabiaro 
und  PUuarco  Spore/io. 


•jfai?  av 


.^.     ;■     ..-i     -:     ,     JJ23,  —  '    ■■  -     '      ■ 

Friaulisch  oder  Furlano. 


i  :»\ 


jius  Megiser,  des  RueSy    Wnkins  und  den  übn£m 
*t        Sammkrn. 

"  Pari  nestri  ch'  ees  in  Cijl,      '      '         '  * 
See  sanctiücaat  lu  to  Nom; 
vigna  lu  to  Reani; 
See  fatta  la  too  Volontaat,   sich'  in  Cijl,  cd 

in  Tiarra ; 
Da  nus  hu  el  nestri  Fan  cotidi  in; 
Etperdoni  nus  glu  nestris  Debiz,  sicunoo 

perdunin  agl  nestris  Debetoorsj 
E  no  niis  menaa  in  Tentatl^n:  •' 

Malibora  nus  dal  Mal.    Aineu. 


224. 
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224. 


Dasselbe. 

Aus    Hervas ,     No.   073.  j 

NostPea,  ch'asiinCil, 
Che  si  sanctiBcea  e  vost  Non; 
eil' US  vegna  e  vost  Regn ; 
eil'  US  fessa  la  vostra  Vuluntea  hiose  in  Cil, 

che  in  Terra;  • 
Dasis  incü  e  nost  Pan  d'  igna  De; 
Amiitis  i  nost  Debit,    teal  e  qiieal  nun  ai 

armetten  ai  nost  Debitur; 
Efasich'an  sema  Tintae;  ] 

Ma  liberes  da  e  Meal.     Amen.  ; 

Auch  im  Norden  des  ehemahligen  Venezia- 
nischen Gebietes,  aber  im  sonstigen  Bisthum 
Brixen  liegen  die  Tliäl er /^öw<7,  Livi/ia/ongo,  En- 
neber g  und  Ad tey ^  wo  die,  durch  Wildnisse  der 
Natur  von  nachbarlichen  Sprachen  ganz  abgeson- 
derten and  selbst  in  einzelnen  Hütten  zerstreu- 
ten Einwohner  ein  nur  durch  Aussprache  und 
Biegung  verscliiedenes,  verdorbenes  Italiänisch 
reden,  wovon  man  in  Herrn  von  Horma^rs  Gc' 
scliichte  von  Tyrol^  Th.  I.  S.  138  Nachricht,  und 
S.  146  —  182.  ein  zahlreiches  Wortverzeichnils 
findet. 


10.     Bolognesiscli 

schliefst  sich  seiner  BeschafFenheit  nach  an  die 
gröbsten  nördlichen  Dialecte  an,  und  ist  die 
»üdlichste  Ersclieinuns;  ihrer  Verstümmelungen. 
Diese  sind  stärker  und  gewaltsamer  erfolgt,  ;ds 
irgendwo;  die  Endungen  der  Wörter  sind  nicht 


Mit/iriJ,  Jl 


Kk 
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blofs  fast  durchgehends  weggelassen  oder  ze^ 
quetscht,  «ondern  auch  das  Wort  selbst  ist  häiu 
figst  so  zusammengedrückt,  dafs  nur  noch  die 
Consonanten  und  der  Vocal  der  betonten  Sylbe, 
iHid  in  den  einsylbigen  tonlosen  Wörtchen  fa&t 
jiiclit  einmal  ein  Vocallaut  mehr  übrig  gebhebeu 
ist,  z.B.  asiiy  lagrm  statt  asino ,  lagrime;  dl  volt 
pi\  sl,  /{jy  HXT^lt  (Iclle  vohe ,  per,  quesio,  belli;  statt 
dafs  einige  andere  Wörter  auch  fast  unverändert 
gebliehfcn  sind,  z.B.caminar,  munlagna,  so  sind 
andere  durch  die  Abkürzung  vieldeutig,  unddd 
kann  daie,  dato  und  dado  bedeuten.  Wenn  zu 
Dante'a  Zeit  dieser  Dialect  einer  der  gebildete- 
ren  war:  so  mufH  der  Grund  in  der  t^amahligen 
Blütlie  der  Universität  von  Bologna  gelegen  ha- 
ben. Aus  dem  sechszehtneu  Jahthundert  ist  eine 
Comö Sie  Filoiauro,  Bokigna  1520,  aus  dem  sieb- 
zehnten Jahrhundert  die  Übersetzung  derGeru- 
saleaime  liberata  von  Gio.  Franc.  Negrl,  die  a'oer 
luir  bis  in  den  XIII.  Gtsang  gedruckt  ist;  ferner: 

Gcniigiuino  Megnani  Bologna  juOilant,  Fti- 
rara,   i68vS,  8.  .  ■ 

FJ^endebs.  lArvhm  (f  Troja  ovcr  et  Brusamcl 
de  Burttin  Manzavd'gh  FlUitoicr^  doii  in  itflava  riiua 
con  la  prosa  d  Belgrad.     Fer^.    1689,  8« 

Giiil.  Cts.  Croce  t  Dsgrazi  d'  Bertiddin  (hi'la 
Zfna ,  ni/ß  in  ri/ne  da  G.  M.  B,  in  lingua  Boloijneic. 
Bolüg.  1736,  4. 

Bcrioldo  con  Berloldino  e  Cacasenno  in  otiavul 
rima  affgiimfavi  itna  traduzione  in  lingua  Bolognml 
con  alctinc  aiinotazionenel Jine.  Bologna.  T.I — IH.j 
^teAu/Lige,    ly^o. 

la  C/ii,.;?lira  delln  Banzola,  Opor  dir  mii  Fol  di- 
vers in  lengua  Bologucsc.     Bologn.  i'^42,  4. 

Cauiillo  SraliiTgeri  della  favella  naturale  dl  Bq- 
logiia.     Bol.   1726,    8.  -....--       •.*,-. 
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Ovid-Mont^AIhan  (UaJogogia  della  naturalezza 
delpnr/ar,"  e  specialmcnte  del  piu  antico  e  piu  vcro  di 
Bologna.  Bol.  1657.  4.;  und  ebendcss.  V'mdicie 
itl parlar  Bolognese  e  Lomhardo.     Bol.  16 53,  4. 

Giov.  Ant,  Bumaldi  Vocaboüstn  Bolognesc, 
Bol.  1660,  12.;  ist  aber  der  vorige  Mont-Albaii. 

223. 

Bolognesi.  sch, 

Aui  HervaSf  No.  znA, 

Padernoster,  ch'siinCil, 
i  Si  pur  santiPicd  al  voster  Nom;  •  \l      .,    t^ 

Vegna'l  voster  Regii;     -  ; 

Siafattala  vostra  Volonta,  com  inCil,  cosi 

in  Tei:ra;  f 

[1  iioster  Pau  quotidian  daz  incii; 
jEpeidoiiaz  i  iioster  Debit,  sicom  noalter  i 

perdoiieii  ai  noster  Debitur; 
lEn  c  iiidusi  in  Tentazion; 
Maliberaz  daMal.     Amen.       -^         '  ' 


II.     Unter  -  Lombardisch. 

Was  zwischen  derEtsch,  dem  Bergamaski- 
jiclien  und  Mailändischen,  besonders  aber  südli- 
cher unter  dem  letzteren  und  zu  beyden  Seiten 
des  Po  von  der  ehemahligen  Lombardei  übrig 
bleibt,  hat  einen  Dialect,  der  vieles  mit  den  an- 
geführten Lombardischen  gemein,  aber  auch 
nicht  die  besondern  Eigenthümlichkeiten  der.^el- 
ben,  z.  B.  die  Französischen  I^aute  des  Mailan- 
dischen  u.  s.  w.-,  imd  an  mancherley  Functen 
seines  Gebiets,  z.  B.  zu  Cremona,  Brescia,  Man- 
pi|a  auf  der  einen,    und  zu  Piacenza,    Parma, 
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Modena  und  Ferrara  auf  der  andern  Seite  seine 
Nuancen  hat.      In  Modena  sagt  man  ar  statt  m 
und  r<f,    z.  B.  arcomandare ^   arvesario  statt  racco- 
mamiare^    avversarlo^    welches  ar  der  Boioanese 
auch,  aber  neben  seinen  Verstümmehingeu  und 
Zusarnmeiiziehungen  hat.      Der  Artikel  lautet  «if| 
imd  dai  statt  //  und  del,    und  Beispiel  mancher 
Abkürzung  ist  vras  statt  verace.      Der  Titel  eintv 
in    Modenesischer    Volkssprache    vorhandenen  { 
Gedichts:   Rasujiament  int'  al  vras  e  natural lirigimz 
d  Modna  sovra  al  mal  dal  corp,   in  dtn  Rime  kir- 
lesc/te  di  Gio.  Fra^ic.  Ferrari.     Vened.  1570,  cha- 
racterisirt  diese. 

Diario  Ferrarese  (von  1409  —  I502)  imdia- 
letto  urbano  von  Ferrara,  befindet  sich  bey  Mii- 
ratori^  T.  XXIV. 

VocaboUirio  Bresciano  cotnpilato  dal  Sign.  Paolo  1 
Gagliardi.     ßresc.  1759,  8« 

12.   Toscaniscber  Volks -Dialect. 


Man   unterscheidet  sec//s   Abtiieilungen  des 
Toscanischen    Volks- Dialects,     den    Fiorcnt'in:- 
sehen  ^     Sienedschen^      Pistojcsischcn  ^     Pisanis(:h(i\\ 
Luc(  hrsischen  und  Aretinischen.    Dafs  der  Floreiiti- 
niv.rhe  nicht  mit  der  bessern  Sprache  der  obeiii| 
Sräucle  ,  aus  welcher  die  Italianische  Schrifrspr; 
che   hervoroeonunen   ist ,     vcrwecliselt  wtrdciil 
dürfe,    ist  l)crcitb  im  vorigen  bemerket  worvi'jn.j 
1,1'  thciit  sich  wieder  in  cbe  Sprache  des  Si;idt- 
und  des  L.Riid-X'ülks.  Sehr  gut  ersieht  man  ditod 
ans  des  jüjigern  Mlcliel-Angelo  Baoir^irofi,    tinesj 
Fnkels  des  grofsen  Künstlers,   Lustspiel  Taunr.I 
E^  (i>;chien  zuerst  l'h)renz,    1615,    8.1    i^t  a'^trj 
liiclirmahls  wieder  aufgeleget  worden.      Fs  sfe- 
liLi  auch  in  den  Poesie  scelte  dopo  il  Petrarca^  ßer- 


■■  h^J 


gamOj  1756-  Eben  desselben  verbundene  fünf 
Lustspiele  la  Fie.ra  (der  Jahrmarkt)  stellen  den 
Sradt-Dialect  der  Florentiner  Handwerker  mit 
ibrer  Künstlersprache  dar.  X)ie  beste  Ausgabe 
von  beyden ,  sowohl  der  Tancia  als  FIcra,  ist  die 
mit  dem,  für  die  Kenntnils  der  Italiänischen 
Sprache  und  dieses  Dialects  insbesondere  sehr 
nichtigen  Commentar  von  Aiit.  Maria  Salvi'ni\  Flo- 
lenz,  1726,  4.  Noch  weiter  gehet  des  Floren- 
tiner Mahlers  Lorcnzo  Lippi^  unter  dem  Nahmen 
Mone  Zipoli  heraus  j^egebenes  Mahnanule  racrjuU 
mo,  wo  er  auch  die  sprichwörtlichen  Ausdrücke 
der  Florentiner  mit*  einwebt.  Die  beste  Aus- 
nabe, mit  dem  Commentar  des  Paolo  Minucci, 
iat Florenz,  1750,  II  Bände  in  4.,  und  ebenda- 
selbst 1788  wieder  erschienen.  Noch  gehören 
hierher  die  Conte  note  di  Puelclo  Lamoni  ( Paolo 
\lmuccl,)  Florenz,  1688?  4.1  ebendas.  1731,4; 
1,11(1  der  berühmte  Goldschmid,  Benevctmti  Cel- 
[/////,  welcher  sein  Leben  in  diesem  Jpia^ecte  be- 
schrieb, Cöln,  (Rom)  1730.  Der  Florentine:? 
zeichnet  sich  durch  den  rauhen  Kehllaut,  womit 
er  statt  r«,  r//<?,  cliitha^  he^  hi  \\.  s.  w.  spricht) 
am  meisten  aus;  er  hat  noch  andere  Idiotismen, 
i.^.eirghi^  oilla^  statt  r^//,  vo//a,   ,!!<■*    -j  •. 'i'.,^ 

Im  Sicnesischen  Dialect  i*t  jener  Kehllaut  ge- 
Imäfsigter,  aber  er  zeichnet  sich  besonders  durch 
die  Verwandlung  des  kurzen  c  in  a  aus,  z.  B.  in 
\hiarcr6X2X,letlera,  vorzüglich  aber  in  Endformen 
der  Zeitwörter,  z.  B.  cssarej  amaro,  statt  essere^ 
cwrö.  Er  hat  mnnclie  Vorzüge  der  Aussprache 
vor  dem  Florentinischen.  Im  Sicnesischen  sind 
lerschiencn: 

Nie.  Campani  lo  Slrascinos,  Commedia  rusticale. 
[Florenz,  1573,  8.     u    .,  .    1  ,  ,  ,  >..  . ..; 
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Eben  dess.  iV  Coheltino,  Commedia  rusticale. 
Siena,  1608,  8« 

//  rapimenio  di  P roser pina  di  Claudiaiio,  tra- 
dotto  in  vo/gar  Toscano  Sancse  da  Ant.  Cinuzzi,  Ve- 
nedig,   1608,   12. 

Beils.  Bulgarini,    welcher  1616  starb,    ver-i 
jnuthlich    in    seinen    Streitbchriften    über   den 
Dante. 

Ridolfo  MarteUini  il  Triinpella  trasjormato, 
Commedia  rusticale.     Sieiia,   161 8»  8. 

Der  Sienesifcche  Dialect  hatte  schon  um  dasj 
Ende  des  fiinfzehnten  Jahrhunderts  seine  Schrift- 1 
steller;  die  Akademiker,   die  sich  gli  Insipidi^  ^// 
Jnlronaii  und  la  Congrega  de*  Rozzi  nannten,  beJ 
dienten  sich  desselben   in  dem  genannten,  so| 
^vie  in  dem  sechszehnten  und  siebzehnten  Jchr- 
hundert,    und  eine  grofse  Menge  von  Lustspie- 
len und  Farcen  sind  darin,    meistens  zu  Siena] 
selbst,  erschienen.     '>'''•   '  'j^\  •     - 
•-•     Ein    sehr    lehrreiches    lexikalisches  Werkl 
über  diesen  Dialect,     welches   aber   auch  eine] 
grammatische  Schilderung  der  Eigenthiimlich- 
keiten   desselben,    und   eine  Vergleichinig  der! 
verschiedenen     Mundarten     der     Tosen  nischenl 
Städte  enthält,  ist  Vocahulario  delle  Operc  di  Sanla\ 
Cuter  Ina  e  della  lingua  Sanese    di   Girolamo  Gi^llX 
überall  mit  beisscnden  Bemerkungen  gegen  diel 
Fiorentinische  Sprachtyrannei,    welche  ihmdasl 
erwähnte  Schickbai  zuzogen.     VoUstänrlig  istesl 
gedruckt  in  der  CoUezione  delle  Operc  edite  ed  in-j 
edite  di  Gir.  Gigli  (all'  Aja  e  si  vende  a  Siena),! 
1797,  8.   im  II.  Bande. 

•Der  Pistojesisilie  Dialect  hat  imter  den  Tos- 
canischen  am  wenigsten  von  d^v  gorgiaforenim\ 
und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  er  die  Ntnn- 
wörier  auf  ere  auch  schon  im  Singular  aut  er'iX 


'  von) 

z.B.  frtffl//V/*^ statt  cavalicrCf  ferner  dafs  er  o  sratt 
i/,  z.B.  oniorc  rA:\tt  uuiüre  fcpricht,  und  mi  pudre^ 
il  tu  fratellü  statt  ;«/o,  tuo.  In  die.sem  Dialccte 
ist  geschrieben:  Deshlcrlo  eSperanza^  Fantaslicld 
Cornoed.  tropol(3gica  di  DalJcrlo  Cini  du  Plstola. 
Venez.  1607,  12. 

Der  Pisaiiische  Dialect  hat  den  Kelillaut  ein 
wenig  merklicher;  er  verwandelt  das  betonte  o 
der  ersten  Singular- Person  im  Futurum  in  z/, 
i.Vt.cimerii  öXuxt  amcrb,  z  in  5,  z.  B.  piassa  statt 
piüzza^  und  oft  /in  r,  z.  ß.  ruiiosine  statt  liinoim^, 
auch  im  Artikel  er  stait  r^//. 

Der  LuccJiesisch<^  Dialect  hat  immer  den  Ruf 
vorzüglicher  Reiniieit  gcliabt,  liat  aber  die  er- 
wähnten Eigenlhümlichkeiien  des  Pisanischen 
(ausgenommen  die  Vervvandlimg  des  /  in  r) 
auch,  und  noch  manches  Besondere. 

Im  Diolevt  von  Arczzo  ist  am  auifallendsten 
die  Verwandlung  des  betonten  a  in  ü,  z.  B.  lar- 
dbiäle,  päne  sta.Xl  cardina/e y  pane;  die  Verwande- 
liing  eines  unbetonten  e  in  0,  z.  B  amnro  statt 
amerbj  ist  wie  im  Sienesischen;  das  /  des  Aitikels 
wird  nach  den,  sonst  damit  sich  verbindenden 
Praepüsitionen  nicht  verdoppelt,  man  .sa^t  co  la^ 
aloy  nicht  ro//a,  allo.  Die  \'olksspi.»cl;e  von 
Kortona  hat  auch  jene^//  statt  ß,  und  schliefüt  sich 
ebenso,  wie  die  von  Ptrt/giü^  /W{///V//'' (welche 
aber  jenes  ä  nicht  haben)  an  die  Mundart  von 
Arezzo  an.  In  cIgm  Perugini.'-chen  Dialect  hatte 
Cesa/e  Patrizi  (Vit  ersten  beiden  Oe^ange  der  Ge- 
rubalemme  liberata  des  Torcpinto  Ta^so  über- 
setzt, sie  sind  aber  niclit  gedruckt  worden. 

15.    Römischer  Volks -Dialect. 

In  Rom,  wo  die  Aussprache  unter  den  ge- 
bildeten Ständen  g^anz  vorzüolicli  ist,   theiit  &ich 
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die  Volkssprache  in  die  der  Einwohner  der  Ge- 
gend zwischen  dem  Esqnilinischen,  Onirinali- 
sehen  und  Kapitolinischen  Hügel,  "welche  sich 
i  mot^igiani  nennen,  die  in  der  Gegend  des  Tho- 
res  del  popolo,  welche  sich  i  popo/arifi  ncmitn^ 
und  die  der  TrasteverbiL  J^de  dieser  Gegenden 
hat  ihre  Eigenhei;  -n.  Tri  ^ ranzen  aber  'piicht 
das  Sradtvü'k  iiirgt.MV-  m  ItaiicTi  so  versTäiidlich 
und  deutlich  als  m  liom.  Die  Sprache  des  Land- 
volks hingegen  ist  so  verd.  v^en,  dafs  man  nur 
durch  längere  Übung  sie  verstehen  lernen  kann. 
Eigenthiimlichkeiten  der  Komischen  Mundart 
überhaupt  sind  vorzüglich  die  Verwandlung  des 
nd  m  ///2,  des7  ""^  f^^^  ^^ S^'^^  ^^^^  Im  r  und  des s 
nach  einem  Consonanten  in  z,  z.  B.  annarmo  statt 
andando ,  ngliuto  statt  ajuto ,  carpa  statt  colpa^  cor- 
zo  statt  corso;  ferner  die  Anhängung  der  Sylbe 
jie  an  einsylbige  Wörter  oder  an  solche,  deren 
letzte  Sylbe  betont  ist,  z.  B.  sine  statt  «,  giane 
Statt  g'ia ;  ferner  die  Weglassnng  des  re  von  der 
Infinitiv -Endung;  z.  B.  amä  statt  amars^  doch 
wird  an  diese  Verkürzung  oft  noch  jenes  m  an- 
gehängt ;  endlich  häufige  Versetzung  des  r,  z.  B. 
cnipa  statt  capra.  Das  Römische  Volk  hat  auch 
neben  den  eigentlichen  Benennungen  der  Ge- 
genstände oft  eine  Mengfe  blofs  gemeiner  Ne- 
benbeneniumgen  derselben.  Proben  der  jetzi- 
gen Volk.^sprache  Rom's  findet  man  in  Hrn.  Fer- 
rio\vs  angtfiihrtem  W\=rke  ,  und  ebendaselbst 
"eine  Probe  von  dem  Römischen  Dialect  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  aus  der  merkwürdigen 
VUadiColu  df'Rienzo,  der  sich  zum  Tribun  des 
Römischen  Volkes  aufgeworfen  hatte,  welclie 
gleichzeitig  geschrieben,  und  1624  und  1631  in 
12.  gedruckt  ist,  letztere  Ausgabe  mit  ^rkiärnn- 
gen    der   unbekannten   Römischen  Aubdrücke. 
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Von  diesem  flamaK''iTen  Dialecte,-  f?er  sher  auch 
gerade  in  die  Zeit  er  Ab\vesenliett  «ies  zti  Avl- 
(jnnn  residirend'^  \  'i-*äi^stlichen  hofes  von  Rom 
iallt,  entwirft /JÄ/v. ,  He  vulgari eloquio ^  S.  19.  ei« 
sehr  nbschreckenr'.o  Bild,  v/enn  er  sagt:  ^^Ko-" 
i  „rr.aiiorvn     non    vulgare,    sod    ,  otius   ti'isrilo- 


„qüMim, 


Italorum  vulgnrium  omnium  esse  tur- 


„pissinuim;  nee  mirum,  cum  ctiam  morum  ha- 
„biniiunque  deCormirate  prae  cunctis  videantur 
„foetere. "  Gedruckt  sind  aufst-rdem  in  dem 
Römischen  Dialecte  nur  zwei  epische  Gedichte 
Tom  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  näm- 
lich: ijtj'f'l:    '         ■•••'  '      ''  '.      -    ••     "        V|   ■-./-•,  tl...  vfj, 

Giov.  Camillo  Peresio  il  Mfrggio  Romancsco^ 
cvero  il  Pa/io  (ojujiiistato^  pocmn  epicogiocoso  i:H 
hnguaggio  fkl  vo/gr  (ii  Roma.    Kerrarn  ,   1688-   8- 

Fl  Meo  Palaccn  ovvcro  Roma  in  feste  vei  irioriß 
diVienna,  poema  gioroso  nel  t.iguaggio  Romauesco 
üGius.  Berneri.     1695,  8- 

:  14.    Neapolitanisch.  -.  .   t 

So  sehr  auch  t^ie  Volkssprache  in  dem  Kö- 
iiigreiclie  Neapolis  von  dem  reinen  Italiäuischen 
abweicht,  so  ist  sie  doch  dem  Ohre  weniger  an- 
stöfsig,  als  manche  andere  Mundarten.  Sie  zer- 
fällt wieder  in  verschiedene  Neben- Dialecte, 
wohin  der  Appulische,"  der  Sabiuische,  worin 
Giam  Bat t.  La/li  schr'u-h,  der  Calabrische,  der 
der  Insel  Capri,  u.  s.  f.  gehören.  In  der  Stadt 
Neapel  hat  sogar  jedes  Quartier  seine  eigene 
Mundart.  DesMarrh.  Spuielli  de  Juveuato  Nea- 
polita 'ische  Jahrbücher  von  1247  au  siud  in 
fleni  Appulisclien  Dialect  gescl. rieben,  Sie  ste- 
llen mit  einer  Lateinischen  l'hersfctzunr  in  (\tn 
Act.  Ss.  Mail  I'ropv/.  in  Carnsii  Bilmut^'.  Sicitla,  Th.  2, 
S.  1089. ,  Vind  in  Muraturä  Scripi.  Th.  7,  S.  1055. 


.f. 
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Egioga  di  Morel    Treviso ,  1613,  12,  ist  in  de? 
Baiiernsprache  von  ConegUano. 

Die  Aussprache  des  Napolitaners  ist  stark- 
betont und  singend.  Fast  all#  Wörter  eiidinen 
auf  Vocale,  und  diese  bleiben  auf  vor  angehang- 
ten  Sylben,  z.  B.  mfareme  statt /<://•////.  Oasuii- 
betonte  /  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  VVörttr 
wird  in  c  verwandelt ,  so  auch  die  Phiralendun^ 
/  der  Substantive,  dagegen  aber  auch  das  be- 
tonte e  in  /;  oft  wird  omu^  besonders  das  be- 
tonte, zuweilen  auch  u  in  0,  oft  o  und  e  durch 
Vorsetzung  eines  u  und  /  in  Diphthongen  vei. 
wandelt,  zwisclien  zwey  Vocale  wird  gern  /'ein- 
geschoben, z.  B.  spireto  statt  spirito^  cridcnih\2\x 
credimiy  do Iure  btsitt  dolore  y  'ciiorno  ^  fraliello  hV.ni 
cornOj  fratelhj  Jioje  statt  rioi.  Consonanten  in 
den  unbetonten  Anfangssylben  werden  veidop- 
pelt,  ja  häufig  auch  die  Anfangsconsonanten 
selbst,  z.  B.  ammorc ^  le  llagrcme  statt  amore^  k 
lagrime^  /vor  den  Diphthongen  /«,  /o,  iu  m  sc, 
p  vor  eben  diesen  Diphthongen  in  ch  verwandelt, 
z.h.sciammaj  c/i'iano  bt3.xt  Jiamnia^  piano,  b  wird 
Jiäufigst  zu  v,  /vor  d,  /,  z  wird  in  w,  z.  B.  caudo 
blaXtcaldo,  und,  wie  anderwärts,  ridmn,  l'mr 
verwandelt.  Man  hat  diesen  breiten  Dialect  mit 
dem  Verhältnils  des  Dorischen  zu  den  übrigen 
Griechischen  verglichen,  nur  daf^  die'or  einen 
feierlichen  Character  hatte,  jener  immer  ins  Ko- 
mische spielt.  Der  Caiabresisclie  Dialect  macht 
den  Übergang  zu  dem  folgenden  Sicilianischen. 
Die  meisten  vcn  den  angeführten  ümwandelun- 
gen  hat  er  mit  dem  Neapolitanischen,  andere 
mit  dem  Sicilianischen  gemein ,  11  ist  fast  hell- 
sehend statt  o,  auch  in  der  Mitte  der  Wörter. 
Er  hat  den  Diphthong  cm  auch  im  Prneteritum, 
z,  B.  Dassau  statt  passo ,  und  verwandelt  i//,  //  uud 


w  gern  in  /,  z.  B.Jume^  Jurme  statt  j^/zw*,  ßiorno^ 
und  manche  eigene  Wörter  hat  er  ans  dem  GrieT 
chij^chen.  i-.ine  Übersetzung  der  Gernsalemme 
liherata  ins  Clalnbresische  von  Carla  Cosentino  ist 
iy37  zn  Cosenza  gedruckt. 

Der  Neiipolitauische  Dialect  hat  die  reichste 
Lifteratur  Man  hat  eine  Sammlung  in  28  i^änden 
(Neapel  1789»  12.),  \'^on  seit  dem  Anlange  des 
siebzelniten  J.ihrhunderts  in  diesem  Dialecte  ge- 
schriebenen Gedichten,  wovon  aber  der  26sre 
und  27Ste  das  l'ocaljolario  uapoktano  von  lerd, 
G^///Vy//  enthalt,  dessen  Schrift:  de!  Dialetto  Na- 
polilano^  Nap.  1789  <^ine  vortrefHiche  Gramma- 
tik dieses  Dialtctes  ist.  Aulserdem  bind  von 
demselben  er.scliienen: 

Pardiuo  Tosca  tecce/knza  della  Ungua  Napole- 
iana.     Neapel,   1662,   16. 

Giac.  CnstelU  delle  origini  della  Ungua  Napolie-r 

tarn,     Neapel  1754,  4.  ■■ 

*  .  'P.. 

Eins  der  berühmtesten  Werke  dieses  Dia- 
lects  ist  das  Volksmärchenbuch:  /'/  Piiit<iinerüiie 
MCavalier  Giambaltista  Basile^  oder  au(  h  to  Cimio 
de  II  Cum e.  Nap.  1637,  12,  und  olt  gedruckt. 
Andere  sind : 

Gull.  Ces.  Corte.se  travaglleuse  ammure  di  CiuUo 
e  Perna^  opera  burlescha,  in  Ungua  Napoletaiia, 
Neap.  1645,   12. 

Eb.  dess.  Micco  Passaro  inamorato,  poema^ 
Eb.  1646,   12. 

Eb.  dess.  la  Rosa^  Favola  boscliereccia,  Eb. 
1666,   12. 

Eb.  dess.  Opere  in  Ungua  Nnpoletanay  wovon 
1664  schon  die  1  5te  Ausg.  eischien. 

Felipp,  Sgrutiendio  la  Tiorba  taccxme.  Eb. 
1646,  8.  .    .  •        •  ,  -.- .«.^.N    --      : 


4 
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■  •  Glan  Alesio  Abbatutls  le  Muse  Napöletane  egro. 
cha.     Kb.  1669,  12. 

Giav,  Batt.  Valentino  la  mezacanna  ed  altrc  Poe- 
sie  in  ottava  rima^  in  lingua  Napolelana,  Eb, 
1669,  8. 

Andr,  Perruccio  tAgnano  Zejfonalo  ^  poemma 
arroizco.     Eb.  1678?   12. 

Masillo  Reppone  PosiUcheza  in  lingua  Napolit, 

Eb.  1684,   12. 

.LaSporchiadelobene.     Eb.  1716,   12. 

Rime  scelle  di  vari  illustri  Pocti  NapoUtana. 
Florenz,  1723,  8,  2  Voll. 

Arn.  Colombi  la  Ciucceide ,  poema  arrojeco. 
Eb.  1726,  8. 

iiaso  Valenlino  la  fuorfeci.   Neapel,  1748,12. 

15.    Sicilianisch. 

*■'■  Die  von  der  Natur  so  reichlich  ausgestattete 
Insel  Sicilien,  n-elche  aber  von  wenigen  ihyer 
wechselnden  Beherifccher,  den  Griechen,  Kar- 
thrtgern,  Römern,  Byzantinern,  Arabern,  Nor- 
mannen, Deutschen,  Franzosen  und  Spaniern 
Aufmunterungen  zur  Cultur  erliahen  hat,  zeigt 
Einfliisse  aller  dieser  V^ölker  auf  ihre  Sjnache, 
welche  auf  der  ganzen  Insel,  rnancherLy  klt;ine 
örtliche  Verschiedenheiten  abgerechnet,  ini  VVe- 
«entliehen  einerley  ist,  obwohl  sich  in  der  Niihe 
von  Afrika  mehr  Wörter  von  Arabischer  Ab- 
kunft, anderwärts  mehr  verstümmelte  Griechi- 
sche öder  Provenzale  linden.  Die  Aussprache 
des  gemeinen  Sicilianers  ist  hart  und  widrig,  sin- 
gend,  oft  heulend.  Am  gebildetsten  ist  die 
Volkssprache  zu  Palermo,  und  in  ihr  haben  die 
Dichter  und  Schriftsteller  dieses  Dialccts  ge- 
schrieben. Er  ist  der  erite  luiter  den  Volksdia- 
Iccten  Italiens,   weicher  durch  Schriften  in  sei- 
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fitr  Art  cultlvlrt  worden  i3t>  und  in  sofern  die 
Wiege  der  neueren  Italiänis(  lien  Poesie.  Aber 
auch  in  dem  drei/ehnten  Jahrhundert  legte  Kai- 
ser Friedlich  II  durcli  die  zu  Palermo  gestiftete 
Acadcinia  di  volgar  Favclla  schon  den  Grund  zu 
seiner  Aufnahme.  Die  Stanze  ist  dem  Sicilianer 
eben  so  Liebling-iforiVj,  als  den  übrigen  ItaliäD- 
nern  das  Sonnet,  undSchilderunjren  der  Hirten- 
weit  und  zärtlicher  Liebe  der  Gegenstand^  in 
welchen  jene  noch  itzt  eine  Anmuth  ausdrücken, 
die  von  der  reizenden  Natur  eingeflöfst,  und  un- 
geachtet der  unvollkommenen  Eigenthümlich« 
keiten  der  Mundart  erreicht  wird. 

Diese  verwandelt  am  Ende  der  Wörter 
durchgehends  und  in  der  Mitte  derselben  häufig 
0  in  u  und  e  in  /,  so  dafs  man  die  Vocale  o  \\\\A 
ckaum  hört,  vor  c,  d^  s^  t^  z  verwandelt  sich 
a/ gewöhnlich  in  au,  ftmev  II  immer  in  dd^  z.  H. 
teddu,  capiddu  ht'dtx.  hello  ^  capel/o ,  f^l  tu  (jg/i ,  z.  ß. 
fgg/iiu  st2itt  ßg/io  j  (ju  in  c/iy  z.  B.  chlddu  statt 
(jtiello,  und  auf-^erdem,  wie  das  Neapolitanische 
nd'm  nn^  p'ta^  piu  in  (7//V/,  r///w,  //*  in  sei  (welche:-» 
ic  aber  in  den  älteren  Sicilianisciien  Schriften 
durch  X  ausgedruckt  wird)  sciamma  (^xiamma) 
iXznßamnm;  am  Anfange  der  Wörter  wird  /vor 
nweg-rrelassen,  z.  B.  nturnii  stdtt  intorno.  MihUtr 
un(i  Bartels  liaben  in  ilnen  Reisen  viel  Nützliche* 
über  diese  Mundart  gesagt,  afich  Proben  voii 
Gedichten  geliefci't. 

Ael.  Aiitonii  Nebrisscnsis  Vocabuhrium  Latü/o- 
Uhpanicum  in  senrioncin  Slciliensem  versum ,  aut,  L» 
Christ.  Seebär.     Venedig,    1 5  2  5 , 

Tavola  di  inolti  Siciliani.     Palermo,   1663,8k 

Vinccnz.  Lagusi  Erbiiario  Ilalo-SiciUano ^  <n;f 
diie  Indici  luno  Lätino  e  iaUro  SiciUano,     Palerrnu, 


Michele  del  Bono  Djzicnario  Skiliano-ttaUanf». 
Laiwo.     Palermo,  1731  —  1754«   4»  3  Voll. 
Jo.    Vinci   etymologicum  üicuium.      Messina', 

1759'  4-     •     ,   •.  _•         .      '    .     .     ; 

Vocahiilario  Siciliano  etimoloffico  ilaliano-Iatiuo 
deir  Abbate  Mich.  Pasqualini.  Palermo,  1785  —  95, 
4.,  ö'^'oll. 


Rime  della  Accademia  dcgli  Äccessi  di  Pal 


crmo. 


!^.,. 


Palern  o,   1571 ,  8- 

Ruie  di  diver si  eccellenti  autori  in  lingiia  SicU 
liana.      Neapel,   1582,   12. 

Giov.  Tom.  Murana  Poesie  SiciUane.  Paler- 
mo,  1597,  8 

ToiiK  Ball'  Palermo  Uberato.   P;4lernio,  1  fi  \  2,  ^, 

Canii  spirituali  in  li/igua  Siriliarfa.   Eb.  5^)3 f),  8. 

Le  Miiae  SiciUane .  tb.  1645  —  l6('2,  12, 
5  Voll.  Vuraii  steht  eine  kleine  Grammatik  die- 
ses Dialects. 

Tre  Sciehe  de  ottave  SiciUane  da  diversi  autori 
moderni.     Venedig,   1654,   12. 

Carla  BasiU  Palerniilanu  la  Muscafurmicn^  poc- 
maeroicu.     l^ilermo,   1663,  8- 

Giov.  Vintinnglia  de'  Poeti  biicoUci  Shüuiui, 
Neapel,   1660,  4. 

Tealro  delle  miserie  mondäne^  rime  Sicil'iirr.e. 
Palermo, 8- 

Gicv.  Balt.  BasUi  la  Cuccagna  covquistatn^  poe- 
ma  heroicu  in  terza  rima  Siriliana.     Eb.  1674^   ^-• 

Eb.  dess.  il  Batliilo  potnia  bucoUco  in  lingua  .i/- 
€iliana.     Eb.  1686,   12.  ' 

Fr.  Baruni  mariirli  di  S.  A/^ata ,  poema  cpico  in 
ettavarima  Siciliana.     Eb.  1692,  8. 

Componimenti  poclici  Siciliani  di  celebri  aitiori^ 
iradotti  in  Firenze.^  da  Giov.  Pict.  Berzeni.  Ka- 
renz,  17285  4. 
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SceUadi  Canzoni  Slciliane  y  coUe  versionl  Latw^ 
i(l  Vinceriz.   de  Blasi   e  Giarnbacorta.      Palermo, 

1753'  4- 

Opuscoli  di  aulori  SlcUtani,     Catanea,   1758; 

Palermo,   1760  —  64,  4,  8  Voll. 
f       Poesie  Siciliane  delt   Abale   Giov.   Meli.      Die 
7weyte  Ausgabe  dieser  ganz  vortrefflichen  Ge- 
dichte   in   allen    Gattungen    erschien   Palermo, 
1787»  in  5  Bändchen,  8. 

i  226. 

Sicilianisch. 

Ans  Hervas  Süijgio  prattko,    No.  qQq, 

Patrinostrn-   clii  stai  in  Celu, 
Siasantilicatti  liito  Nonui; 
Vegna  lu  to  Recinu; 
Sia  fatta  la  tua  Yolunta  comu  in  Celu,   ciissi 

in  Terra ; 
Dunani  ci  lu  nostrii  Panl  ciitidianu; 
Pirduna  a  iiui  li  nostri  Piccati,    come  jiui 

perdiinamu  li  nostri  Niniici; 
Enoii  ci  fari  cascari  in  Tentazionij 
Maiiberani  daMali.     Amen. 


r 


227. 

Sicilianisch. 

Zu  Plaza ^    Aidone,    Nicosia  und  SarimF'aUllo, 
Eh.  das.   No.  281. 

Padri  nostr  ki  stai  in  Celuj 
Sia  santilicat  iu  to  Nomj 
Vegualu  to  Regn; 


/ 


il 


(S 
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Sla  facta  la  tua  Volunta,  com  in  Ciehi,  ciisi 

iii  Terra;       -^     -  ^        •    • 
Lu  Paiig  nostr  ciitidianu  duiiaci  ozi; 
E  perdona  a  iioi  11  Debiti  nostn,  com  ijoi 

perdonanio  li  nostii  Debituri; 
E  noii  ci  fare  cascäre  iii  Teiitazion; 
Ma  livraci  da  iu  Male.     Amen. 


i6.     Sardiniscli. 

Die  Insel  Sardinien  liat  ihre  BelieiT'cher 
nicht  weniger  olt  verändert.  Hier  woiintcii 
Iberier,  Libyer,  Tyrrhener  und  a»ulcie  Uuvrifc- 
chen,  Griechen,  Karthager,  llömtr,  X'andaien, 
Byzantiner,  Ost-Gothen,  Longoharden,  !'n)n- 
ken,  Araber,  Pisaner  und  Arragonier.  Schun 
zu  den  Zeiten  der  Romer  befanden  sich  hieriiiu- 
beribciie  IJar/jarichii  ixuh  Airika,  welche  von  ih- 
nen in  die  (iebiroe  betrieben  wurden,  und  uel- 
che  noch  Dante  unter  dem  i\ ahmen  Bart.crjd 
kennet.  Die  Einwohner  machten  sieh  einnic:!;! 
Irey,  indem  sie  im  neunten  Jahrhiuiderr  die  Araber 
vertrieben;  die  Insel  fiel  aber  im  Jahr  looo  (ioc!i 
wieder  den  Arabern  in  die  Hände,  bis  sie  loiO 
von  Pisanern  und  Gentiesern,  und  1323  von 
den  yVrragoniern  erobert  ward,  die  sie  bis  1713 
besalsen.  S.  Azuni  Gcmcililde  von  Sord'tnlcn^  inid 
des  Franc.  Celti  S/orhi  nalurale  di  Sardegna ,  Sas- 
Sari,  1774.  Auf  diese  Verschiedenheit  dei  Be- 
sitzergründetsicli  denn  auch  die  Verschiedtiilnit 
der  Mundarten  auf  dieser  Insel.  Man  theilet  sia 
indiealte  eiiiheimisclieSprache,  und  iu  che  Inm- 
den  Sprachen,  i.  Die  cistere  ,  oder  das  eip^cnt- 
liclie  Sardhcfie  herrscht  auf  dem  gröfseren  Theiie 
der  Insel,   und  auch  in  deren  Hauptstadt  Ci- 


oiiaii 


,  com  ijoi 
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gliari,  und  hat  sich  aus  dem  Latein  gebilder, 
enthält  aber  manche  Griechische,  Französische 
und  Deutsche,  und  viele  Castilianisclie  Wörter. 
Es  giht  darin  zwey  Haupt- Dialecte,  //  Campkla- 
nese  im  südlichen,  und  den  del  Capo  di sopra  im 
nördlichen  Theile.  Die  Campiüanlsc/ie  Mundart 
hat  mit  der  Sicilianischen  einiges  gemein,  auf 
der  andern  Seite  nähert  sie  sich  demSpanischen, 
und  viele  Wörter  sind  noch  die  unveränderten 
Lateinischen,  z.  li.  tempus,  tre6\  nos ^  sunt ^  und  in 
der  Conjugation,  welche  im  Präsens  also  lautet: 
flmz/,  amas,  aim.it  ^  amaus\  (iniais  ^  amanla;  der 
Infinitiv  ist  amairi  oder  amai.  Auf «  und  o  endi- 
gen sich  kaum  ein  [)aar  Worter,  statt  derselben 
herrscht  /  und  u,  aber  aucli  häufig  in  der  Mitte 
der  Wörter;  der  Plural  in  der  Declination  en- 
digt immer  auf  s.  Aufser  einigen  andern  Wör- 
tern oder  Formen  auf  j,  einigen  Verbalformen 
auf/,  und  einigen  abgekürzten  auf/*,  az,  endi- 
gen fast  alle  andere  auf  die  Vocale  fl,  /  oder  u. 
Man  schiebt  zuweilen  Consonanten  in  die  Wor- 
te, oder  liängr  Vocale  vor  dieselben,  z.  B  xtwti 
spricht  arrosa  statt  rosa^  amargu  statt  amaro ;  mart 
verwandelt  //auch  in  dd,  v  in  b ^  gii  in  f^i  oder  ^, 
z,  B.  ghcrrn  statt  ßiierra.  Der  Artikel  lautet  su^ 
und  m  s'att  //,  lo  und  /«,  z.  ß.  su  iiburu  statt  // 
\[hTo^  im  i'luräle:  is  Ubiirus-^  isrumoris^  is  parau- 
lis  statt  parolc.  Der  Dialect  von  Logodoro  ist  je- 
nem ungemein  ähnlicli,  imd  unterscheidet  »ich 
nur  besonders  dadurch,  dafsjene  Verwandelun- 
gen  niclit  so  durchgehends  erfolgen,  und  die 
Endungen  0  und  c  zuweilen  geblieben  sind;  der 
Plural -Artikel  hat  hier  äö.v  und  ^yw,  z.  B.  sos  oJos 
für  g// orr///,  und  die  Infinitiv-Endung  are  htatt 
der  angerührten.  Muraturi  liatL.  Sardisclic\Jik\x\i- 


Mit/uiii.  II. 
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den  aus  '^fni  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhun- 
dert. Seit  dem  sccliszehnten  Jahrhundert  hat 
man  Gedichte  darin;  mehrere  ältere  und  neuere 
sind  gesammelt  in  dem  Werke:  Le  arnionie  i\i 
Sardi^  opera  del  ALate  Matteo  Madao^  Cagliari, 
1787.  4-  1^'e  Carla  del  Logii^  ein  altes  Grund- 
sesetz  von  Sardinien,  ist  in  der  Campidanihchen 
Sprache  abgefaT-st.  Ein  Stück  daraus  befindet 
sich  in  Azuni  Gemähide  von  Sarduiicn^  Th.  1,  S. 
220.  II.  Zu  den  fremden  Spraclien  gehören 
xhGxU  die  Cataloiiisclie ,  in  der  Stadt  Algtier,  wel- 
che eine  Catalonische  Colbnie  von  Barcellona 
ist,  imd  in  der  umliegenden  Geg'^nd,  theils  die 
ToscnniscJie  zu  Sassari,  Cabtel  Sardo,  Tempio, 
Sorso ,  Agios  und  Semori ,  welche  ehedem  von 
Pisanern  beherrschet  wurden.  Der  Dialect  un- 
terscheidet sich  von  dem  Toscanisclien  weniger, 
^als  manche  andere  Italienische  Dialecte,  und 
nur  darin,  dafs  man  statt  des  doppelten  //  ein  di 
gebrawcht  ist,  Cabaddu  für  Caballo  ^  auch  häufig 
die  Wörter  statt  des  e  mit  einem  /,  und  statt  dei 
o  mit  einem  u  endigt,  Veni^  Umaiu ^  für  Vtnt 
Uinane^  Sanu^  Diinnu^  für  Sano ^  Danno^  auch 
die  Plural- Rndungen  der  Nennwörter  /und« 
in  US  und  as  verwandelt, 

Sqggio  dun  opera  int itolata,  il  PJpuHmcnlo  (kl 
la  lingiia  Sarda^  da  Malt.  Madao,  Cagliari,  1782, 
4;  welches  nur  die  Ankündigung  eines  grörsern 
Werkes  über  diese  Sprache  war. 

Schade,  dafs  die  folgenden  Formeln  nicht 
;ir<rh  den  obigen  Dialectcu'  gewiihlet  sind,  we- 
nigstens ni,!it  angernt-rket  wird,  welcher  Ge- 
gend jede  angehöret. 


228. 
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Sardini9t:h  in  den  Städten. 

i4us  Megiser,   Andr.  Müller  und  Chamberlayne, 

'  Pare  nostni,  qiii  istas  in  sos  Quelps , 

S'iat  sanctiricadu  su  Nomen  teu; 

Vengat  a  nois  su  Reguii  teu ;  '         -    '^ 

Fasase  saVoluntat  tua  axi  comen  su  Quelii 
gasi  in  Terra ; 

Lo  Pa  nostru  de  dognia  Die  da  nos  hoe; 

I  dexia  a  nosaltres  sos  Deppitos  nostros, 
comente  nosateros  dexiam  als  Deppi- 
tores  nostros ;  ,        •  -  .  ^ 

Ino  nos  induescas  in  sa  Tentatio ;      ^j>i;-o^{ 

Ma  livra  nos  de  Male.     Amen.  •  ^>  •'  - ' 


! .' f      --^  k 


229.  .  - 

Sardinisch  in  den  Städten. 


i;-  * 


*» ; 


Aus  Gesners  Mithridates ,  S.  66. ,    und  Duret 
Thresor,  S.  ßiS-        « 

Pare  noslre,  che  ses  en  los  Geis; 
Sia  sanctilicat  lo  Nom  teu ; 
Venga  lo  Repjne  teu; 
Fasase  la  Voluntat  tua  axicom  en  lo  Gel,  i 

en  la  terra ; 
Lo  Pa  nostre  cotidia  dona  a  nos  altres  huc; 
1  dexia  a  nos  altres  los  Deules  nostres,   axi^ 

conii  nos    altres    dexiam   als  Deutois 

nostres ; 

I  no  nos  induescas  cn  la  Tentatio ; 

LI  2 
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Mas  livra  nos  del  Mal. 
Perche  teu  es  lo  Regne,   la  Gloria,   i  lo  Im- 
;  ^     perij  eil  los  Siglos  de  leSigles.     Amen. 

Sardinisch  in  den  Städten.  , 

Aus  des  Rocdia  Bibliotlieca   Vaticana  ^    S.  376. 

'  Padre  nostru,  qui  istas  in  sos  Quelos, 

Siat  sanctißcadii  su  Nomen  teu; 

Vengat  a  nois  su  Regno  tou; 

Siat  fatta  sa  Volimtade  tua,  gasi  in  TeiTa, 
comente  in  Quelu; 

Su  Pane  nostru  de  dogiiia  Die  da  nos  hoc; 

Et  perdona  nos  sos  Deppitos  nostros,  co- 
mente noisateros  perdonamus  a  sos 
Deppltores  nostros; 

Et  ne  nos  lasses  riien  in  sa  Tentatione; 

Mas  libra  nos  de  Male.     Amen. 

•■■-■■-  231. 

Sardinisch  auf  dem  Lande. 

Aus  Megiser,  Gesner  und  andern. 

Babbu  nostru,  snghale  ses  in  sos  Clielus, 
Santuliada  su  Nomine  tuo ; 
Bengiad  su  Reniui  tuo ; 
Faciadsi  sa  Yoluntade  tua  comenti  in  Clielo, 

ß;asi  in  Terra; 
Su  Taue  nostru  de  oguie  Die  da  nos  lu  lioe; 
Ed  lassa  a  aosateros  is  Deppidos  nostn.s, 

g:i3i  conieute  e  nosateros  lassaos  a  sos 
,  ;.   Deppidores  nostros;      .,>.-..., 
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Enon  nos  portis  in  sa  TentasÄiofte;    ^'-^  4,  ^st 
luipero  libera  iios  Ja  sa  Male,  -j  -injü^'i 

Poiieo  tuo  esti  su  Renini,    sa  Gloria  e  su 
Iniperiii  cn  sos  Seculos  de  sos  Secolos« 
Gasi  siati       .    t  -  ■■  i      <  ^ '  •*    ^' 
..,  •    ;     .'«  '^•i'   .1?.-  ..  hl    .  },; 

232.  ,       , 

Dasselbe.  ,-? 

^flc7i   c/cm   Roccha  ,     S.   376.  » ■ .  ,^^ 

Babbii  nostru,  qiii  ses  in  sos  Quelos,  :;  / 
Santifficadu  siat  su  Nomine  tuo;  .  ,  _  4^1? 
AJveiigiat  su  Rennu  tuo ;  . ,      ..it * ;  , 

Siatfatta  sa  Voluntade  tua,   comente  in  äu 

Ouelu,  gasi  in  sa  Terra;  i  -^ 

Sii  Paue  nostru  de  ogui  Die  da  nos  In  hoe; 
Et  perdoiia  nos  sos  Deppidos  nostros,   gasi 

comenle  noij  perdonamus  sus  Deppi- 

dores  nostros; 
lEtnoii  nos  lasses  ruer  in  sa  Tentassione; 
Mas  libera  nos  de  Male.     Gasi  siat ! 


-  .'•»  1  f  1 
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Dasselbe. 

\Aus  Chamberlayne f    S.  43.,    dem  es   Wanhy   verschafft 

hatte. 

Babbu  noStro ,  qui  estas  in  sos  Chelus, 
ISanctißcadu  sia  SU  Noniini  tuo; 
Begada  SU  Renno  tuo ;  '• 

|Iagasi  sa  Voluntadi  tua  comenti  in  Clielo, 

einsaTerra;  ,,  ..';.j  ^^r>-.,i 

[SaPaae  nostra  d'  ogui  Die  dona  a  nosatros; 


6V^ 

K  persona  nostro  Debilv^s  comenti  riosatros 
perdoiiaino  nostro  Debirores; 

E  noii  uos  portis  in  Teiitazione; 

Pero  iibera  nos  de  Male.     . 

Poicov  tuo  esLi  sli  Reuiiu,  sa  Gloria,  e  su 
Imperiu,  iii  sos  Seculos  de  so*>  Seen- 
'  los.     Amen. 


17.     C 


o  r  s  1  s   c 
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Auch  hier  heiTfechren  ehedem  Lignrier  orler 
Ibeiier,  Karthager,  ttrusktr,  Romer,  Byzan- 
tiner, Longobarden,  Araber,  Gemiehcr  inui 
Franzosen;  aber  wahrscheinlich  nnr  an  den  Kü- 
sten, denn  die  Einw'ohner'im  Innern  des  Landes 
'■/  \d  sich  immer  ziemlich  überlassen  gchlitheii. 
Diese  mnern  Provinzen  werden  von  Fremden 
auch  gar  nicht  besucht.  Das  ist  denn  wohl  aurh 
die  Ursache,  dafs  man  von  ihrer  Sprache  so  we- 
nig weifs:  luch  führen  selbst  die  unterrichtet- 
sten,  Litteraioren  Italien's  keine  im  Corsii'chen 
Dialect  gedruckten  Schriften  auf.  Nach  Henn 
Dcffinas  angeführten  Ckf  (Je  hmgues  ist  er  dem 
Toscanischen,  d.  i.  der  Gesammtsprarlie  der 
Gebildeten,  näher  als  die  Dialecte  der  übrigen 
Inseln,  da  Corsica  mit  Toscana  eineiley  Clima 
hat,  mit  Pisa  in  Verkehr  stand,  und  an  dessen 
Sprache  schon  gewöhnt  war,  bevor  die  Gen\ic- 
ser  Einfiiifs  auf  Corsika  gewannen.  In  dem 
Voy/ige  de  Lycoinede  en  Corse  et  sa  rein t Ion  hhtor'Kjue 
et  p/iiiosoj)liique  stir  les  moeurs  anriennes  ci  nclucllts 
ifcs.Corsr's,  Paris,  1806.  T.  I.  Cap.  VHl.  befin- 
dan  sich  auch  einige  Erörterungen  über  die 
Sprache  derselben. 
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ß.    Spanisch  und  Portugiesisch, 

panisch.  ' 

Spanien  ist  mit  dem  nahen  nncl  oft  dazu  ge- 
hörigen Fortugall  von  je  liev  von  sehr  vei'schie- 
flsncn  VölJ;ein  bewohnt  worden.  Di.v  ältesten 
ijnwohner,  deren  die  Gescliichte  trwahnt,  der 
Ibciier,  Celt-Iberier,  Crintabrier  u.  $.  f.  nicht  zu 
''edeiiken,  so  liefbcn  sicli  sehr  (iiihe  Pliönicier 
an  den  Küsten  nieder,  und  endhch  eroberten 
die  Carthaginenser  gar  einen  grof-aen  Theil  des 
Luudes,  welchen  es  ober  die  IJömer  wieder  ab- 
nahmen, unter  denen  es  fast  bis  zur  Zeit  des 
Unisturzes  des  We^^t-Ilöniischen  Reic}ies  ver- 
blieb, und  die  letzten  vierhundert  Jahre  einer 
hbt  ununterbrochenen  llulie  genofs,  und  deren 
Cidrur  und  Sprache  sich  dort  mehr,  als  vielleicht 
in  irgend  einer  Provinz  aufser  Italien  festsetzte 
imd  allgemein  ward.  Die  Einwanderung  der 
Vandalen  und  Ahmen  war  nur  von  kurzer  Dauer; 
von  längerer  die  Herrschaft  der  Sueven  über  die 
Nordwestliche  Küste,  und  von  noch  längerer 
die  der  West-Gpthen,  welche  mit  den  alten  Ein- 
u'ühnern  zusammen  schmolzen,  bis  das  dadurch 
entstandene  Ganze  dem  gröfsten  Theile  nach  im 
Anfange  des  acluen  jLilirhunderts  von  den  Ara- 
bern unteijocht  wurde,  welche  sich  im  südHcheii 
Spanien  bis  zu  Ende  dcsiunf/ehnt-enjahrhunderts 
behaupteten.  Aus  so  verschiedenen  Bestand- 
theileu  entstand  der  VVortvorrath  der  heutifv  n 
Spanischen  Spraclie,  worin  indessen  die  Rvmana 
nisticaso  sehr  die. Grundlace  ücblie.>en  isr ,  d.'.'s 
jene  dieser  Mutter  unter  allen  ihren  Töchr<  :•  n  :\i\ 
ilmhchsten  erscheint.  Überbleibst  1  (i.  ••  '  .Viir 
»chen  sind  z.  ß.  Barcnnar ^  bohren,  BJa    .  iiuuce. 


Buquc^  der  Bauch  eines  Schifi'es,  Esquilla,  Sclielle, 
Estarn ^  Pfahl,  Staken,  EsiopJiar^  stopfen,  Ghte 
Bierscliaum,  Gäsclit,  Grima^  Scliauder,  Hario 
sehr,,  Hrchizcria ,  Hexcrcy,  Lasta^  beladen, 
Mastil^  Mastbaum,  Rurrka,  Spinnrocken,  •Zan- 
cdy  das  Schienbein,  Ifcländ.  .S'r//«?/?//,  und  andere 
mehr.  Des  Arabi-schen:  Azaliar ^  Orange-BIü- 
then,  An\h.  Ez//ar;  Azuccna^  Lilie,  hi-ab.  Susan; 
Azeituna,  Ölbeere,  Arab.  Ztitwi ;  Beüola^  Kiclicl, 
hi?.h.  Bcllui ;  Alcnlmctc,  Kuppler,  Aiab. /iV/mvwf/; 
Ali'üzahn ^  ein  Schlols,  Arx,  h\-^.  Kasla-,  Alm- 
zu/\  ein  Palast,  Schlofs,  Arab.  Juisr;  Alcnide^ 
Schlorshauprmann ,  Arab.  Ka'id;  Alnwliada^  ein 
Küssen,  Arab.  Mucliadda ;  Alnmden^  \eine  Erz- 
grube, Arab.  Madni ;  Noria,  ein  WasstiTad, 
Aiab.  Nauru ,  und  viele  andere,  welche  sich  auch 
durch  den  vorgesetzten  Arabischen  Artikel  al 
auszeichnen.  Die  vielen  Kehllaute  im  Spani- 
schtu  leitet  man  aus  eben  der  Quelle  ab.  Uu- 
lateinische  Wörter  von  jener  Art,  d.  i.  solche, 
welche  der  Römischen  Sprache  durch  den  Ein- 
flufs  fremder  Völker  einverleibt  \vurden,  liat 
schon /s/V/or«5  von  Sevilla  in  seinem  damahligen 
Latein,  z.  B.  gato^  can/ina,  madera  u.  a.  m.  So 
modihcirt  und  in  der  Sprache,  des  täglichen  Le- 
bens auf  mannigfaltige  Weise  verdorben,  war 
es,  als  die  Periode  der  Arabischen  Herrschaft 
eintrat.  Das  Arabische  wurde  während  derselben 
so  herrschend  in  Spanien ,  auch  unter  den  vielen 
geduldeten  Christlichen  Bew^ohnern,  dafs  diese 
sich  desselben  durchgehends,  aufser  beim  Gottes- 
dienste, bedienten.  Selbst,  nachdem  die  ge- 
bliebenen Christiich- Gothischen  Reiche  an  der 
IN'ordküste  und  die  aus  den  Fränkischen  Erobe- 
rungen Carl  Mnrteir§  und  Carls  desGrofscn  bis 
zum  Ebro  entstandenen  Staaten  der  i^r.abischen 
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Herrschaft  allgemach  eine  Provinz  hnch  der  ^n- 
dern  wieder  entrissen,  lilieb  die  Arabische  Spra- 
che auch  bey  den  dortigen  Christen  noch  lange 
Zeit  die  herrschende,  und  diese  sonderten  sich 
um  desto  staüdhaftcr  von  ilucn  sie^rcnden  Glau- 
hensbriidern  ab,  je  mehr  diese  die  Liturgie, 
welche  jene  bey  dem  Lll^ertritte  des  Gotliischeii 
Reichs  von  der  Ariauischen  zur  lech.tglaubigen 
Kirche  angenommen  hatten,  und  \velche  nach- 
mals <ltn  NahmeJi  der  Mozar^l)i>chen,  so  wie 
jene  Christen  der  Mozaraber  führte,  abgeschafl't 
wissen  wollten.  Auch  von  den  Christlichen 
Fürsten  wurden  Münzen  mit  Arabischer  Auf- 
dirift  geschhigen,  und  von  ilnien  und  ihren 
Beamten  Arabische  Urkunden  ausgc^stellt,  noch 
mehrere  aber,  die  neben  dem  Lateinischen  oder 
Spanischen  das  Arabisclie  hatten.  Besonders 
auch  die  Unterschriften  der  Arragonischen  Kö- 
nige finden  sich  oft^  Arabisch.  Erst  mit  der  spa- 
ten Vertreibung  der  Mailren  ist  das  Arabische 
auch  aus  dem  südlichsten  Spanien  ganz  ver- 
schwunden. Paul Mcrula  indessen  versicliert  in 
seiner  Cosmographie,  S.  301. ,  dafs  noch  zu  sei- 
ner Zeit,  am  Ende  des  siebzehnter.  Jahrlmn- 
üerts,  in  den  Gebirgen  von  Granada  und  an  vie- 
len Orten  von  Andalusien,  Valentia  und  Arra- 
ronien  Arabisch  gesprochen  worden  sey.  In 
tiePi  Christlichen  Reichen  iiat  die  modificirte  Ro- 
matia  rustica  indfc>sen  zwisclien  dem  acliren  und 
z'.völften  Jahrhundert  den  Charncter  angenom- 
men, welcher  die  Grundlage  der  Kigenihiimlich- 
l;eiten  des  heutigen  Spanisclien  geworden  ist, 
v.nd  fing  im  zwöllVen  und  der  ersten  Hälfte  des 
tireizehnten  Jahrhunderts  schon  an,  il.n  emiger- 
mäfsfcu  auszubilden.  Als  das  vorzüglichste 
Denkmal  aus  letzterer  Zeit  wird  des  Gonzaio  Ber- 
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zelo  Leben  des  heil.  Domitiicus  von  Silos  angese- 
hen. Unter  Ferdinand  III  dem  Heiligen,  und 
Alphons  X  dem  Weisen  vor  und  nach  der  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  hob  sich  dasLeon- 
Castilische  Reich  nicht  blofs  durch  neue  be- 
trächtliche Eroberungen  gegen  die  Mauren,  son- 
dern auch  durch  innern  Flor.  Durch  Ferdinand 
wurde  das  Spanische  die  Sprache  aller  Regie- 
rungs  -  Angelegenheiten  und  öfFentlichen  Gc- 
achäftc,  und  sein  Gesetzbuch  in  Spanischer 
Sprache:.  Fuero  jnzgo,  besonders  aber  Fiiero 
real  und  Leyes  de  las  siete  partidas  von  Alph(7ns 
sind  Denkmäler  der  damahligen,  schon  etwas 
gehobenen  Sprache.  Alphons  schrieb  und  dich-  j 
tete  in  der  Landessprache,  liefs  vieles  darin 
übersetzen,  und  die  Sprache  erhielt  durch  die 
Verbreitung  dieses  Eifers  vom  Hofe  aus  Leben,! 
Anmuth  vuid  Würde.  Auch  im  Arragonischen 
Reiche  findet  sich 'um  dieselbe  Zeit  Blifer  für  diel 
Landessprache,  welche  jener  ähnlich  war,  aber 
unter  dem  Einflüsse  der  Mundarten  des  südli- 
chen Frankreichs  gestanden  hatte.  Der  Reichs- 
tag zu  Huesca  bringt  1247  eine  vaterländische 
Gesetzsammlung  zu  Stande,  und  die  Erhebungj 
des  Casiiliachen  Prinzen  Ferdinand  auf  den  Ar- 
ragonibchen  Thron  141a  hinderte  die  Fortbil-| 
düng  der  dortigen  Landessprache  nicht,  son- 
dern beförderte  %\e.  Im  Castilisclien  Reiche| 
wurde  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts die  Cultur  der  Sprache  wieder  besondeisl 
lebhaft  betrieben,  und  um  die  Mitte  des  fnnf-[ 
zehnten  Jahrhunderts  ward  sie  immer  kiäitigerj 
und  schöner..  Um  und  bald  nach  der  Zeit  derj 
Entdeckung  von  Amerika ,  wo  ganz  Sj)nnieii  ver-l 
einigt,  und  seine  Bewohner  durch  Macht  iindj 
Reichthum  die  cr^te  Nation  der  damaligen  Well 


waren ,  vereinte  sich  ihre  Kraft  in  der  ferneren 
Cultur  der  Castilischen  Si)rache  durch  Ge- 
schmack, Correctheit  und  Erhabenheit;  sie  ge- 
wann an  Gröfse  und  Umfang,  und  für  ihren 
Wühlklang  wurde  bald  darauf  durch  die  Aus- 
merziuig  der  Doppel-Consonanlen,  harr  zusam- 
men srofsen  der  Cousonanten  und  mancher  rau- 
htr  Wörter,  so  wie  durch  die  Aussprache  vor- 
her ausgelassener  Endvocale,  z.B.  des  Artikels, 
besonders  durch  Luis  de  Granada  und  Luis  de 
Leon,  eben  so  vortlieilhaft  gewirkt,  als  Antonio 
deNebrixa  vorher  für  grammatische  und  lexica- 
iische  Verx'oilkommnung  gesorgt  hatte.  Nach 
der  Mitte  des  scchszehnteu  und  im  siebzehnten. 
Jahrhundert  wurde  die  Sprache  mehr  vernach- 
läfsigt,  aber  wieder  emporgehoben  wurde  sie 
unter  Philipp  V,  und  die  1714  gestiftete  Acade- 
mie  der  Wissensch?ften  zu  Madrit  wirkte  beson- 
ders auch  thätig  für  die  Sprache. 

Diese  also  gebildete  Sprache,  eigentlich  die 
seit  Carl  V  zur  lierrbcheuden  Schriftspraclie  und 
Umgangssprache  der  höhern  Staude  in  «auz 
Spanien  gewordene  Castiüstlie  Mundart,  zeich- 
net sich  in  Vergleichung  mit  ihrer  Mutter  von 
ilieser  durch  häufige  Veränderungen  des  nu  in  o, 
desc  in  />,  des  /in  e,  des  o  in  //<?,  des  c  in  g,  des 
r/ und/;/ in  //,  des/?  in  &^  und  besonders  des  /  iiL 
'/,  des  //  inj  ?us,  y  wird  meistens  in  //  verwan- 
delt, X  undj  aber,  weil  x  wie  ein  starkes  r  aus- 
gesprochen wird,  häufig  verwechselt.  Jenes  a: 
aber  und //,  //,  sind  die  ein/igen  Laute,  die  an- 
dersgeschrieben als  gesprochen  werden,  jtfter 
geschriebene  Laut  wird  vernehmlich  ccspro- 
ffien,  aufser  dem  d  in  Endungen  cUr  Decliua- 
tion  der  Nomina  des  Passiv  Particips  und  s(»gc- 
nannten  Suphmms,     welches    wöulj  odct  gas 
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nicht  gehört  wird.  Wehige  Sprachen  haben  ein 
so  schönes  Verhältnifs  der  Vocale  zu  den  Cohso- 
nanten ,  und  einen  so  weichen  und  doch  so  be- 
deutungsvollen und  ernsten  Ausdruck.  Man 
liöre  nur  die  meisten  Nahmen  Spanischer  Pro- 
vinzen, wie  schön  sie  klingen.  An  Augmentati- 
ven  und  Diminutiven  ist  das  Spanische  fast  eben 
so  reich  als  das  Italiänische. 

Über  die  Geschichte  und  den  Gang  dieser 
Sprachbildung  vergleiche  man:  Bern.  Aldrete  dtl 
origin  de  Ja  Icngua  Caatdlana^  Rom,  1606,  4,  und 
eben  desselben  Aniiquedadcs  de  Espan.  1614. 
Jos'.  PelHcefs  poblacion  y  lengua  primitha  de  Espana. 
Valent.  1672,  4.  Franc.  Lopez  compcndio  de  aU 
giinos  vocablos  Arabicos  introduoidos  en  lengua  Ca- 
stcllana.  Antequera,  1600.  Origwes  de  lengua 
Espahola  eowpuestos  por  varios  aiilores  recogidos, 
por  G.  M.  i  S.  ( Greg,  de  Mayans  i  Siscar)  Madr. 
1737.  Vol.  I.  IL  8.  Data  dazu  findet  man  auch 
in  der  Pahograßa  Espanola  por  el  Estevan  de  Ter- 
rcros y  Panda.  Madr.  1754,  4;  in  der  VoiTede 
vor  ebendesselben  hernach  anzuführenden  Wör- 
terbuche, so  wie  in  der  Vorrede  vor  dem  Wör- 
terbuche der  Königl.  Academie,  endlich  in  Eich- 
horn's  Geschichte  der  Cultur  und  Litteratur  des 
neuern  Kurop:r8,  Th.  1.,  in  Bouterwecks  Ge- 
scliichte  fler  neiuren  Poesie,  T.  III.,  in  Deninds 
clef  des  langues,  T.  II.,  in  der  kurzen  Geschichte 
der  Spanischen  Spraclie  vor  Sandvvs's  anzu- 
führender Grammatik,  und  in  den  fragmentari- 
schen Bemerkungen  über  Spanische  Sprache 
und  Litteratur  in  den  Nordischen  Miscellen.  Febr. 
1808  Proben  .der  älteren  Cnstilischen  Sprache 
enthalt  die  Colecclon  de  po'csias  Castcllanas  anterio- 
riores  al  siglo  XV,  por  D,  Tliom.  Ant.  Sanc/ie:, 
Madr.  1779.  T.  I  —  III.  8.        -.   .„  /  ^  * 
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Litteratur  der  Spanischen  Sprache, 

r///tf/o/i  Grammat.  CastelL   Antw.  1558-  8. 
Ael.  Ant.  Nebrissensis  ars  grammaticae  Latino-^ 
Hispahicae. 

Caes.  Oudin  Grammatica  Hispanica  Latiiie 
expHcata.  Colon.  1607,  8.  Ebendieselbe  Fran- 
zöbisch  16C0,  8- 

Lor.  Franciosini  grammatica  Spagnuola  ed 
Italiaiia,  ed.  3.   Genev.  1648.  8-   ed.  5.  1707. 

Car,  Rodriguez  compendium  lip^uae  Hispa- 
nicae.     H.ifn.  1662,  8- 

M.  Ferrus  nuuvelle  grammaire  Espagnole. 
Am&t.  1680,  8. 

M.  Trigny  nouvelle  methodepourapprendre 
lalaingiie  Espagnole,  ed.  2.  Par.  i68f). 

C,  G.  Reinhardt  der  Spanisch  liebende  Hoch- 
deutsche,    1696,  8-  t 

Pasqii,  Jos,  Anion's  Spanish  Grammar. 
Lond.  1711,  8.        '    .  ->- 1    *i»,i;      '• 

Nouvelle  grammaire  Espagnole,  par  Mr. 
l'Abbe  ^/e  Vayrac,  ed.  2.    Par.  1714,  8.  •  »♦ 

/TöA/r.^ü^rmo  grammaire  nouvelle  Espagnole 
etFran(;oise,  ed.  3.  Brüss.  1717  und  oft,  zuletzt 
^it  M.  Srjoi/rnant  ^   Par.  1777.     •      •.■-<•    -  • 

»S'/f(;t//A'Ä  Spanish  grammar.     1725,  8.      "'•^■' 

Gramatica  castelhina.     Madr.  1726.  8. 

Palr.  Pinedas  method  for  the  Spanish  lah- 
guage.     Lond.  1726,  8- 

Math.  Krameri  grammatica  Hispanica.     Vol. 

I-Ill.   8. 

Decostaßl's  English,  Frcilch  and  Spanish 
grammar.     1752,  8^  '    ''*    '       '       •  ''»^•*"'~ 

Nouvelle  grammaire  Frangoise  et  Espa- 
gnole, par /.  c/«  CW/fZ.    Amst.  1754,  8..V--   -••^*' 
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Ortografia  de  la  lengua  Castellana,  por  la 
real  Academia  Espa/iola,     Madr.  1 76^ ,  8. 

Nouvelle  methodecontenant  en  abregetous 
les  principes  de  la  laiigne  Espagnole,  par  M, 
Bertera,     Par.  1764,  8. 

/.  G.  Delpino's  new  Spanish  grammar.  1 7G7. 

1777.  8. 

Ciammaire  universelle  Espagnole  et  Fran- 
^oise,  par  A»  Galmacer.  Laus.  1767.  Angmen- 
tee  des  additions  du  R.  P.  Nunez.     Par.  1775.  8. 

Arte  del  Romanie  Castellano,  dispuesta  se- 
gun  sus  principiüs  generales  y  el  uso  .de  los  me- 
jores  autores  por  el  P.  Benito  de  S.  Pedro  de  la 
escuele  pia.     Valent.  1769,  T.  I.  II.   8 

Gramatica  de  la  lengua  Castellana  com- 
pnesta   por  la   Real  Academia  Espauola.    Madr. 

1771,  8. 

{Fr.  G.  Bartli's)  kurzgefafste  Spanische  Gram- 
matik.    Erf.  1778.   1788    1797.    8. 

Clef  de  la  langiie  Espagnole  en  3  cartes,  par 
L.  E.  Boiicjiet,     17879^0!. 

/.  B.  CahPs  Spanische  Spraclilehre  und 
Chrestomathie.  Gott.  1790,  auch  aul  Franzö- 
sisch,  1792,  8. 

Jo.  Jüav.  IVagener's  Spanische  Sprachlehre. 
Leipz.  1795,  8- 

Elemens  de  la  grammaire  Espagnole,  par 
IAe.  Josse.  Lond.  1799,  8.  » 
^^  Gramatica  Esjpaiiola  para  el  uso  de  los  Finn- 
ceses  coli  el  analysis  de  otras  gramaticas  Kspafio- 
las,  que  se  hau  piihlicado  en  Francia  por  Maik 
de  Ruedd y  Leon.     Madr.  1799,  8' 

Gramatica  Castellana  ajustada  a  la  latina  porl 
Ag,  Manoz  Aharez.,  ed.  2.  por  Jos.  Gare.  Percz  t'r| 
Vargas.     Madr.  1800,  8 
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Ramirez  abrege  de  la  grammaire  Espagnole, 
Bord.  1802,  12. 

Spanische  Sprachlehre,  nacli  den  besten 
HiiUsmitteln  bearbeitet  von  /.  F.  Siuidvos, 
Berl.  1804,  8. 

Ael  Am.  Nehrissensis  Dictionarium  Latino- 
Hispanicum  et  Hispanico- Latinum,  seit  derer- 
iten  Ausgabe  öfters,  z.  B.  Antw.  1570,  4.  Lugd. 
1683»  folio.  Granatae,  1589,  folio.  Madr. 
1751,  folio. 

AI  Sanches  de  la  Ballesta  diccionario  de  voca- 
blosCastellanos  y  Latinos.  Salamanca.    1587»  4. 

Ces.  Oudin,  tesoro  de  las  dos  lenguas  Fran- 
cesa y  Espaiiola.     Par.  1607,  auch  1660,  4. 

Hkr.  Victor  Tesoro  de  las  tres  lenguas  Fran- 
cesa, Ital.  y  Espafiola.  a  Genevc,  1609,  4,  u. 
mehrmals. 

beb.  Cobarruuias  tesoro  de  la  lengua  Castel- 
lina  6  Espanola.     Madr.  1611,  fol. 

John  Mimheii's  dictionary  en  Spanish  and 
English.     Lond.  1623,  fol.  ••  ' 

LI  grande  diccionario  Espan.  Franc,  y  Fla- 
menc.     Antw.  1640,  4.  . 

Franc., S'oörhio  Dictionnaire  Franqois  et  Espa- 
gnol.    Brux.  1 704.  V^ol.  I.  II.  4.   und  mehrmals, 

1717»  1734-     Antw.  1789,"  4-      , 

Stevens's  Spanish    and   English   dictionary. 

1726,  4. 

Diccionario  de  la  lengua  Castellana  com- 
puesto  por  la  Keal  Academia  Espafiola,  Madr« 
1726  —  39.  Vol.  I  — VI.  fol. 

Pinedas    Spanish    and   English   c?lctionary, 

174a,  fol  ,:■■'• 

Sejournant  dictionnaire  Espagnol,  Fran(oi§ 
et  Latin.     Par.  17^9.  T.  I.  IL  4.   1775.      .       >> 
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*  *  /.  C 'D/?//>moV  Spanish  and  English  dictio« 
nary.    1763,  fol. 

^*'  Sobrino  aumentado  o  nnevo  diccionarin  de 
las  lengnas,  EspaHola,  Francesa  y  Larina,  por 
tfanc  Cormon.  Antvv,  17-73,  4.  f>r,  •*  \,(\ 
i-  Barcfti's  Eiiglish  and  Spanish  dictionary. 
1778,  fol. 

1).  P  Rslebnn  de  Terreros  y  Pando  dicciona- 

f\o  Castellaiio  con  las  voces  de  ciencias  y  sus 

correspondientes  en  las  tres  lenguas  Franc.  Lat. 

'  y   Ital.,     completadü    por   D.    Mi^,   de  Manuel 

KTadr.  178611:  T.  I  —  IV.  fol. 

No-'veau  dictionnaire  Espagnol  et  Frnn^ois, 
par  Mr.  G«//r/.  Lyon,  1794.  Vol.  1  —  IV  g. 
1802.   1803.  Vol.  I.  II.  4. 

*'•  Ensays  de  Synoninios  Castellanos.  Madr. 
tjg^,  8.  '  •    *.'  a  >  r^  -i 

''  Dictionnaire  portatif  et  de  pronoiiciation 
F?pag?i:/i-Fian(;ois  et  Fran^ois- Kspagnol,  par 
J,  L.  B.  Cormoii.     Lyon,   1800.    Vol.  I.  II.  S. 

Diccionario  de  Falrriqiiera,    6  sea  porrntii 
EspaHol-Aleman  y  Alemaii-EspanOl,    por  /.  D,\ 
Wagener,   T,  I.  II.   Berl.  1808    1809.   gr  12. 
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Die  Theile  von  Spanien,  welche  der  Hen:- 
schaft  der  Araber  entweder  nicht  iinterwoiien 
oder  sehr  bald  entrissen  wurden,  hatten  iiiclit 
einerley  Schicksal  und  Kegierung.  Die  westli. 
eben  bildeten  bald  die  Königreiche  Leon  und 
Castilien,  die  östlichen  gchörtfcn  aber  woiil  linr 
für  kurze  Zeit  zum  Fränkischen  Reiche,  ciiebüd-j 
liehen  blieben  lange  in  dieser  Verbindung.  Die 
Sprache  Catalonieus,  welche  wegen  ihrer  Nahe 
auf  Valentia  mit  der  Eroberung  dieser  l'rovniz 
überging,  schlof?»  sich  ganz  an-  die  Sprache  des 
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iüdlichen  Frankreichs  nn,  von  der  im  Folgenden 
gehandelt  werden  wird,  gehört  unter  die  Mund- 
irten  derselben ,  und  blüht  eben  so  gut  al»  dies« 
in  de  ?€riode  der  sogenannten  Proven^alent 
Dichter.  Seitdem  aber  die  Grafschaft  Barcellona 
nitiit  blüfs  mit  der  Krone  Arragonien  verbunden 
worden  war ,  sondern  auch  später  aufber  allem 
Verhältnifs  mit  Frankreich  kam:  so  wurde  diese 
Catalonische,  oder  wie  sie  in  Spanien,  von  der 
ehemaligen  Landschaft  Limosin  oder  Limousin 
inGuienne,  besonders  auch  heifst:  Limosinir 
8che  Sprache  zum  blofsen  Patois,  welches,  als 
folches  und  getrennt,  hier  eben  so  seinen  eigen- 
thümlichen  Character  annahm ,  als  wir  dies  im 
südlichen  Frankreich  sehen  werden,  als  dessen 
Sprache  zum  Patois  verschiedener  Gegenden 
verfiel.  DasCatalonische  zeigt  zwar  seine  grofse 
Ähnlichkeit  mit  dieser,  besonders  mit  der  Bear- 
iiischen  rioch,  wird  aber  nun  als  eine  Spanische 
Volksmundart  betrachtet.  Es  hat  seine  Nuancen 
luund  nvn  Barcellona  ^  und  zu  Valencia.  In  er- 
iterem  Dialecte  hat  man  eine  Menge  kleiner 
Nachspiele  Saynetes  ,  s.  C.  A.  Fkv/icr's  Reise  von 
hniterdam  über  .  Madrit  und  Cadix  nach .  OrnucL, 
Br.  43.  In  den  Kanzleyen  und  bey  den  Vorneh- 
meren herrscht  dasCastilische;  aber  auch  in  jene 
Volkssprache  werden  die  Aussprache  und  die 
Endungen  Spanischer  und  Französischer  Wör- 
ter oft  sehr  komisch  gemischt.  Das  Patois  von 
Valencia  nimmt  sich,  besonders  im  Munde  der 
Frauenzimmer,  äufserst  sanft  und  harmonisch 
JUS,  und  seine  grofse  Verwandtschaft  mit  dem 
Französischen  zeigt  sich  nicht  blofs  in  den  ein- 
lelnen  Wörtern,  sondern  auch  den  Wendun- 
gen der  Sätze.  Einiges  zur  Vergleichung  ist  in 
C.A.  Bischer'' s  Gemäldde  von  Valencia^  Th.II.  S.88« 
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:>uigestelle^  So  allgemein  dieses  Patois  hier  ge, 
hprochen  wird,  so  verbteht  man  doch  fast  eben 
90  allgemein,  selbst  auf  dem  Lande  das  Spani* 
gehe.  In  Mallorca  spricht  man  Catalonisch ,  aber 
die  Vocale  mit  gröfserer  Stöike  und  Öflniing  des 
Mundes,  und  zugleich  sehr  lieblich  aus;  a  und 
e  lassen  sich  kaum  von  einander  unterscheidfcn. 
D<Br  provinziellen  Ausdrücke  sind  viele.  Wör- 
terbücher des  Catalonisclien  sind: 

Lexicon  Latino  ^  Catalaiium,  Barceliona, 
1560,  Ibl. 

Diccionari  de  tres  lenguas,  Castellana,  Fran- 
cesa  y  Catalunuy  por  P.  Lucavallcrhu  Siquetic  an 
pequefio  tratado  necessario  por  los  que  dejs-sean 
»aber,  entender  y  hablar  Frances,  Cabteliaii  y 
Catalan.     Barcell.  1642,  12.    : 

Petr.  Torrn  Dictionarium  s.  Thesaurus  C0/0- 

/flno-Latinus,  ed.  4.     Bare.  1701,  4. 

r       Joan.  LacavaUeria  gi'zophylacium   Qitala/iö- 

Latinum  -  Subjicitur    inegularium    verboriim 

elenchus.     Bare.  1696,  fol. 

Rk/i,  Twiss^s  travels  through  Portugal  andj 
Spain  in  1772  and  1773.  Loud.  1773,  4,  mitj 
einer  Nachricht  von  deinDialect  zi;  Valencia  mid| 
einem  kleinen  Wörterverzeichnispie.   S.  209.  fi. 

Car.  Ros  tratat  des  Adagef>  y  refranys  Valcn- 
cians      Valenc.  1736,  8- 

Im  Catalonischen  Dialecte  ist  das  alte  See-j 
gesetz  zum  Theil  im  zehnten,  gröf&tentheils  aber 
im  dreizehnten  Jahi hundert  vtrlafst,  welches 
mit  einer  Holländischen  Übersetzung  von  Äbrak\ 
Westtrvetn.,  Leid.  1704,  4.  erschienen  ist,  bicji 
aber  auch  in  /.  L.  M.  de  Casaregio  discurnus  %///f| 
de  cornniercio i  Flor.  1719,  fol.  befindet. 

LnrUirli  niufs  man  auch  über  das  CaTaloni-] 
8ch.avtr;U*ichen:   Gasp.  Scuolmo  istoria  ValaiZt 
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I.  B.  P.  I.  L.  I.  c.  14.,  lind  Sanchez  angeftthrte 
CoUeccion  de  poesies  Castcllimas  anteriores  al  'siglo 
XVo  welche  übrigens  den  zweiten,  seit  Kaiser 
Carl  V.  ^iir  allgemeinen  Sprache  Spaniens  em- 
porgehobenen Hauptdialect,  den  Castitianischen^ 
betrifft,   dessen  fi'iihesto  Denkmäler  man    dort 
findet,  unter  andern  auch  das  7(\tt  Poew.n  Het  Cid^ 
(von  den  Tharen  des  Don  Rodrigo  de  Bivar  ce- 
nann:  el  Cid  campeador)  T.  1/  S.  231  ff.      Ah\ 
reinsten  soll  das  Castilianfsche  um  Toledo  ge- 
Lprochen  werden.    Altere  Abarten  dieser  in  dem 
nicht- Arabischen  Spanien  gebildeten  Sprache 
waren  der  Arragonisc/te  Dialect,    und  der  Ga/iU 
\  tisch  -  Por:iigiesisc/ie,      Die  Sprache  des  Arragoni^ 
if^«/? Reichs  war  gemischt  aus  der  beschriebenen 
Catalonischcn  oder  Limosinischen  imd  der  ei- 
genlich  Spanischen.      Nicht  blofs  die  Nachbar-- 
schaft  Krankreichs,   der  ehemalige  Einflufs  des- 
selben, dessen  Dauer  unbestimmbar  ist,    und 
die  Versetzung  der  Grafen  von  Barcellon«  *auf 
den  Thron  von  Arragonien  machen  jene  Mi- 
ichung   sehr    begreiflich ,     sondern    auch   die 
Menge  Süd -Französischer  Ritter,    welche  im 
[Mittelalter  ihren  Ruhm  darin  suchten,  gegen  die 
lüngläiibigen  Saracenen  in  den  Heeren  der  Kö- 
Inige  von  Arragonien  zu  fechten,   und  die  von 
Idiesen  Königen  hernach  Besitzungen  in  diesem 
iReiche  ziir  Belohnung  erhielten,    so  z.  B.  die 
[Grafen  Gaston  und  Rotron  von  Bearn  und  Per- 
[che  nach  der  Eroberung  von   Saragossa    1119. 
")ie  Arrnaonische  Sprache  bildete  sich  abgeson- 
Idertvon  der  Castiiischen  weiter  aus,   und  hatte 
|lire  Schriftsteller,  hissie  unter  und  nach  Kaiser 
iKarl  V.  diesen  Einflufs  verlor,   alle  Schriftsteller 
[Castilianisch  schrieben,   und   das  Arragonische 
?«oi«  übrig  blieb,  von  welchem  näher«  Nacli- 
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richten  ,m.ingeln.  Eben  so  mangöln  bie  über  diel 
Volksdialelecte  andeiVr  Gegenden  Spaniens,  und! 
ihre  Provinzialismen.  Doch  fällt  der  Uiuer- 
schied  des  Accents  der  Aussprache  dem  Rei. 
.senden  in  den  einzelrten  Provinzen  eben  iijchtl 
auf.  In  Granada  und  Andalusien  soll  dieEinmiJ 
BChung  des  Arabischen  merklicher  seyn. 

Die  dritte  Hauptmnndart  ist  die  GallizisrhA 
Portugiesische,  Die  augenscheinliche  grofse  AhnJ 
lichkeit  beydtfr  Mundarten  hat  ihren  Grund  wolill 
zum  Theil  schon  in  der  Verbindung  beyderPro«| 
vinzen  in  dem  Reiche  der  Sueven,   welche»  aui 
denselben  bestand.     Auch  Gal Heien  ist  im  eilf«! 
ten  und  zwölften  Jahrliundert  mehrmahls  vor 
dem  Castilischen  Reiche  getrennt  gewesen,  und 
diese  Absonderung  zeigt  sich  besonders  unter 
der  Regierunu  der  Urraka,  deren  mit  Raymundj 
Grafen  von  Butgund  erzeugtem   Sohne,    der 
iiachmahligen  Könige  Alphons  VII.  Gallicien  ge-J 
hörte.     Das  Gallizische  wurde  früh  durch  DichJ 
ter  ausgebildet,   und  mehrere  Schrifrsteilcr  ha^ 
ben  selbst   den  Anfang  der  Castili.schen  Poesie 
au»  Portugal  und  Gallicien  ableiten  wollen,  \vo-| 
gegen  Sanchez  in  dei-  angeführten  Colleccion  bej 
sonders  T.  I.  S.  192.  streitet.     König  Alphons 
der  Weise  dichtete  auch  in  dieser  Mundart,  und 
seine  Reimchronik:    Cronica  en  coplas  redomlülai 
por  el  Rey  Don  Alonso  d  ultimo  ^  bei  Sanchez  T.IJ 
S.  171.  gehören  ihr  an.     Der  älteste  Galiicibch« 
Trovador,  wie  er  ä'uch  aiisschliefslich  zubenaunj 
wurde,   hiefs  Juan  Suarez  de  Pavia,    und  lebte 
«m  EuHe  des  dreizehnten  oder  Anfang  des  vier-j 
zeh Uten  Jahrhunderts,    s.  Aiart.  Sarmienfo  memo 
rias  para  la  historia  de  h  pöesia  y  poetas  Espafiolefl 
Obras  posthumas^  T.  I.  S.  196. 
^  ,    Der  Einflufö  des  Portugiesischen  auf  dii 


Spanischen  Gränz^cgenden  ist  auch  anderwärts 
lichthar.  Z.  B.  in  und  um  Badajoz  nähert  sich 
derSpanische  Accent  mehr  dem  Portugiesischen, 
die  harten  Gutturalbuchstaben  werden  lispelnd 
pprochen,  und  eine  Menge  Portugiesibdier 
Redensarten  geliraucht.  S.  C.  A.  Fischers  ange- 
fiihrie  Rei>»e  von  Amsterdam  über  Madrid, 
Br35.  Aber  bey  Gallicien  ist  jene  Ähnlichkeit 
weitgröfäer  und  ganz  ursprüuglicii ,  nur  dafs  das 
Callizifcche  Patois  geworden  ist,  die  Portugiesi- 
kchc  Sprache  hingegen  als  Sprache  eines  selbst- 
jtändigen ,  ^  und  in  gewissen  Perioden  durch 
den  regsten  Unternehmungsgeist  emporgehor 
benen  Volks  eine  fortdauernde  Ausbildung  er-. 
Itulten  hat.  / 

Portugiesisch.  . 

Der  größere  Theil  des  bisherigen  Portugal», 
s  zum  Tajo,  aber  nicht  ganz  bis  zu  dessen 
lAusflusse,  win^de  1109  aus  einer  Spanischen^ 
den  Arabern  abgewonnenen  Provinz  ein  ei<?ner 
Staat,  den  König  Alphons  VI.  bey  seinem  Tod^ 
dem  bisherigen  Statthalter  desselben ,  dem  Gra- 
fen Heinrich  von  Burgund,  Gemahl  seiner  na- 
türlichen Tochter  Theresia  überliefs,  und  der 
theils  von  diesen,  noch  mehr  aber  von  desijen 
Sühne  Alphons  I.  nach  Siirlen  erweitert  wurde- 
Letzterer  nahm  den  königlichen  Titel  au,  und 
behniipiete  ihn.  Man  hat  in  Anschlag  gebracht, 
dafsjener  Burg  und  i«.  che  Prinz  viele  seirier  Lands- 
leute nach  Portugal  gebracht  hat,  und  diese  eine 
Modification  der  Sprache  verursacht  haben; 
aber  wenigstens  eine  ganz  andere,  als  die  Spra- 
che des  südlichen  Frankreichs  in  Catalonien  be- 
wirkt hat.  Das  Portugiesische  hat  eine  Menge 
pön  Lateinischen  Wörtern  aller  Art  unter  allen 
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ihren  Schwestern  allein  behalten.     Ab^r  dageJ 
gen  haben  die  Lateinischen  Wörter  in  keiner 
derselben   eine  solche  Umgestaltung  der  Lauiel 
erfahren,   als  im  Portugiesischen.     Dieses  wA 
nicht  blofs  n  und  /  sehr  häufig ,   sondern  auch  inj 
sehr  vielen   Formen  andere   zwischen  Vocalen 
Stehende  Consonanten  und  ganzeSylben  aus;  so 
sagt  tnan  hiei'  z.  B.  povo  statt  popiilus^  somente  statt 
solamente,   und  verlängerte  Formen,  wie  sie  das 
Spanische  so  häufig'  hat,  findet  man  hier  fast  iiie,| 
/  steht  statt  r,  ch  statt  des  pl^   woraus  im  Spanj. 
sehen  //  wird,    t»  B.  chorar  für  plorare^   dmo{\\n 
plenus,  Span.  Ueno.  ■    S.  Hrn.  Denina's  Clef  de  lanA 
gucs,  T.  II.  P.  IV.  Sect.  I.  Art.  IV.     Die  Portih 
giesische  Sprache  hatte  sich  übrigens  weit  überi 
Oiitindit-n  verbreitet,  so  wie  die  Spanische  überj 
Amerika.        'v  •  : 

,r      Die  Ges.rhichte  der  Portugiesischen  '^Spra- 
che  stellt  D.  Nutitz  de  Leao  origem  da  Imgoa  Poriii- 
guese.    Lisb.  1606.  4.  auf;   man  vergleiche  auchl 
Joao  de  Soiisa  vestigios  da  üiigoa  Arabien  em  PortU' 
gai  Oll  iexh'Ofi  elym.daspalavras  e  nomes  Portugutzts\ 
que  tem  origcm  Arahica.  Lisb.  1787»  4-     Von  dem I 
Unterschiede  zwischen  der  Spanischen  und  Por- 
tugiesischen Sprache  s.  von  Jungks  anzuführende  1 
Grammatik  S.  213  ff.,  wo  auch  von  dem  beson- 
derrt  DinUcte  von  Beha  gehandelt  wird. 

Kine  Litteratur  der  Pprtugiesischen  Sprach- 
lehren und  VVörierbücher  befirldet  sich  in  vo/i| 
Mut/'s  Journal y  Th.  IV.  S.  273.   Th.  VI.  S.  269, 

.,'_    Litteratur    der  Portugiesischen 

Sprachkunde,  , 

-V  ?-  Man,  Severin  de  Faria  discurso  da  lingua  Pof- 
tugue^a,  in  dessen  diöcursus  politicos.    Evora,| 


n,  wie  sie  das 


55« 

-  Bened,  Pereira  arg  gramatica  pro  lingim  Lu- 
litana.     Lugd.  1672,  8- 

Barth.  Rodn  Gharro  advertcncias  da  boa 
Grammatica  Man.  Alvarez  en  lingoa  Portugue»a. 
Lisb.  1677,  8.  '      tff^>* 

Grammatica    Anglo  -  Lnsitanica.     Lisbon, 

Am.  •Je  McUo  la  Fonseca  antidoto  da  lingua 
Portupueza.     Amst  1716,  4. 

Grammatica  Portiigueza,  ed.  2.  Tranqueb* 
1J33,  8-  inid  mehrmalils. 

Cotano  Gramat.  Franceza  e  Portiigueza. 
Usb.  1733,  4. 

Caetano  de  Lima  Gram,  Franceza  e  Portu- 
gueza.     Lisb.  17^5,  4« 

C(12ä/c«'a- Portiigueza  Grammar.  1759.  1770.3. 

De  la  Rue  Gram.  Frang.  e  Portug.  Lisi?!. 
1766,  8.      -^ 

A.  Vifyra*s  Portuguese  grammar.     1768,  8- 

Arte  da  Grammatica  da  lingua  Portiigueza 
por.4^//.  Jose  dos  Reis  Lobato.     Lisb.  1771 ,  8- 

Von  Jiing's  Portugiesische  Grammatik. 
Frankf.  a.  d.  O.  1778»  8. 

Abr.  Meldola  nova  grammatica  Portugueza. 
Hanib.  1785,  8- 

Grammaire  Frangaise  et  Portugalse,  par 
L  P.  Siret ,   revue  par  le  Cit.  Cournand,     Paris, 

1799»  8- 

♦  .1 ....  *  .  .«    ■ 

.  *  .       .  • 

Auü.  Barbosae  dictiönärum  Lusitanico-Lati" 

num.    Brach.  1611,  4.' 

Ben.  Percy/a  thesouro  da  lingua  Portugueza, 
Lisb.  167a,  fol.        •  •    .    j^ 

Raph.  Blütean  Vocabulario  Portuguez  e  I:a- 
tino.  T.  I  —  VIII.  Lisb.  1712. —  21,  und  das 
Supplemento  P.  I.  II.  Lisb.  1727.28.  tbl.    *«    - 


^  J 


55^         >  ^ 

Jos.  Marquez  nouveau  dictionnaire  Portugals 
et  Frang.  avec  SupplLisb.  1756«— 64.  T.I.II.  fol. 

Dictionnaire  Frangois  et  Portugals,  ßar- 
cell.  1772,  4.     '■  '    ■•  •'"V^  «-^  ^  '• 

Pedro  Jose  de  Fonseca  dicciontirio  Portuguez 
eLatinp.,    Lisb.  1772^  4. 

Ant.  Vieyra's  dictioiiary  of  the  Portugnese 
and  English  language.    Lond.  1 773   Vol.  I.  II.  4. 

JMouveau  dictionnaire  Frangois  et  Portugals, 
cöttiposd  par  Em.  de  Souza,  redige  et  enrichi  par 
Jo,  Jos.  eilt  Costa  et  Sä.  Liss.  1784-86.  T.I.II.  fol. 

Diccionario  da  lengua  Portugueza  composto 
par/J<7/V/.  Ä/w/efl/i,  reformado  e  accrecentado por 
•Ant.  de  Moraes  Sylva.     Lisb.  1789.  T.  I.  II.  4. 

De  la  Jonchere  dictionnaire  abrege  de  langiie^ 
Frang. ,  Lat. ,  Ital ,  Espagn,  et  Portugaise,  Pa- 
ris^ 1805,  8.     ö  •-      ,        ^ 


!'f 


f^  I^j/Hii'     S p  r  a  chp  r  0.  b  e  n,       /;  | . 

■  ■  » 

■.        H  o  ch  -  Casiil  iani  s  ch. 

Aus  der  Dottrina  Christia.ia,    Manila,    1593. 

Padre  nuestro ,  que  estas  eu  los  Cielos, 
SantiHcado  sea  el  tu  Noinbre; 
Venga  a  nos  el  tu  Reino ;   5 .;, v.,^  >,a 
Higase  tu  Voluntad  asi  en  la  Tierra,  coraol 

en  el  Cielo  ; 
El  Pan  nuestro  de  cada  Dia  da  nosse  oi; 

Y  perdona  nos  nyestras  Deudas,  asi  comol 
"         nosotros  las  perdonamos  a  nuestros 

eudores ; 

Y  no  nos  dejes'  caer  en  la  Tentacion: 
]\Ids  libra  n  os  de  Mal. 


>l 
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^rr  r   t 


^fjt\\ 


?Jierra,  corao 


iVM  il.  J?. 


;,  Dasselbe. 

ilus  <fes  Cipriano  da  Vahra  Spanischen  Bi^ti,  "  -^ 
M^^.,^iAjnsUrdamy    1602,  folio,  >>\ 

Padre  liuestro,  quo  estäs'en  lös  ClelaS^  •' 
^e^  sanctificado  tu  Nombre; 
VengamReyno;  '  "^^^^^^' '-^-^^  dri^nAha^ 

Sea  iiecha  tu  Voluntad  comp  en  el  Cielo, 

tambien  ea  la  Tierra ;     ' 
Da  nos  oy  nuesti-o  Pan  quotidiano ; 
T  suelta  nos  nuestras  Deudas,    como  tarn* 

bleu    nosotros    soltamos    d   nuestros 

Peudores; 
Yiio  nos  hietas  en  Teutacion:       *■  *  «'*-^*^ 
Maslibra  nos  de  Mal.  ' 

Porquetuyo  es  elRe^no^  y  laPotencia,  y 

la  Gloria  per  todos  los  Siglos,  i   •■ 

^  i'  t'C  a  t  a  1  o  n  i  s  c  h.     tfi  ^^V; 

ius  Bern.  Aldrtu  del  Origen  de  la  lengua  Castellana  *). 

Pare  nostro,  que  estau  en  lo  Gel, 
Sanctificat  sea  el  vostre  sant  Noni ; 
Vinga  en  nos  altres  el  vostre  sant  Reine; 
Fasas  la  vostra  Volunlat,   axi  en  la  Terra, 

coiiio  se  fa  en  lo  Gel;    . 
ElPa  riostre  de  cada  Dia  da  noiis  lo  gui;     ^ . 


*)   I^ie  ,i^  den  ßlterq  Samnilnngen ,  und  darau» 
im  Hervas  befindliche  Formel  weicht  davon  nur  we« 

iiig  ab.        ■    ;.  -.  .   ,  -V 


^■"wit  ■    fe  -■»-^'i 


r  TV.?' 5^1»  ^JPO" 


■i* 


1  perdönaii  nos  nodtreö  Oilpeff ,  a^d  com  no« 

akres  perdonam  a  iiostres  Deiidores  ; 
I  no  permetau,   que  nos  altres  caigani  enla 

-Tentacio; 
Ans  desllibra  nos  de  qualsevol  Mal^   Amen. 

237. 
^'   ?:>   V  a  1  e  n  z  a  n  i  s  c  h.  ^ 


,f    ^f 


Parenostre,  que  estäs  en  lo  Gel , 
Santificadsiga  tlteiiNom;  7 

Yenga  a  nos  el  teu  Reine ; 
Fagas  la  teua  Voluntad  aicsi  en  la  Terra, 

comenelCel; 
El  Pa  nostre  de  cada  Dia  daunoste  gni; 
y  perdonaunos  les  nostres  Deiides,    aicsi 

come  nos  atres   perdonam  a  nostres 

Deudores ; 
Y  no  nos  d^icses  caure  en  la  Tentacio; 
Mes  lliuranos  de  Mal,  ... 


\  i 


'    „        M  a  1  1  o  r  k  i  s  c  h. 

«  Mitgetheilt  durch  Herrn  Prof.  ilbeling, 

Pare  nostro  qui  estau  en  lo«  cels,  sia  santi- 
Hcat  lo  vostro  sant  nom,  vingi^e  ä  uos- 
altres  el  vostro  sant  regne,  fases  sefior 
la  vo^tra  voluntad  aixi  eri  la  terra  com 

stt  fa  ön  lo  cek      ..a  <-.*>>       -    ►— 
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£1  nostro  -pa  de  ca<k  diät .  daunolos  senor 
en  lo  dia  de  vuy,  y  perdonaunos  iio- 
stras  culpas  aixi  com  nosaltres  perdo- 
nam  anostros  deudors,  y  delliuraunos 
teÄor  de  tot  mal  anien.    Jesus.  -  ,^i  i^  ^i. 


.    '    239.    -  ^       . 

Gallega  oder  Gallicisch. 

Aus  Hervas,   No.  295. 

Padre  nostro  *)  que  estas  110  Ceo, 
Santiücado  sea  o  teu  Nome;  '^^     , 

Yen  ja  a  iio3outros  o  teu  Renjo ;  j     '     *'  ^'^i'"^  • 
Fagase  a  tua  Voluutade  asi  ua  Terta,  come 
uoGeo;  ->«  •    -  i.^ 

0  Pan  nostro  de  cada  Dia  danolo  oje;     '..   *. 
Eperdoijainos  as  nostras  Deudas,  asi  cöttie 

nosoutros    perdonainios    aos   nostro« 

Deudores ;  ' 

E  non  nos  deixes  cair  na  Tentazon; 
Mas  libra  nos  de  Mal0.  *         . 

240.  ; 

Dasselbe. 

Eine  andere  Formel ,  auch  aus  Herv'as ,  ^0.296. 

Padre  noso ,  que  estais  no  Ceo, 
Santilicado  sea  il  tu  Numbre;       .   .  „ 


r 


'■y* 


i 


*)  Eine  von  Hrn.  Prof.  Eheling  natgellieilte  For- 
mel hat:  Noso  Pay,  weicht  aber  übrigens,  so  wie  die 
uiitgetheilten  Cataloniscben  nur  aebr  unbeJcucen4 
von  den  oben  stebenden  ab. 


» 


!l'    »»    T       /.- 
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Venja  a  nos  il  tu  Renjo ;'  "*  *"* ' 

Hajase  tu  Voluntade  asi  na  Tierra,    eome 

nel  Cielo ; 
II  Pan  noso  de  cada  Dia  da  iiofilo  oje; 
E  perdonanos  as  nosas  Deudas,    asi  conio 
,    .     nosoutros    perdonainos    a    os    nosos 

Deudores;  .  . 

E  non  no5  deixes  cair  na  Tentazon;     i 
Mas  librainos  de  Male, 


»V    ■     \»    <  1 


-   ) 


241. 
P  o  r  t  u  g  i  e  s  i  s  c  "n. 


ort« 

i-     .     * 


Aus  JBern.  Aldrcte  Origcn  de  la  hngua  CasnUana^ 

'     •       !    ,  .     ^-  ^59-  *) 

'    Padre  nosso,  que  stas  n«s  Ceos, 

SanctiHcado  seja  o  teu  Nome; 

Yenlia  a  nos  o  teu  Reirio ; 

Sea  feita  a  tua  Vontade,    assi  nos  *Ceos, 

come  na  Terra;  ' 

O  Paon  nosso  de   cada  Dia    da   nolo  oie 

nesto  Dia;        •-    - 
Eperdoaanos,  Sennor,   a  nossas  Diuidas, 

^ssi  couio  nos  perdoamos  o-os  nogsos 

Diuidores ; 
E  naon  nos  dexes  cahir  in  Tentazaon; 
Mas  libra  nos  do  Mal.     Amen. 


^'  '  •)  Etwas  abweichende,  zum  Theil  auch  fehler- 
hafte Formetn  befinden  sich  im  Me^i^iser,  Chamber» 
layzie  und  andQrn. altern  Saiuiulungen  .    ■  '  .1 


« 
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rra, 

eome 

>oje; 

,    asi 

como 

OS 

n0608 

m; 

'K  '  M 

\i 

T- 


¥m. 


.•.,ii 


TiZ 


242. 

D  a  s  selbe. 

Jius  d^m  N.  T.    Amsterdam  i  1631« 
Pae  nosso,  quo  estäs  n'os  Geos, 


Yi 

7 


Sanctificado  seia  o  teu  Nome; 

Veiihao  teuReyno;  ■ 

Sejafeita  a  tua  Vontade  assi  n'a  Terra,  como 

n  o  Ceo ;  j \,^! 'ua»^.v/,> , . d  i«M'#\iii  irf»i»| 

0  Paon  nosso  de  cada  Dia  nos  da  hoje ; 
Eperdoao  nos  nossas  Dividas,   assi  como 

nos  perdoamos  a  os  nossosDevedores; 
Enaon  nos  metas  emTentazaon^  '•* 

Mas  Uvra  nos  de  Mal. 
Porqiie  teu  lie  o  Reyno,   eaPotencia,   ea 

Gloria,  para  todos.empre.     Amen. 

C.    F  r  a  n  1  ö  $  i  s  c  /r.^-^/*»^ 

Hat  die  Spanische  Sprache  noch  manche 
Reste  der  Gothis^hen  und  viele  ähnliche  das  Ita- 
liänische  aufzuweisen,  so  hat  besonders  auch 
das  heutige  Französische  eine  beträchtliche  An- 
zahl derselben  von  der  Fränkischen.  Gallien 
bestand  vor  der  Zeit  der  Römer  aus  drey  ver- 
schiedenen Volkerschaften  und  Sprachen,  den 
Aquitaniern  im  südlichen  und  westlichen Theile, 
den  Gall'ern  im  mittlem,  und  den  Beigen  oder 
Kymri  im  nördlichen  und  östlichen.  Die  Aqui- 
tanier  waren  Spanischer  Herkunft,  aber  ihre 
Sprache  ist  unbekannt;  die  Gallier  waren  ächte 
Gelten,  und  ihre  Sprache  ein  Üialect  der  Celti- 
schen;  die  Beigen  aber  bestanden  aus  einem  Ge- 
misch von  Niederdeutschen  und  Galliern«  und 


'•.      -)•» 


bJi 


80  war  auch  ihre  Sprache,   wie  im  vorigen  ge- 
zeigt worden.     Daf»  die  Colonie  der  Griechen 
in  Massilien  vielen  Einflufs  auf  die  Sprache  oe. 
habt  haben   sollte,    ist   nicht  wahrscheinlich; 
vielmehr  mufste  sie  sich  sehr  bald  selbst  zur 
herrschenden  Landessprache  bequemen.     Unter 
der  Herrschaft  der  Römer  flofs  die  Romana  rn- 
stica  mit  allen  diesen  Sprachen  zusammen,  wnA 
so  entstand  daraus   eine  dritte,     welche  noch 
lange  hernach  Romance  oder  die  Römische  hiefs*). 
Die  Franken,    welche  im  fünften  Jahrhundert 
den  nordöstlichen  Theil  von  Gallien  besetzten, 
und  allmählig  ihre  Herrschaft  über  ganz  Gallien, 
und  selbst   über  den   angränzenden  Theil  des 
südlichen  Spaniens  verbreiteten,  waren  ein  Nie- 
derdeutsches Volk,    und  behielten  ihre  Mutter- 
sprache mehrere  Jahrhunderte  unter  sich  bey. 
Aber  so  wie  Blut  und  Sitte  der  Sieger,  als  der 
schwächsten  der  Zahl  nach ,   sich  unter  den  Be- 
siegten verlor,    so  ging  es  auch  ihrer  Spr.iche; 
sie  verlor  sich  in  die  Spraclie  des  Landes,   duch 
nicht  ohne  sie  mit  vielen  Wörtern  und  Formen 
von  ihrer  Art  bereichert  zu  haben.   Man  sagt  ge- 
wifs  nicht  zu  viel,   wenn  man  behauptet,    dafs 
ein  reichliches   Fünftel  der  heutigen  Französi- 
schen Sprache  aus  Germanischen  und  besonders 
Niederdeutschen  Wörterii  bestehet.      Hier  nur 
einige    zur  Probe.      Etonne/\    ehedem  »eslonmr^ 
staunen,    erstaunen;   lirin  (PEstoc,  Springstock; 
Boutefeu^  Rädelsführer,  Anstifter,  Nieders.  Bote- 
für ;  Bas,  Baisser,  Adaisser,  s'Affaiser,  Alt  Deutsch 
beisseri'j  Aller ^  wallen;   Atlrapcr ^   Nieders.  Äe/r/z/?- 


*)  Man  vergleiche  auch  Bonamy  sur  Vintroducim 
4e  la  langne  Latine  dans  Its  Gaules  in  den  Alernoires  dl 
l'Acad.  des  Inscript.  T.  XXIV.  S.  582  ff.      ^ 
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v/i;  Amuser^  von  Mußte;  Graver,  graben;  FailUr^ 
fehlen;  Ecrevisse^  Krebs;  Laisser^  lassen;  Au" 
Itergej  Herberge;  Battrcy  Baton^  Balaii/e,  Alt- 
Deutsch  Äö//e//;  ßruit,  Lärm,  Westphäl.  ätz^Aä; 
Butiriy  Beute,  Nieders.  Büte;  BoiUeram^  Butter« 
bämme;  Ecurie^  fiheAtm Escurie^  Scheuer;  Graue- 
Boesscy  Kratzbürste;  Seuiij  Schwelle,  Nieders. 
Siilt;  Ecrier^  Escrier,  schreyen;  Uchry  lecken; 
und.tauscnd  andere  mehr.  M  ^ 

Schon  sehr  frühe  zerfallt  die  verdorbene 
Römische  Sprache  in  der  Gestalt,  welche  sie  in 
Gallien  angenommen  hatte  ,  in  zwey  Haupt- 
mundarten ^  die  südliche:  LangueitOc,  und  die 
nördliche:  Langue  iCOul  (oder  d'Oi),  welcho 
Nahmen  sich  sclion  bey  Dante  de  vulgari  eloquioy 
L I.  c.  8.  t  und  in  einer  Verordnung  König  Phi- 
lipps des  Schünen  von  1304  finden.  Die  langue 
ioc  [occitaria)  ward  an  den  Höfen  der  Herren 
des  südlichen  Frankieichs  undCataloniens  durch 
Dichter  am  frühesten  ausgebildet,  und  die  Ur- 
sachen dieser  früheren  Bildung  liegen  schon  in  der 
vorhergehenden  Zeit.  Schon  zu  der  Römer  Herr- 
schaft hatte  das  südliche  am  Meere  gelegene  Gal* 
lien,  weit  mehr  als  das  übrige,  in  lebhaftem 
Verkehr  mit  den  Römern  gestanden,  und  viele 
Römische  Pflanzstädte.  Seine  östliche  Hälfte 
war  Italien  nahe,  und  blieb  länger  als  das  übrige 


*)  Ein  zahlreiches,  obwol  noch  länge  nicht  voll- 
lilämligea  Verzeichnifs  Französischer  Wörter,  welche 
»US  dem  Deutschen  herkommen ,  befindet  sich  in  /. 
IFj.Siosch^s  kriiischeii  yiumerkungen,  S.  317  — 45*'  1^* 
ist  eine  Lust,  zu  sehen,  wie  sich  Menage,  der  kein 
Deutsch  verstand,  in  seinem  anzuführenden  etymolo- 
gischen Werke  geberdet,  um  jene  und  andere  ähnliche 
Wörter  aus  dem  Celtischen,  Lateinischen  u^d  Grie« 
cliischen  abzuleiten.    ;;rL'%^*'v-  yj^x-,..? 


Gallien^  d;  i:  bi»' zum  gänzlichen  Umsturz  des 
Römischen  Rcich»^    Römische  Provinz,    daher 
siei auszeichnend  Provincia  und  ihre  Einwohner 
Pravinciales  hiefsen;'  und  dieser  Nshme  blieb 
nach  dem  Umstürze  jenes  Reich.<i,:  und  gewann 
um  Umfange  theils  durch  politische  Verhältni^jgei 
durch  die  Ausdehnung  des  Arelatischen  Könige 
reich» r  theils  ging  der  Nähme  der  Proven^aiftu 
Sprache  auf  die  ähnliche  Sprache  des  ganzen  Sin 
dens^   Languedoc's,     Gascogne's,    Catalonieiis 
n.  a.  w.  über,   so  wie  auf  der  andern  Seite  auch 
der. Nähme  Caiaian  ein  allgemeiner  Nähme  für 
diese  südlichie  Sprache  ward,   weil  sie  am  Hofe 
dör  Grafen  von  Barcellona  blühete,    und  dort 
ihre  Ausbildung  befördert  wurde.\ «'  - 
yii   1  Diese  südlichen  Provinzen  hatten  also  von 
Alters  her  mehr  Cultur,     als  das- nördlichere 
Frankreich,   und  diese  Cultur  litt  auch  nicht so-| 
viel  bey  der  Völkerwanderung  durch  die  einbre- 
chenden sogenannten  Barbaren,    als  das  nörd.| 
liehe  Frankreich  in  dieser  Hinsicht  gelitten  ha- 
ben mag.     Die  neuen  Beherrscher  des  Südens,  1 
^lie  Westgothen,   hatten  schon  zu  lange  in  un- 
piittelbarer  Verbindung  mit  Römischen  Ländern  1 
gestanden,   und  dort  gelebt,  als  dafs  die  Grün- 
dung^ ihres    Reichs    im    südwestlichen   Gallien  | 
einen  so  zerstörenden  Einflufs  hätte  haben  kön« 
pen.  '  Schon  seit  dem  sechsten  Jahrhunderte  er- 
streckt sich  das  Reich  der  Westgothen  in  Spa- 
lten nur  noch  über  den  westlichen  Winkel  jen« 
«eits  der  Pyrenäen,  und  seine  übrigen  Besitznn-I 
gen  in  Frankreich  sind  unter  die  Herrschaft  der 
nördlichen  Franken  gekommen,    und  nach  dem 
Sturze  des  W^estgothischen  Reichs  712  durch  die 
/trüber  kam  bald  durch  die  Siege   der  Friinki« 
sehen  Heerführer  nach  und  nach  «^anzCatalonieitj 
.   •      ,  .  ,     ..     zum 
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tum  Reich«  Karls  dee  Orofsen ,  <iHmff'  d^fs-  dieüi 
fiiien  Einflufa  ?&kf  die  südliche  Sprache  gehabt 
tu  haben  scheint.  Pie  Verbindung  entferntere^ 
Provinzen  mit  dem  Hofe  war  bald  hernach  zu 
gering,  als  daCs  jener  Einflufs  h^tte  Statt  finden 
gönnen.  Diese  Verbindung  war  noch  loser,  a|f 
unter  den  schwächeren  Königen  Frankreichs  (lif 
nächtigen  Vasallen  fast  unabhängig  von  der 
Krone  wurden» .  Die  genanntem  südlichen  Fror 
rinzen  waren  es,  und  die  westlicheren,  das  vor« 
iniiige  Aquitanien,  welches  vorher,  gleich  dem 
Süden  I  das  Westgothische  Reich  ausgemacht 
hatte,  waren  es  theils  auch,  theils  wurden  sie 
durch  ihre  Verbindung  mit  England  und  dijo 
daüber  geführten  Kriege  bald  noch  mehr  von 
der  Krone  getrennt.  Diese  südwestlichen  Theile 
lies  damaligen  Frankreichs  und  die  Höfe  der 
mächtigen  Grafen,  welche  dort  herrschten,  sind 
gerade  zu  jener  Zeit,  zwischen  dem  eilften  und 
dreizehnten  Jahrhunderte,  eben  so  viele  Sitze 
der  Ausbildung  und  ßlüthe  der  südlichen  Spra^;- 
phe  durch  ihre  Dichter,  die  sogenannten  Pro- 
[yengalen- Dichter,  die  Troubadours  geworden, 
picht  blofs  der  Hof  der  Grafen  von  Provence, 
I  unter  denen  allerdings  besonders  Haymund  Be^ 
fengar  III.  und  V.,  geböhrne  Grafen  von  Bar- 
tellona,  mit  welcher,  Grafschaft  die  Provence 
durch  diese  Familienverbindung  einigemal  ver- 
j einigt  regiert  wurde,  sich  durch  ihre  grofse 
Liebe  zur  Dichtkunst  und  ihre  Begünstigung 
auszeichneten;  vielmehr  sind  von  140  Trouba- 
Iflours,  deren  Vaterland  man  kennt,  nur  26  aus 
Uev  eigentlichen  Provence  gebürtig  gewesen, 
öey  den  ältesten  Stücken  dieser  Dichter  läfst  sich 
liiicht  entscheiden,  ob  sie  aus  Catalonien,  Lan« 
Iguedoc,  oder  der  Provence  herrühren.  *  7>>>t5 
Mithrid.  IL  N  n 
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•^^    Die  Gllfttfr  <lerV  ttititrbloft  iich  «elbst 
Hhetbsstfh^nv  l^<^h«"  tiördliclien  S()rache  greift 
inoGh '  in '  die  Zbit'  jener  Blütho  ^er  Proven^ali. 
Schen^esie'eini     Sirc  steht  im  ^Susammenhang« 
tnit  der  Bliithe  der  Sdiulen  im  nötdlichen  Frank. 
reich  nnd  besbndera(in  der  Normandie,  mit  der 
E'^webkung  de^  Geistesthätigkeit  in  der  Pcriodo 
der  Sfeholastiker,   von  welchen  beyden  gUickli. 
eheri  Verönderunffcn   schön   am  Schlüsse  de» 
•zwölften  ntid  drt '     Unten  Jahrhrniderts  Früchte' 
Uuf^a«  Ganze  der  Nation  übergehen  konnten» 
ferner  besonder»  mit  dem  Enthusiasmus,   den 
|J[re«tziige   und   Chevallerie    auch    in   diesem 
Theile  Frankreichs  verbreiteten ,  mit  den  Ver-i 
bindungen  der  Normannen  mit  lihgiand  und  der 
dortigen  Sagcnpo^sie,  und  endlich  mit  derWie- 
cterherstelhtiig  des  königlichen  Ansehens  und 
der    Vereinigung     des     ganzen    Französischen 
Volks  in  seinem  Ceniralpunkte  »m  nördlichea 
Fratikreich,     Au«  diesem  Zeitalter  des  Anfanges 
der  Auybildung  der  langue  d'oui  und  ihrer  Fixi 
rung ,   wovon  die  heutige  Französische  Sprach 
smsgehr,  gibt  es  merkwürdige  Denkmäler,  z.B. 
den  Sermon  de  S.  Bernhard  (der  in  Boiirgogne  ge- 
boren  in  seinem  berühmten  Clairvaux  in  Cham 
pagne lebte)  in  einer  Handschrift,   welche  sich 
In  der  ehemaligen  Bibliotheque  des  Feuiilans  zu 
Paris  befand.    Besonde^'s  bemerkenswerth  ist  es, 
dafs  der  Gebrauch  dieser  Sprache  zu  den  ältesten 
gröfseren  dichterischen  Werken ,   von  welchen 
wir  Nachrichten  haben,  von  Normannen  ausgeht] 
oder  unter  ihrer  Mitwirkung  erfolgt  ist,  BeyNor- 
mnmien  mufste  der  Enthusiasmus,   den  Kreuz; 
7Üge    und    Chevallerie    anderwärts    erweckten 
Bchon  4ängst  durch    ihre  Abentbeuer  geweck 
oder  wenigstens' vorbereitet  seyn.      Die  frühe- 


i  ■' 


y 


S65 

iRTi  Denkmäler,  die  man  aus  ihren  Probenlioch 
beurtheilen  kann,  und  die  bald  nach  der MUte* 
id  zwölften  Jahrhanderts  Terfalst  sind ,  haben 
üe  fabelhafte  Vorzeit  Brtttanniens ,  von*  der 
ichan  sehr  viel  unter  den  Britten  gesungen  sey^ 
ad  ihren  Köniff  Arthur,  oder  die  Normannea 
mm  Gegenstand.  So  le  Brut  dAngleterre  von  WH 
Mrr  oder  Eustachi  grofsentheiüf  aus  dem  Britti^ 
lehen  Rotnan  entlehnt,  und  der  Rou  oder  Raofii 
loa  K'^we  oder  Gasse;  und  der  Übergang  von 
jenen  Sagen  ist  am  begreiflichsten  in  einer  2eit^ 
wo  auch  in  England  die  Sprache  der  Nomiandie 
lierrschte,  s.  oben  S.  318.  Und  diesen  Sch\v»4ng 
irhielt  diese  nördliche  Poesie  kurz  vor  derZeii^ 
wo  durch  die  Kreuzzüge  gegen  die  Albigen^r 
nd  durch  die  fast  ununterbrochenen  Kriege 
nit  den  Engländern  in  Guienne  Zerrüttungen, 
in  südlichen  Frankreich  erfolgen,  der  Hof  von 
lircellona  II37  nach  Arragonien  versetzt  wird/ 
Uer  Hof  von  Toulouse  ausstirbt,  und  der  Hof 
Ner Provence  1265  nach  Neapel  übergeht,  und 
(lie  Blüthe  der  Südlichen  Dichtkunst  nach  imd 
lach  überall  erstirbt.  Sie  verliert  ihren  Einfluß 
auf  die  höheren  Stände,  und  somit  die  Vortheilev 
ihres  Zusammenhanges  in  mehreren  Provinzen^ 
und  ihre  Sprache  sinkt  um  so  mehr  zum  Patoi» 
einzelner  Gegenden  herab,  w6  sie  bey  bürger- 
lichen Festen  ihre  letzte  Bühne  hat :  statt  dafs 
[ihre nun  auch  gebildetere  Schwester,  die  lan^ue 
Id'oui,  jene  Vortheilc  gewinnt.  Dichter  aus  dem. 
iSüden  in  ihrer  Mitte  sieht ^  z.  B.  den  berühm-^ 
Iten  König  Thibaut  von  Navarre  in  seinem  väter- 
llichen  Lande  Champagne,  für  Dichtkunst  und 
IBildung  gestimmte  Höfe  findet,  z.  B.  auch  in 
IFlandern ,  besonder«  aber  als  Sprache  de%  über 
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ganz  Frarikreidi  mächtiger  als  sonst  wirkenden 
Hofes,    die  lierrschende  höhere  GesellschaftSi 
spräche  und  immer  mehr  allgemeine  Schrift- 
sprache für  ganz  Frankreich  unter  dem  schon 
yoxh er.  geführten  Nahmen  dtr  Französischen  wird. 
•    'Zur  Geschichte  des  Ganges  der  Sprachbil-| 
dtmg  in  Frankreich  dienen  folgende  Schriften: 
Duclos  sur  forigine  et  les  revolutions  de  ia  langue 
Frangoise  in  den  Meinoires  de  FAcad.  des  Inscript. 
T.  XV.  und  T.  XVII.     De  ia  Curiie  de  S.  Palaye\ 
(dessen   histoire    literaire    des   Troubadours  zum 
Theil  auch  hieher  gehört)  sur  Ia  langue  Frangoise 
des  XU  et  Xlllme  siecles ,    comparee  avec  les  languei  \ 
Pro^^ervgale ,   Italienne  et  Espagnole^    in  denselben] 
Memoires  T.  XXIV. ,  wo  aucli  Proben  eines  Ge- 
dichts gegeben  sind,    das  Rambaut  de  'Vaqueiras\ 
im  dreizehnten  Jahrhunderte  aus  den  genannten 
drey  Sprachen  und  aus  der  Französischen  und 
Gascognischen  so   zusammensetzte,    dafs  zwey 
Zeilen  von  jeder  immer  mit  einander  abwech- 
seln.    Barbazan  Tordene  de  Chevallerie  avec  unel 
didsertation  sur  Vorigine  de  Ia  langue  Frangoht\ 
Laus.  1 759.     De  Ia  Kavaliere  discours  sur  les  revo- 
lutions de  Ia  langue  Frangoise  vor  den  nachher  an-l 
zuführenden  Poesies  du  Roi  de  Navarrs^  T.  I.  — 
Cl.  Fänchet  essay  sur  torigine  de  Ia  langue  Frangohe^ 
Sablier  essais  sur  les  langues  en  generale   sur  Ia  lan- 
gue Fraugoite  en  particulier ,   et  sa  progression  depuh\ 
CharlemagnejusquäprLsent.    Par.  ly^y.  8»     A.\{\ 
X.  Heeren  über  den  Einßufs  der  Normannen  auf 
die  Französische  Sprache  und  Litteratur.     Götting.j 
1 789  9  8-     F.  Cordler  de  St.  I  er  min  recherches  liisto- 
rJfjues  sur  les  obs fades  qu'on  a  eus  ä  surmonter  pouri 
ipurer  Ia  langue  Frangoise.     Par.  1805»  8      M^'^f 
vergleiche  auch  einzelne  Aufsätze  im  Journal  da^ 
Ia  langue  Frangoise*     Über  die  Zeit,   wo  derHoi 
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derFränkischen  Könige  aufgehört  habe,  Deutsch 
iirseyn,  vergl.  Journal  Helvetifjue^  Mars  1741, 
und  das  Hamburger  Magazin^  Th.  X.  8.  422. 
Cßurt  de  Gcbelin  gihi  m  seinem  Monde  phmitif^ 
X-V.  Prclim.  S.  32'  fil  eine  Übersicht  der  Ge- 
lehichte  der  Französischen  Sprache  und  Litterä- 
tur.  In  Le  Long  et  Fevret  de  Föntet te  bidliot/ieque 
^mrique  de  la  France  steht  T.  II.  S.  21.  tf. 
N.  15484' —  15512.  ein  Ver zeich nifs  von  Schrif- 
ten über  die  französische  Sprache,  von  Etymo- 
iogjcis  und  Glossaren  des  Alt  -  Französischen. 
Hü Ifs mittel  für  das  Ait^  Französische  findet  man 
auch  in  Schönemawis  System  der  Diplomat ik,  Th.  L 
S.  184.  angegeben.  Wörterbücher  über  alte 
Französische  Sprache  sind-folgende :  Guy  Miege's 
Dictionary  of  barbaroui  French.  Lond.  1679,  4. 
Lacombe  dicthn/kiire  du  vieux  langageFran^ois.  Par. 
lyöö.  Vol.  I.  II.  8.  Dictionnaire  de  la  langue  Ra- 
maine  ou  du  vicux  langage  Francois.  Par.  1768»  8» 
dictionnaire  du  vieux  langage  Francois  y  contenant 
msi  la  lanaue  Romance  ou  Provenca/e  et  la  Not" 
mnde.  Par.  1 786.  Vol.  I.  II.  Les  Poesies  du  Roy 
k  Navarre  avec  des  notes  et  un  Glossa'^e.  Par. 
1742.  Vol.  I.  II.  8.  Tübleaux  et  conteydes  poetes 
Francois  des  XII -r-  XV  siecles.  Par.  1756  -^  68. 
Vol.  I  —  III.  12.  Je/ian  de  Joimille  histoire  de  St. 
Io«w,  avec  un  Glossaire.  Par.  1761,  fol.  Grand 
mabulaire  Francois ,  par  une  societe  de  gens  de 
kttvei  (Champfortj  G«ifyof,/et  quelq.  autr.)  Par. 
1769  -^  74.  Vol.'  I  —  XXX.  4. 

Die  also  entstandene,  und  zum  Theil  schon 
ausgebildete,  heutige  Französische  Sprache  hat, 
ungeachtet  der  angeführten  unzweideutigen 
Spuren  des  Einflusses  des  Germanischen  Ur.. 
Sprunges  der  Franken,  in  ihrem  Wortvonathe 
doch  eher  weniger  als  mehr  Wörter  you  nicht 
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Lateinischer  Abstammung  f  als  ihre  Schwestern, 
ob  sich  wohl  manche  Lateinische  Wörter,  wel- 
che ditse  besitzen ,  in  ihr  nicht  fortgepflanzt  ha- 
"^ben;  und  schon  im  dreizehiiten  und  vierzehnten! 
■Jahrhunderte  hat  maii  in  ihr  nicht  mehr  Nicht-] 
4,^teinische  Wörter  gefunden,  als  im  neuereti 
Französischen.  Die  Frinzösische  Sprache  hatl 
bei  ihrpr, Bildung  aus  dem  verdorbenen  Latein 
und  der  Vermischung  desselben  mehr  Umände- 
rungen der  Laute  nach  den  Organen  und  mehr 
iiisatrimenziehuhgen  der  Laute  erfahren,  als] 
ihre  nächsten  Schwestern.  Überall  bemerkt  man  1 
Abl^jirzung  der  Endungen  der  ursprünglichen 
Wöner,  Sylbenauslassungen  in  mehrsylbigen 
'Wörtern,  Verwandlung  mancher  Vocale  in 
f5ipHth'6nji;en,  häufige  Verwandlung  des  /  ine, 
.des  /mit  den  vorhergehenden  Vocalen  a  odero 
\n  auund  oUj  und  den  characteristischen  Nasal- 
laut^ der,  wie  wir  sehen,  zum  Theil  auchaufl 
•das  Westliche  Ober  -  Italien  übergegangen  ist. 
Viele  diejjtr  Veränderungen  sind  in  derjgegen- 
"Wcirtigen  Französischen  Orthographie  weit  be- 
merklicher, als  in  der  etwas  älteren.  Dlirclil 
tleh  fast  gänzlichen  Mangel  der  Diniimitive 
zeichnet  sich  diese  Sprache  auch  unter  ihren] 
Schwestern  aus.  ''i^'^^t-rv'NtM      ,    •     >       ' 

Vi-v.  \  Eineii  grofsen  Beförderer  ihrer  weiteren! 
Ausbildung  fand  sie  an  Frrnz  I,   der  sie  1539 inl 

fallen  gerichtlichen  Verhandlungen  statt  der  La- 
teinischen einführte.  Einzelne  Schrifibteller,] 
'Wie  i^asedl,  vorzüglich  aber  die  gleichzeitigen 
^sterf  GHeder  der  durch  Richelieu  gestifteten 

'  Acadhnie  fran^oUe  reinigten  sie  von  anangeneh- 
men und  unpassenden  Ausdrücken , '  und  ebeii- 
d^n^ellren,  z.  B.  besonders  dcniC^&rneiile  undl 
V^augelas,    veidankt  &ie  die^  Besdirü^uiig  ^'M 


jHi^Viscidcutig<e  Au$clrücls^,,Mnd  (Ji«^  vpr^üglich 
')uch  durch  ^qistjliche  Redner  beförcj'ertft,  pjr\- 
jvKe.Kleuti§e ,  ?  ap.;  f^H^ ,  R,eg,eln  gebuiiden.e:  Stel- 
lung der  Wörter,  welche  die, Quellen  »ihritr  g;i^^*. 
^n  Kla:rh^^t  m>4  V^^piö-ion ,  »'»ber  auch  einer  ge- 
wissen Steiflipjt  sind,  d\e  ihr  oianpher^rtei)  eUx$$ 
,ppetisQl?eii^^GÄ^MPh»  V^rschlaeföt,  ^j  .^^.«^^.i,.,,  ^ 

Litte-Kaiu'r  der  Französischen  Sptäth-^^ 

Runae.      -.       . . 

gr^mmairfi  Fran^pise.     Pa;r.  170^,  ,12...  j  ^  .^^^| 

■      IjouU  1  Meigr€t  trotte,  d^  Ja  gr^^mmqf ^  1*7 aii|i> 

,,  G^Uicaje.gif>immati€es  libelluS}^  iLatinQ  con- 
^iptnsin  grätiam.j^er^gWQI'^imii:  iqui  eam  ,Uq- 
.guam  addisQ^ye -Oupiunt     Payia^p.Sob.  Stephan 

Httm>  i569iii  i  ,    ,  :  ...       .',        ../ 

/o,  P//o// institmip  liiig^iae  iG^Uicae,     Lug^. 

Am.  (7a:<c<£  gr^miQapC9^./Gallica9»    Ubri/||,(. 

CA.  Maupes  Crammair^  pt  Sy  ntaxe  JJr^ngQi^. 
Ilois,  10525,8.  -'        y     v-^vv\,! 

;4;7///.  Oz/«?/Vi  Granjmaire  FrjiriSPJ^e»    ;  P^Mfil» 
1633»  8.  «.öfter.  .ri  -^.^AZ  ~'*v  :.  j1  ,         i> 

.  .  i'ML  Favre^de  yaygßlas  reTnar;que§  8ur.]a  lan- 
gue  Fran^oisft,  ed^  4,  ßru^,  16574  «.  oft.j  ,rr- 
«veo  des  jfvqtes  de  37^  Corneille,  Va^.i 687.  T- If  ^J* 
12.;  —  avec  les^ obsesvaiions  de  l'A  :;adeinie  Fr:^^- 
^oisc.Par.  1714,  4;  alaH^ye,  1715.  T,  I.  II. 
4^'\  Ttr  av^g.,de8  notes  iCPliv.  Pal r  14  et  de  7^, 
Cww///<f.  T.I— -lÜ.  Par.,1738,  12.  , 
.  .  JffathtDuei.U  guidon  de  Ja  langueFrangois«. 
i-eid.  16^7,  8.  u.  öfter.  ,4, ,...,.  ,  ,^...  x^  ,  .^^.,v 


i 


^iyi   L.  C&iffi^i  Gxammziace  Fran^aiser  Brü^ellei, 

-':' '    jpc/.  C«*//<?/  Anleitung  zur  Frsmzösi^chcn  Spr* 
Tjhe.    Würnb.  i688- 

-      /y.  </«  jR?;?wtf  institutiones  linguae  Oallicae, 
frft.  i(>88  u.  oft. 

De  la  Touche  V^vt  de  bien  parier  önFran^eii 
f.^J.  I|.  Amst.  4696.   12.  u.  oft.  ,. 

.     Mr,  de  Pepliers  Gramraaire'rqyare  Frarigoist 
et  Allemande.     Berl  1  yoo.  u.  sehr  oft. 
^•■V  '^  ct.  Äof/^eV'  '6rartHnäirie..lV»Ä9<»sek     Pari^ 
1704,   12;  ii.  oki\X  •'i^;•'■*^^.•'?^<^yu.z1(  ■^^^i:\:^Kl- 

Fr.  S.Regh.  Desmaruis  traite  de  la  grammaire 
"iPfari^öJsei  —  Pör.  i jod ,  4.  *  Am^t.  17^7^  12.; 
und  c/)end.  Grammaire  Fransgoise,  Par.  1707,  la. 
*'.'  :  GrdmhiaiVe"  generale  et  raisortn^e  contenant 
■]f>lii8!eurs  rtmarques  nouveli^^^sur  la  langue 
Franqöise  par  •  MH  de  Pö^t  -  Rojfal.  Par.  1  yog, 
12.  u-  mehrmals,  z.  B.  mit  den  Hemarquss  von 
th.  D.  B//chsl¥dr,^  1 788 ,   12.  • 

V.  Malherbe  la  langue  Fran^oise  expliqu^ 
ääns'  \\n  oi'dre  nöU veäii*   'Far.  1 725 ,  8 

A.  Boyer' s  French  Grammar.     Lond.  1729,] 

Mr.  Restaut  principes  generaux  et  raisonä- 
tbföö^de  la  GrkrAttiaire  Frän^ise,  Paris,  1730, 
8.  u.  oft.  :7;'.'^ctj"/';^\':i^)/.;:;^i  ■^_.-^€Cv>j- 

-"'    '  HtMf:  Cüräs  erleichterte  Französische  Gram- 
tnalik.'    Berh  1  739^  8.  «••  mehrmals;  '^ 

J.  Colom  du  Ctos  principes  de  la  laftgue  Fran- 
5Öise.     NordH.  1745  u.  «Kfhrmals* 
;;•      Fr.  Röudc  Grammaire  oderi  gründliche  An- 
ivfeisung  zur  Französischen  Sprache..    Jem  1746. 

1765,  8   ^       .        .:,     :   .1     .,  ^   ^.  V,  ■:■ 

>  ■'     Principes  de  1»  langue  Fran^oise,  fwrMr. 
Girarä,    Amst.  1 747 ,8.  •/•-  -  H  -i'    ,vü>>*  '"^" '  *'*' 


.1 


uae  Gallica«. 


••;.  Neue  Französische 'Grammatik  auf  eine  be- 
jondere  Art  eingerichtet,  und  in  Tabellen  ^^ 
iirädit  eum  Besten  derer,  die  kein  Latein  ver- 
stehen. Th.  I.  II.  Berlin,  1747.  4^6  Aufläge 
\l6f,  &S.  >S^      •'•   '       ■     '■        •  :.  .,  -4    V., 

Principe«  de  la  langue  Fran^öisf  ^Y  p^r,  iv. 
frofid:  Wtiiify.     Par.  1754  u.  aft,^.  B.  1804,  12.  , 

Diocours  acrdemiqiies  sur  les  GT^mtpfnTe» 
fran^oiees,   ouVrage  raisonne  pay>  /.  /.  Meynier, 

IUI.  Erlang.  1763,  a  ,  {^        f 

pictionna4re  grapin^atical  dela  langueFrari- 

^oise,   par  /.  F,  FeraudL     %  edit.     Par*§,    1783I 

VoLI  IL. -8.    •'       .  ^        -  :'    "         , 

Meidtnger*s   praktische  FranzÖsisclif  ßt^m* 

matlK.    .plfösäu,  ,i7ß4  u^pft,   .vt^rtA^t  ^-^^vv-m«, 

J.  H.  Th.  de[  %  Ved^  cöurs  thebti^ue  et 
pnitique  de  la  langüe  Ffarigoise.  Berl.'  T.  1-r^ly. 


>\  ■>.   \.- 


^0^ 
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1.784—87.      8.  r     ;      '-    -      •     •  , t- 

Mr.  ToUrnon  nouvelle  inethode  pour  ap- 
prendre  la  langue  Frarigoise.     Pär.  1 7S5 ,"  i  2.  ^ 

Les  promenades  de  Clarisse  et  du  Marq.ujf 
deValze,  oii  noüyeUe  ijneithode  pour  apprendi:e 
les  principes  de  la  langue  Frangoise,  ä  l'usäge 
^desDames  (par  Tournon)^   Par.  1785.  T.  I.  II, 

Les  v^i^is  principe»  de  la  langue  Frangoise, 
neue  Französische  Grammatik  für  die  Deutschen, 
von  einer  Gesellschaft -Gelehrten  beyder  Natio- 
nen (herausgegeb^  von  /♦  H,  Th,  de  la  Veausc), 

Hamb.,17^3, 8_- ;^.,,, .." 

Nouvelle  grammaire  Frangoise.     Par.  1785. 

T.1.H.12.,  'i}\ii^ü^'k.'^--\     -/ 

Principes  de  la  langue  Fran^oise,  par  Mr. 
Barbier.     Douay,   1786,   12. 

'     Metaphysiqu^  de  la  langue  Franigoise)  par 
\h.FauIeau,     Par.  1780,-8. 


i.',i  •*.-,'        */  i-J.   % 
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-»Ac    Dtctionnaire  dea-^e^les  dis  la  grampdairö 

Frangaise.    Par.  1786.  VoL  I.  IL  8.    /•      >  .n» 
r*'H\  EWmeAB  de  la  langue  Fran^oise,   par  Mr. 

iS/V«/«fc.  ^^Far.  1787»  laii-''       1     .1  vf^J     j  .,».., 
.or.t ;  tramtnaire  Fran^oise  el^mcntaii*e  et  raison 

'Xiik-^lAti  GouUieF.     Par.  1787»  12.  i  >  ^  i 

.  -    l^mfen^  de  la  lahgue'Fran^oiS^^^ü  Gram. 
%iiirfe^'J>ar /.  W,  Dubox.  Zürich,  1787»  1796,  8.1 
•  '•  !}.•£.  Setatt  Französische  Sprachlehre  fiir^di 

Peutschen..    D^nz.  1787»  8.         >  i  '    ■    y;^   •' 

J^.  Cellams  Gra m nji»  ite  Fräirgois'ier    Äugsb. 

'^I7SS,^8!'  '  -'■■■'■^  '    - 

'  j        C.  K  LHomond  Y\evc\GX\s  de.la  ^tanamairel 

■  f ran^oise ,   mehymak ,  auph  1 803 ,  1 805,  1 2.    j 

Cpiir», elementaire'  et  pratique  de  la  Janguel 

Fran^oi^e ,  par  Mr.  ife/Zn. .    Drestl.  1788.  JP,  1.  II.| 

.III.  1792,  8.  I 

Em.  F(e/v?e;o^/-^  co^rs  academlque  de  la  lan-l 

igüe  Fräp^oise.     Dre6dVi7889  8.      ;    . 

I^rincipes  gen^raiix  4e  la  langüe  FfailgöiseJ 
! e^rait des  tableaux historiques  et  chronöloßi^uesl 

4e  T/i.  Fr.  de  Gracc.     Par.  1 789.  1 2. '\vW^^ ^?  ^ 
nH%.   Dictfotinaire  grammatical  de  la  langueFran-l 

^oise    öder   gründliche    Anweisung    zur  Franz.l 

Sprachkunde,   von  JakWt^sntr,     Nürnb.  1792! 

bis  98.    T.  I.  II.    8.      -^   •   '-^       '      i^f. 
Jo'v    Essay  d'une  Grammaire  achevee  du  traitel 

de  Tetymoh^gie  et  de  la  syntaxe  Fran^oise,  avecl 
,  des  tables,  p:jV  Fr.  Th.  CliateL     Frft.  und  Leipz.| 

J792-   Th.  I.  IL.  8^ 

/.  D,  G.  Weiteres  kurze  Spraclilehre  für  ]«• 

dermajin?    der  die  Französische  Sprache  baldl 
i  uad  gründlich  lernen  wilh     Augsb.  1791 . 
4  Nauvelie,  grammaire  yait^nnee  par  une  so-| 

..  ci^te  4e  gen»  de  kW$§<^,  (Wr^.  irifjgi^eftft  la  Hfiffi 
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(^u,e  de  ia  laii'H  Par. 


ttSiAird)^  le  C,  P.  (Citoy^  Pantioitaie)^  edi- 
teur.     Par.  1795.  ed.  4.   i80J«k  8^«^-  rf>4irr»;f|f,yjf 

Xlemens  raisonn^s  de  la  laifiguie  Fra^goise, 
par/o,s.  Roulle.     Par.  17971   Vol.  1  —  HI.  8* iWp. 

/.  B.DaulfiQy  neue  Französische  Sprachlehre. 
Portmund ,  «.1 797  *  & )  rnnd  de^sen^  kleine^ Fran- 
iQStöche  Sprachlehre ,    1799  u.  mehrmals  > 

:'  hranzöstbcheSpiiachlehrefiirPeutsche«  vom 
Abhe  Picrrard.     &ra  unscji- . »  797^  i  TJl,  I.  H/  8«  •  c* 

Nene  Französische  Grammatik  für  dieDeut« 
idien,  ein  wahres.  Gegengift  wider  alle  bisher 
herausgegebene  Grammatiken  y  besonders  wider 
üevon  Meidingery  von  S.  Dtbonole*  Hamburgs 
1797,   1808,  8.  i  •:  '       . 

L'art  de  parier  et  d^£»c^!a*e  correctement  ^ 
luiigtje  Firan^oise,  p^ir  Mr.  1' Abbe  de  'Lßvizdc, 
Lond.  1797,    2  ^.  1800.    3  ed.  |)ar  C/e  TtiiSky 

Grammatische  Aetiologie  der  Französische^ 
Sprache,  als  ßeylage  zu  allen  alten  und  neuen 
Fmizösischen  Sprachlehren,  ein  Versuch  Ton 
KF.Hctzel.     Leipz.  1798,  8.  ;^?^.^::^^- 

Premiers  elemens  de  la  langu«  Frän<joise  o^ 
grammäite  usuell^,  par  Alex.  Cammade.  Paris^ 
1799.  edit,  2.  1804.  Vok  I.  n,  8.  l'Abr^gJÖ, 
i3oo,  12.  ■  '»bav;   i  j/^   »ii-^ -iv  Jit  s:.'  , 

Lebens  elementaires de  la  langueFran^oistf^ 
par  A.  J.  Legat.     Par.  1 799 ,8-  '''^  '  ''^  '  ''^ 

Grammaire  de  Tadolescence  ou  expositioti 
(ies  principes  generaux  de  la  lartgue  FYan^oisci, 
Y^v  Yves  Baaliou,     Par.  1799.  •►'>..(?)$* 

Nouvelle  grammaire  Fiangoise  oder  sTStema- 
tische  Anweisung  u.  s.w.,  mit  Frläuterung  durdh 
•«weckmäfbigere  ßeyspiele  als  im  Meidingtr,  dei* 
Französi$ohe  Theil  bearbeitet   Von  Ji^.  *  dgia 


t  - 


£7* 

Combe/  der-  dcutscJie  von  C.  Li  Seebafs.    Leipz. 

1800,  8.  u.  mehrmals,    »t^':*    .  .* 

rP*^\s   F.  FricWs  Anfan gsgründe  der  Französischen | 

Sprache,  mit  vielen  Aufgaben,  nebst  einer  Übtr- 

«kht  der  Französieren  Litteratur.  Glog.  1 800, 8.1 
-vii.;- •  Praktische   Grammatik    dar    Französischen! 

Sprache,  von  €.  A.  Fevrier.     Leipz.  1800 ,  8. 
i^'«J'    /.     Lang     neue     p4<akTifeche     Französische | 

Sprachlehre.    B.  I.  U.  1800,  ^ 

Systematische  Anweisung  zur  Erlernung  der 
"Französischen  Sprache,   von  W,  Mila  und  J.Ph.\ 
'^'Cournon,     BerL  1800.   Th.  I.  IF.  g. 
r    •      Ck:  Qited4nf'Ms  Grund«ätze  der  Französi- 
schen Sprache  mit  Beyspielen  aus  Französischen 

Sohriitstellern.     Leipz.  1 800 ,  8> 
.         J,  L.  Micq*s   neue    theoretisch  -  praktische! 
«Französische  Grammatik.  Mannh.  1800,  8* 

/.  B.  Morin  principes  raisonnes  de  la  languel 
.frangoise.     Par.'iSpi,  8.*A'^fV 
ii^n    F.  Gallet  grammaire  Frangoiae  par  tableauxj 

analytiques;    Par.  1801,  4.        ^1;  = 

/.  B.  Castille  gr?immaire  Frangoise  simplifiee.l 
;Par,  1302,  1803,  8. 
^^        Prevost  Desfoumaux  grammaire  raisonnee,! 

nouv.  edit.    1802,  8.     /    .-t/i:^?"  .^  j 

N.  B.  Rcmezy  methode  anälytique  poiir  re-| 

tude  de  la  langue  Frang.   ed.  2.    1802,  12. 

H,    Wandelaincourt  cours  d'education,    III.I 

cours.  Grammaire  dr  sesond  äge.    Par.  i8o2,  12.| 
,         G.   Laurent    grammaire    Frangoise,     Paris,! 

1802,  8. 

/        Französische  Sprachlehre    in   einer  neueiij 
und  fafslichen  Darsteilung   der  iauf  die  einfach- 
sten Grundsätze  zurückgeführten  Regeln,  voni| 
•Abbe  iI/o2i/7.     Tüb.  1802,  8- und  mehruwls. 
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Lallemant  Jiotions  sur  la  grammaire  Fra.i^ 
coise.     Paris,   1802,  lö.     t^"..      '     •     / 

/.  K.  J.  F.  BoiwiUiers  grammaire  raisonnöe» 

'Pff.  1803.     Vol.  1.  II.     IQ.  I    ^r<'lt•^'^^\ 

C.  B,  Petitot  grammaire  generale  et  taison- 
lee  du  Port- Royal ,  precedee  d'un  eaealaurTo- 
ligine  de  la  langue  Frangoiae ,  et  suivie  du  oom« 
inetttaire  de  Mr.  Dudos^  auquel  on  a  ajoute  des 
notes.    Par.  1803,  8-  $,.  .f 

Pk  G^  Galknard  methode  pour  apprendre  fes 
m\i  principes  de  la  langue  Fran^oise)    e^,  2« 

Lar(liUon  nouv.  observations.  sur  la  Oram- 
maire  Fran^oise  pour  servir  de  complemqnt  ä 
Celle  de  Mr.  ^2%.     Par.  1804,  8.  .     . 

Q.  Baron  cours  abrege  de  grammaire  Fran- 
{oise.    Par.;i8o4,  4.       v;  -;;,      .^     ^  -i 

Ant.  de  ia  Girade  tableau  des  principes  de  lä 
langue  Frangoiseen Italien  et  en  Frangois.     Par. 

U.  Domergue  manuel  des  etrangers  amateurs 
de  la  langue  Fran^oise ,  ouvrage  utile  aux  Fran- 
{ois  eux - memes.     Par.  1805,  8. 

Sal.  Dufresnoy  grammaires   comparees  des 

lansues    Fran^oise    et    Angloise.      Par.     1805. 

VolI.II.  8. 

A.  B.  Dumoiichel  ele  mens  de  grammaire  Fran- 

joise.    Par.  1805,  12. 

Syntaxe  Fran^oise  ou  nouvelle  grammaire 
simplifiee,  par  Mr.  l'Abbe  Fa^re.  Nouv.  ed.  Par, 
1805,  12.  ,  .iiiGi^.^    m4^u^\:,  .d: 

/  M.  Büffet  theorie  des  langues  Frangoise 
et  Latin  e.     Par.  1805,  8.  ^'J'"   '^'-^^-^^^  .   * 

G.  Fr,  le  Mang  praktische  Anweisung  zum 
Sprechen   der  Französischen  Sprache.      Halle^ 


«74  .  \  . 

Leon  Trippaitit  Celt'HeWenhte  ou  etymolo* 
gie  des  motsFrangois,   tirez  du  Grec.     Orleans 
1580,  8.  ;  •  '      :  .      ;  ' 

G.  Menage  dictionnaire  etyrrlologique  ou  ori- 
g^fies  de  la  langue  Fratiqoise*      Par»  1650,   j. 
1694,  fol.  mit  les  origines  de  la  langue  Frnn- 
^ois^r -p^r  Mt,  de  Casseneuve.     Paris,  1750.  Vol 
I.  II.   fol.  • 

P/til.  Labbe  ^tymologies  de  plusieurs  mots 
Fran^ois,  Par.  1661,  8- 

Cur.  du  Fresiie  Dom.  du  Gange  etymolo^ricon 
linguae  Gallicae.     Par.  1682,  fol. 

/.  B.  Morm  dictionnaire  ^tymologiqiie  des 
mots  Frangois  derives  du  Grec,  enrichi  des  no- 
tes  par  Mr.  dAnsse  de  Villoison^   et  revu  en  ah- 

sence  de  l'auteur  par  Mr.  de  Wailly.   Par.  1803, 8. 

♦  *   .■ 

Dictionnaire  Fran^ois- Latin.  Par.  ap.  Roh. 
Stephanum,  1549,  fol. 

Les  mots  Fran^ois  selon  l'ordre  des  lettres 
tournez  en  Latin.     Anvers  1575,  8« 

Lev.  HuUii  dictionnaire  Fran^ois-Allemand 
et  AUeniand-Frangois.  Norib.  1596,  4.  Op- 
penh.  1614,  8. 

Ahnar  de  Ranconnet  thresor  de  la  langue 
Fran^oyse  tont  ancienne  que  moderne,  aug' 
mentepar  y.  Ni'cot.     Par.  1606,  fol. 

Abr.  de  la  Foye  thesaurus  linguarum  Gallicae, 
Italicae  et  Germanicae.     Magdeb.  1610,  4. 

Frang.  Pomey  dictionnaire  royai  Fran^ois- 
Latin  -  Allcmand  ,  Latin  -  Allemand  -  Frangois, 
Allemand-Fran^ois- Latin.  Francf.  1630,4.  Vol. 
L  IL  1715,  Vol.  I  —  in.  und  sehr  oft. 
K-  Phil.Monet  inventaire  de  deux  languesFraii- 
^oise  et  Latine.     Lyon  1635,  fol.      ;  .    *-  c< 


lusieurs  mots 


re  des  lettres 


le   la  lariOTe 


Dicüonruiire  de  VAcademie  Frw\cäise.  Par. 
1644,  1694.  Vol.  I^-rlV.  lol*  Nouvdaii'diatioii. 
delAcad.  Fl^.  Par.  1718,  T.  I.  U.  Npuvelteedir.s 
1741.  u.  öfter,  zuletzt  revii,  corrige  ec  augrnent« 
par  TAcademie  elle-meme.  Par.  1799.  Tw  (.11.  4. 
enrichi  de  ia  traductioii  Allemaride ,  par  S,  M, 
Cttel.    B#rl.  iSoo.  ^  „^  >|(  Of 

Dictiormaire  Franqois- Latin-  Allpmand,  par 
}i.Du€Z.     Leid.  1660)  8-  n.  öfter. 

P,  Delbrun  le  grand  apparat  Fran^oivS  avec  Ic 
Latin,  edit.  8.     Par.  1669,  4. 

Ant.  Fourreüere  dictionnaire  universal.  A  Ia 
Haye.  T.  l  —  Ilf.  1690,  aiigmente  par  Mr^  Bas-. 
m^e  de  Banval.  Rotterd.  1 708 ,  par  Mr.  Bratel  dp 
kRiviere,  T.  I-— IV.  Haye,   1725. 

Dictionnaire  de  la  langiie  Frangoise  ancien- 
ne et  moderne,  par  Pierre  RJchclet.  Cen.  1630, 
^.  Amst.  1683.  Vol.  L  11.  fol.  Par.  1719.  Vol. 
l— III.  fol.  und  sc)ir  oft,  ^ '.r;'*»*»^?! 

Pierre  Danct  dictionnaire  Frangois  et  Latin. 
Par.  1684,  1683.  Vol.  I.  U.  4.  II.  mehrmals. 

A,  Boyer^s  dictionnaire  royal  Frangois-An^ 
glois  et  Anglois-Frangois.  Lond.  1702.  Vol. LH. 
4.  und  oft.         . 

Dictionraire  iniiversel  Frangois  et  Latin,  ä 
Trevoux.  T.  l.  IF.  fol.  1704.  und  öfter  in  V.  oder 
VI.  Vol.  Nouvelle  edit.  corrigee  etconsideiable- 
ment  augmentee.    Par.  1771.   Vol.  I  —  VIII.  fol. 

Pierre  Rondeau  nouveau  dictionnaire  Fran- 
?ois-Allemand  et  AUemand  -  Frangois.  Leipjr. 
1711,  4.  u.  öfter,  auch  vermehrt  von  Jabhuski^ 
1731,  \on  A.  J.  Buxtorf.    Bas.  1739,  4.  l 

Nouveau  dictionnaire  de  voyageurs  Fran- 
^ois,  Allemand  et  Latin.  Geneve,  1708»  8.  u.  oft. 

Dictionnaire  imperial  Frangois,  Latin,  Ita- 
lien et  Allemand,    par  Mr.   Veneroni,     Francf. . 
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1 7  lo.  Vol  I.  Ui  1^^ '  Aügihen te  par  tiVic.  (Säsielli, 
1 743,  i  par  tfl  PUicardi ,  Par.  1 805.      .  > . 

Dictionnaire  noüveau  des  Pas^agers  Tran- 
'%o\%'  et, Allemand ,  par  /.  L,  Frisch»  Leip«.  1  y  1 2, 
8rf  lind  <rft.  hiviw-'  i    -TV     .^,i, 

Synonymes  Franqois,  par  TÄbb^  Girml 
Artist.  1*737  u.  oft,  par  Nie.  Beauzh,  Par.  1^69. 

V6i. i.ri:'  12.  Par.  1801.  Voll —  in. 

H.  F.  Roux  nouveau  dictionnaire  Fran^ois- 
Ällem^nd.  Halle,  1744.  Vol.  I.  II.  8.  üi  oft  noch. 

Dictionnaire  nouveau  Suisse, ,  t'ran^uij»  etl 
Allemat]d.    Bas.  1754.  T.  1. 11.  4.  *^ 
'{\    \{Sf/imidiirfs)  Catholicon  ou  dictionnaire  iini.l 
veisel    de    la    langue   Frangoise,   *F|.'anzöi3ihchn| 
Peutsches  Universalwörterbuch.     Hamb.  1771. 
Vol,I— IX.  4.  begreifen  die  Buchstaben  A — H. 
äif,  Dictionn'-'re  nouveau  AUemand-Fran^oisall 
l'usage  des  deux  Nations.  Wien,  1 780.  Vol.  I.  II,  8.i 
jf;^  -  C/tr.  Fr.  Schwan  nouveau  dictionnaire  de  la 
langue  Allemande  et  Frangoise.     Mannh.  1783I 
bis  1784.  T.  I.  II.  4.     */  -  i 

Dicti'onnaire  etyrnölögi^ae,  grarnmatique] 
et  critique  de  la  langue  Frangoise.  T;  I.  II.  Hal-| 
le,  I784v4. 

Dictionnaire  Frangois-AUemand',  par  Mr.] 
dela  Veaüx.  Berl.  1784.  T.  I.  II.  8i  i>-  o^^  zu- 
letzt, revu  par  /.  D.  Grandmottet  et  77/.  i>V//i.| 
Braunschw.  1806. 

Nouveaux  synonymes  Fran^pis,  par  Mr.j 
VhhheRou/jeau.  Par.  1783.  Vol.  I  —  IV.  8-  und] 
öfter  z.  B.  Berl.  1787. 

Dictionnaire  comique,  satirique,  critiqueJ 
burlesq\ie,  libre  et  proverbial,  par  P.  J.  Leroux.^ 
Nou^y.  jdit,    Pampelqn.  1786.,,§. 

,^  .,  Dictionnaire] 
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Dictionnaire  portatif  de  h  languie  Frangoise, 
parRichelet,  revu  par  M.  Wai/fy,  Lyon,  1786. 
T.l.  II.  8.   1789.  ßas.  1798. 

Dictionnaire  critique  de  la  langue  Frangaise, 
par  l'Abbe  FerauJ,  Marseille,  1787  —  88. 
T.l— IH.  8.     .  >, 

Dictionnaire  des  langues  Frangoise  et  Alle- 
imande,  par  /.  G.  Haas,  Leipz.  1786  —  88. 
It.I— HI.  8. 

Nouveau  dictionnaire  de  la  langueFrangoise 
|et  AUemaiide,    par    Chr.  Fr.  Sc/iwan,     Mannh. 

1 1787 —  93-  T.l  — IV.  4. 

Nouveau  dictionnaire  Allemand-Frangois  a 
iFusage  des  deux  nations.  Strasb.  1789.  T.  I.  II. 
jg,  und  öfter,  noch  1805. 

Nouveau  dictionnaire  Frangois,   contenant 

lies  expressions  de  nouvelle  creation  du  peuple 

Rraqgoij»,  p^r  L.  Snetiage.    Götting.  1795,  8.  mit 

welchen  Ausdrücken  auch  die  neuen  Ausgaben 

der  vorhergehenden  und  die  folgenden  Lexica 

liennehrt  sind. 

Nouveau  dictionnaire  de  poche  Franrois- 
lAllemand,  nouvelle  edition;  revue  par  Sam.  H. 
Vktel    Braunschvv.  1796.  T.  f.  II.,  auch  1800. 

Dictionnaire  raisonne  des  Synonymes  Fran- 
K018,  mit  Deutschen  Anmerkungen  von  W.  L, 
Ytmhrmner.  Leipz.  Th.  I.  I796.  Th.  II,   1801,  8. 

S,  BogareUi  nouveau  dictionnaire  de  poche 
Ifranqois,  Italien  et  Anglois.     Londr.  1797,  8. 

Nouveau  dictionnaire  de  poche  Frangois- 
|Ällemand.     Leipz.  1796.  T.  I.  II.  8-     1802. 

Nouveau  dictionnaire  portatif  de  la  langne 
[Fran^oise  totalement  refondu  par  C.  M.  Gaiiel. 

1797'  1803.  Vol.  Ml    8. 

Ph,  Jak.  Fiat  he  nouveau  dictionnaire  Fran- 
cis-AUemand,  compo9e  sur  les  dictionnaircs  de^ 
'Mithrid.JI.  O9 
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I.  ii: 


5.7H 

rAcademie  Fran^oise,  de  VAbhk:  A/derii  de  Vilk^ 
neuve  etc.     Leipz.  1798.         w  ,,.  >. 

'  Dictionnaiie  de  la  langue  AUemande  et 
Frangoise^  par  Chr.  Fr.  Sclmariy  extrait  de  son 
grand  dictionnaire.  T.  1  ? —  iV.  Tüb.  lygfj, 
1800,  8.     2te  Ausg.  1807.      >iru(i  j^i'..f  V.. 

^^^  '/.  F.  Memmen  Deutsch -Französisches  gram- 
rnatisc^hes  Wörterbuch.     Weimar,    1800.    Th. 

Französisch  -  Deutsches  Handwörterbuch 
für  die  Schulen  von  /.  F.  Memmert.  vermehrt  von 
J.H.Meynier.     Erlang.  1800,  8-      r    ' 

/.  L.  B,  Cormon  (et  /.  L.  Piestre)  nouveau 
Vocabulaire  ou  dictionnaire  portatif  d^  la  langue  1 
Fran^oise.     Par.  1801,  8.  . 

'  N.  Fr.  de  Wailly  nouveau  Vocabulaire  Fran- 
gois.  Par.  1801.  Ed.  2.  augmentee  par  Mr. 
Bosqtiillon^   1803,  8. 

"'  /.  Martinelli  nouveau  dictionnaire  de  poche 
Frän^ois  et  Italien.    2.  edit,  1802.  Vol.  1.  II.  16. 

Fkrre  Cl.  Vlct.  Boisle  dictionnaire  univeistl| 
de  la  langue  Fran^oise.  ed.  2.  1803.  Vol.  1. 11.  8. 

/.  E.  X  F.  BüirmlUer''s  dictionnaire  universell 
Franc.  Latin,  par  Mrs.  Lcdlcmant  etc.,  revue  avec 
dcs  observations  de  Mr.  V Abbe  Laliemand.  Par.| 
1805,  8. 

':,,  '\  '       Mundarte  n.         "' 

Von  den  älteren  beyden  Hauptmundarten 
der  langue  doui  und  der  langue  doc  ist  schon 
gesprochen  worden.  Letztere  ist  überall,  wo 
sie  herrschte,  zur  blofsen  Volkssprache,  zum 
Patois  herabgesunken.  In  ihrer  hohen  Aiii)bi' 
düng  hat  äich  die  langue  d'oui  über  ganz  Europa 


fcrbreitet  ♦  ) ,  nachdem  sie  längst  in  ganz  Frank- 
reich als  die  Sprache  aller  Gebildeten  selbst  in 
den  südlichen  Gegenden  geherrscht  hatte ^  wo 
noch,  besonders  in  den  gebirgigen,  ihre  ältere 
Schwester  als  Patois  mehr  oder  weniger  fortlebt. 
Auch  die  verschiedenen  Mundarten  jener  siidli-» 
chen  Sprache  zeigen  sich  noch  in  den  Nuancen 
dieses  Patois,  weit  mehr  aber  in  den  vielen  vor- 
handenen Denkmählern  ihrer  älteren  Beschämen-, 
heit.  Auch  aus  den  nördlichen  unci  nordöstli- 
chen Provinzen  sind  Denkmähler  der  Sprache 
vorhanden,  wie  sie  ehemals  war,  und  manche^ 
Reste  dieser  Beschaffenheit  leben  noch  in  dei* 
gemeinen  Sprache  der  Provinzen  fort,  die  sich 
übrigens  selbst  im  Munde  des  Volks  nur  durch 
einzelne  eigenthümliche  Ausdrücke  und  den  Ac« 
Cent  der  Aussprache  auszeichnen.  Auch  in  den 
östlichsten  Theilen  des  eigentlichen  Französi- 
schen Sprachgebietes  gibt  es  noch  stärker  unter* 
Ischiedeiie  Volksmundarten  **).  Wir  betrach- 
[ten  die  Denkmähler  und  Nachrichten  von  den« 
selben  in  der  Ordnung,  dafs  w.r  zuerst  die  süd- 
Bchen  Provinzen  am  mittelländischen  Meere, 
das  Gebiet  der  ehemaligen  langue  d'oc,  sodann, 
die  nördlichen,  das  Gebiet  der  ehemaligen  lan- 
gue d'oui,  und  dann  jene  östlichen  Provinzen 
I  durchgehen,  wovon  sich  die  südlichsten  wieder- 


*)   Die   Schriften-,     welche  die  Preis- Frage   der 

I  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  iiber  die  IJui- 

versaliiat  der  Französischen  Sprache    1784  veraiilaUst 

liat,  enthalten  manche  Data  zur  Charakteristik  der« 

Reiben.  ,__  ..-.■.-.-,,, 

**)  Von  den  Mundarten  Frankreichs  handelt  auch 
Court  de  Gzbelin  im  Monde  priuiitif^    T.  V.    Prtilini. 
15.65 —  7^'»   und  eine  Bibliothequi  Patois^  behi  det 
I  Wh  in  V,  Murr'i  Journal,  Th.  VI. ,  S.  236  ff. 

O  o  2 
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vm    der  nachher   abzuhanHelnden  Rhatisdieii 
Sprache  nähern. 

'i-     Von  der  Sprache  der  Provence  handelt  Boi[-\ 
de  in  seiner  Hisioire  de  Provence^   und  Pupcn  in 
geiner  füsioire  geniale  d6  Provence*,  T,  I.   Sie  steht 
in  einem  eben  solchen  Verhältnifs  der  Annähe- 
rung zum  Italiänischen,    als   das  Gascognische 
zum  Spanischen.     Aber  die  Provence  hat  (siehe 
0.  4.  hisiher's  Reise  nach  Hieres ,  Br.  XlV. )  sclion 
seit  mehr  als  zweyhundert  Jahren   ihre  eio ent- 
liche Sprache  verloren,    die  nur  noch  in  deul 
Gebirgen  fortzuleben  sdieint.     In  eben  diesem! 
Briefe    findet    man    proven<;ale    Wörter   iinfl| 
Sprichwörter  verzeichnet  und  erklärt.    Wörici- 
biielier  dieser  Mundart  sind: 

Dictionnaire  Prcvencal  et  Francois,  par  Ici 
P.  Sauveiir- Andre  Pcfhis.     Avign.  1723,  4. 

La  Crusca  Provfnzale,  catalogo  delle  vocij 
Prövenzäii  usate  dagli  scrittori  Toscani  di  Ant.l 
Baste/o.     Rom,   1724,  8«  ./.^;^.?v-     o- 

-.#     Dictionnaire  de  la  Provence  et  du  Comte  Ve- 
naissin^  par  une  societe  de  gens  de  lettres.    Mar-j 
seille,  1785    Vol.  l  IL  4. 

Der  Guidon  des  Clnrurgiens  de$  Guy  de  ChauA 
linc  hat  in  seiner  Lateinischen  Urschrilt  im  vier- 
zehnten Jahrhundert   eine  Menge  Provengaler 
Wörter;  aber  vorzüglich  viele  poetisch«?  Schrif- 
ten gibt  es  in  diesem  Dialecte: 

•      ß^rbovillado  e  Phantazies  journalieros,  del 
Pier.  Pau,     Mars.  1595,  4. 
»Sk'    Y)!-)ros  et  rimos  Prouvensalos  et  Ions  passa- 
tens  de  1  ovys  de  hi  Bellavdiero,  gent  ilhomme  Prou- 
venssau,  reviuudados  par  P/Vr. /'öw/.     Marseille,! 

":  0.  Bntey»  Jnr dm  deys  musosProv'e''     .os  di-i 
visat  en  quatre  partidos.  Aijc,  t6fi8-   »ii.  2  Voll. 
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Le  Bngado  Prov€nsalo.     Ays,  1649,1  n.    / 

Lon  Jardin  deys  musob  Provengales,  ou  re-^ 
|cueil  dß  plusieurs  pessos  en  vers  Provengauf. 
1665,  12.  . 

-1 angmentat  de  ley  pxoverbea  Prowvcn- 

[{lus.     1666,   12.  ,     ♦ 

Cansones  spirituelos  en  Provengaii,  a  l'u- 
|iagedeiMissiens.    Mar8.  700,  701,  705,  yoSi    12. 

RecujeiV  de  Pouesies  Prouveii^alos  de  S,  X 
|(;fOide  Marsillo.     Mars.  1734,  1763,  8.         w^ 

LonNoyyPara,  Coumediou  Prouven^alotf.! 
|ACracaiiviou,  1743,  8.  »n'j 

Lou  triQumphe  de  Marsillo.     756,   4.  T 

Cantiqiies  spirituels  ä  l'usage  dcvS  Mission«* 
Ide Provence,  en  langue  vulgaire.  Marseille, 
|7o6,  8. 

Recuell  d«  Noels  Provengaux,  par  Mr.  Pet-. 
Id.   Avign.  1101760,  8. 

Recueil  de  Noeis  Provengaux,  par  le  Srj; 
W)C.Laboiy.     Eb.  1772,   12.   ?    i     .  -  '  ^*;- ^.^  .,..,<."4 

La  Pate  enlevade ,  poueme  coumique. 
[Carpentras ,  12.         *,;...'.•.  y  , ,  ,  ^ ;j  ■   ,^  .,  ,y . \r,.^; 

Manader  de  Bersea  a  Madoumaisello  de 
I  Dllbarry.    4.  .  j     ?.  1 

Apaulongio  de  la  bourrido  dei  DiouX  en 
jformoUe  playdeja  per  Germain,  4.  ^ 

Loa  Reroiis  doou  Martegaoii,  paroudifl^* 
|!)ouftouna,  -—  Pes  M.  M.iyer.     Mars.  775,'  8-      { 

Le  fortune  Marseillois,  comedie  par  Mr.i 
|Audibert.     Mars  775,  8« 

Dialogue  de  l'ombre  de  feu  Mr.  l'Abbe  de 
INant  avec  son  valet  Antoiiie   a  Tautre  monde.. 

Le  Troubadour,  Poesies  OccUamqiiea  du 
IXlI.  Siecle,  iraduites  par  Mi.  Füör^  W  Ülivet. 
par.  1804.  Vol.  Lil.  ^-  v 


■        ■    • 

In  naher  Veibm  düng  mit  der  Provence  mnfe 
wenigstens  zur  Zeit  des  Arelatisclien  Königreichs 
die  ehemnhge  Dauphirie  gestanden  liaben.  Ihre 
Volkssprache  stellt  dar: 

,  Pastorale  et  tragicomedie  de  Janin,  repre-l 
»entee  ä  Grenoble,  en  vers  Grenobhis,  GrenJ 
1642.     Lyon,  1738. 

Einige  Proben  der  gegenwärtigen  Dauphi- 
necr  V^nlkssprache  befinden   sich   in  (Hrn.  Fri- 
drichseti's)    Fragmente    eines    Briefes    —    einel 
Bmierfamilie  im  Dauphine   —  im  Freymüthigen] 
Jahrg.  1805.  N.  214',   16,   17. 

Die  Volkssprache  in  Lyonnois  ist  auscre- 
drückt  in  den 

Recueils  des  plus  excellens  Noels  vieux.j 
Lyon,  1714,   1*2.  ^nm; 

Noels  nouveaux.     Lyon,  1760,  12. 
*''       Der  Dialect  ia  der  Landschaft  Bressan  nä- 
hert sich  dem  Italiänischen ,    welches  um  so  be-l 
greifljcher  i^t,    da  diese  Landschaft  bis  1601  zu 
Savöyen  gehörte.     In  ihm  ist  vorhanden: 

Gnemex»  don  povre  labory  de  ßieissy  su  laj 
pau  eher  la  de  la  gerra,  per  Bern.  Uchard^  m 
Reimen  mit  der  Französischen  Erklärung. 

Über  die  Sprache  in   Langiicdoc  vergleiche! 
rnan  (  Astntc's )  Mimoires  pniir  l  fiisloire  naturelk  de\ 
l^anffuedoc.     Par.  17371    4»   S,  4:9.  fF.    und  Ch.\ 
A.  Fischer' s  Reise  nach   Montpdlier^    S.  247.    Die 
Mundart  ist  verschieden  im  östlichen Nismes,  im 
westlichen  Narbonne  und  um  Montpellier  in  der] 
Mitte  von  beyden,  noch  mehr  aber  in  den  nord- 
öf^tlichen    Gebirgs  -  Gegenden,    den    hautcs  etj 
bnssesSavennes,  Gevaudan  und  Velay  oder  dem 
BisthumPuy.  Besonders  in  letzterer  Gegend  nndj 
dem    benachbarten    Auvergne    herrschen   wohl] 
die  gröbsten  Mundarten  Frankreichs.     Court  de] 


o8?> 


Noels  vieux. 


Gebelin  vergleicht  erstere  mit  der  Stimme  der 
Trutiiähne,  und  leitet  die  stark  und  mit  Aspira- 
tion gesprochenen  Laute  von  dem  Celtischen  ab. 
Liie  Mundart  von  Nismes  ist  besonders  sanfr, 
und  diese  südlichen  Mimdarten  sind  mehr,  als 
unter  sich,  von  der  Ober  -  Languedocschen, 
der  von  Toulouse  verschieden.  Nur  sehr  we- 
nige Reste  von  Celtischen  Wörtern  und  Orts- 
nahmen  giebt  es,  die  wenigsten  in  Nieder- Lan- 
giiedoc,  wo  die  Römer  viele  Colanien  halten; 
die  lange  Herrscliaft  dieser  hatte  alle  Spuren 
jener  Sprache  vertilgt.  Im  Toulousischen  Dia- 
Jecte  sollen  nach  Audidcrt''s  Diss.  sur  les  origines 
de  Toulouse,  Avign.  1764,  8,  noch  »manche 
Griecliische  Worte  seyn.  Die  Gothen,  die  seit 
dem  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts,  und  die 
Araber,  die  seit  720  hier  herrschte!!,  haben  so 
gut  als  keinen  Einilu(s  auf  die  Sprache  gehabt, 
die  ganz  Tochter  der  Lateinischen  blieb,  und 
bum  ein  paar  Gothische  Wörter  und  ein  paar 
/ft'abischePflanzennahmen  aufzuweisen  hat.  Ihrer 
Mutter  niiher,  braucht  sie  nie  Pronomina  zur 
Unterscheidung  der  Personen  der  Verba ;  sie 
liarden  unbestimmten  Artikel  nicht.  Sie  war  im 
eilftenu.  zwölften  Jahrhundert  dem  Italiänischen 
verwandter,  näherte  sich  seitdem  melir  dem 
Itanzösischen ,  und  ist  nach  Astruc  noch  itzt 
wenig  verschieden  von  der  Sprache  der  Trou- 
badours, und  Astruc  erklärt  den  Kid  Ludwigs 
von  842  für  Languedükisch,  so  wie  es  der  Fid 
ist,  welchen  Berengar  dem  Herrn  von  Mont- 
pellier um  1059  oder  60  leistete,  und  den  man 
\\\dAigrefeuille  lüstoire  de.  Montpellier ,  und  daraus 
im  Court  de  Gebelin,  Th.  V.  Prelim.  S.  L\XI.  fin- 
det. In  der  Histoire  de  Langucdor  (Tom  I  —  V.) 
.beiladet  «ich  eine  Geschidvie  des   Kriej^es   der 
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Albigenser  in  dieser  Mundart.  In  Menards  HU 
stoire  de  la  ville  de  Nismes  finden  sich  Proben  ii.rer 
Mundart,  und  dazu  ein  Vocahuluire.  Le  Die. 
doufiari  Mowidi  (Moundi  ist  suviei  als:  Tolosam) 
ist  16.42,  12,  besonders  gedruckt.  Les  Joyeuses 
recherclies  de  la  langue  Tolosaine  sind  Tolos.  1  tyg, 
8,  erschienen.  Das  allgemeinere  Wörrerbuch 
ist :  Vicüonnaire  Languedvcien  -  Fran^ots  par  Mr. 
VAbbe  de  S,  {Sauvages).  Nismes  1756,  4,  nou- 
velle  edit.  par  X.  1).  S.  Ni&mes  1785 ,  Vol.  1.  II.  3. 
Kecueil  de  poetes  Gascons,  UTivolr  Pierre  Gou- 
delin  obras,  Jean  Mich,  de  Nimes  rembarras  de  la 
fieiro  de  Beaucain  en  vers  burleaques,  les  fo- 
lies  du  F.r. /^  »5'<7|f<?  de  Montpellier.  Amst.  1700, 
Vol.  I.  II.  8»  auch  1717.  <v.u>  \  ?:,.tHvvivu  ii 
.hr  Le  Sr.  GoudeUn  le  ramelet  moundi  de  tres 
flouretos  o  Ins  gentilessos  de  tres  boulados,  et  le 
dicciounari  Moundi.  Toni.  1638»  8?  1644,12. 
7^-,/  Lou  crebo-couer  d'un  paysan  sur  la  mouert 
de  son  ay,  eme  la  soufiranso  et  la  miseri  dei 
forcas  t[ue  son  en  galero ,   1692,   16. 

Epitro  de  Janot  a  Madame  Baptiste,  Toul. 

I7f>9'  8- 

Ferner  gehören  hieher:  F Alcimadure  Mondort' 

ville ,  Remerciinen  de  Janot  ou  le  trinjie  de  Toulouso^ 
Bouquct  dun  Toulousain,  u.a.m.         «..«a/^vv 

Es  ist  nicht  genug  bekannt,  um  wie  viel  sich 
die  Sprache  in  Rvussillon  von  der  Languedoc- 
schen  unterscheidet;  sie  ist  der  heutigen  Cata- 
Ipnischen  am  nächjsten,  und  eben  so  schwer  zu 
verstehen,  als  diese,  s.  ^a/-«///'*  Reise  S.  523;  tT 
fand  zu  Perpignan  nicht  sogleich  Personen,  die 
Spa|iii.ch  oder  Französisch  reden  konnten. 

Genau  verwandt  mit  der  Ober-Languedoc- 
schen  Sprache  ist  die  von  Gascogne,  welches 
schon  daraus  «rhellet,  dufü  die  Dichter  im  Dia- 


t  *i  " 

le(*t  von  Toulouse  Gasconifrche  Dichter  genaiint 
wetden,  und  daft>  die  meisten  der  eben  anzuftih^ 
fenden  Denkmäler  der  Gascognischen  Sprache 
Kl  Toulouse  ergchienen  sind.  In  C/i,  4»  Fi^cfter's 
angeführter  Reise  von-  Amsterdam  üLer  Madrid  u. 
5,vv. ßr.  IX.  ist  von  Bordeaux  die  Gascognische 
Mundart  geschildert,  und  besonders  die  starke 
Adpiration  desy,  die  Verwechselung  des  b  und  v, 
und  die  Accentuation  des  stummen  e  ausgez^ich<>; 
net.  Die  Seegesetze  der  Insel  Okron^xon  %\x\- 
gefähr  1194^  im  Alt  -  Gäscognischen  Dialecte, 
btehen  in  Us  et  coutumes  de  la  /«er,  herausgegebeit 
\'on  Clairacy  Bord.  i66i,  4.  Ein  Stück  eines 
Gedichts  des  Sainle-Foy  d'Agen  befindet  sich  in 
Fauchet^s  aiicients  Poetes  Frangois^  L.  I.  c.  ^.  Die' 
Wallfahrt  der  Gräfin  y\rsinde  von  Toulouse,  in 
Gäscognischen  Versen  besungen,  steht  in  Gate" 
ki'siiistoire  de  Comtes  de  Toulouse y  S.  104—*- 107;'^ 

Lou  Gentilome  Gascoun  per  Guiltm  Ades» 
Toulous.  1610,  8-  '  '*'* 

Le  Tableou  de  la  partes  Crestia  fenBers^s,' 
fsitper  le  P.  A  N,  C.  Reg.  de  l'Ordre  de  S.  Aug. 
eme  un  diccionnari  Grt5ro//o.    Toni.  1759,  8- 

Lou  trimfe  de  la  lengua  Gascouö  per  J,  G» 
efi^fZ/OÄdeSentCladeLournaigns.  Toul.  1762,  12. 

Desgrouais  les  Gasconisbies  corriges,  Toul. 
1766,  8. 

An  der  Seite  von  Gascogne,  zum  Theil  zum 
ehemaligen  Navarra  gehörig,  ist  das  gebirgige 
karnxn'n  geistreichen,  schlauen  und  lebhaften 
tinwohnern ;  die  Volkssprache  ist  dem  Gäs- 
cognischen nahe  ,  aber  gemischter  mit  Wör- 
tern der  westlicheren  Sprachen.  Die  Aufschrift 
dtr  Statue  Ludwigs  XIV.  zu  Pau  ist  in  dieser 
Volksmundart,  Court  de  Gebelin  hat  sie  Th.  V, 
Pielim.  S.  -  73.  V  Aufbfcidem  hat  man :    ■-■t-^  ;r'  ,--  *-  -»^^ 


;Mi}' 
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V  Los  Fors  et  Costumas  den  Royaiime  de  Na- 
v^rre  decaports  ( d.  i.  diesseits  der  Gebirgspässe- 
ports) avec  l'estil  et  urartzel  deubit  Royaume. 
Pau  1681. 

"♦  Auf  der  andern  Seite  des  Gascognisdicn 
Sprachgebietes  i::t  das  auch  gebirgige  Roven^nr^ 
itzt  zum  Departement  Ober-Garonne  gehörig, 
schon  ein  Theil  des  ehemaligen  Gnieniie.  Ro- 
vergne  wurde  einst  von  Ruthenern  bewohnt, 
daher  sein  Volksdialect  Ruienica  genannt  worden 
ist.  Man  hat  in  derselben  den  Unterricht  des 
Jo.  Gereon  für  die  Pfarrer,  Rodez  1556,  und 

Poesies  diverses  Patoises  et  Frangoises,  par 
Mr.  P.  1774,  8. 

Von  der  Volkssprache  in  IJmosin  giebt  es 
ein  Wörterbuch  von  Grind;  viele  Wörter  der- 
selbe^n, gleichen  denen  von  der  Franche-Comte 
und  den  Pays  de  Vaud. 

l.,icder  in  der  Mundart  von  Perigord  u.  a. 
befinden  sich  im  Essai  de  Musique  T.  IL  S.  425. 

So  weit  erstreckt  der  Abbe  de  Sauvages, 
wie  schon- angeführt  worden  ist,  das  Gebiet  der 
südliclien  Sprache.  Aber  da  die  Loire,  wenn 
aitc;h  nicht  durchaus,  ihre  Gränze  gewesen  seyn 
soll:  so  gehört  zu  ihr  wohl  wenigstens  einiger- 
mafsen  das  ehemalige  Poitou.  Hier  dichtere  Graf 
Wilhelm  IX  von  Poitou  und  Herzog  von  Guien- 
ne,  der  1122  gestorben  Ist,  und  mehrere  von 
den  angeführten  Fabliaux  dieser  Zeit,  welche 
Gattung  jenem  grofsen  Verehrer  der  Dichtkunst 
ihren  Ursprung  verdanken  soll,  gehören  hieher. 
Man  hat  über  die  Sprache  von  Poitou:  Lerne 
AgMi.  Dreux  du  Radier  sur  Toriorine  des  langUM 
>.8pngno!es  et  Italiennes,  ou  essai  sur  le  language 
Pouevin  in    Mercure    do  France,   Fevr.   1758' 
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S.  auch  dessen  BihUotheque  hhfonqite  et  critique  de  . 
Pvitou,  Vol.  I — V,   1754,   12. 

La  Genre  Poitevin  ric  ampriml,  a  Poitiers, 
1613  und  1646.  '  ' 

La  Genre  Poitevin  ric  avecque  le  precez  d« 
Jorger  er  de  sa  visin  er  chonsons  jeoiisse  compo- 
wein  bea  Püirevin.     Poir.  1625,   1660,  12. 

La  Kebanrrarion  fare  an  Kouis  pro  Gabria 
le  bon  vieillard  sur  le  abus  er  manuverüarion 
de  beacop  de  geonts  qui  sans  espampry  pre  tout 
poiiys.     jPoir.  1615. 

Rolea  divisi  in  beacot  de  peces  ou  rnniver- 
seou  Poirevinea  far  pre  Dialoge.     Poit.  1660. 

Erwas  über  die  Volkssprache  in  der  Vende« 
findet  man  in  P.  V  J.  Bertlire  de  Bourniseaiix  (de 
Thonars)  Precis  hisrorique  de  la  guerre  civil« 
delaVendee.     Par.  1802,  4 

Bemerkcnswerth  ist  le  Manceau^  der  Volks- 
Hialecr  von  Maine,  besonders  der  von  Bas  Maine, 
und  der  ähnliche  von  Angers  in  dem  ehemaligen 
Anjou:  VAngevin.  ;*^.ui,u 

Die  höhere  Umgangssprache  von  Orleans  ist 
immer  geschärzt  worden.  Der  Grund  dieser  Vor-   . 
ziige  liegt  wohl  darin,  dafs  während  der  Ausbil- 
dimg der  Sprache  Orleans  längere  Zeit  der  Sitz 
^es  Hofes  war. 

Das  gemeine  Parisische  ist  dargestellt  in  der 
f.pu^e  du  hiait  Fy  de  Pary  ^  mir  der  Aiitwprr  bey 
iinrot^  auch  gehören  die  deux  Gaiettes  des  Halles 
hieher,  so  wie  das  Dictionnaire  des  Halles  exrrait 
diiDictionnaire  de  TAc^demie,  Brux.  1676,  12, 
und  die  Bauernrollen  bey  Mo/icre,  z.  B.  im  Me- 
dccin  malgre  lui,  Act.  llj.  Sc.  8-  '       s' .iA  ' 

Von  den  Norrnand'ischen  Geser/en,  welche 
Wilhelm  der  Eroberer  1087  den  Engländern 
^ab,  sieht  der  Anfang   im  Couit  de  G«belin, 


mr-^r      .:t 


» 

P.  V.  Prelim.  S.  52.    Gaqz  m»i  clcm  Wörterbuch 

stehen  sie  in 

jf.^}i\  Kod.  KclhwrCs  clictionDry  of  ilie  old  Norman 
or  oldLow-Frenc/i  langiiage,  to  vvhicli  are  adtUd 
the  hvvs   of  Williani   the    Conqiieror.     Lond. 

1779»  8«    ft  >>•?  ntr-rr». 

Gedichte  der  Normandischen  Mundart  sind 
gesammelt  in 

La  Muse  Normande  en  XXVIII  parties. 
Kouen  von  1620 — 1652,  8- 

La  I.  II.  111.  partie  de  la  Muse  Normande 
Oll  Rccucil  de  plusieurs  ouvrages  facetieux  ca 
laugue  Furinique  ou  gros  Norniaatl.     llouen ,  8. 

Sermon  naif  en  bon  Patois  deTourcoimT.  g. 
r^i;  Das  Picaräxsche  weicht  jqoch  itzt  in  der  Aus- 
sprache beträchtlicher  ab,  I  und  das  ältere  ist 
vom  heutigen  Franz-psischen  ganz  verschieden. 
Man  hat  es  in  dem  Fragment  de  la  Saiyre  <^un  eure 
Picard  sur  les  verlies  du  temps.  In  den  Notices  et 
exiraits  des  Manuscrits  de  la  Bibliotheque  Na- 
tionale, T.  V.  n.  36,  ist  eine  handschriftliche 
gleichzeitige  Nachricht  von  den  Factionen  unter 
Karl  VIII  im  Picardr  Flamischen  Patois  beschrie- 
ben; sie  ist  gereimt. 

Das  Wallonische  in  den  ehemals  sogenann- 
ten Französisclien  Niederlanden,  einem  alten 
Sitze  der  Franken,  ehe  sie  in  das  eigenthche 
Gallien  eindrangen,  gehört  zu  den  widrigsten 
Dialecten,  und  ist  ein  Gemisch  des  Französi- 
schen, Niederländischen  und  Deutschen.  Es 
stellt  sich  in  älterer  Zeit  in  einigen  Urkunden 
dar,  z.  B.  in  Dumonf%  Corps  diplomatique  T.  X. 
und  daraus  im  QherUn  S.  36,  steht  eine  Declarii' 
üon  des  Provost ,  Juret  ^  i.skievin  (prevo't,  jiires, 
^chevins)  de  Valcnchienes  von  1256.  Das  Dic- 
iwmaire   RQm€in  -  IVallon,    Celtlque  et   Tudt6<jue, 


lundart  sind 


Bouill.  r'77'7,  4,  wird  als  eine  unkritische  Conii 
pilation  angesehen. 

Im  ehemaligen  Lothrhigcn  unterscheidet 
man  le  Me.ssin  um  Metz,  le  Vofjien  am  VVasgau, 
und  das  eigentliche  Palois  Lorram  um  Luneville, 
\on  welchem  wiederum  der  Dialect  in  der  ehe- 
flinligen  kleinen  Grafächaft  Steinthal  oder  ßan  de 
h Roche  im  Elsafs  (wo  übrigens  die  Volkssprache 
Deutsch  ist)  eine  Nuance  macht.  S.  darüber 
auch  die  Descr/plion  de  la  Lorrnhie  et  du  BarroiSy 
par  M.  Durival,  Nancy  1 778.  Man  hat  von  die- 
len M  undarten :  ,v  <     .  i     • 

Vom.  Jean  Francois  VocaJjulalre  AuStfäsien^ 
pourservir  a  rintelligence  des  preuves  de  l'his- 
torre  de  Metz  et  autres  monumens  du  moyen  äge,- 
ecrits  en  langue  Romance.   Metz  1773,  g. 

Essai  sur  le  Patois  Lorrain  des  environs  du 
comte  du  ""Bau  de  la  Roche  d*Ahace^  par  le  Sr, 
Oberlm,  Straub.  177518»  und  darin  eine  schätz- 
bare Grammatik  und  ein  Glossaire  dieses  Patois. 

La  grande  Bible  de  Noels   vieux  et  nou- 

veaux.     Luneville,  8.      '"'•'  "■'}""-*:. 

Von  dem  Pitois  in  der  ehemaligen  Franche- ' 
Comte  hat  man :  '■  '^^^^» "'•*  ^'■^'^  -lA'-^-^' 

Dictionnaire  Comtois  -  Frangois  par  Mr.  de 
Brim  (de  Besangon)    et  par  Mr.  Petit  ~  Bcnoist, 

Kecueil  de  Noels  anciens,  fnits  pir  Mr. 
Bhot^  publies  par  le  Sr.  Fran^-.  Gculhier.  iJesang. 
1773,  Vol.  L  n.  8?  und  über  beide  Werke  s.  den 
Bürgrrfreund  ^   1776»  S.  683.  7 19.  739.  fi. 

Westlich  von  dieser  Gegend  ist  das  ehema- 
lige Bourgoghe  mit  seinem  Boiirgulgnon.  Nach 
flem  Court  de  Gebelin  hat  Abbe  Bergier  ein 
Wörterbuch  sowohl  vom  Lorrr  in  als  vom  Bour- 
guignon  gelifelert»    Aber  Pfq  ets  Burgun^ische  • 
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Grammatik  ist  nicht  Grammatik  des  Bonrgni. 
gnon,  äonderri  des  reinen  i'ranzüöiäichen  uba'. 
haupt. 

In  le  Loufi  et  Fontette  angeführter  BilAioth, 
/jisior.  de  la  Fraiire y  T.  II.  S.  484,  bteht  ein  V'ci- 
zeichnif«  von  26  Picces  en  vers  Bourgnignons, 
welche  öffentliche  Anwelegenheitea  von  1671 
bis  1 730  betreffen. 

Kescovissance  de  Tlnfanterie  Dijonnoise. 
Dijon  1635.36,  4. 

Noels  Bourguignons  de  Gui  Barozai  (de 
Bern,  dela  Monnnye),  Dijon  1720,  8}  niit  einem 
Glossar. 

Auf  der  östlichen  Seite  der  Frnnche-Comte 
endigt  das  eigentliche  Französische  Sprachge- 
biet mit  der  Französischen  Schweiz,  dem  Pms 
de  Vaudf  auch  Pays  Romand  genannt.  Elle  Hu- 
trand sur  les  iangues  aiiciennes  et  modernes  de  id 
Suisse  et  principalement  du  Ptiys  de  Vaitd^  (kiii; 
1738»  81  zähltyii^*  Dialecte,  1)  den  um  dcii 
Lac  Leman,  2)  den  in  den  Gebirgen  d'Ai<i!j 
undValais,  3)  den  imCanton  Freyburg,  4)  dc.i 
in  Neufchatel,  und  5)  den  im  Bisthum  Basel, 
der  schleppend,  aber  sanft  sey. 

'm  n  Sprach  proben, 

243- 

Alt- Französisch  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hundert. 

Aus  einer  handschriftlichen  Pjedigt  zu  S.  Victor  zu  Paris 
im  Sputach  de  la  Naiure ,    Th.  7. ,   S.  s.'j'j. ,  und  in 
der  Pariser  Samml.  S.  56, 

Sire  Pere,  qui  es  es  Ciaux,  ^' 

Sanctitier  soit  U  tueiis  Nous ;  -  ■ 


59* 

Avigneli  tueiis  Hegnes;'  " 

Soit  faite  ta  VolaiiLe,   si  conime  ele  est  faite 

el  Ciel,  si  soit  ele  faite  eii  Terre; 
Nostre  Pain  de  chascun  Jor  nos  done  hui; 
Et  pardone  nos  nos  Meffais,   si  come  nos 

pardonnons  a  cos  qui  uieffait  noä  ont; 
Sire  ne  sofFre,   que  nos  soions  temptc  par 

mauvesse  Temptacion; 
Mes  Sire  delivre  nos  de  Mal. 


t       V.4 
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Französisch. 

Aus  der  Bibel,    Annverpen ,     J550,  foh 

Notre  Pere,  qui  es  es  Gieulx,    -,.      .;^*    • 
Ton  Norn  soit  sanctilie ; 
Ton  Royaume  advienne;     -*     -■•      -<'  '^ 
Ta  Volunte  soit  faiete  ainsy  en  la  Terre, 

comme  au  Ciel; 
Donne  nous  au  jourdliuy  notre  Pain  super- 

substanciel; 
Et  nous  pardonne  noz  Debtes,    ainsy  que 

nous  pardonnons  a  ceulx  qui  nous  doi- 

vuent ; 
Etne  nous  induis  point  en  Tentation ; 
Mais  deliure  nos  du  Malin.     Amen.  vi 


Heutiges  Französisch. 

Notre  Pere ,  qui  es  au  Ciel, 
TouNom  soit  sanctilie;  .,^,   ^  ,^.^,  .... 


Ton  Regne  vieiine;   ; 

Ta  Volonte  soit  l'aite  sur  k  Terre,  eomme 

au  Ciel ; 
DcJime-nous  aujourd'hui  notre  Pain  qjio- 

tidieu; 
Et  pardonne -  noiis  nos  OfiFenses,    comme 

uous  les  pardonnons  a  ceux  qtii  nous 

ont  oIFenses; 
Et  iie  noLis  iadiiis  point  en  Tentätiön; 
Mais  delivre  noiis  du  Mal. 
(Car  c'est  a  toi  qu'appartient  le  Regne,  la 

Puissance,  etlaGioire.     Amen.) 

.■  \'.i.  ..*niv/^;'i?  ■■■      '  '■■'■'  ..m  hi\- ■ihn 
^    "'    ^'       246.  J,  ,^_ 

« **  Alt-  Proven^alisch  in  Reimen. 

Aus  des  Matfre.  Ernungan  handschriftlichm  TAlbn 
/       (/'^mor  fü/i  1288»  im' Bürget frmnd ,   {Strasb. 
'      '         J   ,  »777»  8  )  Jal^ig-  2»  ^-2,  S.  447. 

Paire  nostre ,  que  iest  el3  Gels , 
TouNom  siasanctifficat;  tif        7^ 

A  nos  venga  lo  ten  Reguat ;    .  /  ■,  < .  - 
Eu  la  Terra  faclia  sia     *     ..   /    '    -/.^  v^  >♦ 
Quo  elGel  Volimtat tiaj    »i-  ,.fi;-  r 

Lo  Pa  nostre  cotidia       -        •  -    v 

-   Huei  nos  dona  Dieus  de  ta  Ma,  (Main;) 
•   Remetso  (ce)  que  nos  te  deuem, 
Quo  nos  als  autres  remeteni; 
DeTeniptacio  nos  defFen;  -i?- 

'   Ens  delivra  de  Mal.     Amen. » ,  ^  ^.,  -^    -i 


»'*      !«'«i*!*T** '^#'<^i'-  ';ir* 


247« 


e ,  eomnie 


595 


247- 


P  r  ö  V  e  n  g  a  1  i  s  c  h, 


1%^  7i  fiol; 


Ex.Ms,  L,  F^,Jauffrtt,  in  dejr  Pariser  Sammlung  ^ 


Jf»! 


Nouastre  Paire,  que  sias  oou  Ciele, 
Qiie  vouastre  Noum  siegue  santificat ; 
Que  vouastre  Rouyaoume  nous  arribe; 
Que  voustre  Voulounta  siegue  facho  su  la 

Terro ,  coumo  din  lou  Giele ; 
Dounas  -  nou  encui  noastre  Pan  de   cade 

Pardounas  *  nou  noustrei  Ooufensos/ cou- 
mo lei  pardounan  a  n'aquelei  que  nous 
aiiooufensas; 

Enou  leissez  pa  sucoumba  a  la  Tentatien; 
deüvra  nou  doou  Maou. 


48. 


..i 


»*^>  l*r'^'- 


Provengalisch  zu  Aire. 

Bürgerfreund  /.  c  •?'   tjj.  *1 

Nouestre  Paire,  que  sias  au  Ciel,     '' 

Que  vouestre  Noum  sieque  sanctiHcat;     .,  ' 

Que  vouestre  Regne  arribe;. 

Que  vouestre  Voulouutd   sie  facha  sur  la 
Terre,  coume  au  Giel;  _ 

Douna  nou  nouestre  Pen  quoiitidien; 

Pardouna  nous  nouestrei3  OiFenses,   coume  . 
perdounon  en  a  queleis   que  nous  en 
offeiisa;  ;        .  .;?:u«  »i*;* *?>(!.-!. 

Nou  laisse  pas  succoumba  a  la  Tentacien»,    l 

Et  delivra  nou  dau  Mau.     Ainsi  sie.       i     , , 


Mithid,  11,    * 


pp 


■■*3    .    _„,  „__,,,.-„„ 


594 


249- 


Prov^n galisch  zu  Berry. 

'  <  ■-  ^us  </€M  ähern  Sammlungen. 

Nouestre  Pere,  che  sias  diiis  Tou  Cielj 
Vouestre  Nom  siet  saiitifia ;  ^V    ..  ^ 

Ypuestre  Royame  iious  arribe ;       /"'  . 
youestre  Volonta  siet  fache  a  la  Teire,  com- 

me  Aou  Ciel; 
Dp^a  nous  aujourdhui  nouestre  Pan  quc 

tidien; 
Et  perdona  nous  nouestros  Dcbits,  coni( 

nos  outros  paidon^ui  a  na  quotiesque 

lious  an  offensa; 
Et  ne  nous  iaissa  pas  tomber  dms  la  Ten- 

tacion; 
Mai  delivra  nous  d'ou  Mal.     Amen. 


..i^-jl;.  .U*>  iJiU  h  ?•>.' 


►  ^' 


'l'.f 
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L  a  n  g  u  c  d  o  k  i  s  c  h. 

M^tgetlmlt  vom  Hm.  Prof.  C.  A.  Fischer. 

:  Nostrepero  que  ses  au  ciel,  que  vostrt 
noum  siegue  santifiat,  que  vostra  volountal 
sicguci  l^cha,  tant  sur  la  terra ,  que  din  loi 
ciel:  douna  nous  aujourd'ivi  nostre  päd 
quotidian;  perdoiina  nous  nostras  aufFeuj 
cas ,  cocma  naoiitres  las  perdouuaii  01^ 
d'aquelles,  que  nous  an  ouffencat.  N'ua 
lesses  pas  sucouniba  ä  la  tentatiou,  nie  deii-j 
via  nous  demaou.     Insi  soit-il.    1.:.^ 
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G  a  s  c  o  g  n  i  s  c  h* 

Aus  Chamber layne^  S.  S9r 

Nostre  Paire,  qu  es  al  Gel, 
hou  i  Noü  siö  sanctificat ; 
JToun  Regne  bengo ;  '^/ 

ITaBoulontat  sio  facho  en  la  Terro ,  coüniV 

alCel;  ;. 

Joiino    nous    agouei  nostre  Pade   quadfo 

Joun;        i     ...V  :*..<.  ^i- 

JEperdcuno  nous  nostros  A.uffensos,  coumo 

nou.^  -  atres   perdounan   en    d'aquelis, 

qu€  nous  au  ouffensats ;  ""    . 

no;i  nous  endusuies  ques  pas  en  Ten- 

tacieou; 
Ijlai deliouro -nous  del  Malin. 
|Cara  tu  aperten  lou  Regne,  la  Pouisenso,  ^ 

la  Glorio  als  Siegles  d'als  Siegles. 

B  e  a  r  n  i  s  c  h.      '^     - 

liitgetheilt  von  Mr.  Clarac,   Inspecteur  aux  revues. 

Noi  ste  pay  qui  etz  au  ceou;   que  hoste 

liöuin  slä  sanctifiat:   que  bostö  boulountat 

[«äheitö  8ur  la  terrö  coumö  au  ceou.     Bail- 

nous,    oue,   nouste  pas  de  touts  Ions 

iios,  etperdonnat  nous  noustös  aufFensös, 

omiio  nous  perdonnani  aux  qui  nous  au  d.a- 

»nsats.     JNfou  nous  lasciat  pas  succoumba 

la  tentatiou,    mes  desliourat  nous  deou 

iou:  ataoueia.  .  '•  •    -^  ij   .  ivi 

Pp  a 
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Rovergnisch  (diälectus  Rutehica.) 

JEx  Mssto,  I>ni  duntufnere^  in  der  Pariser  Sanimluin 

S.  58. 

NostrePaire,  qüesesolCel,    ' 
Que  vostre  Noim  siago  sontificat; 
Que  vöstro  Regno  nous  aribe; 
Qüe  vostro  Voüluntat  siago  f'acho,  toutoj 
"^ .   :  lo  Terro,  coumo  oJ  Gel; 
JÖbunas-iious  oi  Jour  dhuei 

cado  Jour;         ;     , 
Pardounas-nous  iiostros  Oufensos,  coiimj 

nautres  los  perdounou  o  noqaelles  c|d 

'■■  •  i-.  "1  110  US  au  oufensats ;     : 

Et  ne  nous  loisses  pas  succoumba  o  lo  Tei 

tatiou;  •  '     . ,  -    ^' 

Mes  delibras-nousdelMal.  \  '-  •>, 


nostre  Pa 


«*1 ;  ■>•  >».  •>,  /*      ■;  M   ,  4*1  vi»  < 


234. 


.>  4i'>iti!ttH  ■»'-.« 


Flandrisch. 

Aus  Patr,  Gordon  geographiral  Gratnmar,  S,  127.  i 

Nos  Peer,  qui  et  au  Cieux, 
Sanctifie  soi  te  Noiti;  )  .   ?    ' 

Adveen  tonRejam;  ^   ,7  ^       ■- 
Ta  Volonte  je  fait  eh  Terre,    comme 

Cieux;  ^  -    .  ,. 

Donne  nay  ajorhuy  no  Päin  quotidien; 
Et  pardonne  no  Dft,   comme  noupardoi 
c^^'•^3  non  änos  Detteux* 
Et  ne  no  indu  en  Tentation;         ' --     "^ 
Mols  delivre  110$  des  Maux.     Anse  soit-il. 
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Lüttichisch  oder  Wallonische    : 

' ' '  .     'i  " 

Aus  Chamberlayne»  ?♦'    r'i 

Nos  Peer,  hi  es  a  Cir, 
Vossen  No  seuye  santißi; 
VosRoame  nos  adveigne;  ^^f 

IVos  Volte  seuye  faite  et  Ter,  kom  a  Cir;  ''[. 
iine  no  ajourdou  nos  Pan  quotidien ;  *'  «^ 
Pardone  no  nos  Ofence,   kom  no  le  paxdo$^ 

nan  a  ciki  nos  oii  ofence ; 
iNino  dühe  nen  diven  de  Tentacion:        ' 
m.  diivr^  110  di  to  IVJa.     Ensi  seuye  Xu     '  ^: 


Neufosate  lisch. 


J 


c--*\a 


Alis  der  Bartschischm  Samml.  in  Königsberg, 

NtitrePere,  quiesenCiel, 
I  Toii  No  ni  s ei  santifia  j  4^^  ^"  ^  ^^,    ^ 

Ton  Regne  viene; 
|Ta  VolontAi  sei  faite  su  la  Terre ,  quemai  dal 

■    leCiel;  '  v       ''''^' 

[Brille  no  vui  nutre  Pan  quotidien; 
|Piifdene  nos  nutre  Qifences,     qnemai  lio 

pardonai  a  celaii,  que  nos  an  ofFensa; 
lEtne  lios  induis  poipt  eu  Tentation; 

ais,  delivia  no  du  Malin. 
ICarate  e  le  Regne,    la  Puissance,    et  la 
Gloire,   es  Siecles  des  Siecies.     Anien: 


<» , 
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D.    Romanisch  oder    RJiä lisch, 

^Ai.iim<^,j,-  (Ghurwälsch.)        viJKl- 

Graubünden  ^  ein  Theil  der  Rhaetia  proprial 
oder  prima  der  Römer  am  südlichen  Abhangel 
der  Alpen  (im  Gegensatz  der  Rhaetia  secundal 
oder  Vindelicia  am  nördlichen  Abhänge)  hatdi( 
früheren  Schicksale  dieser  Gebirgsländer,   seit 
August   unter   der  Herrschaft  der  Römer,  ge- 
theilt.     Dafs  Thuscier  in  Graubünden  und  clcni 
benacljbarten  Tyrol   wohnten,    und   cntwedej 
CHCSt  von  da  aus   zum  Theil  in's  mittlere  Iraliet 
■  zogen,  oder  aus  Italien  vertrieben  dort  sich  ftjt 
setzten,  ist  oben  angeführt  worden  *).    Mir  jeiip 
Römern  hatte  sich  die  Romana  rustica  hier  ebei« 
so  verbreitet,  wie  in  den  übrigen  Ländern,  u( 
wir  noch  Töchter  der  Lateinischen  Sprache  fin- 
den,   und  hat  sich  dort,  auch  unter  dem  Ein- 
flüsse Deutscher  Nachbarn,  Beherrsclier  undAn- 
bauer,  fast  unverändert  erhalten.   Seit  die  Fran- 
ken unter  Klodowich  die  Alemannen,  die  Ostgo^ 
then  unterTheodorich  das  obere  Italien  bezwun-J 
gen  hatten,  und  Theodobert,  König  von  Austr;H 
sien,  539  den  gröfsten Theil  von  Graubünden  erJ 
oberte,  und  zu  Alemannien  schlug:  lief  dieGrän^ 
re  zwischen  dem  Fränkischen  und  dem  OstgothiJ 
sehen,  bald  hernach  dem  Longobardischen  ReiJ 
che  durch  Graubünden,   luid  eben  so  nach  dei 
Zgrtheilung  der  Monarchie  Karls  des  Grofsen 
die  Gränze  zwischen  dem  Deutschen  und  der 


* )  Zu  den  Schriften ,  welche  die  Ähnlichkeit  den 
Ortsnahnif^n  dieser  Gegenden  mit  Hetrnskiächen  ^m 
thun,  kann  hier  noch  Alex.  Tt^dwdps:  Haupi.uhliisHl^ 
Zu  verschiedenen  Alurthümern .  Costan^  1767,  S.  £90.  ' 


hinzukommen. 


'•^■*^,ii»*' 


«V-^»!»*»,  ;a  «»Ht*;-" 


:A}^) 


Italiänischen  Reiche.  Unter  den  Deutsclion  Kai- 
sern, welche  die  Italiänischen  Angelegenheiten 
und  Händel  mi^t  den  Päbsten  und  der  Lombar- 
dei beschäftigten,  erhielten  das  Bisthum  Chnr 
liiul  die  Graten  in  Uhätien,  fto  wie  aTK^h  die 
8räclte,  grofse  Freiheiten,  so  dafs  jene  Grafen 
unmittelbar  unter  dem  Kaiser  standen,  und 
manche,  damals  unbewohnte  Thälei"  unter  und 
durch  Friedrich  I.  theils  Wailiser,  theils  z.  B. 
Reinwild,  Schwäbische  Anbauer  erhielten.  Die 
republikanische  Verbindung  des  Gotteshausbun- 
des kam  1396,  1400  die  des  obern  oder  grauen 
Bundes,  1436  die  desZehngerichts-Bundes,  und 
I4yi  der  bebchworne  V^erein  der- drei  Bünde  zu 
Stande;  und  seit  der  neuesten  Constitution  Hel- 
vetiens  machen  sie  zusammengenommen  einen 
der  neunzehn  Cantone  desselben  aus.  Von  jenen 
und  andern  Deutschen  Ankömmlingen  rührt  der 
ausgebreitete  Gebrauch  der  Deutschen  Sprache 
in  Graubiinden ,  wovon  oben  gehandelt  wor- 
den. Er  erstreckt  sich  über  ungefähr  -f^^  der 
Einwohner  Graubündens,  ^~^  dei'selben-,  näm- 
lich im  obern  oder  grauen  Bunde  im  Hoch- 
gericht Misox,  und  im  Gotteshausbunde  in  Per- 
gel und  Piisclav,  also  den  südlichsten  Gegen- 
döli,  spriclit  ein  verderbtes  Ktaliaiiisch:  und 
noch  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Graubünder 
spricht  jenes  Rotnaitiscfi ^  wovon  hier  gehandelt 
wird,  und  zwar  in  dem  Gotteshausbunde  im 
Domschleg,  Obervaz,  Oberhalbstein,  Bergün, 
im  Ober-  und  Unter- Engadin,  und  im  Muntrer- 
ihal,  im  obern  oder  grauen  Bunde  aber  in  Ems, 
Banaduz,  Räzüns,  Kazis,  Heinzenberg,  Schambs, 
Gmb  (ausgenommen  in  Valendas  imd  Versam)^ 
Flims,  Höhen -Trims,  Lugnez,  Walteuspin^ 
und  Disentis,   im  Zehngeiiclitbuude  aber  bioi^ 


i?»; 
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in  dem  Gerichte  Bellfort  und  zwar  daselbst  in 
Lenz,  Brienz,  Surava  und  Alvenau.     (Von  denl 
genannten  Örtern  und  Gegenden  sind  die  ersten 
vier   und  letzten   drei  des  obern  oder  grauea 
Bundes  katholisch ). 

Diese  Romanische,  Rhätische  oder  Chiir- 
wiilsche  Sprache  zerfiillt  in  zwei  Hauptdialecte,! 
und  diese  in  mehrere  Unterarten.  Die  beydtn 
Hauptdialecte  sind  der  (eigentlich)  Rumomcht\ 
m  den  Gegenden  der  Quellen  des  Rheins,  d.  i. 
im  obern  oder  grauen  Bunde,  und  der  Laduü- 
jche  in  den  Gegenden  der  Quellen  des  Inn,  d.  i,  i 
im  Engadin.  Von  j'jnem  sind  die  hauptsächlich- 
sten Unterarten  die  Mundart  der  Ebenen,  undj 
die  der  S/xrseher,  d.  i.  Oberwäldner,  von  diesem' 
die  Oder-  und  die  Unter -Engacf-nsche.  Sursit  in 
der  Mitte  spricht  vermischt.  Der  Engadinische 
Dialect  iiähert  sich  dem  Italiänischen  mehr  als 
der  Rumönsche,  ist  etwas  ausgebildeter,  als 
dieser,  imd  hat  seine  Dichter  gehabt.  Der 
Rumönsche  wird  in  der  genannten  Surselva  ge- 
nau eben  so  geredet,  wie  er  geschrieben  wird, 
unä  dieser  surselvische  Dinlect  ist  allem  Vermu- 
then  nach  der  reinste  und  ächteste.  Handschrif- 
ten, Zins-  imd  Gerechtigkeitsrollen,  älter  als 
Xarl  der  Grofse,  kann  jedes  Kind  der  Bündiier- 
sehen  Gemeinden  lesen,  s.  Hrn.  v.  Honnayrln 
der  nachher  anzuführenden  Schrift. 
;■  Diese  antiquissm  iungaig  da  P  auUa  Rimeihf 
die- uralt':' Sprache  von  Hohen -Rhätien,  wie  sie 
sich  nennt,  ist  also  eine  ehrwürdige  Trümmer 
des  grofsen  Kcmanischcn  Verein.'*  der  sä'^mrli- 
chen  lateinischen  Töchtersprachen  im  früheren 
^Mittelalter.  Wir  erblicke  11  in  ihr  eine  vt-rgrö- 
berte  Romana  rustica  ungefähr  noch  auf  dt'msel- 
bgifPu^ct^.,  w.Q,  >icä  die^^  scli^M   beyfceiuer 


Verbreitung  unreine,  dirtcli  dfen  Einflufs  der  euu 
gedrungenen  Völker  und  die  herrschend«  Unr 
wissenheit  immer  mehr  verdorbene  Latein  vor 
fetit  tausend  Jahren  mit  mancher  örtlichen  Ver- 
jcliiecienheit  als  Landessprache  der  Länder  be- 
fand, in  welchen  sich  daraus  das  Italienische, 
Französische,  Spanische  und  Portugiesische  aus- 
gebildet haben.  Getrennt  durch  Ft'  en  und  Ei^ 
von  der  übrigen  Welt  und  ihren  Foitschritten, 
blieb  diese  «Rh  ätische  Sprache  auf  jener  Stufe 
der  Unkultur  zurück,  und  ist  desto  merkwürdi* 
gar  für  uns,  neben  noch  manchen  andern  Ge-t 
fcr^S'Patois  in  Pi^niout,  Auvergne  am  Fufse 
der  P.yrenäeti  und  der  Friaulschen  Alpen,  die 
auch  last  auf  eben  derselben  Stufe  stehen,  aber 
doch  mehr  äulsere  Einflüsse  der  Regierung  und 
des  V^erkehrs  mit  Nachbarn  ( z.  B.  das  oben  bcr 
schriehene  Friaulsche  oder  Furlanische  des  Ita- 
liaiiitjchen)  erlahren  haben,  al.s  diese  alte  Sprache 
Graubündens  *).     Sie  hat  eben  solche  Verände- 


*)  Man  ver^lcrche  darüber  Rivet  Jiisloire  Utteraire. 
Tom.  VII.  S.  22,  FertUKv's  Römische  Studien,  Th.  III. 
S.  255.  54,  wo  das  ProveiKjale,  Furlaniache  und  Ro- 
manische verglichen  sind,  bciondera  aber  Dimna's 
Chfdes  langues^  T.  11.  P.  111.  Art.  Xlll.,  d'iin  laiiguage 
inteimediaire  entre  la  langue  italienne,  la  fraiK^oise  et 
l'espagnole.  —  Vielleicht  gehört  auch  die.  Sprache  des 
Tliales  Griiäen  (Gardeiia)  im  ehemalig.  Bi^^humeTrient 
»11  waldigen  Ilöh^n  zur  Linken  des  Eisacks,  die  wede^ 
mit  der  üeutsche(i  der  benachbarten  sogenannten  Zhu- 
n)erer,  norli  mit  der  heutigen  Italiäni^chen  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  hat,  zu  den  Trüuimerii  der  ^lien 
Romaiiisclien  Spjache.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihrö 
kurze  und  lebhafte  Betonung,  ihre  Manier  zu  accei;- 
tulron  &U9,  und  nähert  sich,  so  wie*  auch  in  der  Aua- 
jpraclie  des  u ,  ties  .v  vor  Vocalen  des  Nasallautes  des 
<")  welcher  wi^  ^"S  g6^p*^och<^^  vvir,d ,  der  Sprach^  de« 


\ 
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rangen  des  Lateins  in  Vocalen  und  Connonan- 
ten,  als  die  Gebirgssprache  in  Piemont  und  Lan- 
guedoc,  8'\e  sngt  nrma  tuv  mihna ,  wie  die  Trou- 
badours neben  alma:  ihr  soinrfil  für  snmtits  ijt 
,  vorn  der  Französischen  Umbildung  in  saint^  hin- 
ten der  Spanischen  in  sancho  ähnlich.  Sie  hat 
begreiflich  auch  eingemischte  Deutsche  Wörter 
(eben  oO  wie  das  dortige  Deutsch  mit  manchen 
Komanischen  vermischt  ist),  z.  B.  ctm  Flis,  mit 
Fleifs,  i?/f//er,  Becher,  i/g  Ciimorh^  das  Gemach, 
und  im  Engadiir:  Tapferda,  Tapferkeit,  Kli- 
710t,  Baitr, 

Über  diese  Sprache  und  ihre  Geschichte  ver- 
gleiche man  Jos.  Planta's  Geschichte  der  Rornnni. 
sehen  Sprache ,  Chur,  1776,  8?  welche  aber  so 
wenig  durch  den  Buchhandel  erlangbar  ist,  dais 
man  fast  noch  ehtv  au  uccoimt  of  the Romanish  lan- 
giwge  by  Jos.  Planta^  rend  at  the  Royal  Society, 
Nor.  10.  177.^»  in  den  Phiios.  Transact.  B.  66. 
T.  I.  1776.  vergleichen  kann,  deutsch  im  Patrio- 
iischen  Magazin  von  und  für  Bimden  ^  Bern,  lygo, 
8.,  von  Herrn.  Ludw  Lehmann ^  u ad  des  letzteren 
Republik  Graubimden^  1799»  Th.  II.;  wo  man  aticli 
iiiehrere  in  dieser  Sprache  gedruckte ,  fast 
durchgehends    religiöse     Schriften    angegeben 

gemeinen  Franzosen.  Ein  kleines  Wortverzeiclijilfs 
davor  ,  luit  einigftn  Phiralflexionen  der  Nomina  befin- 
det sich  in  Hrn.  v.  Honnayt^s  Geschichte,  der  gefursuten 
Grafschaft  Ty/«/,  Th  I.  S.  139.  Jiüschiiig  in  seiner 
Midbeschreibungf  Th.  V.  S.  586.  leitet  die  Eigenthüin- 
lichkeit  dieser  Spräche  vor/iiglich  von  der  Einnii- 
echong  des  Portugiesischen  ab,  weil  die  kunstfleifsigen 
Ein vtohner  ihre  von  Zirbelnul*!?- Kieferholze  verfertig- 
ten Bihinereyen  bis  nach  Portugall  verführen,  aber  sie 
handeln  auch  anderwärts  hin,  und  in  jenem  Wortver- 
'zeitliniase  und  den  Flexionen  sind  kaum  einige  scheiji- 
bare  Ähnlichkeiten  mit  dem  Portugiedi^cU«».    "^  •  ■ 
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findet,  und  Hrn.  v.  Hormayr*i  eben  angcfühiie 
Sciiriit,  S.  105  fi.  Das  N.  T.  in  Romanischer 
Sprache  von  XmcI  Gabriel  erschien  1648  unter 
dem  Titel :  Ilg  nief  Testament  da  Niefs  Senger  Jesu 
Christ  mefsgiu  en  Rumonsch  de  la  Ligia  Grischa  tras 
Lud  Gabriel,  Survient  d'ilg  Plaid  da  Deus  a 
Lgiont  (Ilanz)  Sqiiitschaii  a  Basel  da  J.  J.  Ge- 
nath,  und  darnach  wieder  1717.  fol.  zu  Chur, 
wozu  1718  ebendaselbst  das  A.  T.  kam.  In  die 
üngadinische  Sprache  übersetzte  7o/f.  Grüttl  von 
Zuit  das  N.  T.  Bas.  1640,  und  Jo.  Grafs  gab 
1683  *^'"®  Übersetzung  der  Psalmen  zu  Zürch 
heraus.  Üebersetzungen  Deutscher  Kirchenge- 
sänge sind  z.  B.  1739,  1782,  ein  Catechismus 
1722,  12.^  Confessiun  de  ta  vera  Cardieuscha ,  a 
Cuera,  1776,  8  erschienen;  ferner:  Prointua- 
rio  di  voci  volgari  e  Latine,  Valgrisii,  I565,  4.; 
eine  Deutsch -Italiänisch- Romanische  Nomen- 
datur  Scuol,  1744,  8.  Flaminis  de  Säle  funda- 
raenti  principall  della  lingita  R/ictica  o  Griggionay 
Disentis,  1729,  4.  Hr.  Prof.  Conradi  in  Chut 
wollte,  s.  /sw  Jahrg.  1804,  eine  Grammatik  die- 
ser merkwürdigen  Mundart,  Hr.  M.  Roesch  zu 
Marschlins  Grammatik  und  Wörterbuch  dersel- 
ben herausgeben.  Die  ältesten  Denkmäler  die- 
ser Sprache,  das  Testament  des  Bischofs  Tello 
von  Chur,  der  720  starb,  die  alte  Übersetzung 
der  vier  Evangelien  und  Biographien,  welche  der 
heil.  Siegbert  um  600  nach  Rhätien '  gebracht 
haben  soll,  eine  nicht  viel  spätere  Übersetzung 
der  Regel  des  heil.  Benedicts  und  des  Römischen 
Martyrologiums,  und  mehrere  solche  Schätze 
wurden  zu  Disentis,  dem  Hauptorte  des  ober- 
imndneri sehen  Aufstandes,  verwahrt 5  und  gin- 
gen in  dem  Französisch -Österreichischen  Kriege 
den  6ten  May  1 799  im  Feuer  auf. .    .  wi..»,; *\  .^t.  .i 
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Unter  den  folgenden  Formeln  des  V.  U.  ist 
die,  welche  Gefsner  in  oeinem  Mithridafes  aus 
Jac,  BiJ'nms  Rhätischem  Catechismiis,  Pusclav, 
1552  enrlehnte,  in  Franc,  des  Rues  tlcscriptioii  du 
Hoyaume  de  France,  S.  343.,  unter  dem  Nahmen 
TitsseniSy  also  als  die  Sprache  des  Fleckens  Tusis^ 
Lat,  Tuscia,  Ital.  7\iscana  oder  Tossana,  ange- 
führt, aber  der  Flecken  Tiisis  spricht  Deutsch, 
imd  jene  Formel  weicht  nur  wenig  Von  der  For- 
mel in  ebendesselben  Bifrun's  N.  T.  ab,  und  ge- 
hört zum  Ober-Engadiner  Dialecte.  Eben  da- 
hin m'ag  die  Formel  gehören,  die  Megiser,  Lü- 
derken, d.  i.  Andr.  Müller  und  Chamberlayne, 
letzterer  unter  dem  Nahmen  stilo  commitni,  ha- 
ben. In  der  Mundart  des  untern  Engadius  hat 
man  die  Bibel,  welche /o.  Ant.  Vulpiiis  und  Jac, 
Torlaa  Vulpera  übersetzten,  und  welche  zuerst 
zu  Scuol  1679  (nicht  1674  s.  Clement  bibUolh'e(jue 
curicuse,  T.  IV.  S.  20.  f, )  gedruckt,  und  eben- 
daselbst 1 743  wieder  aufgelegt  wurde.  Von  der 
letzten  Auflage  gibt  Ge.  Körner  in  Weller's  Altern^ 
Th.  11.  S.  824.  einige  Nachricht. 
. .     '  ■»•,,., 

. .  S  p  rachprobenT     *\. 

Romanisch  in  Obpr- Graubünden, 

Aus  der  Bibel,    Chur,    1718»  /"'•       v 

Bab  nofs,  ilg  quäl  eis  enten  Tschiel, 
Soiug  veiigig  faig  tieu  Num;  ^  '  ^^^^;^,,'^|,  , 
Tieu  Raginavel  veiigig  nou  tiers ; 
Tia  Velgia  daventig  sco  enten  Tschied,  aschi 

er  sin  Terra : 
iNiefs Tuun  darniuchiagi  dal  anus  oz;     . . 


6o5. 

A  nus  parduime  riofs  Piicbaus,  sco  nus  par- 

duneia  a  nofs  Culponts; 
Anus  manar  buc  eii  Pruvament; 
Mo  nus  spindre  d'ilg  Mal. 
Parchei  ca  tieu  eis  ilg  Raginavel ,   a  la  Pus* 

sonza^  alaGliergia,  asemper,  Amen. 

■  2.^8.      •    ^ 
Eben  dasselbe,  im  Schamser  Dialect. 

MiVgf//iei/t  («o  wie  die  folgenden')  von  Hrn.  M.\  Rösch, 

Bab  nos,  ilg  quäl  esch  en  Tschiel! 
Soing  vengig  faig  tes  Num :  .:-  ., 

Tieü  Raginavel  veiigig  na  tiefs. 
Tia  Vegliadavaintig  SinTearra,         •    •     x- 
Sco  an  la  fa  en  Tschiel: 
Nos  Pang  (Pagn)  da  minchiagi  de  a  hus  oz. 
•Apardune  a  nus  nos  Püchiös,  > 

Sco  aus  pardanaia  a  nos  Cidpants.  -'^  ^^   '     .  • 
Anus  maaär  bec  eatea  Pruvamaint,  mo  nus 

spiadre  dilg  Mal.  ^ 
Parclie  ca  tieu  es  i-g  Raginavel,   la  Pussanz, 

a  la  gliergi' a  saimper»     Amen.  ^^ 
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Eben  dasselbe  im  Heinzenberger 
Dialecte. 


nos,  ilg  quäl  eis  enten  Tschiel!       ^ 
vengig  fiiig  teü  Num.  r     ^ 


Bab 
Soiag  vengig  laig 
Teu  RaginavL  vengig  neutienrs. 
Tia  V^lgia  daventig  sin  Terra^  sco  iin  la  fa 

eu  Tschiel;    •'■    'V-,:-"rÄ7.H!r /^  ;-.  ■  - 


6o6 

No8  paign  da  minchia  gi  d^  a  nus  02. 

A  pardeiuie  a  nus  110s  Puchiös  (Puccaus)  sco 

nus  pardunein  a  nofs  Culpejints; 
A  nus  manar  bec  enten  Pruvament ;   mo  nus 

spindre  dilg  Mal.       -  .'    . 

Parche  ca  Teu  ei  ilg  Raginavel,  la  Pusseuiiz' 

a  la  gliergi' a  lemper.     Amen.    -    -- 


..J    • 
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Eben  dasselbe  im  Domleschger 


Dialecte. 


■1    ;'•>.<•  ■.?!    f 
f 


Bab  nos,  ilg  quäl  es  enten  Ts,chiel! 

Soing  vengia  faig  tieu  Num :  . ; . ; ._. .     . ;  ; 

Tieu  Raginavel  vengia  no  lui  tier  nufs. 

Tia  buna  velgia  daventa  en  terra,  sco  la  fa 
en  tschiei;       ;  -         •       ' 

Nofs  paun  da  minchia  gi  de  a  nus  oz.     - 

Nus  parduna  nofs  Piicliies  sco  er  nus  pardu- 
nein a  nofs  Culpants, 

Bicliia  nus  manar  enten  Pruvamaint,  nio 
nus  spiudra  d'ilg  mal, 

Panchei  ca  tes  ei  ii  Raginavel,  la  Pussauiiza 
la  gliergia  a  saimper.     Amen. 


»!••■     '• 


261. 


!  Vk-'. 


Eben  dasselbe,  wie  es  im  katholischen 
Oberlande  gesprochen  wird. 

Bab  nos ,  il  quäl  che  ti  eis  en  Tschiei. 
Soing  vegni  faigs  il  tieu  Num.      '  • ;     * 
Tieu  Reginuv.el  vegni  tier  nus.         ; 


6o7 

iTia  veglia    daventi   sin   tiarra  sco   enten 

Tschiel. 

Niefs  peun  da  da  nintgia  di  dai  a  nus  oy^:, 
Epardun  ä  nus  ils  nos  puccaus,   sco  nus 

pardunein  als  nos  Gulpons.         ,;„.^ 

JAnusmeiiü  buc  enten  empruamen.    ,     '      1 
I  Sonder  nus  spendri  dil  mal.     Amen. 

262.   '  '  ^  ' 

Eben  dasselbe  im  Oberhalbsteiner 
Dialecte. 

Bab  nos  igl  qua!  tge  te  ist  anter  Ciel^    ' 
Soingi^itgirseyl  tis  Nom,  *'*  "^ 

Igl tis  rlginavel  vignia  tar  nos, 
Lati  viglia  davainta  an  terra  scu  anten  Ciel, 
To  a  nox  hoz  igl  nos  pang  da  mintgia  de, 
Pardonga  a  nox  ils  nos  dabets ,  scu  nox  pur- 

danaing  igls  nos  dabitädoers, 
Beigans  lascliia  crudar  anten  iin  mal  anipro- 

maintg,         _  ,, 

Sonder  spendra  nos  da  tot  mal.     Amen.      '! 

■■■  ''f'  263.     '   '      '■  '\-'^  •:-?'^^  i 

Eben   dasselbe,     angeblich    nach- der 
Mundart  im  Flecken  Tusis. 

Jus  Gesner,   S.  65.,    und  dts  Rues,   S.  343» 

Bab  nos,  quäl  tu  ist  in  Cschil,  ^ 

SantiHchio  saia  i]g  tes  Num; 
llg  tes  Ariginam  vlgna  ter  nus ; 
Latliia  Voegiia  d'  vaiuta  in  Terra,   sco  la  fo 
in  Cschil;      ■  -      .,   r        ,  .  ,,        ^ 


'  '«3 


Döä  nus  nos  Paüii  lioütz  et  in  tniinchia  Di; 
Pardupa  ä  nus  nos  P.bits,  sco  nus  fain  a  jiosi 

,  Dbitaduors ;  . 

Wiiti  ens  mener  in  mel  Aprouamainfi 
Dlin  (dim)  persemaing  spendra  nus  da  tuots| 

.Mels.     Amen, 


^^jftomanisch  in  Ober- Engädin. 

Aus  Bijrun's  N.  T.  1560. 

Babnos,  quelchiistain  schil, 
Santitichio  saja  Tg  tes  Num, 
L'g  tieu  lariginam  vignatiers  nus ;    ::!.)!  * 
La  tia  voeglia  dvainta  in  terra  sco  ellafo  Iii| 

schiL 
D6  a  nus  nbs  paun  huotz  et  in  miinchiadi. 
Parduna  a  nus  nos  dbits ,   sco  er  nus  pardu-l 

nain  ä  nos  debitaduors.      1«    .    .  r  . 
Et  nuns  mner  in  appruvamaint, 
Dimpersemaing  spendra  nus  dalg  mel  (perl 

che  tieu  es  l'g   ariginam,     et  la  Pus-| 

saunza,  et  la  glörgia  sainiper  et  saim- 


hi 


per  me).     Amen. 


j    '  ^'i'  C>*? 


265. 


H'- 


KW 


Eben  dasselbe.   ^'      . 

'j4us  Megiser ,    Lüdeh&i  etc, 

Pap  noafs,  tu  quel  clii  escli  in  ils  Tschels,| 
Fatt  saiiigk  veunga  ilg  teis  Nuom ; 
Ilg  teis  Raginam  venc  naun  proa; 

•    '"■    U\ 


ßo9 

lu  tia  Voellga  dwain  taschkoa  in  Tschel, 

usche  in  Terra; 
iKoafs  Paun  d'  minchia  Dy  daa  a  nuo  hoatz; 
Eparduiia  a  nuo  ils  noafs  Dabitts,  schkoa 

eir  nuo  pardunain  als  noals  Dabkta- 
uors ;  J. 

I E  nun  ns'  manar  in  Pro wamaiiit ; 
Moa  ans  spendra  da  lg  Maal. 
[Parchiai  cliia  teis  ais  ilg  Raginam  e  la  Pus- 

saunza,  ^  lg  Laud,  in  Etern.     Amen. 


tUi 


1  ils  Tschels, 


266. 


Romanisch  im  Unter -Engadin.  >.,* 

Aus  CampebPs  Catechismus  156s. 

Bap  noafs,  tii  quell  chi  esch  in  Is  tschels, 
I  Fatt  saingk  venga  üg  teis  Nuom; 
Ilg  teis  raginam  venga  naun  prva ; 
La  tia  voellga   dwainta  schkox  in  tsche!, 

usche  eir  in  terra; 
I Noafs  Paun  d'i  minchia  dy  daa  a  nus  hoatz; 
|Eparduna  a  nuo  ils  noafs  dabitts,   schkox 

eir  nuo  pardüain  a   Is    noafs  dabiLta- 

duors : 
|Fniiii  ns'  manar  in  provamaint,    moa  ans 

spendra  da  lg  maal;  i 

|Parchiai  chia  teis  ais  ilg  raginam  e  la  pus- 

sauntza,  e  lg  laud,  in  etern.    Anien. 


.■  J,    ,'i>^ 


:.    »f 


Mithrid.  JUi 


ff 


-t'i , 


Qq 


.^  ^j        E  b  e  li     dasselbe. 

iiüyfj:  ;  -  Aus  der  Bibel,  1743.     -wi' 

.  Bap  iios  chi  est  nlls  Tschels, 
Fat  sanct  vegna  teis  Nom; 
Teis  Reginom  vegnia  naun  pro ;  . 
Tia  Vöglia  dvainta  sc'  on  Tschel,  tische  eli^ 

^"  ^  in  Terra; 

Nos  Paim  d^imiliinchia  Di  da  d  niis  hoz; 

E  perduna  '11s  iiofs  Debits,   sco  eir  uns  ili 

\,,    perdunain  ä  nos  Debittacluor>s; 
E  nu  'ns  manax  in  Provamaint ;    (li  > 
Mo  »pendra 'ns  dal  Mal.  '■   Hrifßifej' 
Perche  clila  teis  ais  il  Reginom,    e  In  Piis-| 
saunza,  e  la  Gloria  in  Eterinun.  Aiiiei!.] 

,  ,.     ,        ,-  -.  \  VI.     ■' 


Slavischer  Sprach-  und  Völkerstamin. 

.  Die  Slaven,  eines  der  wichtigsten  Vclkerj 
der  alten  und  neuen  Welt,  hatten  gevvifs  schoiij 
viele  und  großie  Veräiiderungen  erlitten  iir.clj 
liervor  gebracht,  als  sie  unter  ihrem  waliiriij 
Nahmen  auftraten.  Die  Griechen  und  Römtij 
begrillen  sie  unter  dem  schwankenden  und  bl(»rs| 
geographischen  M  ahmen  der  Sarmaieiu  Siel 
wohnten  in  den  frühem  Zeiten  in  Norden  den 
Donau- Minide  und  des  Schwarzen  Meere,».,  uol 
sie  in  der  letzten  Hältre  des  vierten  Jylirhundei'sj 
von  den  Gothen  unter  dem  Ermanrik  heheri- 
sehet  wurden.     Bald  darauf  wurden  bcyde  vun 


6it 


ors ; 

*  '  ■  . 

'ni-j-' 

* 

h:-^X,'" 

1,    e 

la  Piis- 

llUUl. 

Amei!. 

fcnChazaren  (Tataren)  und  Hunnen  (Mongo- 
Ikn)  gedrängt,  und  nun  breiteten  sich  die  Sla- 
iTeiiin  Westen,  Norden  und  Süden  aus,  beun- 
Inihigten   durch  ihre  häufigen   und  grausamen 
[Streifzüge  die   Römischen  Provinzen,  und   be- 
letzten  rjach  dem  Abzüge  der  Deutschen  von  der 
Weichsel,  und  nach  der  Zerstörung  des  Thii- 
ragischen  Reiches  das  ganze  östliche  Deutsch- 
Ihiid  bis  an  die  Saale,  und  das  nördliche  bis  nach 
Holstein.    Prokopius,  der  ihrer  zuerst  nahmeiit- 
lich gedenkt,  legt  ihnen  den  allgem.einen  i\ah- 
Imen  i/^or^Az  bey ,  und  theilet  sie  in  zwey  Hauj)t- 
siämme,  die  Anten  oder  östlichen,  und  die  S/a- 
m/oder  westlichen    Die  Anie/i.,  in  welchen  man- 
che (mir  sehr  unwahrscheinlich)  die  Wenden  zu 
erblicken   geglaubt,  verlieren   sich,  wenigstens 
liiesern  allgemeinen   Nahmen    nach,   sehr  bald 
JUS  der  Geschichte,  indem  die  zu  ihnen  gehöri- 
gen Stämme  unter  ihren  besondern  Nahmen  be- 
jhimter  w«:rden.      Vermuthlich   hat   er   die:sen 
Nahmen  aus  dem  Griechischen  selbst  gebildet, 
lüm  eine  allgemeine  Benennimg  für  die  vordem 
liKler  östlichen  Slaven  zu  bekommen,  daher  der- 
Iselbe  ihnen  selbst  unbekannt  seyn  muffte.     Was 
mokop's  allgemeinen  Nahmen    der   Sporen   be- 
liriift,  so  glaube  ich,  dafs  er  noch  weniger  Aid- 
Imerksamkeit  verdient,  wenn  man  bedenkt,  wie 
sonderbare  Nahmenschöpfer  und  Sprach vercler- 
jlier  die   Griechen   waren;   ziimahl  da  er  sonst 
Inicht  weiter   vorkommt.     Prokop    wufste    ver- 
muthlich  nicht,   daft    sich    auch    die   östliclien 
Stämme  Slaven  nannten;  da  er  nun  sowohl  (iir  - 
Niese,    als    für   das    ganze    Haiiptvolk   Nahmen 
buchte,  so  machte  er  sie  selbst.     Dafs  Slaven^ 
miwintn  oder  Slawanen  ihr  wahrer  und  alter  alU 
{emeiner  Nähme  gewesen,   welchen  das  ganr« 
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Volk  sich  selbst  gegeben;,  hat  mehr  als  blolsftj 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.     Noch  jetzt  leoen 
sich  fast  alle  Slavische  Völkerschaften,  ihrer  be-| 
sondern  Nahmen,  ungeachtet,  diesen  allgemei- 
nen Nahmeii  bey.     Die  Russen,  ein  Theil  von! 
Prokop's  Xanten ,  hiefsen,  ehe  sie  ihren  heutigen 
Nahmen  bekamen  nach  Nestor  Sh^veuen^  ebetij 
so  nannten  sich  ehedem  auch  die  Zechen  oder! 
Böhmen.     Die  Servier  und  alle  lilyrische  Slaveii| 
nennen  sich  Slowlnzi^  die  Wenden  in  Zilly  Slo- 
wcTizi^    die    Kassuben,    ein   Polnischer   Stamm,! 
Slow'ierii  \\.  s.  f.     Dafs  dieser  Nähme,  welcher  so [ 
verschieden  gedeutet  worden,  eine  blof»  allg*: 
meine  Benennung  ist,    und  wie  bey  so  vleleiil 
ändern  Völkern ,  besonders  von  beträchtlichem 
Umfange,   wo   kein  Local- Nähme  Statt  findet,] 
wie  selbst  bey  den  Deutschen^  Menschen,  leute, 
Volk,  bedeutet,  habe  ich  in  der  Einleitung  zu| 
meinem  Dil'ectorio  für  die  Süd -^  Sächsische  Ge- 
schichte   wahrsclieinlicli    zu    machen    gesuchr.l 
Durich   und   Dof)rovvHky    Jiingegen    leiten  den 
Nahmen  von -SAjcs'o,  Wort,  Rede,  Sprache,  ab,j 
und  erklären  ihn  durch  ein  Volk  von  einerlcvl 
Sprache. 

Die  Slaven    waren    allerdinss   ein   cif^cncrl 
von  allen  übrigen  verschiedener  Völkerstamm. 
Dafs  hie  indessen  in  ihrem  Ursprünge  mit  den 
Dent^ciien,  welchen  sie  immer  in  Osten  wohn- 
tc:n,    und   andern    alten  benachbarten  Völkern] 
nahe   verwandt  gewesen,'  zeigen  die  Wurzeln 
ihrer  meisten  Wörter,  welche  sich  in  der  Deut- 
schen und  ander'i  Sprachen  immer  wieder  fin-] 
den.     Aber  auch   in  der  Folge  können  sie  Blut] 
und  Sprache  wohl  ni' ht  immer  unvermischt  er- 
halten  hallen.     So  zahlreich    sie  auch  geweaenj 
seyn  n.Oj^cn,  so  hkttcn  s'e  doch  Europa  unmög- 


I lieh  von  Dalmatien  an  bis  an  cla^  Eismeer,  und 
von  der  Elbe  an  bis  an  die  Wolga  besetzen  kön- 

|nen,  wenn  sie  nicht  eine  Menge  in  diesen  Län,- 
(lern  bereits  vorgefundener  Völker  bezwungen, 
iich  einverleibt  und  an  ihre  Sprache  gewöhnt 
hätten,  welches  denn  wohl  nicht  ohne  beträcht- 

j liehe  Einüii^sse  auf  die  Sj^rache  wird  haben  ge- 
schehen können;   so   duis  vitle  der  altern   und 

I neuem  Slav(;n  nicht  geborne,  sondern  nur  ein- 

Inpfrop.fte  Slaven  seyn  werden. 

DaC^  <?in  so  zahlreiches  Yolk  in  viele  beson- 

Idere  Stämme  und  folglich  aiu;h  Mundarten  zer- 

I  fallen  müsse ,  lehret  sowohldie  iNatur  der  Sache, 
eis  auch  die  Ge^chiclite.  Viele  dieser  Stämme 
>ind  theils  völlig  ausgegangen,  thcilb  mit'andern 

i Stämmen  und  selbst  mit  fremden  Völkern  zu- 
samm<;n  geschmolzen,  theils  auch  unrcr  andirn 

I Nahmen  bekanntgeworden.  Der  gelehrte  P. Do- 
browsky  tlieilt  die  [^anze  Slavi/ che  V:)!kcrmasie, 
io  wie  sie' jetzt  bestehet,  mit  dem  Prokop  der 
Sprache  nach,    in  zwey    Haiiptstämnie,  in  den 

Llfl/wcAcrt  in  Osten ,  und  den  SlavlnUclum  in  VVe- 
bien,  und  da  noch  niemand  die  Shivische  Spra- 
che und  ihre  Dialecte  so  gründlich  und  kritisch 
untersucht  hat,  als  er;  so  trage  ich  kein  Bedenk 
ien,  dieüe  Einfheilunc;  im  ftsU\enden  zimi  Grün- 
de  zu    legen.     Das    Unterscheidungsmerkmahl 

IWerHaiiptmundarten  sind  ihm  tlicils  dieN'or- 
svlben,-  welche  ent  und  aii6  bedeuten,  theils  das 
Wort  Vogel.  Wenn  die  östlichen  oder  Anti- 
iclien  Slaven  sagen:,   raz  (ent),    iz  ~  is  (aus), 

mi  Plica  {lies  Piitza,  \\)g(;l),  so  lautet  es  bey 
den  westlichen  rciZj   ivy^   Ptah  *).      Wenn  man 


*)  Siehe  über  diese  Abtlieihmg  iniil  ihre  Giüncle 
|'«chjfo/i.  iilirki,  von  Mn^tfs  Gtsclucuie,  von  Saiyun  und 


t     ^, 
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also  bey  einem  Stamme  das  Wort  Rosfoli  finderj 
so  weifs  man  sogleich,  clafs  derselbe  zu  der 
zweyten  Haupt.  Classe  gehöret.  Zu  der  östli- 
chen Classe  gehören  demnach  die  Rusacti  uiic 
die  IZ/vr/sche  Sfaven^  zu  der  zweyten  oder  dti 
westü  jhei»  ;  be:  die  Polen,  Bö/imeri^  Serbtn  unc 
nirdik  h<f  11  cn^i:%  *  ). 


Tiosnien  (od.Ge.**  i..  d.yngarischen  Reichs  n.  s.  Neben« 
Jaruler,  ill.  Th.)»  Halle,  lö"»»  S.  147  ff.,  mit  Hern 
Dobrowski's  daselust  angehängten  Anmerkungen. 

*)  Eine  Geschichte  dieser  Sprache  haben  wir  nod 
nicht.  Jo.  Leonh.  Frhclntn*s  sechs  rrograninien  enN 
halten  nur  einreine  Brnchstncke.  Da  sie  jetzt  iiberauj 
ecken  vollständig  7U  haben  sind ,  no  dafs  auch  manclx 
Schriftsteller  in  der  Zahl  derselben  irren,  und  baki 
fjmt",  bald  gar  nur  vier  derselben  kennen,  so  will  idi 
sie  vollständig  anzeigen:  1.  Orign  iharacieris  .ylavonicil 
viilgo  (Juli  Cyiiiliti,  dfinde  GlagitHtici  generalim.  Bcn 
lin,  1727,  4*  Ih  Hfstotiti  linguae  Slavotiicue  quaitioi 
capitibus:  a.  De  origine  characteris  Cyrilici  Apedaiim 
h.  jDe  ciiUwa  iiuguae.  ^lavuuuue,  ber ffcio  liujits  chaiad 
tciis.  c.  JDe  tyfiis  lums  Slavonico  ■  Moscoviüas.  d.  Bi 
fiialecto  Rufisica,  tutitjuamflia  Ihigiiae  Slavonicae,  Ib.  1727J 
111.  lliytoriae  linguae  Slavotiicae  continuatio  secvr.dn] 
ar.twens  hhtoriam  äialecti  Venedicae  mfridloiiaUsy  s.  Vin'a 
ilonim  in  p'ovinciis  ^ustriae  vichiis.  Ib.  1729  IV.  Hii 
storiae  —  cunlinuatio  leitiUf  dedialectifi  Vetudonim  iriLui 
fona  et  in  Ducntii  Liiiieburgico.  Ih.  1750.  V.  liintoi 
riae.  —  co)iiii)itütio  (juarta,  de  dialecli>  hohnnica.  IHl 
VI,  Historiae  —  continuatio  quinta^  de  lingua  Pvlonica\ 
Ib.  1756. 

Von  Fortitn.  Durkh*s  Bihliothee«  Sleviea  ist  rxi  Wien 
»795  der  »erste  Theil  in  ß.  erschienen,  welcher  hauiv 
imcli  eine  Übersicht  des  Ganzen  gewähret.  Alnd'il 
JF/cizf/*«  Ableitung  der  .Slayischen  Sprache  von  don  Sej 
initischen  in  seinen  Oiiginibus  lingual  Sorahica^,  dej 
riA'eque  essai  sur  les  rappoits  de  la  laugiie  des  Slcves  ovn 
feile  di's  anciens  hahila'.s  de  Latium^  in  seiner  l-hsloni 
de  la  ilu5fie,  «ine  ähnliche  Abhajadl.  in  dein  Üc<H 


Ich  Semei'ke  noch,   daf^  ich  im  Fulgenclen 

\Siaven  ui'd  S/avisch  vor  der  ganzen  Nation,   .57«-. 

Uineri\ui<:  Slawinisc.^t  von  dem  wcsrlirLcu  Haiipt- 

jtamme,   S/au. 'nisch  von  der  Russischen  Kirghen- 

hnraclu  ,   iSiavoTuen  und  Slavortisch  von  der  tliyri«. 

jclion  Provin.-.   dJeöes  Wahmens,    und   Slowaken 

^m^  Slowakhch  von  den  in  Ungarn  befindlichen. 

Böhmischen  Slaven  gebrauche.  ^, 


Grammatischer    C/iaracter  'der  5/r7v/-»vL 
sehen  Sprache^    nacli  Dobrowsky,     »/•"',; 

Die  Slavische  Sprache  hat  sowohl  in  ihren 
reinen  Wurzeln,   als  in  ausgebildeten  Wörtern 
viele  Ähnlichkeit  mit  der  Griechischen,  La^teini- 
[  sehen  und  Deutschen  Sprache.  .a  .»»t 

bie  hat  mehr  Conso,nanten  als  diese;  beson- 
ders liebt  sie  die  Zischer,  und  unterscheidet  ge- 
nau den  härtern  seh  von  dem  weichfern  sh  (dem 
liranz.y,  z.h.injardin).  Auch  drängt  sie  gern 
[mehrere  Consonanten  am  Anfange  einer  Sylber 
7ii8ammen.  Ihr  fehlt  die  Aspiration  des  Gri«- 
ihen  und  das  h  des  Lateiners;  ingleichen  dasy. 


Uagaz.der  IVissensch.  und  Künste,  B.  I.  St.  4;  Chris,. 
[  h'ulr.  Temfer  über  die  Spuren  der  Harmonie  zvvischtn  der 
llikrischen  und  Celtischen  ("GeviuanKschen)  Sprache^  in 
kn  Abhandi.  der  Danischen  Gesellsch.  der  IVissenschafm 
jKn,  Th.  12,'  und  andere  ähnliche,  gehören  zu  den 
etymologischen  Auswüchsen,  welche  zu  nichts  füh- 
ren. Sehr  zvveckmafsig  ist  dagegen  JJobrot'.'shy'n  Ent' 
.mktltmi^  des  allgemeinen  grammotischen  Characiera  der 
ü'misdien  Sprache ,  in  seiner  Geschichte  der  Jiöhmisehen 
%flc/ie,  S.  5  —  21,  und  eben  desselben  Abhandlung 
iikr  den  Ursprung  Wid  die  Bildung  der  Slawischen  Spru- 
f'ie,  in  Tomsü\'i  Jiöhmischem  Wörterbuche.  De^  Piari- 
Men  Maxim,  Schimek^s  1783  angekünrligte  Slavische 
^mchf'orschunir  in  tabellarischer  Darstellnnff  der  ver- 
ichiedeiien  SUvisehen  Mundarten  ist  nickt  cr&chieoen. 
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11  - 'Die  Biegung«  -   und  AWeitnngssylbcn  sind| 
eben  so  mannigfaltig,   als  in  andern  ausgebilde- 
ten Sprachen. 

Der  Ton  ruhet  im  Böhmischen  allezeit  mif 
der  ersten  Sylbe  eines  Wortes,  es  sey  nun  Wur- 
zel- oder  Ableitungssylbe,    im  Polnischen  mit 
äuCserst  wenigen  Ausnahmen  auf  der  vorletztenl 
Sylbe,   in  andern  Dialecteti,    z.  13.  dem  Rii  ti- 
schen, ist  dessen  Sitz  tehr  veränderlich,   indeml 
er  bald  auf  der  ersten,  bald  auf  der  zweyten  u.l 
b.  f.  ruhet.  :>  i*j; 

^1'     Die  Substantiva    haben,  die  gewöhnlichen] 
drey  Geschlechter.    •^•'  ■  ji  ia^^v 

Der  Slave  kennt  keinen  Artikel,  daherl 
xnufste  seine  Declination  volliständiger  seyn.  Er| 
hat  sieben  Casus -Zeichen  sowohl  im  Singular! 
als» Plural,  worunter  der  Instrumentalis  ilim  ganzl 
eigen  ist.  Aufser  gedachten  beyden  Zahlen  hat] 
die  Slavische  Sprache  in  mehreren  ihrer  Töch- 
ter auch  den  Dual,  aber  für  denselben  nur| 
drey  Casus. 

^       Die  Adjectiva  werden  theils  ohne,  theils  mitl 
der  Concretion  gebraucht,    sind  aber  auch  iml 
ersten  B'alle  wahre  Adjectiva.     Für  jede  Art  hat! 
der  Slave   eine   besondere  Declination.     Über- 
diefs  macht  er,    wenigster"   der  Böhme,   Pole,] 
Russe,    in  der  Declination  der  männlichen  Sub- 
stantive  und  Adjective   einen  Unt^erschied  zwi- 
schen lebendigen  und  leblosen  Dingen. 

DerComparativ  ist  durch  eine  declinable En- 
dung ausgezeichnet;  der  Stiperlativ  nebst  die.serl 
auch  noch  durch  eine  charakteristische  Vorsylbe. 

Die  Declination  der, Pronomina  nähert  bicli| 
inehr  den  Adjeetiven,  als  den  Substantiven. 

Das  Verbum  wird  sehr  einfach    conjugirt.j 
Der  Character  aes  Infinitivs  ist  7/,    des  Praete- 


Uim/,  des  Imperatives  r,  des  Praesens  i/^  oder 
j  j,  oder  m;  die  Personen  werden  dmch  £ndbyU 
bell  bestimmt.  ; 

Der  Slave  behilft  sich  mit  dem  Ipdicativ, 
und  kennet  weder  Conjunctiv  noch  Optativ,  we^' 
iiigstens  der  Form  nach;  denn  er  umschreibi 
btryde  i\fodos  vermittelst  der  Partikel  Oyi.     r-^-h»  i 

Er  hat  vier  Aitcn  der  Bildung  der  jputnra 
und  der  Praeterita,  in  letzteren  werden  auch  die 
Geschlechter  gewöhnlich  iinteriichieden ;  und 
"inz  eigen  ist  ihm  der  Unterschied  einer  schnell 
vorüber  gehenden  Handlung,  einer  Handlung 
von  längerer  Dauer,  und  einer  solchen,  welche 
öfter  wiederhühlt  wird,  welches  er  <;n  dem 
Vtibo  belbbt  durch  eigene  Formen  bezeichnet, 
vkomit  jene  Arten  der  Futura  und  Praeterita 
zusammenhängen.  Das  Pahsivurn  wird  um«» 
schrieben. 

Im  Gebrauch  der  Participien  kommt  er  dem 
Griechen  nahe.  .in!0 

Die  Verneinung  ne  stehet  unmittelbar  vor 
dem  V^erbo.  Die  Adverbien  der  BebqhaHenhei- 
ten  haben  eigne  Fndformen.     .  ^mrt  t^m 

Im  Syntax  hat  der  Slave  viele  Freyheit  in 
der  Stellung  der  Begriffe  in  einem  Satze,  so  wie 
der  Lateiner,  ohne  doch  zügellos  ausschweifen 
zu  dürfen.  ,.  .  ,,:^ 


1.  Antischer  oder  Östlic/ier  Hauptstamm,  \ 

_,    ^  (    A.    Russen. 

Die  Russen,  die  östlichsten  unter  den  heu- 
tigen Slaven,  bestanden  in  dkiw  ältesten  Zeiten 
aus  mehrern  unabhängigen  Stämmen,  welche 
von  dem  Ausflüsse  der  Donau  an  bis  in  dlenörd- 
liehen  Gegenden,   unter  und  neben   Tbchudi- 
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Sehen,  Tatarischen  und  Mongolisclien  Stummen 
wohnten,  welche  sie  bald  weiter  nach  Norden 
drängten,  bald  nnterjochten  ,  bald  von  ihiit  n  mm- 
terjocht  wurden.  Sehr  frühe  entstanden  miieiili- 
iien  zwey  besondere  Staaten,  der  nördlici;e  am 
Ilmen-See  um  Nowgorod,  und  der  südliche  am 
Dnepr,  dessen  Sitz  Kiew  war.  Der  erste  bestand 
aus  den  nachmahligen  Grafs  -  Russen ,  dem  vor- 
nehmsten und  zahlreichsten  Stamme,  und  der 
letztere  zus  den  Klein- Russen,  oder  dem  schwä- 
*jhern  Stamme,  welche  damahls  noch  von  ihrtn 
tbenen  Poljancn  genannt  wurden.  Die  er^teren 
stifteten  den  Nowgorodschen  Staat,  vermiscliren 
«ich  aber  dabey  mit  Finnen.  Innertjr  Unruhen  we- 
gen unterwarfen  sich  dieNowgorodrrSlaven,  die 
Tschuden,  und  die  Kriwitschen  um  Polocz  um  862 
demRurik  und  seinen  WarjagaRussi,  einem  Scan- 
dinavischen  Stamme,  der  diesen  Nahmen  von  den 
Finnen  erhielt.  Rurik  gabseinen  neuen  Unterrha- 
nen  die  ersten  Gesetze,  imd  die  erste  Cuhiir, 
so  viel  sie  deren  damahls  noch  fällig  waren,  und 
von  dieser  Zeit  an,  wurden  die  Bewohner  die- 
ses Staates  Russen  genannt.  Daher  läfst  es  sich 
auch  erklären,  warum  einig?  Griechische  Schrift- 
steller, und  selbst  Nestor  die  Russen  von  den 
Slaveu,  und  die  Russische  Sprache  von  derSla- 
vischen  luiterbcheiden.  Die  eigentlichen  Rus- 
sen waren  Schweden,  und  ihre  Sprache  die 
Schwedische,  welclie  aber  als  die  schwächere 
gar  l)ald  in  die  Slavische  überging,  oder  doch 
von  ihr  verdrängt  wurde.  Ruriks  erster  Nach- 
folger Oleg  eroberte  884  Kiew,  und  vereinigte 
bevde  Staaten,  da  denn  der  Nähme  dtr  Küssen 
auch  auf  die  südlichen  Slaven  in  der  nachmali- 
ligen  Ukraine  überging.  Wolodimir  (980-1015) 
füiu'tö  die  christliche  Religion  nach  dem  Crie- 


chischeh  Lehrbegriff  ein,  stiftete  Klftster,  und 
Itwfe  dadurch  den  erbten  Grund  zur  gelehrten 
und  kirchlichen  Cultur.  Kiew  blieb  dabey  die 
Hauptstadt  des  Reichs,  und  obgleich  dieselbe 
in  der  Folge  nach  Susdad,  und  von  da  1157 
räch  Wolodimir  verlegt  wurde;  so  blieb  Kiew 
doch  der  vornehmste  Sitz  der  wenigen  kirch» 
liehen  und  wehlichen  Gelehrsamkeit.  Um  1236 
^erieth  der  südliche  Theil  des  Russischen  Staa- 
teiiinter  die  Herrschaft  des  Mongolisch -Tarta- 
rischen  Reiches,  und  um  die  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  bemächtigten  sich  die  Tatarn 
lind  Polen  labt  des  ganzen  Reiches,  bi«  Iwan 
VVasiliewibch  dasselbe  in  dei'  letzten  Hälfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  befreyete,  und  den 
Grund  zu  'dessen  nachmahligen  Gröfse  legte. 
Dafs  die  frühen  Verbindungen  mit  Finnen  und 
Schweden  '),  die  988  nach  dem  Griechischen 
Lehrbegriffe  angenommene  christliche  Religion, 
und  die  lange  Herrschaft  der  Tatarn  und  Mon- 
golen nicht  ohne  Einflüsse  auf  die  Sprache  ge- 
hlieben, lehret  diese  selbst.  Den-n  unter  allen 
Siavischen  Mundarten   ist  sie  am   meisten  mit 


*)  Die!<e  Vorstellniigeii  von  der  Entstehung  de» 
Rnssi<cUen  Staats  findet  man  vorzüglich  begründet  in 
vo/i  Schlhzer^s  Nes/or-  Kf/vs/vc/iir?  Aiinalen ,  l'h.  I  —  lll. 
Aiiflerc  Vorslelhirigen  s\nd  ausgeführt  in  der  Schritt; 
Vom  Ursprünge  des  Ru  ischen  Staats,  ein  Versuch  die 
Gtfschichte  desselben  aus  ihren  Quellen  zn  erforschen, 
von  J.  P  G  J^tfcr.s,  Riga  iftog,  und  angegeben  in 
J.  S.  i^atei\s  prakt.  Grammatik  der  Russischen  Sprache  <— 
titbit  eiier  FAnle.ittmg  über  die  Cesrhichte  der  Mussisclien 
^imcliR  wid  die  Anordnung  ihrer  Grammaük,  Leipz.  1003. 
In  letzterer  finden  sich  ancli  einige  Proben  der  v.n- 
nJiclist  abgehandelten  Slawenisch-Russiscbei.  Iviiclum- 
sprache,  und  die  Erklärung  der  hauptsächiicbtilen 
^»luiuatiächen  Fonuen  derselben., 
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fremden,  und  besonders  mit  Finnischen,  Grie- 
chischen und  Tatarischen  Wörtern  und  Formen' 
vermischt,  und  daher  den  übrigen  Slavcn  Ami- 
sehen  Stammes  weniger,  den.  vvcstliclien  ahcri 
noche  weniger  verständlich.  Indessen  läftt  sie 
sich  nicht  mit  Nutzer.;,  betrachten,  wenn  mau 
nicht  die  alte  Schrift-  und  Kirchensprache  von 
der  heutigen  Russischen  absondert. 

I 

9.    Slawenisch-RussiscJie  oder  Slawen! sch- 
..  Servische  Kirchensprache, 

Diese,  welche  man  im  Lande  selbst  die 
Siäwenische  (Riiss.  Slaweiiski)  nennet,  ist  diejenige 
Mundart,  welche  noch'bey  dem  Cottesclien  t^ 
gebraucht  wird,  worin  die  Bibel  übersetzt  \>A^ 
und  welche  bis  nach  dem  Anfange  des  vorigen 
achtzehnten  Jahrhunderts  die  Schriftsprache  für 
ganz  Rufsland  war.  Sie  weicht  von  dem  gemei- 
nen Russischen  ab ;  doch  verstehet  jeder  iinge- 
lelirte  Russe  das  meiste  davon,  und  nur  hey  ver- 
alteten Wörtern  und  Formen,  und  solchen, 
welche  nie  Russiscli  waren,  sondern  den  Ser- 
viern  zugehören,  stehet  er  an.  Die  gemeinen 
Russen  nennen  sie  daher  6/<7/o-/i//A7r/,  Alt-Rus- 
sisch. Über  ihre  Herkunft  drücken  sich  die 
Schriftsteller,  selbst  die  Russisclien,  sehr  dun- 
kel und  schwankend,  am  häufigsten  gar  nicht 
aus.  Jo.  Pet.Kori!^  iWr  deasen  I/ifroditctio  in  hislo- 
riani  et  rem  litlcrariani  Slavorum  ^  Altona,  1729,  8» 
dieser  Gegenstand  eigentlich  gehöret  hiitte,  sagt 
von  der  Sprache  der  Russischen  ßibel-l  her- 
ectzung  weiter  nichts,  als  sie  sr^y  nicht  im  Rus- 
sischen Dialecte ,  sondern  o.iinino  Shivovka. 
Schwerlich  hat  er  selbst  gewufst,  was  er  bcy  die- 
sem Ausdrucke  dachte.  Gelehrte,  welche  eine 
Veralcichung  mit  andern  Mundarten  anstellen 
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tonnten,  waren  schon  längst  der  Meinung,  daf« 
diese  Russische  Kirchensprache  mit  der  Alt-Ser- 
vischen  eineiiey  ist,  deren  sich  alle  zur  Griechi- 
schen Kirche  gehörigen  Slaven  bey  dem  Gottes- 
dienste und  in  ihren  Büchern  l^edienen.      Die 
Servier  wohnten,    wie  aus   dem  Folgenden  er- 
[ hellen  wird,    ursprünglich  inGallizien,   wo  sie 
unmittelbar  an  die  Klein -Russen^in  Kiew  gränz- 
ten,  und  ihnen  folglich  auch  in  der  Mundart  am 
nächsten  kamen.     Als  sie  in  der  Folge  über  die 
Karpathen    nach    lllyrien    zogen,    blieben   sie 
diircli  die  Wallachcy  und  Bulgarey  immer  noch 
im  Verkehr  mit  den  Russen.     Noch  jetzt  Verste- 
Ikndie  iServier  mid  die  Russen  unter  allen  Sla- 
ven sich   am  besten.     Ein  Krainer  versicherte 
duu  Dobrowski,    dafs  er  einen  Russen  besser 
[verstehe,    als  einen  Böhmen;    d.'    'roat  verste- 
het ihn  noch  besser  aljj  der  Kraii^     ,  und  der  Ser- 
vier noch  besser  als  der  Kroat,   besonders  den 
1  Klein- Russen  oder  Ukräner.      Als  die  Russen 
dasChristeiithum  annähme  i,    war  dasselbe  be- 
reits 100  Jahr  früher  in  Uly  ien  eingeführt,  erst 
von  Cyrill  selbst,  und  nach  dessen  Tode  von  sei- 
|iieni   Bruder   Method,    unter    Slaven,    welche 
mehr  Kroaten  als  Servier  waren  -,    und  dann  von 
andern  Griechisch -Slavischen  Priestern  in  Ser- 
vieii,    Bosnien,    der  Bidgarey   und  AVallachey. 
Es  war  daiier  wohl  natürlich,  dafs  auch  die  Rus- 
sen den  Kirchendieust,    nebst  der  Bibd-Über- 
Isetaung  und  den  übrigen  Kirchenbüchern  von 
j ihren  nächsten  Sprachverw  ndtcn  in  lllyrien  an- 
nahmen.    Nestor,  der  älteste  Russische  Schrift- 
htfclltr  (er  starb  um  105G),   ver>.c]iert  ausdrück- 
i'ch,  dafs  die  Russische  KircheuHprache  Servisch 
"tv.    Zugleich  nalmien  die  Russen  das  von  Cy- 
f:!lfiir  die  lilyriiche  Sprache  eingerichtete  Grie- 
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chische  Alphabet  unter  dem  Nahmen  des  CyriÜi^ 
sehen  an,  liefsen  auch  nachmahls  von  Zeit  zu 
Zeit  Hand-«chriften  aus  Servien,  und  besonders 
von  dem  Berge  Athos  kommen.  In  der  Fol^e 
änderten  beyde,  sowohl  die  Servier  als  die  Kus- 
inen ihre  Kirchenschriften,  und  rückten  sie  der 
jed'jsmahligen  Umgangssprache  etwas  nälier, 
ohne  ihr  docTi  den  alten  Ans '^r ich  gänzlich  zu  be- 
nehmen. Dafs  die  Russisclie  Kirchensprnche 
etwa  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  man- 
chen Wörtern  und  Flexionen  geändert  worden, 
zeigt  Dobrowshi  in  Griesbach's  Griechischen  N  T. 
1796,  S.  CXXVII.  Seit  dtn  gedruckten  Kii-j 
chenbiichern  ist  daher  die  Russische  KtcIi.  n- 
sprache  mit  der  Servi«?chen  völlig  einerlcy. 
Beyde  bedienen  sich  eben  derselben  ßil)el  u.  s.  f. 
Diese  Kirchensprache  ward  denn  auch  in  dtn 
wenigen  weltlichen  Büchern  beybehahen;  nur 
daTs  sich  die  Abschreiber  des  Nestor  urui  ande- 
rer Chroniken  mehr  Freyheireu  erlauhren,  und 
manche  Alt-Servische  Wörter  mir  Gemein -Rus- 
sischen vertauschten,  z.  B.  Go/"Of/ für  das  St-rvi- 
sche  und  Slawenische  Gradj  Wolod'miir  für  IMü- 
dimir.  -  ^  ,  ^  ■     .      -    ^  -    . 

laitteratiir  der  alten  Russisch  -  Servi- 
schen  Kirchen  spräche. 

Es  fehlt  in  Ruf^land  nicht  an  Hülfsmitteln 
zur  Erlernung  dieser  Sprache;  aber  da  ^ie  ge- 
meiniglich Russiisch  gescliriebeu  sind,  so  sind  ^;e 
dem  Ausländer  weniger  brauclibar.  Mthrtre 
Sprachlehren  erwähnt  und  beschreibt  Franz  Carl 
Affer  in  seinen  Miscclhmecn ^  S  1 14.  folg.  Ich  ge- 
denke nur  folgender.  Die  erste  Slawenische 
Sprachlehre  soll  ein  Grieche,  Nahniens  Ma/i- 
muSj   der  auch  die  Slawenischen  Kirchenbücher 


verbesserte,  zu  Anfange  des  sechszehnten  Jahr- 
Imnderts  geschrieben  haben.  .Durich  Bibl,  Slavon, 
S.  21.  Eines  Ungenannten  Grammatica  S/avonIca 
erschien  zu  Leopol  (Lemberg),  1591,  tS.  l^beri 
ders.  S.  23.  Einer  andern  zu  Wihia,  1595,  12. 
gedruckten  erwähnt  Alter  S.  114.  Eben  derselbe 
jiedenkt  auch  einer  zu  Cremeneca  in  Volhynit- 11 
um  1600,  8.  heraus  gekommenen  Sprachlehre. 
Die  bekannteste  und  beliebteste  ist  vvoh'  » 
jklhil  Smotriski  Grammallcal  Slavonicäc  regiii,  re 
ytügma^  Wilna,  1619,  8;  welche  niehrrnahls 
wieder  aufgelegt  worden  ,  unter  andern  Moskau, 
r2i,  8-,  luid  Rimnik  in  der  Wallachey,  1755, 
12.  S.  Alter ^  S.  116.  Einige  Nachricht  von 
flem  V^erfas-ser  o^ihijanotzkim  der  Zaluak.  Bibliotli, 
Ih.  3,  S.  31.  Sie  ward  1686  von  einem  Unge- 
lyiiiiten  in  das  Lateinische  übersetzt.  Des  iJiae 
kjJewkz  Grr.mmatica  Latbio-  Slavonica  Utterit  fiyni- 
ii/5,  Amsterdam,  1700,8»  Stolzenberg,  1706,  8> 
'lelche  auf  Befehl  Peters  des  Grcfst  n  erscliitn, 
i'iiur  eine  Lateinische  Sprachlehre  für  die  Kus- 
11.  Des  T/u  od.  Maximos  im  Alex.  New^k-Klo- 
^'^r,  1723,  gedruckte  Sprachlehre,  welche /]/- 
tr,  S.  119.,  beschreibt,  ist  ein  AuKZiig  einer 
^lofsern  von  1651.  Des  Mrakovk/L  Sf<ivc^nisc/ie 
^rauunatik,  Wien,  1794,  8.5  kam  nicht  in  den 
Buchhandel. 

An  Wörterbüchern  ist  diese  Sprache  weni- 
ger reich.  Des  Pambi  Beryndae  J exicon  Slaveno- 
hm'uinn ^  Kiow,  1627,  2re  Aufl.  im  Kuteiui- 
s^lien  Kloster  1653,  erwähnt  Dobrowsky  in  sei- 
ner Reise,  S.  24  ,  wo  er  auch  einiger  noch  uu~ 
gedruckten  Wörterbücher  gedenkt.  Theod.  Po-^ 
^}<nrpi  Diclumarium  trUinguc^  /.  e.  diclionuni  Slavo- 
""'irum ,   Graecarwii  et  l.uthtanun  thesiiunis  ^    Mob- 
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Süll  iehr  unvüilätäi].di|»   seyn. 
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Peti  Alexsljew  Kirchen  -  Lexidon,  oder  Erklärt uif 
aller  Slavonischeii  in  der  Bibel  und  andern  Kir, 
chenbüchern  vorkommenden  Wörter,  Peters 
bürg,  1773,  8.»  soll  auch  nicht  alle  Wörter  ent-i 
halten,  ungeachtet  1776  ein  Nachtrag,  und  lyn 
zu  Moskau  eine  Fortsetzung  davon  eihchien  Uni 
1793  kam  eine  neue  Auflage  heraus.  Des  Abts 
Ewghenii  kurzes  Slavonisches  Wörterbuch,  P 
tersbiirg,  1784,  enthält  nur  3S00  Wörter,  vvcii 
er  nur  die  den  Russen  unverständlichen  erkläJ 
ren  wollte.  Beyde  sind  in  Russischer  Sprache] 
In  das  grofse  Wörterbuch  der  Russischen  Aka^ 
demie,  dessen  ich  im  Folgenden  gedenker 
werde,  sind  auch  viele  Slawenische  Wörter  auf-] 
genommen. 

Eine  Geschichte  der  Russischen  Bibel-Ül)er| 
setzimg  und  deren  Verbesserung  aus  Russisch  eil 
Schriftstellern  befindet  sicli  in  dtn  Götting.  gel 
Zeit,  1802,  Th.  2,  S.  1053. 

"  '        b.     Gemein-  Russisch, 

Aus  dem  Obigen  erhellet,  dafs  die  Rassei]! 
in  den  frühern  Zeiten  aus  zwey  Haiiptstäminei^ 
bestanden,  dem  nördlichen  oder  den  Grofs-j 
Russen,  und  dem  südlichen  oder  den  Klein^ 
Russen.  Die  letztem  bekamen  am  friilict)ttr 
einige  Ciiltur,  zumahl  da  auch  ihre  Mundart  der 
aus  dem  Servischen  entlehnten  Kirchensprarh« 
am  nächsten  kam.  Die  erstem  waren  die  zihl-« 
reichsten,  und  da  sie  nach  Verbindtmg  I^t-ydci 
Staaten  der  herrschende  Tlieil  wurden,  so  be-» 
kam  auch  ihre,  obgleich  an  sich  gröbere  Minul- 
art  in  dem  Umgänge  der  obern  Classen  nach 
i»nd  nach  die  Oberhand.  Zugleich  w;ir  hie  von 
d'^T  Kirc  hcn-^praclie,  welche  auch  liier  die  ge- 
lehrte und  ßüchersprache  ward,  weiter  entlciiit, 
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dg  die  Klein -Russische.  Unter  Petern  dem 
Grofsen ,  da  sich  Cultur  und  Geschmack  in  der 
bisher  ungebildeten  Nation  zu  verbreiten  anfin- 
en,  hatte  dieses  auch  die  gewöhnliche  Wir- 
ung  auf  die  Sprache,  wenigsten^  der  obern  . 
and  gebildetem  Stände.  Die  Umgangsspraclie 
wredelte  und  verfeinerte  sich  nach  und  nach, 
jud nunmehr  fing  man  auch  an,  von  der  veral- 
teten Kirchtnsprache  in  Schriften  abzugehen, 
and  ihr  die  in  den  obern  Classen  der  neuen 
Hauptstadt  veredelte  Umgangssprache  an  die 
Seite  zu  setzen,  zuerst  nur  in  weltlichen  und 
historischen,  nach  und  nach  aber  auch  in  Reli- 
Egionsschriften.  Das  Leben  des  Patriarchen 
Bon^  welches  nach  dessen  1681  erfolgtem 
Tode  geschrieben  ist,  ist  noch  ganz  in  der  alten 
Jlawenischen  Sprache.  Eben  das  gilt  von  des 
kdr,  Lüzlow  Scythischen  Geschichte,  welche 
ier  Verfasser  1692  schrieb,  ob  sie  gleich  erst  1 
lyyö  gedruckt  wurde.  In  dem  f/iomas  a  Kempis, 
Petersburg,  1780,  8«  hält  die  Schreibart  das 
Mittel  zwischen  der  Slawenischen  und  neuesten 
Russischen  Sprache.  In  den  von  einem  adeli- 
gen Frauenzimmer  übersetzten  Oden  und  Lie- 
fern Geliert's  kommt  nur  noch  wenig  Slaweni- 
iches  vor.  Ja  des  berühmten  Erzbischofs  P/ato 
Erbauungsreden  und  andere  theologische  Schrif- 
ten, welche  zu  Moskau  von  1780  an  in  neun 
Bänden  in  8.  heraus  kamen,  sind  fast  ganz  in  der 
{emeinen  Umgangssprache  abgefaf'jt;  selbst  in 
ieri  neuern  für  das  Volk  heraus  gegebenen  Ca- 
lechismen  folgt  man  ihr,  aufser  dafs  man  in  dem 
filaubensbekenntnisse  und  dem  Varer  Unser  die 
iite  hn^ybehält.  Doch  erhalten  sich  manclie 
pberbleib<^el  derselben  noch  jetzt  in  Schrüten, 
iB.  der  männliche  Ausgang  der  Adjective  in 

Mithrid.  JI,  '  R  r 
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v/  (//)  anstatt  des  gertiemen  o]  (o/),  wogegen  den 
'Riissii5chä  Purist  immer  noch  eifert.  Selbst  üii( 
der  Schaubühne  spricht  man  z.  ß.  noch  Mlade] 
nee,  Jüngling,  statt  des  gemeinen  Mo/odenec. 

,  Lit teratiir  der  Russisclien  Sprachkundc, 

An  Hülfsmittebi   zur  Erlernung  des  Rus  " 
sehen,  so^vohl  für  Einheimische  nlr,  Ausländer  i^i 
kein  Mangel;  altere  kann  es  unter  d^n  angefiihrJ 
ten  Umständen  nicht  geben.         ■  ' 

lle'uir.  Wilhelm  Ludolß  Grammatlca  Russicr 
Oxford,  1696,  8i  ist  nach  ihm  selbst  die  tiat« 
Sprachlehre  des  lieutigen  Russischen.       f  r- 

Die  Anfangsgründe  der  Ri/ssisc/icn  Sprnchiik 
Petersburg,  1731,4,  bey  Weisinanns  Lateinisch] 
RusbischemWörterbuche  sind  sehr  unvollständig 
'  •  Mich.  Grönings  Russische  Sprachlehre  für  (//j 
Schweden^  Stockholm,  1750,  4,  ist  in  Schwcdij 
scher  Sprache. 

Mich^.  Lomonossow' s  Russische  Sprachlehre ^  11 
Russischer  Spraclie,  Petersburg,  1755,  8,  i^l 
mir  philosophischen  Geiste  und  grorserVollst;;iij 
digkeit  gesclu'iel)en,  und  noch  den  Russen  selif 
schatzbar.  Sie  ist  von  /.  L.  Stavenhagen  1764 
das  Deutsclie,  und  von  einem  andern  1709  iij 
das  Französische  übersetzt  worden. 

{De  Mar  ig/um  und  Charpentier^)  elcmens  de  /d 
langue  Russe  ^  ou  methode  courle  et  Jacile  poiir  qf^ 
prendre  cette  langue^  Petersb,  1768,  8»  f^^^g^  g'^^^j 
dem  Lomonossow,  nur  dafs  die  Anordnung  ein^ 
leichtere  IJbcrsicht  gewahrt. 

A'^.  K.  {Nicol.  Kurg/uvJovSs)  Russische  Sprac/il 
lehre  in  Russibclier  Sprache,  Petcrsh,  1769,  Sf 
eb.  das.  unter  dem  Titel:  Lesehuch ^  l???'  8'  '^H 
stthtt  dem  gröfsten  Theile  nach  aus  Sprichwin] 
tera,  Gesprächen  und  Gedichten, 


6.^7 

Jac.  Rodde  Russische  Sprachlehre ,  Riga,  1773, 
k  3te  Aufl.  eben  das.  1784»  8- 

Kurze  Russische  Grammatik,  aus  verschiedenen 
\ßramma/iken  zusammen  getragen  für  die  Gymnasien 
\ki  Moskauer  Gouvernements ^   Mosk.  1779,  8- 

Wasil.  Swätüwi's  Russische  Grammatik.  Petersb. 
'795*  —  lieyfle  in  Russischer  Sprache. 

Joh.  Hcyms  Russische  Sprachlehre  für  Deutsche, 

iRiga,  1790,  8;  ^b  das.  1794;  und  mit  Benutzung 

der  sogleich  anzuführenden  Grammat.  der  Aka- 

[demie  der  Wissenschaften,   1804,  8-  \ 

Rossiiskaja  Grammatika  sotschinennaja  Impera- 
\torskoju  Rossiiskojo  Akadcmieju.     Petersb.  1802. 

Elemens  raisonnts  de  la  langue  Russe ,  ou  prin- 
Idpes gcneraux  de  la  Grammäire  appliques  ä  la  langue 
jtoc,  par  J.  B.  Maudru.    Par.  1802.  Vol.  I.  II.  8. 

/.  S,  Vater  s  Praktische  Grammatik  der  Russi- 
I  \ckn  Sprache  in  Tabellen  und  Regeln ,  nebst  Uhungs- 
\üdenzur  grammatischen  Analyse,  einer  Einleitung 
ukr  Geschichte  der  Russischen  Sprache  und  die  An- 
\mlnung  ihrer    Grammatik    und  Berichtigungen  der 

\Heymischen  Sprachlehre.     Leipz.  1808»  8« 

*  * 

* 
(Erich  IVcismann's)  Deutsch- Lateinisches  mit 

Idem  Russisclien  v.ermehrres  Wörterbuch,  Peters- 
burg, 1731,  4,   war  bey  allen  seinen  Mängeln 

Ifiir Deutsche  lange  Zeit  das  brauchbarste,  weil 
es  das  einzige  war.     Die   Geschichte   desselben 

Itnihlet  Bacjneister  in  der  Russ.  Bibliofh.  Th.  10, 
8,117,  f*^*'-^ch  1782  erschien  eine  neue  Auflage, 
aber  wenig   verbessert,    von   A,    Protasow   und 

I  /.  Stavenliagen. 

Nnuveau  Dictionnaire  Frangois-AUeniand-Latin^ 

Ivon  IVoUschkow,  Petersburg,  1755?  81  eb.  das. 
'778»  4)  2  Bände,  ist  das  bekannte  Dictionnaire 

N«  Voyageurs  mit  dem  Kussischen  vermehrt. 

Rr  3 


,»^       M.  Franz  Holterhofs  Russlsdi-Latciiusrh-Dcui. 
sches    Wörterbuch   erschien    zu    Moskau  ly-^jj  i^J 
jwey  Theilen  in  8^  nachdem  er  1771  .schon  eiJ 
neu  Russisc/itn  Cellarius  herau;?  gegeben  hatte. 

Dictionncdre  coitiplet  Francols  et  Busse  cntnposc 
sur  Ja  derniere  edition  de  celui  de  l' AcademleFrancwsi^ 
erschien  zu  Petersburg  1780  und  1786  in  vitri 
Thfcilen  in  4. 

Matth.  Gabndow  neues  Deutsch  -  Französisch- 
Latehnsch  -  Italiämsch  -  Russisches  Wörterbuch ,  Mos- 
kau, itSi,  8»  ist  nach  dem  Veueroni. 

Von  Ja.  Nordstedts    Russischen    Wörterhuclt 
mit   der   Deutschen   und   Franzosisclien   Über- 
Setzung,  Petersburg,   1780,   1782,  gr.  4,  zwcyl 
Bände  gibt  Bacmeister's  Russ.  Bibl.  Th.  8>  S.  84J 
iViachricht.      '" 

Jac.  Rodde  Deutsch  -  Russisches  und  Russisch' 
Deutscheji  Wörterbuch,  Kiga»   1784?  8. 

Die  freye  Kussische  Gesellschaft,  welchv^ 
1771  entstand,  wollte  unter  andern  aucli  an  ei- 
iiern  neuen  Russischen  Wörterbuche  arbeileij,] 
hörte  aber  I780  wieder  auf;  dagegen  gab  die.] 
von  der  Fiirstinn  Daschkow  1783  errichtete  Rus-' 
sische  Academie  ihr  grofses  Wörterbuch,  Pe- 
tersburg, 1789  —  94  in  sechs  Ouart- Bänden, 
ganz  in  Russischer  Sprache  heraus.  Man  sehui 
davon  die  Götiing.  gel.  Anz.  1801,  B.  3,  S.  1468.1 

Joh.  Hiym's  Deutsch  -  Russisch  -  Franz'osisdi\ 
Wörterbuch,  Moskau,   1796,  4. 

FJ)endess.  Nouveau  Dictionnaire  Russe,  Fran-\ 
fo/.v  et  AUemnnd^  compose  dUiprcs  le  Dictionuaire  ile\ 
t Academie  Russe,  T.  I  —  III.  Mosk.  1799 — 1802,4. 

Ebendess.    Deutsch- Russisches  und  Ruisisck-\ 
Deutsches  Wörterbuch  j  Th.  I.  li.  Riga  179b  —  iSoö. 
(1801.  1802.J  8.       ....  .;.;•   iii 
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*        c.     Mii  n  d  a  r  t  e  n. 

Von  Volks -Dialecten  keiiht  Pallas  in  dem 

\mh.  Pelropol.  nur  zvvey,  die  Malo- Russische 
iiBdclie  Su'idalische;  denn,  sagt  er  in  der  Vor- 
rede, in  dem  ganzen  übrigen  Reiche  herrächt 
jut  dem  Lande  und  in  den  Städten  nur  Eine 
Sprache,  mit  wenigen  und  geringen  Abweichun- 
gen in  der  Aus'^prache.  Das  würde  denn  die 
yfs- Russische  seyn,  von  welcher,  wie  gedacht, 
k  heutige  Schrift-  und  Umgangssprache  aus- 
ft2;angen  iöt.  Dieser  Mangel  an  abatechenden. 
Mundarten  in  einem  Lande  von  so  betraehtli-' 
[lien  Umfange,  dessen  Bewohner  aus  so  fremd-- 
irrigen  Theiien  zusammengesetzt  sind,  würde 
eine  merkwürdige  Ausnahme  von  der  Regel 
fevn,  wenn  er  wirklich  Statt  fände;  allein  wahr- 
scheinlich hat  man  nicht  genug  auf  die  Unter- 
"chiede  geachtet. 

Die  Si/scialisc/ie  Mundart ^  eine  Unterart  der 
Grofs- Russischen  herrscht  in  der  Provinz  Sus- 
lal,  in  dem  ehemaligen  Gouvernement  Moskau, 
welche  eine  Zeit  lang  der  Hauptsitz  des  Reiches 
war.  Sie  ist  vorzüglicli  unrein  und  mit  fremden  . 
IVörtern  vermischt.  Einige  Wörter  betinden 
sich  in  dem  Vocabul.  Petrop.  No.  12. 

Merkwürdiger  ist  die  Malo  -  Russische y  Klein-^' 
hssisc/ie  odev  Ukränisrhe  Mnndarr^  als  die  nädiste 
Verwandte  der  alten  Kirchensprache.     Im  ^vei-  . 
leren  Verstände  begreift  Klrin-oder  Malo-Reiif^sen 
k[  ganzen  südlichen  Theil  von  Riif-land  und 
Itm  ehemahligen  Polen  von  dem  Don  7\n  h\^  an  . 
l&Schlesische  Gränze,  nebst  Galizieu  (H.licz) 
|!md  Lodimirien  (VVlodimir),  oder  Roth- Reus- 
icn;  im  engern  aber  nur  des«  östlichen   T}  «  "1 
Inder  die  eigentliche  Ukiane,  worin  Kiew    cä. 


■A.J-. 


Haiiptort  ist.  In  tltesem  östlichen  Theile  waren 
ehedem  die  Polanier,  Derwelier,  Tywerzen, 
Severn,  u.  s.  f.  als  besondere  Völker  bekannr, 
welches  auf  mehrere  Mimdarten  schliefsen  läisr. 
Da  derselbe  von  1471  —  1(^54  unter  Polen  stand; 
so  ist  aiicli  die  Sprache  sehr  mit  der  Pohiischcii 
vermischt  worden,  weiche  Vermischung  in  dem 
westlichen,  den  Polen  länger  unterworfenen 
Theile,  noch  sichtbarer  ist.  Die  Klein -Ritsii- 
schen  Kosahn,  nnd  die  den  Polen  ehedem  nur  zu 
bekannten  Saporoger  oder  Hr/daniaken ,  sind  in  der 
östlichen  Ukräne  einheimisch;  dagegen  die  ])o-< 
nischen  I(o6<iken  von  den  Grofs-Rnssen  abstnru- 
men ,  und  mit  Tatarn  vermischt  sind.  Kleii- 
Rnssische  Wörter  belinden  sich  in  dem  Vocab. 
Petrop.  No.  11.  Im  Jahr  1798  erschien  zu  Peters- 
bnrg  in  8.  Jeneida  na  Malorossijskij  Jazyk  pareli' 
tziovannaja ^  eine  travestirte  Aeneis  im  gemeinen 
Klein- Rnssischen  Dialect  mit  einem  Ukränischen 
Wörterbnche  von  /.  KoiUarewskun. 

In  Galizien  machen  die  Rufsniaken  oder  Rus- 
.sen  den  zahlreichsten  Theil  der  Einwohner  aus. 
Neben  ihnen  wohnen  die    Mazcniken^   meist  in 
den  Niederungen  längs  der  Weichsel,  xxnd  die 
Goralen   (Gebirger,    von    Gora^    Berg),  in  den 
Gebirgen.     T)\t  R/z/snlaken  in  der  Ikikovina,  und 
in  den  Gebirgen  der  Ungarischen  Gespannschaf- 
ten Beregh,  Scharosch,  Ugdscha,  Ungwai  und' 
Zemplin,  diefs- und  jenseits  der  Theifs,  welche! 
bey  den    Ungarn    0/o.vz,  d.  i.    Russen,    heirsen,] 
verirathen  schon  durch  ihre  Lage  ihr  Vaterland| 
Roth- Reussen  ,  das  jetzige  Ost-Galizien. 

Die  Kriwitzen  in  den   ehemahligen  Statthal-| 
terschaften  Polozk,  Smnlensk  und  Minsk,   wel- 
che schon  Constantinns  Porphyrog.   unter  demj 
Nahmen  der  Kjiwetaner  kannte,    scheinen  weder 


:u  den  Grofs-  noch  Klein -Ilnssen  zu  geliörcii^ 
vielmehr  ein  von  den  Slaven  vciscliiedcnes  Volk 
2iisfcyn.  Sie  wohnten  anfänglich  zwischeiHh-n 
Hülsen  Prijx  t  nnd  Dwina,  bieiteten  &ich  aber 
iiachniahls  obtihalb  der  Flüsse  Wolga,  Dwina, 
Oka  und  Untpr  aus.  Später  hin  kamen  sie  nn- 
ter Litthauen,  und  hiefsen  nun  IJttli(iiüsc/ie  Riis- 
j(,7,  bis  bie  in  den  Th(Minngen  von  1773  und 
i-()3  wieder  an  Rnl^land  fielen.  Sie  ha!)en  eine 
fci>;ene,  aber  noch  scliv  unbekannte  Mundart, 
welche  mit  dem  PulnJücheu  verniibcht  scyn  .soll. 


n  Ukränibchen 


Die  Formeln  des  V.  U.  in  der  Ilussiychen 
Kiicheiisprache  fjind  in  den  iiltern  S  inmlungen 
nicht  ^elten;  aber  rremeinialich  sind  sie  sehr  feh- 
kihaft.  Manche  liel'ern  sie  unter  verschiedenen 
Nahmen  mehr  als  Kin  Mahl.  Mar'uin  Ulinaii  hat 
r:^  alten  und  neuen  Mähren^  7^h.  2,  S  5,  6,  eine 
Russische  iind.  eine  Moskowitische  Formel,  wel- 
fiie  aber  nur  eine  und  eben  dieselbe  nach  ver- 
jfiiiedener  Schreibung  zu  seyn  scheinen.  Eben 
(las  gilt  von  den  drey  Formeln  im  Hcrvos^  No- 
12(^,  130,  131»  welche  er  unter  den  Nahmen 
ilussiana j  Rutcna  und  Moocovita  liefert,  aber  aucli 
mir  Eine  sind.  Eine  Formel  in  der  "emei nen 
Sj)rache  gibt  es  nicht,  indem  jeder  Russe  das- 
i-clbe  nach  dem  Kirchenstyl  bethet. 

Vahasor  liefert  in  der  Ehre  des  Herzog- 
liiums  Krain,  Th.  2,  unter  andern  Slavischen 
hjrmeln  auch  eine,  welche  ev  Nova- Zcnihhiisch 
nennet,  unter  welchem  Nahmen /?f/r///^/ in  Z)/a- 
Hrtatt.  Th.  3,  Append.  und  die  spätem  Sammler, 
2uch  selbst  noch  die  neueste  Pariser  Sammlung, 
sie  fortgepflanzt  haben.  Was  ihn  zu  diesen  son- 
derbaren Irrthum  verleitet  hat,  ist  iin]:>ekannt, 
NovaZembla  ist  unbewohnt,  und  wird  nur  gele- 
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gentlich  von  Ruisen  suis  dfsr  O^gfnd  yon  Ar- 
changel  besucht,  unddahh  bethi&niie  ihr  V.  U. 
wohl  wie  2u  HsMise. .  ÜbiBi^diAb  ist««$  gaifft  die 
Fornfi«^  der  Griechischen  Kroat!9»,»o  wie  sie 
ijiitlCyi^Uischen  Buchstaben  geschrieben  wird^ 
Mudijtfnpnmt  völlig  mit  der  Cyrillidehflu  bey  dem; 
Bph^rjzh« überein,  nu]^  dafs  statfi Kmlestwo ^  wie 
dijS^K^tholiken  bethen,  hier  Cöw/wo  ( Zarstwo) 
4^r,iBjroaten  Gtiechischtd:  Religion  4t«liet  : 


4  y%    i-i  « 


i  Slawenisch  oder  Russische  Kirchen- 

./I^  <lir  Russischen  Bibel  ^   Moskau  t'  'if^Ul^y  fol,;  uni 


■^j'^'.j 


Otsche  nasch ,  ishe  jesi  na  Nebiesiechi 
Daswjetitsja  Imiatwoje;         ä:»    »''■   .-«»-■, 
Da  priidet  ^arstwije  moje;     ^^^^K^^  :f^    '^ '/ ;; 
Da  budet  Wolja  twoja^  jako  lia  Nebesi,  i- 

naSemli;  ü«i  r*^»"?V'^^  '   :- 

Ghljeb    nasch  nasuschtsclinii  daschd  kam 
/"''■'  dnes;  ' :''^;":f:'  -'^^'/'/rKl;''' 

I  pstawi  nam  Dolgi  nasche,  jako  i  my  ostaw-» 

*'^   lajemDalshnikoninaSchim;,.'*''     • 
I  ne  w  weili  nas  w  Ikuschenie  *)i  . 
rioisbawinas  odLidiawago.      '  inff"'.^ 
Jako  twoje  jest  Zarstwije,*  i  Silii  iSIawa, 

'      wo  Weki.     Amen. 


';»■.•;•/ 


)  Altere  Aufgaben  lesen  dafür  w  Napast, 


iOCJ^  •«'i    -..'{rj!...*« 


*  Napatt»  ^..vui 


^is 


•1 


ihn' 


Dafe  die  alten  lUyriet  Slaven '  geiveseit',  Wid[ 
«rsohi^dene  ^  Sehnftseller  beha^ipttet^  üalwrf  *)^i 
)ßX  nicht  m^hf  als  aile^  v^ider  sich.     'l7{tf  alr^tV 
HJyrier  gehöfteil  zu  dem  Thracischen  'Vö'lkW« 
itamme,   und'  redeten  eii^tl  Thraeisehert  D)b-P 
tect.     Aber  sie  wurden  sejir' fiühe  mit  Gdliehj 
Römern , - Dentschenv'Hunni^ti^,'  BijlgAr^^iiA^ 
Avaren  vermischt,  so  dafs  von  Illyiischem  Blut 
und  Illyrischer  Sprache*  in    diesen   Gegenden 
achon  lange  keine  Spur  mehr  übrig  seyn  kann. 
Unte«  -d«m.  I^aiser  Heracliusriiml  ^40  wcft^n' 
Slawen  in  das  verödete  und  verbssene  Land  ein^ 
welche  es  nocli  jetzt  besitzen^ 
_  Wenn  m^n  ,drs  Kaiser« s  Constantin  SteUft. 
Tonder  HerkiMxft  dieser  Slaven  **),  nur  flüchtig 

Ijli  Slavi,    S.    173;     Seb,    jDv/c/>.  ein    räguianidcliekL.' 
Mönch  y  de  Illyricae  lingual,  veiustßte  tt  amplnuäinff.  \er  \ 
sedig,    1754«  4»    vinii  in^pist.  Zanetii  coiifutuTaf  eOß. 
>t54»  4*  «»»A  Maiih.  Pet.  Khtäniskh  M  Spetimihe  Philo'^' 
m.  et  Geograpliiae  Pannoniorum f  Zagruhf  »797,4. 


»•■' 


j      •)  Constmäinus^t^admfnistrarrdolmperio,  Cap.ga«^ 
ndciendnm  est,  Semo«  (  Dalniaticos ) ,   oriundos  esse 
LaServüs  nnn  baptizatis,  qui  etiam  Al.bi  cognmiiinan-  . 
Litur^  elL.ulteriopa  Tfircuie  CHüngariae),  incolunt,  in- 
Lloco  ab  illis  i^i^ri  nuncupato,   (^ui  finitüiia  Francia 
»Mt,  ut  et  Mäi^na  Cfirubutia  baptisini  expers,    quae- 
)i«tiaiu  alba  coe;nomiiiat^ii'.     Ililc  igitur  initio  Servii 
Lhi  habitabant.     —  Daa  Reich  kam  an  2we^  Briider, 
WAVQniler  eine  init  der  Hälfte. des  Volkes  zu  dem  Kai», 
M^'Heraclms  flnli',  'dei"  ihui  auch  eine  Gegend  in  der 
Provinz Thessaloniih  anwies,  welche  von  der7eit  an 
T«£ffiA<«  genannt  wurde.     Bald  darauf  gab  er  ihnen 
N'^liettiige  dantahls  von  <?en  Avaren  verlieerte  Ser-* ' 
vien,  wo  sie  «ucb  von  Römischen  Frieatern  getauft 


M. 
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ansiehet,  fo  könnte  e»  &c1ieiiie?iT,   nis  wenn  er 
sie  aus  Böhmen  und^on  HerFränkis-chenGränze 
herleitete;  und  so  verstand  auch  icii  ihn  ehedem 
in  meinem  Directorio  tür  die  Süd- Sächsische! 
Geschichte.     Allein  bcy  genauerer  Ansicht  er- 
gibt sich  die  Sache  etwas  anders.     Ei*  nimmt 
zwey  Hauptstämme  dieser  in  lilyiien  eingcwan. 
derten  Slaveri  an,  Servier  und  Kroharen.  Bevdel 
Waren  von  gröfsern' Stämmen  ihres  Volkes  aus- 
gewandert,  die  Servier  von  nonh  heidnifjch«n| 
Serviern,   welche  auch  die  weißen  Kieken ^  und] 
über  oder  jenseit  der  Türkey,   d.  i.  nach  demi 
Style  der  Byzantiner,  über  oder  jenseit  Ungarns, 
in  einer  Gegend,  welche  sie  Bord  nannten,  uiidj 
an  das  Fränkische  Reich  gränzte,   wohnten;  die 
Krobaten  aber  aus  dem  noch  heidnischen  Grofs 
Krobatien,    welches    auch  das   IVeifse  genannt] 
werde.      £s  kommt  nur  darauf  an,  zu  bestim- 
men, wo  man  dieses  Grofs-Servien  und  Grofs- 
Krobatien  zu  suchen  habe.     Ich  bemerke  dabeyj 
iblgendes : 

1.  Constantin  konnte  die  beyden  Slavischenj 
Wörter  Ve/i,  grofs,  und  /ic/i,  weifs,  nicht  durch] 
die  Schrift  unterscheiden ;  er  schrieb  ßeh.  Das] 
Mutterland  der  ausgewanderten  Krobaten  nen- 
net er  Groß 'Krobatien  (  Ve/i;)\  und  dieses  mufsj 
wohl  auch  Weijs  -  Krobatien  (ä//)  gteheifsen  ha- 
ben. Eben  so  nannte  er  kurz  vorher  G/-o/«-^Vr. 
v/e/i  auch  Weifs -Servieu,  Beyde  Arten  von  Be-j 
nennungen  sind  in  diesen-  Gegenden  in  älternl 
und  neiiern  Zeiten  nicht  selten.,  2.  Diese  gro-j 
ften  Servier  konnten  nicht  dieLausitzi'>r.henSor-j 
ben  oder  richtiger  Serben  seyn  (wie  ich  wohl] 
selbst  ehedem  glaubte),  weil  weder  ihre  Lage! 
«och  Mundart  zu  den  lUyrisciien  Seivierh  pafsü 
Die  Übereinkunft  des   Nahmens  ist  entwederl 
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Mofa  zufäflig,  o^er  rühret  auch,  wie  so  viele  an^ 
dere  Nahmen,  von  einem  beydenVölkerngemein-v 
ichaftlichen  localen  Umstände  her.  Wieviele 
Slavische  Völkerbchaften  gab  es  z.  &.  nicht,  wel^ 
ehe  von  ihren  Vhenen Poljanen  genannt  wurden?' 
1.  Unter  diesen  grofben  Serviern  mufs  auch  Con- 
jtanrins  Boid  gelegen  haben;  wenigstens  darf 
nan  dabey  nicht  an  ßaiern  denken,  wo  niemalili» 
Slaven  gewohnt  haben.  4.  Grofs-Servien  kann 
also  nirgends  anders  gesucht  werden,  als  über 
oder  jenseit  Ungarn,  in  dem  nachmahligen 
Klein-  oder  Roth-Rufsland,  an  aer  obern 
Weichsel,  in  dem  heutigen  Ost-Gallicien.  Da«> 
hin  setzt  es  auch  im  folgenden  Kapitel  Constan- 
ön  selbst,  wenn  er  den  ausgewanderten  Servi- 
ichen  Fürsten  von  der  Weichsel  her  kommen 
läfst.  £ben  das  bestätiget  denn  auch  die  Sprache' 
der  Illyrischen  Servier,  welche  mit  der  Klein- 
Russischen  näher  Verwandt  ist,  als  mit  der  Ser- 
bischen und  Böhmischen.  5.  Daher  kamen 
denn  auch  ihre  Stammes-  und  Sprachverwand-» 
ten,  die  Krobaten,  nehmlich  aus  Grofs-Kroba- 
tien,  welches  in  eben  diesen  Gegenden  gelegen 
baben  muCs.  Zwar  versichert  Cosmas,  dafs  es 
noch  zu  seiner  Zeit  zwey  Völker  in  Böhmen  ge- 
geben habe,  welche  Charwaien  genannt  wurden. 
Allein  der  Nähme  ist  local,  und  bedeutet  Gebir- 
jer;  daher  es  überall  Oinrwnlcn^  Chrobnten  und 
^fdhttlen  geben  kann,  wo  es  Gebirge  gibt.  Ver- 
niithlich  wohnten  Constantius  Krobaten  an  oder 
luf  dem  Karpathisvhen  Gebirge,  welches  noch 
jetzt  deutliche  Spuren  diejtes  Nahmens  trägt, 
6.  Da  sich  das  Fränkische  Keich  seit  der  Bezwin- 
gung der  Tliüringer  bis  an  und  über  die  Oder 
«rstreckte,  dasselbe  auch  nach  dem  Vordringen 
|der  Slaven  seine  Ansprüche  aut  die   oetliciien 
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Gegend^  behauptete,  ao  konnte  ronstamitt 
ganz  richtig  sag^ :  cuifmithnfi  Francia  est. 
£i:  Diese  nun  in  IHyrieii  eingewanderten  Sh- 
ven  beständen  aus  zwey  Stämmen ,  den  Serviern 
lind  den  Krobaten,  welche  sich  noch  jetzt  durch 
Sitten  und  Mundart  merklich  unterscheiden, 
überhaupt  aber  unter  allen  Slaven  die  wildesten 
und  rohesten  sind.  Ungefähr  zweyhundert  Jahr, 
nachdem  sich  diese  Slaven  zur  Tauie  bequemet 
hatten,-  kamen  Cyrill  und»Method  nach  Panno- 
nien,  und  richteten  den  Kircliendienst  für  sie 
förmlich  ein.  Cyrill  pafäte  das  Griechische  Al- 
phabet mit  Beyfügung  einiger  Züge  ihrer  Spra- 
che an,  und  machte  wahrscheinlich  auch  den 
Anfang  mit  Übersetzung  einiger  biblischen  IJii. 
eher,  welch«  andere  nach  ihm  vollendeten;  Me- 
thod  aber  ftng  an,  den  Kirch endieitst  nach  mor-. 
genländischer  Sitte  in  der  Volkssprache  zu  ver- 
richten ,  welche  auch  in  der  Folge  unter  dem 
Nahmen  der  Slawenlschen  ^  Servischen,  zuweilen 
auch  der.  Illyrischen  beybehalten  wurde ,  nur  dafs 
man  selbige  von  Zeit  zu  Zeit  der  neuern  Um- 
gangssprache näher  rückte.  Bey  denjenigen 
Slaven,  welche  sich  zur  Griechischen  Kirche 
hielten,  machte  das  keinen  Anstofs;  allein  bey 
dem  katholischen  Theile,  besonders  den  Kroa- 
ten und  Dalmatiern ,  fingen  die  Kirchen -Präla- 
ten, als  der  Hafs  gegen  die  Griechen  wuchs,  an, 
dawider  zu  eifern.  Auf  einer  Synode  zu  Spala-w 
tro  wurde  Method  1068  als  ein  Ketzer  verdammt, 
und  den  Slavischen  Priestern  ihre  Kirchen  ge- 
sperrt. Da  man  befürchten  mufste,  dafs  das 
Volk,  welches  sehr  an  diesem  Gottesdienst  hing, 
zu  den  Griechen  übertreten  möchte,  so  verän- 
derte, ipach  Dobrowski,  ein  sinnreicher  Kopf  in 
Kroatien,   etwa  zu  *^de  des  zwölken  Jahrhun- 
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ierrs,  die  Cyrillischen  Schriftzüge  ^  uitd'gaijsi« 
iiir  eine  Eriindung  des  heil.  Hieronymus.  ausy 
welchen  man  für  einen  gebornen  Slavischen 
Dalmader  {hielt ,  der  die  Lateinisch- Slavische 
Liturgie  für  seine  Landesleute  eingerichtet  habe. 
Von  nun  an  glaubte  man  in  dem  Missal  urtd  ßre- 
fier  eine  Slavische  Übersetzung  des  heil.  Hiero- 
nymus zu  lesen,  und  da  man  auf  diesem  Wege 
auch  andere  Griechisch  gesinnte  Slaf  en  mit  der 
Lateinischen  Kirche  zu  vereinigen  hoifte,  so 
ward  diese  Slavische  Liturgie  1248  von  Innocen- 
jius  IV  gebilliget.  Man  nennet  diese  vorgege-^ 
beiie  Hieronymische  Schtift  auch  die  SlavonUch- 
\&aßoliti<scfw  ^  «oder  nur  Glaffoliiisc/ie^  weil  die 
Buchstaben  GJagoIy,  d.  i.  Wörter,  heifsen  *). 
in  der  Folge  machte  die  Sache  wegen  der  vielen 
gemeinen  Kroatischen  Wörter  und  Formen, 
welche  sich  in  die  Kirchenbücher  eingeschlichen-^ 
biter,  doch  wieder  Bedenken ,  daher  die  Pro- 
paganda zu  Rom  beschlofs,  nicht  allein  die  Kir- 
chenbücher nach  der  Vulgata  von  neuem  verbes- 
hem,  sondern  sie  auch  von  gemeinen  Ausdrük- 
Uen  reinigen  zu  lassen.  Das  letzte  glaubte  man 
hm  besten  zu  erreichen,  wenn  man  die  Russi- 
idie  Kirchensprache  damit  vergliche,  deren  sich 
weh  die  unirten  Griechen  in  Polen  und  Ungarn 
Ton  jeher  bedienet  hatten.  Man  schickte  daher 
den  Matth.  Caraman^  nachmahligen  Erzbischot  au, 
Zara,  nach  Moskau,  hier  den  Russischen  Kir- 
chen-Dialect  zu  erlernen,  .vielleicht  auch  mit 


■■\ii 
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*)  CUm.  Grubissichius  in  originem  et  hi$t,riarn  ^. 

Haheti  SJavonici  Glagoliticif  Venedig,    17O6,  ß,    ^nt» 

Ualtblofse  Träume,   ohne  Kenntnis  und  Gelehrsam- 

Ueit.  —  Hrn.  Dobrowsk^^s  Clai^ulnica  sind  im  diesjäh» 

ngen  Oster- Mefs-  Cataloge  aufgeführt.     ^^  h  «* '>i  "<' 
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geheimen  Aufträgen  in  Rücksicht  der  Union. 
Nach  deäsen  Kiickkunft  1741  wurde  nicht  alltir 
ein  neuts  Missal  nach  diesem  Dialect  verferrigerj 
sondern  es  wurden  auch  zu  dcsscr:  gramniati 
sehen  Erlernung  in  der  Folge  zvvey  Sf*minaii;i 
zu  Za!ra  und  Almissa  in  Dalmatien  emchtet  ♦) 
Daher  rühret  es  denn  nun,  dafs  auch  die  heiiti 
gen  Formehl  des  V.  U.  im  Dalmatischen  iinc 
Kroatischeli  der  in  der  Russischen  Kircheuhpra 
-che  so  nahe  kommen. 

:         Übrigens  werden  dieWörter/Z/yr/V/'und///)'. 
risc/i  so   schwankend   gebraucht,   dafs  man  oft 
nicht    weils,   woran    man    ist.     Im   kirchliclie 
Verstände  heifsen  die  Glieder  der  Lateinischej 
Kirche  in  diesen   Gegenden,  oder  die  unirie 
Slaven  J/Iyrier,  die  von  der  Griechischen  aber, 
oder  die  nicht  iinirten,   Rahen.,    In  einem  an 
dern  Vers*"ande  ist  lllyrisc/i  die   Servische  nuc 
Bosnlc'Lrte  und  Dalmatische  Mundart,  mit  Aus 
schlufs  der  Kroatischen;    und   diese   mufs  m:i 
verstehen,  wenn  von  lllyribchen  Sprachlehren 
Wörterbüchern    und   Schriften    die    Rede    isr, 
Aber  auch  d  ^  Kroaten  nennen  sich  gern  llhrk 
und  ihre  Mundart  Illyrisch ^  doch  blofs  um  an^^ii 
zeigen,     dafs  sie   Slavischen   Ursprunges   sind 
Ein   wahrer  Mifsbraucli   ist    es,    wenn    einig 
Schriftsteller  von   einer  Cyrillischen   und   Glago 
litischen  Sprache  reden.      Das   sind    blofs  Nah 
men  besonderer  Schriftarten,    womit  mehren 
Mundarten  der  Illyrischen  Slaven,    besonder 


*)    Man  sehe  des  von  Engd  Ungarische  Ce?c/i/c'i/<,| 
Th.  2,  S.  47'2  folg.,  und  den  Auszug  aus  des  Curaman 
tingedruckten  Lkntita  dcUa  lingua  litlerale  Slava^  e  ne- 
cessita    di    conservarla    n€  libri   sacri,    iiu  3ten  Th. 
S.  457  folg. 
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aber  die  Servisclie,  Kroatische  und  Dalmati- 
Lche  geschrieben  wurden,  und  zum  Theil  noch 
geschrieben  werden. 


1.    Servischer  S  t  a 


m  m. 


Liieser  sonderte  sich  um  ^40  von  den  jetzt 
I unbekannten  Serviern  in  Gallicien  ab,  und  ward 
in  die  von  Barbaren  verheerten  südwestlichen 
Provinzen  des  Griechibchen  Reiches  aufgenonv- 
meii.  Sein  Dialect  liegt  zwischen  dem  Russt- 
(chen,  besonders  deni  Klein  -  Russischen  und 
dem  Kroatischen  in  der  Mitte.  Zu  diesem  Stam- 
me gehören  die  Servier,  die  Bosnier,  die  Bul- 
garen, dieUskoken,  die  Moriachen  und  Slavi- 
sehen  Wallachen,  die  östlichen  Dalmazier  nebst 
der  Republik  Ragusa:  und  die  in  Ungarn  und 
I Siebenbürgen  zerstreuten  Servier. 

Servien  heifst  in  der  Landessprache  Srbska, 
nnd  ein  Servier  ^rbl'm^  Serbtin.  Die  Bewohner 
des  südlichen  Theiles  werden  von  dem  Flusse 
Vkska^  Rascierj  verderbt  Raizen  genannt.  Als  die 
Türken  1463  ganz  Servien  eroberten,  flohen 
fiele  Einwohner  nach  Ungarn,  Slavonien  und 
Siebenbürgen,  wo  sie  noch  wohnen.  Viele  Ser- 
vier wurden  auch  1690  in  Slavonien  aufgenom- 
men. 1754  versetzte  der  Russische  Hof  eine  be- 
nächtliche  Colonie  Servier  an  den  Dnepr,  in 
eine  menschenleere  Wüste,  welche  Geii'end  da- 
\kt  Neu -Servien  genannt  wurde.  Die  Servische 
Mundart  ist  nebst  der  Bosnischen  unter  allen 
Illyrischen  die  feinste  und  reinste,  daher  sie 
iuch  im  eiigern  Verstände  Illyrisch  genannt  wird, 
sowie  auch  die  meisten  Bücher  in  derselben  ge- 
ichrieben  werden.  Indessen  haben  sich  unter 
der  langen  Herrschaft  der  Osmanen  viele  Tür- 
kische Wörter  eingeschlichen.    Von  der  Alu 
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8«rvUcf4en  öder  Kitichensprache,  deren  sich  db 
Griechtscheti  nicht  unirten  Servier  bey  ihrem 
Gottesdienste  bedienen,  ist  schon  im  vorioen 
(«.  A.  a. )  geredet  worden.  Dobrowsky  bemerkt, 
dals  die  heutigen  Servier  in  ihren  Schrifren  suh 
gern  an  das  Kussieche  anschmiegen^  und  ihre 
Sprache  nach  demselben  modeln;  daher  konnte 
auch  von  des  Jo.  Raitsch  Illyrischen  Gesc/ur/iieA 
Wien,  1794,  95,  vier  Bände  in  8»  der  ewtel 
Band  in  Petersburg  nachgedruckt  werden  *). 

Bosnien,  von  dem  Flusse  Botna  so  genannt,! 
ward  schdn  im  neunten  Jahrhundert  von  dem] 
übrigen  Servien  getrennt.  Ober- Bosnien,  d.i.] 
die  Herzegovina  nebst  der  Grafschaft  Chülmj 
hiefs  seit  dem  zwölften  Jahrhundert /{«/na,  von! 

-      '  dem 
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*)  Des  Sih,  Doki  zwei  Schriften  von  der  Illyri« 
•eben  Sprache  sind  bereits  im  vorigen  erwähnt-  wor«] 
den.     Des  Zachar,  OrJ'eUn  Slavonische  Grariiiuatik  mit 
dem  Wörterbuche  Cellarii  nnd  Schulgesprächen,  Ve- 
nedig, 17^7,  8)   i^t   eine   Lateinische   Grammatik  Inj 
Servischer  Sprache.    Hieron.  Mtgiserii  Diciionarium  IVi 
Ungiiarum ,  Girman.  Lat.  Illyricae  (quae  vuigo  Slavonical 
appellatur)  etltalicae,   Italicae  gehörte  den  stidlichenj 
Wenden  zu,  daher  ich  dessen  im  folgenden  gedenken] 
werde.     Slaveno-Serbskii  i  Nitrmtzh'ALtxiam^  Deut»cli- 
lUyrisch  und  Illyrisch -Deutsch,   mit  Russischer  Kir-j 
cheAschrift,  Wien,  1790,  g«  Da  der  Verf.  ein  Dentsch- 
BussASchcs  Wörterbuch  zum  Grunde  legte,  so  llefs  er! 
manche  Kussische  Wörter  stehen.     Joa.  SiiiUi  Lexicon] 
Lamomlialico'IUyricumy   Ofen,  i8<>t>  gr.  4*  ^^^  ^^^'j 
vollständig,  aber  nicht  kritisch.     Das  Lateinische  ste- 
het voran.    Illyrische  und  hernach  noch  besonders  Ser-| 
vische  Wörter  befinden  «ich  in  dem    Vocub.  Petinp. 
No.  3.  und  5.     Eine  Sammlung  alter  und  neuer  Illyr^-j 
«eher National  -  Lieder  gab  Andr.  Cacich  7m  Venedig,! 
»759  »heraus.    Eine    Physik  im  Servischen    Dialectj 
tQhnt\i  Athana»,  Ütojkovicz^  Ofen,  igoi',  Ö* 


läL-Jib^fe: 


||pmiF1ti89erg{eiohei9  N<tbfni^9.     In  der  Mundaitie 

Ifeichen  cüq  ^Boöqier  nur  wenig  von   den  S«E# 

|p«m  ab  ,*).  ^-f.K^  .-'ij.  jttUt-Tr  r}:ic  'v;    ♦n'^tr.»      ') 

Die  alten  Jiu^aren  >varen  leine  Slavische^ 

Undern  npclwon  Engel  eio^  Tatarische  Nation, 

Leiche   ihren  'N:ahmen  VQß  der  Wolga  i'ihppf^ 

ilttbtcn  WohriJiitjie »   Tatar,  ßoiga ,   hatteV/ »ttfli 

Lher  tMoli  vvoa  den  Slayens  Wlochi^  lV»ioc/d'^ 

IpftHt  ^viirden.    Von  ihrer  trhemaligen  BjBU]>t^ 

inHt '>äo<t9aAtV  s»ihI   noch  Überbleibt)  in    denü 

lönigr^he 'Ka^an  zu  sehen»;  •  Als  sie  im  fiinfren 

^liundert  an  die  Donau  rückten,  unterjoch^ 

Un  sie  auqh. leinen  Theil  der  Servier,   nahmen 

iber  in  der  Folg«  deren  Sitten  und  Sprach«  ant» 

Ud  flos6t;n  «mit  ihnen,  zu  Einem  Voll^e  zu8.?m*- 

Ipen.     Daher  ist  auch  ihre  Mundart,   weil  sie 

liiele  Bulgarische,  d.  i.  Tatarische,  Wörter  be- 

[lialten  hat,  unter  allen  Slavischen  die  unreinste 

mi  gröbste ,  uhd  \rird  vöft  andern  Slavcn  'nicht 

L leicht  verständeif.*   'h\^^ösco\)vich\  ein  Ri.^u- 

Iper,  durch  die  Bulgarey,  kam,  konnte  er  sigh 

lisn  Einwohnern  schon  bey  seinem  kurzen  hxxU. 

linthnlte  doch  bis  auf  einen  gewissen  Punct  ver- 

lÄänrilich   machen,   und  sie   wieder   verstehen, 

llsei^e  Reise  (Lausanne,  1772,  8.)  S  «jQ.    Hein^ 

mlmon  /ic/Wr*j  welcher  1793  mit  der  Russischen. 

Gesandtschaft  durch  diese  Gegenden  kam,  konutei 

ach  vermittelst  des    Russischen    sehr   gut   mit 

Iflnem  alten   Bulgaren   unterhalten.     S.  dessen 


Am. 


*4 


,'*)/o.  Jac^  Micalia  D/c/ionariMm  l//yri*cum,  Lanretti, 
l>^9)  &>  nebst  einer  Italiänisch^n  aber  lUyridch  abge- 
IWsten  Sprachlehre.  In  der  Vorrede  sagt  er  selbst,  dafa 
MF  lein  Wörterbuch  nach,  der  Bosnischen  Mund4i't  alt 
|iKri:einstenabge£ai4t  habe,  j 


.'»<  <i*^.. 


'"-M\ 


•  •  - 


■'     .:     l:^ 
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"Rc'vc  Th.  I.  S.  143.    Ihre  Kiröhensprache  ist  mit 
tler  Servibchen  und  RusMechen  eintrlcy,  in  an- 
dern Schriften  aber  bedient  man  sich  der  Strvi-I 
sehen  oder  Bosnischen  Mundarten  *). 
fKt     Die  Uskoken  und  Morlachen  sind  kein  ftir  sich'l 
bestehendes  Volk,  sondern  Flüchtlinge,  weiche»! 
iuch  der  Nähme  U^kok^  Überläufer,   bedeiiret. 
Nach  von  Engel  stammen  sie  von  den  Slavischj 
gewordenen  Bulgaren  oder  Wolochen  her,  wel- 
che sich  1019  nach  Unterjochung  ihre»  Landes! 
von  den  Griechen  zum  Theil  nach  Dalmatien  an] 
die  Küste  flüchteten,   und   nun  Moro^Wlavhen^ 
MetT- Wallachen,    Moriachen   genannt  wurden.) 
Sie  selbst  nennen  sich  daher  auch  VluhcodütLühe\ 
d.  i.  Wallachen,  müssen  aber  mit  dtn  Kömisch- 
Dacischen  W^allachen  nicht  verwechselt  wcrdtn.] 
Diejenigen  von  ihnen,  welche  sich  ganz  auf  das] 
Rauben  legten,  und  in  Höhlen  wohnten,  beka- 
men den  Nahmen  Heiducken^  von  Hnjditk^  Käu-I 
b«  rhaupt.     Einige  dieser  Flüchtlinge  wurden  inj 
den  Poseganer  Comitat  versetzt,  welche  Gegend] 
nun  die  kleine    Wallachey   hiefs.     Sie   sind   uüchj 
Halbwilde,  ohne  Wissenschaften  und  Künste, 
lieben  aber  den  Tanz  und  die  Dichtkunst.    Einej 
ihrer  Romanzen  von  der  traurijrtn  Art  stehet  im 
Alb.  Fortis  viaffgio  mDalrnazia,  Venedig,  1774,  4.| 
Sie  reden  einen  groben  Slavischen  Dialect,  der] 


•)  Das  von  Ge.  Körnern  in  WtlUrs  j4lten  aus  nlknl 
The'iten  der  Gfscl.khte^  Th.  2.  S.  Ö^O»  f'""  Bulgarisch 
ans2;e8;ebene  N.  T  ,  Moskau,  »702,  ft,  ist  nicht  ju  derj 
Bil^ari^chen,.  sondern  in  der  I\us8ischeii  Kirtütn- 
SjuatJie.  Ihn  verleitete  die  von  dem  Bulj:aris(  heu  Bi- 
acbofe  Theopbylactus  dem  Evangelisten  Mailhüu»  vor- 
geäetzte  Vorrede.  .w.:*.i..^;>i-..i.^, 


3^  ■»■ 
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kit Türkischen  und  Italiänischen  Wörtern  ver-* 
[ischt  ist,  besonders   an'  der  Küste,  und  sicft 
lieHer  in  mehrere  Mundarten  theilet.     An  der 
Türkischen  und  kaiserlichen Grlnze  ist  die  Spra-' 
he  reiner.     Etwas  von  ihrer  Sprache  hat  auch 
1.  Nutriz  Grisogono  in  Notizic  per  iervire  alla  Sio- 

^Mturale  (li  Dahnazia y  Trevig.i,   1782,   '  ** 

Zu  beiden  Seiren  Bosniens  haben  Slavonien 

llwelches  sonderbar  genug  den  allgemeinen  Nah-; 

tn  des  ganzen  Völkerstammes  erhalten  hat,  seit 

Dalmatier,  Kroaten  und  andere  benachbarte 

iven  das  so  sehr  entvölkerte  Uiiter-'Pannonien 

setzten)  und  Dalmntien  Varietäten  der  Ser-; 

tch- Bosnischen  Sprache  *),  und  gehören  ihr' 
Behr  als  der  Kroatischen  zu,  ob  es  wohl  schwer' 
»,  die  Gränzlinie  zu  ziehen,  und  hier  zwey'^ 
Kalecte  zusammen  fliefsen.  Zwischen  Dalma-' 
ch-Illyrisch  und  Kroatisch'  ist  besondei's  der! 
iiitersciiied  bemerkenswerth,  dafs  die  Kroaten'. 
\h  (für  das  Cyrillische  x)  noch  imrner  wie  die' 

Nördlichen  Slaven  wie  ch  aussprechen,  jene  IHy-"' 

per  hingegen  am  Anfange  der  W^örter  nur  //, 
din  der  Mitte  es  gar  nicht  hören  lassen  ?  z.  B. 
Afl,  Fliege,  hodlil^  gehen,  liest  der  Kröatier 
üf//fl,  c/ioditi,  aber  nicht  der  Bosnier,  Dalma-' 

^er.  Nach  von  Taube  wird  das  beste  Slavonisch^ 

laHerzogthum  Syrmienund  demnächst  in  der 
adt  Posiga  gesprochen.     Vor  der  Herrschaft 
Türken  soll  die  Slavonische  Mundart  nebst ^ 


1  Mauhüus  vor- 


I    •)  Die  Sprache  Slavonlens  ist  (largestelll  in  Mnth-l: 
m.  Rtlkoviclt's  (Ober   Lieut.  iiu  Hrodtr  Gränzregiin.)5 

"^aSlovenska  i  Nirnacska  Grammatika^  3te  Aufl.  Wien^  , 
ffei  JJ.  und  P.  Marian  Lanassoviclt^s  Einltituhg  zur\ 
ionischen  Spracht,    fite  Aufl.  Esseck,  i';^ö9>  8»'      *'"' 

S»  2       . 
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dtr  ScTviscb^n  unter  Tillen  Älavischen  die  reinsti 
und  Ixe'^te  gewesen  seyii. 

Zum  p8flichen  oder  Servischen  Dnlmaitet, 
gehöret  aufser  dem  Türkischen  Antheil  die^ed 
Landes,  auch  der  Freystaat  Rajcitsa.  Dit^'-er  lia( 
'sich  durch  lOugheit  und  Rtichthum  an  die  rm, 
»end  Jahre  laog  mitten  »inter  so  vielen  baib.ni- 
sehen  Völkern  unabhängig  zu  erhal.en  gewufVtJ 
.60  klein  und  unfruchtbar  auch  sein  Gehiefh  ist] 
Dif^  Einwohner  sind  ursprünglich  Griechen  ym\ 
lialiäner;  aber  der  Wohlstand  der  Stadt  zoj 
viele  Servische  Familien,  und  besonders  deij 
Stamni  der  Tribnfiier  dahin,  -so  dafs  die  bihhei 
übliche  Griechische  und  Romanische  Sprache 
nach  und  nach  von  der  Slavischen  verdraiid 
wurde;  doch  ist  ihre  Mundgrt  noch  sehr  mit  La-| 
teinischeh  und  ItaViänischen  Wörtern  und  Fur<| 
men  vermischt.  Auch  haben  sie  viel  von  dei 
Italiänischen  Orthographie  angenommen,  dan 
her  ihre  Schrift  auf  ItaliäniÄche  Art  gelesen  vver-j 
den  mufs  *)._«-.. .„v.,.^, 

;/  .  * 

.V  .s^jSö^orizh  hat  in  Lhterat.  Curmol.  S.  8  "nd  3( 
eine  Slavische  Formel,  unter  dem  Nahmen  Cy\ 
riUisc/i j    \wQl(^he  spätere  Sammler  für  Strvisd 


*)  Des  Jesniten  Barth}!.  Cassh  Giammatka  lll^^ 
tka,  Rom,  1604 i  g*  ^'^^  Servisch-Dabnatisch.  Jau^ 
sti  VeratUii  Dictiunariuin  Vnobi'issiinaruni  £uropüe  Hu» 
guanim^  £iat.  Grrmati.  ItHh-tOolmat,  et  ^itutf!.  Vene- 
dig, 1595,  ,4;  JuLt  dem  Böhmischen  und  Polnischer 
veriuchrt  von  Pet.  Lodercktt^  l^rag»  i6o5»  lang  4'| 
Ardelio  deJh  Bella ,  einös  Rägusaners ,  Dizionarh  Ita* 
liano-'Latino'Illyrko  ^  mit  einer  Uly livSch  -  Dalmati- 
schen Sprachlehre,  Venedig,  x7S8»  4;  Ragusa,  1%^,  4» 


l'J 


litflten  und  als  solche  wiedergaben,  da  sie  doch 
ti^eiitlich  Kroatisch  ist.      Da  das  j  heutige   Kir- 
jchtn-Servisch  mit  der  Russisclien  Kirchen'hpra- 
Llie  völlig  eintrley  ist,  »o  kann  ich  die  Serviscliie 
JFpmiel  iihergehen,  weil  ich  doch  nur  die  obige 
Riissibche  wiederliohlen  müfste.     Diejenige  Ft»r- 
pel,    welche    ViävasQf   in   der  Ehre  von   Krairij 
Th.  2,  S.  274 1  und  Vlinan  im  allen  Main en^  Th,  jj, 
S.  5,    für  Biilg.iriich    auisgeben,    ibt  eigentlich 
|Kroatihch-Dalrnaiibch,     wie  es  die  Katholikeh 
Uethen,  daher  ich  sie  bis  dahin  verspüre.  Fty  lie- 
Itit  in  seiner  Puiitogr.  S.  204.  aus   einer  Hand- 
ichi'ift  in  der  Bodleyischen  Bibliothek  eine  For- 
mel, welcli^  er  deii  Serviern  in  der  Moldan  bey- 
Icgt;  allein  sie  ist  ganz  in  der  Kirchensprache, 
Uli  schlecht  gelesen ,    imd  noch  schlechter  nach 
der  huglifichen  Orthographie  geschrieben,   da- 
lier  ich  sie  weglasse.    Das  Sei-visch-  Dalmatische 
oder  Ragnsanische  V.  U.   im   Megiser,    N.  35., 
und  der  Leipziger  Sammlung  S.  51.  weicht  von 
der  von  mir  aus  dem  Hervas  geiielerten  nur  iii 
öer  Schreibung  ab,   welch.e  doch  auch  hier  ver- 
bessert werden  müssen. 

In  Siebenbürgen  wohnt  in  Reufsdorf  im 
Hermanstädter  G^richtsstuhl  eine  Slavische  Co- 
loine  von  einer  sehr  verderbten  Mundart,  deren 
in  der  Siebenbürgischen  Quartal- Schrift,  B.  3. 
[gedacht  wird,  und  welche  Prof.  Alter  in  dem 
Litter,  Anzefger,  ijgS^  S.  800.  für  Servisch  hält. 
Ihr  gehört  die  letzte  Formel;  allein  sie  ist  sehr 
mangelhaft,  indem  die  zweyte,  dritte,  sechste 
und  siebente  Bitte  fehlen;  vielleicht  ist  sie  auch 
sonst  nicht  richtig  aufgefafst.  Day  Wort  Basta, 
welches  hier  Vater  bedeuten  soll,  kommt  in  kei- 
aer  bekannten  Sprache  vor.  ' 


J      f-  "     \ 
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269. 

Uskokisch. 


^Vnter  dem  Nahmen  Wallachisch  in  Valvasor*s  Enn  dt 
Herzogth.  Krainf   Th.Q,^  S.orji^,  verg},  mit  S,  ^q^q^ 
und  Uimans  altes  Mährt n,   T/i.  2,  S.  5. 

Otsche  nasch ,  ishe  iessi  Nanebesse , 
Da  suetise  Ime  tuoye; 
Da  pridet  Tzarstuo  tuoye ; 
Da  budet  Volya  tuoya,    jako  Nanebessi 

na  Semli; 
Hieb  nasch  nasuschtschni  dasch  itam  danas; 
1  ostavi  nam  Dolgi  nasche,    jakoshe  y  nu 

ostavhamo  Dolsnikoni  naschim; 
Y  ne  vavedi  nas  va  Napast ; 
Waa  isbani  nas  ot  Lukavago* 


:■'""'   ■  270.  .■ 

Ragusanisch. 

u4us  Harvas  Saggio  pratticof    S.  167. 

Ottschenasch,  koigesinaNebessem, 
Svitilose  Imme  tvoje; 
Prighi  Gragüestuo  tvoje; 
Budi  Voglia  tvoja,  kako  na  Nebbu,  takoi] 

jiaSemgli; 
Kruh  nasch  svagdanni  dai  nam  ga  i  danas; 
I  odpiisti  nammi  Dughe  nasche,   kako  i  mü 

odpusctuyemo  Dngnikom  naschim; 
I  ne  wwedi  nas  u  Napas; 
-Dfi  oslobodi  nas  oda  Sla. 
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,* 


Servisch  in  Siebenbürgen. 


1^  der  Siebe.nbürgischen  Qj^uirtaU  ScUrijif  B.  3.,  u/i<f  dtm 
Liiteiar.  A:utig.  i'j^y    S.Qoo* 

Nasch  Basta,  tJ;si  fam  Nibe; 
iToiposimte  toisinte  Jume;  . 


[Toi  zeine  nasch  I^iab  kete  deschne  cleig«- 

bosche; 
Nasch  d  Gi  aeze  topraschtine  naschtiae  G^t- 

seiii  deixisevaispeteni;  |, 

>     i        :        %        *        *        ^        *  ■  ^ 

.   ,     .     slobodi  otza  (viell  ot  Zla)  -^ 

Kosti  iseso  höre  i  Sile,    i  Putaerae  idine  i 
Viag  Viekuit.     Amen. 

2.    Kroatischer  Stamm. 

Kroaten,  eigentlich  Clwrwaten ^  Chroboten^ 
bedeutet  i^ergbewohiier.  Wennjemand  hty  die- 
ser Deutung  um  debwillen  Anstofs  finden  &ollte, 
weil  Gora,  Berg,  wenigstens  in  den  neuern 
Dialecten  niemals  Chora  geschrieben  und  gespro- 
chen wird,  dem  wird  vielleicht  d^b  Karpfil/jhr/ie 
Gebirge j  welches  ehedem  C/iorwat  gelieifsen  haben 
kann,  eine  bessere  Ableitung  an  die  Hand  geben. 
Wenigstens  kamen  die  Chorwaten  von  diehcm 
Gebirge,  als  sie  um  640  mit  den  Serviern  in  llly- 
rien  einrückten ,  und  das  heutige  Kroatien,  Sla- 
voiiien,  das  westliche  Dalmatien  unri  Krain  be- 
setzten. Da  sie  aus  Gallicien  oder  Roth -Rens* 
8en  herstammen,  so  kommt  auch  ihre  Mundart 
^er  Servischen  und  Klein- Ku(»ukch«n  am  uacli- 
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3ten.  Sie  machen  mit  ihren  Verwandten,  dei 
Winden  in  Süden,  den  Übergang  von  den  öst-J 
liehen  Slaven  zu  den  westlichen ;  allein  nicht  so- 
gleich in  das  Polnische,  sondern  erst  in  das  Sic 
wakisch  -  Tschechische ,  und  dann  in  das  PoU 
nische. 

Das  Heutige  Kroatien  wird  auch  zuv;eilei 
Ober'Slavonien  genannt.  3ald  nach  der  Mitt( 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  war  diese  Mund^ 
art.auf  dem  Wege,  durch  Schriften  ausgebildet 
zu  werden,  indem  sich  die  Reformation  aucl 
hier,  so  wie  in  Oalmatien  und  Krairt  verbreitete^ 
ßrimus  Trubep,  Aul r>n  Dalmata  und  Sfephanus  aus 
Istrien  übersetzten  viele  biblische  Bücher  und  an^ 
dere  Religions- Schriften  in  die  Dalmatihch«! 
Kroatische  und  Krainische  Mundarten,  und  lie- 
•fsen  die§e  mit  Lateinischer,  jene  aber  mit  Cyril- 
lischer und  Glagolitischer  Schrift  in  einer  eige- 
nen zu  Urach  bey  Tübingen  errichteten  Drucke- 
rey  drucken  *).  •  .  - 

Das  westliche,   d.i.  das  Ärotz/wc/ze  und  ehe- 
mahlioe  Venezianische  Daimat ieri  'h'iek  ehedei 
See  -  Kroatien.     Zu  diesen  Dalmatiern  gehören] 
auch  die  Isterreicher  um  Fiume,   und  die  alten| 
Jjiburnier,    welche    theils    Dalmatisch,    theils 
schlecht  Italiänisch  reden.    Doch  ist  die  Sprachel 


*)    S.  Christ,  Fridr.  Schnwrer's  Slavischer  Bücher- 
druck  in   Wiirtenberg ^  Tübingen»   i799»  8«      Von  der! 
Kroatischen  Mundart  selbst  aber  hat  man :    Kroatische} 
SpracliWirefiir  Deutsche ,  ohne  Ort  und  Jahr  in  8«   ■'^"'•| 
Enilo  der  Vorrede  stehet ,    Warasdin,    i783.     l'^ranz] 
KorniQs  Kroatische  Spracl  khre.  für  Deutsche  y    AgraiiJ, 
-.*795»  8»    Jo.  Bellostenecz  GazophylaciumLaünü'lllsii' 
cuniy  Zagrab,  1741,  4,    Kiues  gewissen  Hubdeüch  La-\ 
teinisch  -  Kroatisches     Wörterbuch.      Andr.    Jamhressich\ 
J^txicon  Latinum  interjtretatione  Illyrica,    Germanica  «M 
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Ibey  Triest  mehr  Tilyrisch  als  Kroatisch.  Die  uiii 
fmme  sind  bereits  so  sehr  iralisirt  worden,  daft 
Ijo  der  Stadt  wenig  Kroatisch  mehr  c;espl:ochen 
Iwird.  Die  Geschichte  der  Slavisclien'  Sprache 
bey  dem  Kirchendi^nste  in  Dalmatien  erzählt 
Un  Engd  in  der  Geschichte  des  Ungarkchen 
\fikhs^  -Th.  3,  S.  472. 

Aufser  diesen  Kroaten  gibt  es  deren  auch  Jn 
JKrain  an  dem  Kutz-Fhisse,   ingleichen  in  Un- 
garn, nicht  nur  in  den  sechs  sogenannten  Kroa- 
tischen Comitaten,    sondern  auch  in  Qtn  Ge- 
L}an.schaften  diesseit  der  Donau.      In  Ungarn 
werden  sie  Wasser  -  Kroaten  genannt,    vielleicht 
keil  sie  von  der  Seeküste  stammen,   daher  si© 
lelbst  sich  auch  Dalmaiier  nennen. 


,  »> 


Von  Kroatischen  Formeln  des  V  U.  Hefer« 
lieh  folgende:  1.  Die  Kroatische^  aus  Prim.  Trihm 
ms  Kroatischen  Katechismus^  mit  Glagolitischer 
Schrift,  1561,  8.  Eben  dieselbe  Formel  hat 
unter  dem  Nahmen  Cyrillisch  Ad.  Bohorizh  iji 
leiner  Litterat.  Carniol.  sowohl  S.  8?  als  S.  36, 
nur  dafs  er  in  der  ersten  Zeile  statt  des  verständ- 
lichem ki  noch  das  alte  ishe  hat.  Eben  so  hat  sie 
|auch  Vahasor  Th,  2,  S.  274.  2.  Eine  andere 
Jroatische,  welche  in  einigen  Wörtern  abweicht. 


hungarica  locuphSf  174a,  4>  ^^^^  ^inem  Index  lllyrico 
r- sive  Croatico-Latinus.  Er  nahm  auch  rein  lUyri- 
Jche  Wörter  auf.  Ich  habe  bereit»  bemerkt,  dafs  die 
Kroaten  ihre  Mundart  gern  Illyrisch  zu  nenjien  pfle- 
I  gen.  Eine  Chronik  von  Dalmatien ,  und  besonders 
von  Ragusa  in  Kroatischer  Sprache  gab  Paul  Rilter  un- 
ter dem  Nahmen  Paul  Vitezovich  aus  eiiier  aheji  Hand- 
I  iclirift  zu  Zagrab  heraus,  welche  daselbst  1744  und 
»762  mit  Fortsetzungen  wieder  aufgelegt  wurde.         * 
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gleichfalls  aus  Bohorizh^  S.  22.  und  36.     Sie  b< 
fiiid<:t  sich  auch  in  Valvasor  1.  c.  aber  ohne  l)ox( 
logie.     3.  Die  Krainhch- Kroatische  aus  P.  Muldi 
Gel)ethbuche  in  Matth.  Pet.  Kataticsich  Sper.  P/iilol 
et  Geogr.  Pannoniae,  S.  117.     Der  letztere  serzi 
hinzu,  man  neige  sich  jetzt  schon  mehr  zur  llh{ 
Tischen  Mundart    und   sage  na   Nebeszuh^  Krai 
fyciZtvo  y  na  Zemhlyi^  uszagdanyege  ^  dnmisz  ^  nasJm 
Eben  dieselbe  Formel  hat  Valvasor^  Th  2,  ^^-a 
unter  dem  Nahmen  Slavonhch;  allein  sie  neige! 
sich  merklich  zum  Krainischen.    Denn  Krainihd 
heifst  selbst  in  der   zu  Wittenberg  gedruckter 
Bibel  Slavoniscb.     5.  Das  Kroatisch -DalmntiscU 
V.  U.  aus  dem  Valvasor,    1.  c.     6.  Dasselbe  '\\ 
der  gemeinen  Mundart  von  F.  K.  After  im  Litter 
Anzeiger,  1801, 'S.  I583.     Eben   daselbst  lielti 
er  aiifser  der  vorigen  Formel  noch  vier  Kro2 
tisch -Dalmatische  aus  Missalen  von  verschiede-j 
nen  Altern.     Da   ihre  Abweichung  geringe  ist 
so  theile  ich  davon  6.  nur  die  erste,  und  7.  du 
lezte  als  die  jüngste  mit.     Caraman  Iconnte  siel 
in  dem  V.  U.  nicht  ganz  nach  der  Russischer 
Kirchensprache  richten,  um  nicht  bey  dem  Volke 
zu  sehr  anzustofsen,  daher  er  mir  einzelne  Aus^ 
drücke  änderte.     Alle  diese  Formeln, liefern  da« 
V.  U.  so,  wie  es  die  Katholiken  nach  den  Glago- 
litischen Kirchenbüchern  bethen.     Die  Griechi- 
echen  Kroaten  bethen  es  wieder  nach  den  ihri- 
gen.    Wenn  die   Lateinischen   Formeln  in  der 
letzten  Bitte  haben  0/  Neprijazni,  von  dem  Bösen, 
oder  od  'Z/(i,  so  haben  die  Griechischen  nacli 
Hrn.  rjobrowbky  0/  Lukavngo,   diso  t8  itoxri^sv^ 
Sie  unterscheiden  in  ihrer  Übersetzung  alsoxa'/oj 
Von  7rov»j^öf,  welches  der  Lateiner  nicht  thiiiij 
kon-nte.     Das  Wort  Napast ,  Versuchung,  taii(' 
sioii  boubt  auch  in  Russisclien  Kirchenbüchern;! 


Igian  vertauschte  et  aber  mit  dem  verstän^li- 
Itbero  Ukuschenie,  • 

272. 
Kroatisch. 

Aus  Trubin  Kroatischem  iKatechismus  1561,  3. 

Otsche  nasch,  ki  jesi  na  Nebesih. 
Pos\etise  Ime  tvoje; 
Prdi  K^rajlestvo  tvoje; 
Budi  Volja  tvoja,  kako  v*  Nebi,  i  takoj  na 

Seiiiiji; 
lib  nasch  vsakdanji  daj  nam  danas; 
lodpusti  nam  Du^e  nasche,  kako  i  mi  od- 

pustschamo  Dushnikom  naschim; 
|lnevavedi  nas  v'  Napast; 
Da  isbavi  nas  od  S!a. 
lako  tvoje  je  Krajlestvo,  i  Motsch,  i  Slavo» 

vavekj.     Amen, 

273.  : 

Dasselbe. 

Aus  Bohorizh  Literat,  Carniol. ,  S.  22  und  36. 

Otsce  nasch,  ishe  jesi  na  Nebesih, 
iSvetise  Ime'  tvoe;  ~    * 

Pridi  Gesarastvo  tvoe;  -^ 

Budi  Volja  tvoja,  iako  na  Nebesih,   i  tako 

na  SemUj ; 
Hlib  nasch  vsagdanni  daj  nam  danas; 
lodpusti  nam  Dlgi  nasche,  iako  schei  mi 

odpushtschamo  Dlshnikom  naschim; 
llnevavedi  nas  v'  Napast; 


hm 


t  'U-*t 
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t>5a  , 

Na  isbavi  na«  od  Nenriasni. 
lako  tvoje  je  Cesärastvo,  i  jVIotsch,  i  SlavaJ 
vaveki.     Amen, 

'     -  .  •  574. 

Kraini sehr  Kroatisch, 

Aus  P.  Muhia  Gebethbuche. 

Qtezs  nasch,  koi  fsi  i^a  Nebefseh, 
Ssvetifse  Ime  tvoje; 
Pricii  CesarascvQ  (K.ralyef8tvo)  tvoje; 
Budi  Volya  tvoja;  kak  na  Xslebu,  tak  i  m 

3eml/e; 
Kruha  iiaschega  vfs^gdenyega  da]  nam  cl( 

nefs ; 
I  odpufsU  nani,Diige  nasche,  kak  i  mi  odJ 

puschamo  Di.shnikom  nascheiu; 
I  ne  vpelyaj  nafs  vu  Sskuschavanye; 
Neg  ofslobocli  nafs  pd  Sla, 


,fj  ( 
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Dalmatisch- Kroatisch. 

Aus  Valvasor^s  ^hre  des  Herzogthums  Krain^   Th.  3}| 
,    ,         '.  S.  374- 

'^'  ^''  Otsche  nasch,  koi  iefsi  na  Nebefsih, 
Ssvetifse  Ime  tvoye; 
Piidi  Kralyelstvo  tvoye ;    . 
Budi  Volya  tvoya  kako  na  Nanebu,  taky| 
;      na  Semlij; 
Krt^a  Iiaschega  fsakdanyega  day  nam  danafs; 


llodpustsalj  nam  Dugi  nasclii,  kalco  ij  nii 
üdpustsyamo  Pushnikoui  naschiiu; 

llnevpeliay  iiafs  Wnapafst; 

|Dd  iübd-vi  nafs  od  Nepriasiii,     Amen. 

276.  '  * 

Dasselbe  In  der  gemeinen  Mundart. 

^on  Aihr  in  dem  LitUrar.  Anzeig,   ißoi «    S.    1583» 

OiscUe  nasch,  koiijisinaJN^ebbesich, 

ISvetise  Ime  twit;ie;  -     -:••       ••  . /f'^' 

PiiidiKragKestwo  twoigie;  "   l-'iVf 

Budi  Voll  ja  twoija  kako   na  Nebbu,     in* 

Senii^li;' 

Klib  nasch  Svagdagfii  day  nam  danas; 
|lodpur,ti  naui  Dui^he  nasche,  kako  i  mi  od- 

puschiamo  Dushnikom  iiaäciiiiu; 
Ine  uwedi  uas  u  Napest;  f^ 

I  Da  isbavi  uas  od -Sia.  j..hM*p^^t«i>*^  «i^^, l*!^ 


.■.•\  .    .  ,      , ;     .  -   -    ^  ■ '  ■  ••  ••  ■-■ 

,  .  277.         ^   :■.:■' 

.>?j  0i<o-  xj  a  s  s  e  L  b  .c*  ii^vt- 

tfäch  dem  GUigolitischen  A^hiikvidario^  Virmuthlich^ 

t         Venedig    15  8  ^     ^^^^    daher.  ■■• 

* 

Otsche  nafs  ishe  jesi  na  Nebjasich',  -       %*> 
Si^etise  liiie  twoe;  .  .     ■■\a 

Piitli  Cesarastvvo  twoe ;    ^'   ' '  <T  ■ 

Budi  Wola  twoja  jako  na  Nebjasich',  i  na 

Semü; 
Chljab'  nasch'  wsagdanni  dal  nam*  da^W^ü  .-I  / 


;$:4-!^%^|; 
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I  odpusti  nam'  Dlgl  nasche,    Jakoshe  i  mi 

odpufsfstamo  Dlshnikom'  naschim'; 
I  ne  wawedi  nas*  w'  Napast ; 
Na  isbawi  nas'  od  Neprijasni.    Amen. 


I 


258. 
Dasselbe. 


Nach  dem  Glagolitischen  Missal  des  Matth.  Caramarif 
1741.     £l>€n  daher. 

Otschie  nasch ,  ishenaNebesjech, 
Swjetisje  Imje  tvvoe ; 
Priidi  Sarstwie  twoe :    » 
Budi  Wolja  twoja,    jako  na  Nebesi,   i  na 

SemU; 
Chljeb  nasch  wsedennii  dashd*  nam  dnes'; 
I  otpusti  nam'  Dolgi  nasche,    jakoshe  i  mi 

otpufsfstaeni  Dolsimikom  naschmij 
I  ne  wwedi  nas'  w'  JXapast; 
Na  isbawi  nas  ot  Neprijasni. 

3.    Südliche    Wenden   oder    Winden. 

Wenden  ist  ein  Nähme,  welchen  blofs  die 
Dentschen  einigen  Sla vischen  Stämmen  gegeben 
haben;  kein  Slave  kennet  ilm,  so  viel  ich  weifs. 
Der  Nähme  bedeutet  Küstenbevvohner,  denn 
Wand^  Wend^  Wntn  ist  in  mehr  als  iiiner  aften 
Sprach  er  Wasser,  Meer.  Daher  gab  es  Veneter, 
nach  Griechischer  Art  Heneter  in  Gallien,  es  g.ib 
Veneter  am  Adriatischen  Meere,  es  gab  Veneier 
am  Schwarzen  Meere,  es  gab  endlich  Germani- 
sche Veneder,  und  mit  einer  DeurÄthenEnd^ylbe, 
Wandalen  und  Slavische  Wenden  an  der  Ostsee; 
ohne  dafö  man  von  diesen  blol's  geographischen 
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Rühmen  auf  die  Einheit  oderVerwendtsc^haft  der 
amit  belegten  Völker  schliefsen  düHte.      AI« 
|i3ch  Atiswanderung  der  Wandalen  und  linderer 
Deiifschen  Völker  an  der  Ostsee,    nnd  nach  Un- 
krjochurrg  derCeltischen  odtT  Illyrischen  Vene- 
Iwam  Adriatihchen  IVfeere  an  beiden  Orten  Sla-{ 
-jch^  Stämme  zum  Vorbchein  kamen,    deren' 
Iflahmen  die  Deutschen  nicht  wurstön ,  so  behielt* 
iBan  die  einmahl   gangbaren   Nahmen,    wie  in 
Imehr  andern  Fällen  geschehen  ist,   für  die  Be- 
iwohner dieser  Gegenden  bey ,  und  so  hatte  mari 
liiin  wieder  Slavische  Wenden  sowohl  an  der 
|(Ktsee  als  an  dem  Adriatischen  Meere*.     Alfred 
hennt  Meklenbiirp  Und  Pommern    Winediinlaml^ 
lind  wenn  Helmold  Kap  2.  diejenigen  Slavischen 
Völker  aufzählet,    welche  zu  seiner  Zeit  Winithi 
Inder  WinuU  genannt  wurden,   so  sind  es  lauter" 
lin  der  Oktsee  bis  tief  in  Osten  wohnende  Völ- 
ler.   Da  man  min  einmahl  dieseir  Nahmen  für 
jinige  Slavische  Völker  hatte,    so  dehnte  man 
denselben  auch  auf  alle  übrige  aus,   deren  be-» 
ondere  Benennungen  man  ni  .ht  wufste.    Daher 
urden   die   Serben   auch   häufig  Wenden   ge«. 
annt,    und  noch  jetzt  führen  sie  diesen  Nah-t 
inen;  selbst  die  Tschechen  oder  Böhmen  wur-',^ 
Ktn  damit  beleot,  und  sogar  läfstTornandes  das 
bhlreiche  Volk  der  Wenden  über  die  Dacische 
lAIpen  bis  au  die  Weichsel   wohnen.      Wahr- 
Itcneinlich  wurden  denn  mm  auch  die  Südwest-«, 
chsten  Slaven   Wenden^    oder  wie  man  hier  lie- 
prsagt,   Winden  genannt,   weil  sie  an  die  Stelle 
jieT ehemaligen  Veneter  traten,  und  so  wie  diese-' 
p  der  KÜ8te  wohnten;   ohne  dafs   man  nöt'.ig'i 
pte,     sie  mit    Popowiizsch   wider  alle  Wahr- 
peinlichkeit von  der  Ostsee  her  einwandern 
P  lassen. 


.i^.    ^«>.i^*«     ^.i  •'  i 
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..i;     penn  daher  kamen. sie  gewifsniclit,  wem 
»ich  gleich  nicht  genau  angebeu  läfst,  woher  8i( 
gekommen  Bind.     Da  sie  zuip   Antischeri  odei 
ösd^chen  Stamme  gehören^  undderSpracIienacl 
den  Kroaten  am  nächsten  kommen:  so  h.ibeii  si( 
wahlscheinlich   auch  schon   vor  Airers  an  dei 
Ober- Weichsel  in  ihrer  Nähe, gewohnet,  um 
sind  vielleicht  .von  deti  Avaren  aus  ihrem  Mui, 
terlande  gerisaen  worden.     Dafa  sie  dessen  uiii 
geachtet  ein    von  den  Ktoatcp   verschiedene! 
3tamm  gewesen,  scheint  aus   dem   tödtlicher 
H«s6e  zu  erhellen,  welchen  beyde  Völker  nocf 
jetzt  gegen  einander  hegen.     Sie  wurden  zuersi 
630  tinter  ihrem  Fürsten  »So/wo  bekannt,  zehnjal^ 
vorher,  ehe  die  Servier  und  Kroaten  in  lUyriei 
einwanderten.     Übrigens  ist  ihre  Sprache  sehi 
unrein,   indem  sie  wegen  ihrer  nahen  Verbin 
düng  mit  den  Deutschen  viele  Deutsche  Wörtei 
und  Formen  angenommen  haben,   und   dereri 
täglich  noch  mehr  aufnehmen.     Von  ihnen  haJ 
.ben  sie  denn  auch  den  Artikel,  ta,  to,  tu,  \sd\ 
chen  die  ächten  Slaven  nicht  kennen.  EinSrami 
von  ihnen  in  Ober- Österreich,  die  Stoderer  in 
Tliale  Stoder  hat  seine  Sprache  bereits  ganz  verJ 
gessen,  aber  Kleidung  und  Bauart  beybehahenj 
^  Was  von  diesen  Winden  noch  übrig  ist,   woliiij 
i  in  Krauts  Kärnthen  und  Unter  -  Sleyermark  mit  Deiit-j 
i  sehen   untermischt,    und   spricht,  seinen  Slavi^ 
sehen  Dialect  in  verschiedenen  abweichender 
■Mundarten.  , 

;    ^      In  dem  heutigen  Kraln  scheinen   mehrerfl 
Reste  alter  Völker  zusammen  gedrängt  zu  seyn 
.  denn  aufser  den  schon  gedachten  Uskoken  gibj 
.,  es  hier  auch  Deutsche  verschiedener  Art,   uiic 
'    Slaven  oder  Winden  von  mehr  als  Einem  Stam-j 
me.     Unter  diesen  sind  die  eigentlichen  l\raintt\ 

dei 
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ff  herwcliende  Theil,  Welche  auf  dem  Lande 

den  ganzen  Herzogthum  zei-&treuet  »ind,  und 

ch  hier  wieder  in  mehrere  Mundarten  theilen. 

llH«  in  Unter-  Krain   werden  Doleme  genannt; 

lie  alle  aber  nennen  sich  Slowenzi  Schon  Val- 
}8or  klagte,   dafs  ihre  Mundart  immer  mehr 

jbsterbe.  Im  Jahr  1 784  —  1 786  ward  auf  Ver- 
»taltung  des  Bischofs  von  Laibach  das  neue 
Tebtament  in  das  Krainisclie  übersetzt,  und  zu 
jibach  in  zwey  Bänden  in  8  gedruckt  *).    Von 

hescn  ächten  Kraineru  unterscheiden  sich  so* 
lohl  in  der  Kleidung  als  Sprache:  1.  Die  Wi/ffi^ 
frumWipach,  Ley^tenberg  und  S.Veit,  wel- 
liedoch  in  der  Aussprache  wenig  von  den  Krai- 

|iem  unterschieden  sind.  2.  Die  Karstner  ^  Wind. 
Miaiizey    auf  dem  Karst,    welche   eine  sehr 

Ijrobe  Krainische  Mundart  in  mehrern  Abvvei- 


•)  A'tam  Bnhorizh  arcticne  hnriilae  succifthae  de  ia- 
Um^CamwIana  Littentiura,  Wittenberg,  löS'*»  8-»  »st 
HDe  •Sprachlehre  zum  Behuf  der  dainahls  veranstalte« 
Ita Bibel- Übersetzung.  P.  Marc,  a  S.  Amonio  Kiaine^ 
mche G'ammatik i  Laibach,  1768»  8«  In  der  Vorrede 
lUagter  über  den  Mangel  einer  Sprachlehre;  erscheint 
lilso seinen  Vorgänger  nicht  gekannt  zu  haben.  Eben 
Ifcj».  4/(;/f;es  IVbrterbuch  in  ürty  Sprachen  (Krainerisch, 
IDeiitBch  und  Lateinisch).  Laibach,  1781  f  8*  Da/u 
|{ebüret  noch  desselben  'Glossarium  Slavicum  in  Supplv" 
mntum  Dictionarii  Carniolicif  Wien,  1792 »  4«  Älter 
Ibt fljVro«.  Megiseri  Dictionarium  IV linguarum,  Cerrtü 
ILt.  lllyricae  {quae  viilgo  Slavonica  appdiatur") ,  Italica^, 
yiüii,  1591,  8>  betrifft  die  südlichen  Wenden  in 
Steyerniark,  Krain,  u.  s.  f.  Der  Kreis- Conimissariua 
fumwv/f/  in  Laibach  versprach  1791  eine  kritische  Krai- 
jiiisch  -  Slavische  Sprachlehre ,  von  welcher  ich  doch 
liicht  weifs ,  ob  sie  erschienen  ist.  Glossarium  Slavf- 
Um  in  Supphrnenturn  Dictionarii  Carniolid  kaia  zu 
IWie«,  1792,  4.  heraus.  ..  ;.^::...  . 
MUhrid,  U,  Tt 
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rhnngen  reden.  ^. /Die  Tsr/iitsc/icn  oder  Zyscheni 
zwischen  Neuhaus  und  S.  Seif.  4.  Die  Piuzi7tfne\ 
oder  Poyker  an  der  I'oyk;  und  5.  Die  schon  geJ 
dachten  hfrianer  und  Fiumer  in  Intier  -  KiainJ 
welche  Dalmatinisch  sprechen. 

Die  Kärntliner\i\w6.  die  Quarantani  in  der  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts,  welche  dtr  heil.  Vir-j 
'  giÜM-s  bekehret  haben  soll  Die  im  Cailthale  oder 
der  alten  Windischen  Mark  nennen  sich  .S'eW/; 
die  übrigen,  so  wie  die  in  Kraiii  und  SttyerJ 
^/owenzi.  Ihre  Mundart  weicht  von  der  KrainiJ 
jBcheii  nicht  sehr  ab,  weil  die  im  sechfezenntcnl 
Jalniiundert  für  Krain  veranstalteten  Ileligioiib-I 
Schriften  für  die  Kärnthner  mit  bestimmt! 
waren  *). 

**■  Tm  6Vry^r;77/7/*// wird  der  ganze  südliche  Theilj 
von  Winden  bewohnt,  besonders  das  Vieitelj 
Zilly  und  ein  Theil  des  Viertels  Marberg  **). 

Nach  D.  Anton  im  Lilterar.  Anzeiger^  1797» 
No.  81.9  wohnet  in  einem  Winkel  von  Ung,iin 
zwischen  Kroatien  und  Steyermark,  vo|zuglich 
in  dem  Salaoer  und  Schimeker,  zum  Theil  auch 
im  Oedenbiu:'ger  und  Fisenburger  Comi rate  ein 
Slavisches  Volkchen  protestantischer  Rchgion, 
wek;hes  sich  voii  iit:n  übrigen  in  der  Sprache 
unterHlieidet ,  und  h\c\\  Slowen ^  Slovvener neimiA 
Da  die  Ungarn  ^^^ie  IVfindalen  nennen,  bol 
scheinen  sie  vom  Krainisch -Windischen  Stam- 


*)  Osna  Gutsmann  l\  "indische  Sprariitchfe  ( iruj 
Kimilhni'^cheu  Dialect),  Klugenfurr-,  1777,  8«  ^'^•1 
tless.  D*msih'  IViniUscIies  IVürterbuch,   eh.  1789»  4« 

*•)  C*'.  ^eVeriU)  Wendisch«  SpracltkliU,  Zilly, j 
179^  j  8     nach  iitiiu  ätöytii'ächeu  Dialect. 


65!) 

fg  ZU  seyn,  welcherrf  sich  auch  ihre  Sprache 
*). 

279. 

K  r  a  i  n  i  s  c  h. 

Aus  Piim.  Trüber  N.  T. ,  Laibach,  1557,  g. 

Otsche  nasch,  kir  si  utch  Nebesih, 
^osuizhenu  bodi  tuie  Ime ; 
'ridi  tiiie  Kralestuii ; 
^disse  tuia  Uola,  koker  Unebi,   taku  tudi 

iia  Seiiili ; 
Jainoin  dauas  nascli  usagdani  Kruh; 
iiunoni  odpusti  nasche  Dolge,    koker  mi 

odpustschemo  naschim  Dolshnikora* 
Buiias  ne  upelai  uto  Iskuschno; 
miutsch  nas  reschi  Odstega. 
m  tuie  ie  tu  Kralestuu,    inu  ta  Mutsch, 

iuu  ta  Tschast  uekoma.     Amen. 

,      280.  , 

Dasselbe.  ; 

p  Ct.  Dalmatin  verbessert,  in  dessen  Bibel ,  Witten' 

NashOtscha,  kirsi  v'Nebessih, 
oswitschenu  bodi^tvoje  Ime; 


•)    Slovenski  Abecedar,  Presburg,  i78^>  8«      Das 

ne  Testament  übersetzte  Sieph.  Kiißmitsch  in  diese 

hadart,  Halle  in  Sachsen  (vennuthlich  Ücdenburg), 

71  >  8«     Ein   Nüuvi   Gnuluval  oder  Gesangbuch  cr- 

lien  in  derselben  Oedenburg,  »789»  8« 

*)    So  auch  mit  geringen  Verändertingen  in  /Jo- 
vlin  S.  57  und  gegen  das  Ende,  und  ,   obgleich  ohne 

Tt  a 


CCo 

Prili  tvoje KjL^ajlestvü; 

Isidi  se  tvoja  Uola,  na  Semli,  kar  v*  Ne* 

bessilij 
ÜNTasch  vsakdagni  Kruh  daj  nam  danas ;  * 
Inu  odpusti  nam  nasche  Diilge,  kakor  ni] 

naschim  Dulslinikom  otp us ts Chamo ; 
Inu  nas  nevpelaj  v'  Iskuschnjo; 
Temutsch  nas  reschi  od  Slega. 
Sakai    tvoje    je   Krajlestvu,    Mutsch,    im 

Tschast,  vekoma.     Amen. 

Dasselbe. 

Aus  dem  Krainisclien  N.  T.  1784,  8» 

Olsciie  nasch,  kh^si  v'  Nebessih, 
Posvelschenu  bodi  Lvoje  Ime ; 
Pridi  k'uam  tvoje  Krajlestvu ; 
lögodi  se  tvoja  Uola,   kakor  na  Nebi,  talii 

naSemU; 

Daj  nam  danas  nasch  vsakdajniKruh; 

«Inu  odpusti  nam  nasche  Dolgc,  kakor  tiitl] 

my  odpuscliamo  naschim  Dolshuikomj 


Doxolojiie  in  VaJvasor,  Th.  2,  S.  274,  und  U/münl 
al(cs  Mähren  f  Th.  2,  S.  6.  Trüber  hatte- viele  DeutJ 
«che  Wörter  ohne  Noth  mit  in  seine  Uberaetzungei 
aufgenomtnen:  De//,  Urachuhf  Gnade.  Auch  war  eiij 
Kroatischer  Kritikus,  dessen  Urtheil  in  Schniirra] 
Slav.  Hücherdruck y  S.  52  — 54  zu  lesen  ist,  mit  dej 
Art,  wie  er  die  Slavisclien  Töne  durch  Lateinisch^ 
Buchstaben  ausgedruckt  hatte,  nicht  zufrieden.  Desj 
scu  ungeachtet  .schreiben  die  Krainer  im  Ganzen  noclf 
iruuier  so ,  wie  Trüber  die  Orthographie  für  ihre  Spraj 
che  bestiauut  hat. 
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|lnu  ne  vpeli  nafs  v'  Skiischnjavo ; 
Ifemutsch  reschi  nafs  od  Hiidiga. 
ISakaj  tvoje  je  Krajiestvi?,  inu  Mogotsclmost', 
inu  Tschast  na  üekomaj.     Amen, 

28.2. 

Kärnthnisch, 

Von  Herrn  D.  Anton  mitgetheUet» 

Otscha  nasch,  kir  si  v  Nebessih, 
IPoi^vitschonu  bodi  Inie  tvoje; 
IPridi  Rrajlestvutvojc; 
[Seisidi  Uola  tvoja  kakor  v  Nebesslh,  takii 

naSemlij 
kriüi  nascU  vsagdajni  daj  nam  danas,; 
llnu  odpusti  nam  Didge  nasche,    kakor  my 

odpnstschamo  Dulshnikom  naschim; 
limine  vpelai  nas  v  Iskushnjo ; 
ITemutsch  reschi  nas  od  Slega, 

283- 
S  t  e  y  e  r  i  s  c  h,  y 

Von  eben  demselben.  l, 

Otsche  nasch  ki  fsi  v  Nebefszah, 
iPosvetscheno  budi  Ime  tvoje; 
pdj  h'n^ni  Kralefstvi  tvoje;  v 

ISse  sgodi  Uolja  tvoja  kako  na  Nebi^   taki  na 
Semle;  •  *- 

iRruli  nasch  vfsagdani  daj  nam  danefs ; 
Odpufsti  nam  Diige  nasche  kaki  mi  odpust«- 
schamo  Duslmicom  naschim;  ^ 

INo  pele  nafs  ot  Sskuschnchu; 
iTemuch  ockeschi  nafs  od  Slega. 


■^  !*:;#«  ff' 
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284. 

Steyeriscli  in  der  Gegend  von 

S.  Lorenzen. 

Aus  Kafancskh   Spec.  Geogr.  Pannoniae,    S.  117. 

Otsclie  nasch  kr  fsi  v'  Nebefsah, 
Posvestscheno  budi  tvoje  Irne; 
riidi  h-  nam  tvoje  Kralefstvi  ; 
Sgodifse  Uoija  tvoja,  kakr  na  Nebi,  takr  iil 

Semle; 
Dajnam  daiiefs  nasch  vfsagdani  Kruh; 
Nam  od;^iifsli  nasche  Diige,    kakr  mi  ol 

piilsiimo  naschim  Dushnikom; 

Nafs  nape'e  ot  Sskuschnohu; 

'  Temutsch  nafs  odreschi  od  SIega. 

■\*^ 
V-  ^   285. 

Ungarische  Winden. 

j4ns  dem  vorliin  gedachten  iV.   T. ,    von  Hrn,  D.  Antor 

TWlgetheikt 

Otscha  nasch ,  ki  fsi  vu  Nebefsay , 
Ssveii  fse  Ime  tvoje; 
r;idi  Kr.lefsLvo  tvoje; 
Bojdi  Uola  tvoja,  kako  jevu  Nebi,  tak  i  n 

Seniii; 
Krücha  nascliegavfsakdeneschnyegadaj  iiai 

gad;.efs; 
I  odj.ufsti  nam  Dnge  nasche,    kako  i  mi  0( 

piiStschamo  Dushnikoni  naschim; 
,  I  ne  vpe'aj  nais  vii  Sskiiscliavanye; 
Nego  ofsloübodi  1  äfs  od  ChAdoga. 
Ar  je  tvoje  Kjä'efsivo,   i  MouLsch,   i  Diki 

na  Veko,     Amen.   _ 
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2.  Westlicher  oder  Slavischer  Ilauptstamm, 

Der   Charakter  dieses   Hauptstammes   der 
ISpraqhe  nacli  ist  bereits  zu  Anfange  angegeben, 
b  gehören  dahin  die  Pulen   nc'hst  den  Kiu^ubcn 
Und  Svhles'cnf  ^  die  Ti<cheil;cn  oder  Böhmen  nci>'it 
liiiitn  Stammehverwandten  den  Mahren  *.nd  Sh^ 
Ynkm  in  Ungarn,  d^\t  Serben  in  den  beidtn  Laii- 
iitzen  und  die  nördlichen  Wenden.     Die  sämmtli- 
clien  Slaven  dieses  Stammes  haben  die  Lateini- 
Krhe  Schrift   angenommen;   denn  die  Dciitsche 
ekige,  zu  welcher  sich  die  Böhmen  bequemet 
bben,  war  eheciem  von  der  Lateinii^clien  nicht 
Uerbchied'en.  Weildiese  nicht  alle Slavische Töne 
iiachbilden  konnte,  so  suchte  man  sie  auf  ver-. 
»chiedene  Art  dazu  geschickt   zu   machen.     Da 
die  Schreibung  zu  meiner   Absicht   nichts  bei-» 
uigt,  sie  viehnehr    bey   so   vielerley   Sprachen 
nur  das  Lesen  erochweret,  so  habe  icli  die  For- 
meln und  Wörter,  wie  in  den  meisten  ähnlichen 
Fallen  nach  der  Aussprache  geschrieben.  .„ 

A.     Polen. 

Keine  <jeschichte  irgend  eines  Slavischeu 
Stammes  ist  in  den  a,l(ern  Zeiten  so  sehr  in  Dun-, 
hl  und  Dichtung  verhüllet,  als  die  Polnische, 
weil  Polen  unter  allen  am  spätesten  Geschieht- 
jchieiber  gezogen  hat.  Man  weils  nur,  dafs  hiei; 
ehedem  mehrere  unabhängige  SlavischeStaiTime 
wohnten,  von  welchen  die  NJasuren,  Wi  lau- 
ter, Wielunzaner  wnd  andere  wcnig.«»tens  dem 
Namennach  bekannt  sind.  Vermuthlich  kamen 
bie  mit  da\i  Russen  zugleich  vnu  der  nit  dein  Do- 
nau, und  bemächtigten  sich  nach  Ab/iig  der 
Güihen  und  anderer  Deutscher  Völker  in  0-.t<n 
^eijeiii^cn    Gcj^endcn,    welche    in    der  FqI^q 


(jß/t 


Grofs-  und  Klein  -  Polen,  Pommern,  Preufseri 
und  Schlesien    genannt  wurden.     In   Preufseul 
und  Lithauen  schmolzen  sie  mit  den  nbiirr 


6 


"e-l 


bliebenen  Deutschen  zusammen,  und  bilfUttn 
vielleicht  mit  einem  dritten  noch  unbekannten 
Stamm,  ein  drittes  vermischtes  Volk,  rlie  leiim. 
Die  gauife  Nation  liihrte  den  Nahmen  6n:\l  eclunA 
nekam  aber  von  den  Po/onen,  als  dem  heiT^clieii-J 
den  Stamme,  den  Nahmen  der  Pokn.  Ditbirl 
Nähme,  welcher  im  Ditmar  zuei'sr  vorkommt, 
ist  von  den  Ebenen  hergenommen,  welche  die 
Nation  bewohnt.  Die  Polnische  Sprache  miter- 
sclieidet  sich  sehr  merklich  von  ihrer  östlichen 
Scliwester,  der  Russischen,  unter  andern  auch 
in  der  Zusammenstellung  mehrerer  harter  Con-| 
sonanten,  worin  sie  die  Böhmische  noch  übcr- 
trifTt,  selbige  aber  in  der  Aussprache  sehr  zu 
mildern  weifs.  Auch  treibt  sie'  die  Vorliebe  für 
die  Zischlaute  unter  allen  Slavischeii  Mundarten 
am  weitesten,  so  dafs  sie  auch  deren  drey  ihr 
ganz  eigene  hat.  Seit  der  Annahme  des  Christen- 
thums  nach  Lateinibcher  Sitte  im  Jahr  965,  blieb 
die  Cultur  der  Sprache  zurück,  weil  man  ihr  so 
wohl  in  der  Kirche  als  in  Geschäften,'  und  selb-,t 
im   Umsänke    ein    barbarisches   Latein   vorzog. 

CO'  o 

Was  ihr  davon  noch  ward,  liat  sie  dem  Zeitalter 
der  Sigismunde  und  des  Stanislaus  Augustus  zu 
danken,  unter  welchen  sich  die  Mundart  der 
Haupr-^tadt  zur  Schriftsprache  ausbildete,  und 
zu  einer  wiiklichen  Bliithe  emporstieg,  wie  sie 
bis  itzt  keine  unter  c\vn  Sprachen  dieses  Stam- 
rr.es  eri'eicht  hat.  Vorzügliche  Geisteswerke 
reichen  bis  zu  der  Zeit  der  Theiliuig  Polens, 
deren  W^irkungen  auf  die  Sprache  noch  nicht 
entschieden  sind.  Als  ihr  der  Uutergnng  zu  dro- 
hen btliicn:  bildt:te  sich  1801  zu  Warschau  unter 


Mem  Vorsitze  des  gelehrten  Bischoiß  Albertrantli 
eine  gelelirte  Gesellschaft,  deren  Zweck  unter 
Luder ri  auch  ist,  die  Reinigkeit  der  Polnischen 
Spiache  zu  trhalten,  und  welche  1803  den  er- 
httrii  Band  ihrer  Schriften  heraus  gab,  und  deren 
Eiltr  um  so  mehr  forrdauert,   seitdem  sie  von 
der  Regierung  begünstigt  und  das  Polnische  wie- 
der die  üeschiitts^prache  desHerzogthums  War- 
schau ist  *).  ,  ••• 

\litteratur  der   Polnischen   Sprachkunde^ 

Jer.  Roler's  Schlüssel,  zur  Polnischen  und 
|Teutschen  Sprache.     Bresl.  1616,  8. 

/>.  M^  Aleninski  in.'tirutio  Polonicae,  Italicac 
|etGa!lJeae  linguae.     Dant.  1649,  8« 

M.  G.  Dobrackh  Gramatyka  Polska.   1668,  8. 

St,  Job.  Malczowshts  kurzer  Begriff  der  Pol- 
Inischen   Sprache,    Riga    1687;   und  eben  des«. 


*)  Eines  der  ältesten  Überbleibael  der  Polnischen 

IJpnche   ist   vielleitht  der   zu  Wittenberg  befindliche 

Lateinische  PsaUcT  mit  einer  Polnischen  IJhersetzung 

wischen  den  Zt^len ,  welcher  aus  dem  zwölften  oder 

dre)vehnten  Jahrhundert  sejn  soll.     Man -sehe  Liliinm 

\Ms  Preufs.  Ztbeiiten  ^  Th.  2,  S.  544,  wo  auch  einige 

Proben  daraus  abgedruckt  sind,  z.  B.  1*8.  1 ,  1.     Bluzeiry 

miz  genz  ne  postupil  /m)  raJie  nemy  lostiivich  a  na  cziestie 

Urmssnicli  ne  sta!.     Nach  Ps.  15,  5  ist  nach  der  Vnl. 

uata  Folgendes  eingerückt:    Ehw  vHvor::f.ny  ^est  hinan 

jif/i,  yazyky  sryiny  lesinye  cz,ynyecJ\n.  ghd  aspitloivy  po- 

Ufiy  v,idi.     Cyihz  usta  kleipiy  a  hvizkosiy  pelna  ysut  birzhy 

mh^  gich  kprolyty  kyrive  Zetrzunye  a  mzhozie  na  ciieslink 

ukh  a  cziesty  pokoiiie  ne  poziialy,   nenyt  siradiu  bozidio 

yjtzkd  utzyma  fiich,  >  , 

Von  dem  Character  der  Sprache,    besonders  von 

ihrer  Ähnlichkeit  niit  der  Lateinischen,    bclindet  siel» 

einiges  in  dem  Gotting.  Mai:uz.  iTßi ,  S.  257.      Etwas 

volUtiiniliger   handelt  davon    J.   ^.  Knnlfiißi  über  dtn 

\(kiii  da  l-*t)lni6clien  Üj^i acht ,  Halle,  18049  £.  \ 
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nova  et  merliodica  inatitutio.in  lingua  PolonicaJ 

cbendas.  1696. 

i     '    Neue    Polnische    Grammatik.     Warschau,! 

Barth.   Cas.  Malitzhi  tractatus   ad    compeii- 
cliosnm    cognitioiiem  linguae  Polonicae.     Ciac.l 
1C99,  8.  ^ 

Jo.  E.  Miilknhcim's  Polnische  GrammaticaJ 
Brieg,  1717,  8- 

Jo.  Moiietac  encliiridion  Poloniciim.  ThoriiJ 
1722,  8. 

—     — ^— -    Polnische  Grammatik,  8fe  Aiillj 
.  Vcimelirt  heraiisgegebeii  von  D.   Vogel.     Bn;>,. 

lau,   1805,  8.. 

/o.  G^j.ir///^-/^'^  Polnische  Sprachlehre.  Biehlj 

■  1734-     4^e  Aiili  1768,  8- 

C  i*'.  Mz///er'A  Polnische  Grammatik.  Königsb.| 

1 750 ,  8. 

(  Onuph.    Koprzyj/d-i).    Gramatyka  dla  szkol 
jiarodowycl^,  na  khs8^  I.  War.sch.  1778?  n.  kl.  M.| 
1780,  n.  kl.  Ul.  1783   —  jeder  Theil:  z  przypi- 
sami,  d.  i.  mit   (ausführlichen)   Anmerkungen.l 
Neue^nf.  1784»  8-     Df^s  Hauptwerk  über  diese] 

•  Sprache,  aber  g;inz  Polnisch. 

Uklad  Grammatyki  dia  szkoi  narodowychij 

•  VVarsch.  1785.  8- 

Alex.  Adama^xlcz  praktische  Polnisclie  Gram- 
matik   für  Deutsche,    mit  einem  Wörterbuche, 
Btrl.   1793;  wobei  die  folgende   Grammatik  inl 
der  Handsclirift  schon  V  .nutzt  wurde. 

^  Jo.  Lud.  Cassius  Lelirgebäude  der  Polni- 
schen Sprachlehre,  mit  aclit  Tabellen  der  De- 
clinationen  und  Conjugationen  zum  Unterricht| 
für  Deutsche.     Berl.  1797,  8- 

Nath.  BuckPs  Anweisung  zur  leichten  Erlt-r- 
nung  der  Püluischen  Spiaciie.     Bcrl.  1799?  8. 
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}  Grammatica.l 


chlehre.  BieslJ 
atik.  Köniasb.l 


/.  KiitscUs  Polnische  Spuclilehte  fiir  Schu- 
len.    Brt'>»I.  1800,  8 

Cl.ri.st.  Co/.  Mongroviiis  Polnische  Sprachlehre 
XdiOeutscIje,  2te  Auü.   Königs!).  1805,  8- 

J.  Scv.  Vutcr's  Grammatik  citr  ]^>lIuschen 
Sprache  in  Tabellen,'  Regeln  i;nd  I3uyspiclcn. 
Jialle,   1807,  8  •>  anch  Fraiizösiscli. 

{On.  Ixvpczynski)  Esbai  de  Grammairc  J'olo- 
nüi^e  pratiqiie  er  raisonnee  pour  leb  Fraii^ais. 
Vdibovie,   1807,  8j 

Greg.  Cnapii  Thesaurus  Polono  -  Latinc- 
Gnecus.  T.  I.  U.  Cracov.  1643,  foL  und  öfter, 
z  B.  1 726. 

Midi.  Abr.  Trotz  Dictionnaire  Polonois,  Al- 
lemand  et  Fraii^ois.  Leipzig,  1742  —  64, 
Th.  i  — 111.    8 

Schwarz  Df;ursches  und  Polnisches  Wörter- 
buch.    Königsl).  1769,  8. 

Kir.  Kondratowich  Polni^>ch- Russisches  Wör- 
terbuch.    Petersb.  1775,  4. 

Dan.  Vogcts  (kleines)  Polnisch  -  Deutsche» 
Lexicon.     Bresl.  1786,  8 

,  [Jo/i.  Viiic.  Bandikts)  Neues  Taschenwör- 
terbuch der  polnischen ,  deutschen  und  franzö- 
sischen Sprache.  Breslau,  1805,  8?  ein  Aus- 
zug aus  dem  Folgenden.  ^.^ 

{Ge.Sam.  Bandthe's)  Vollständiges  Polnisch- 
Deutsches  W^örtcrbuch.     Bresl.  iSoO,  8. 

Slownik  jezyka  Polskiego  j)izez  M.  Sa:v. 
Bog.  Linde,  T.' l.  Th.  I.  A  —  F.  W.usch.  1807, 
4.  —  Das  grofse  mit  Verlangen  erwartete  kriti- 
sche Wörterbuch  der  altern  und  neuern  Polni- 
schen Sprache,  worin  eine  Menge  von  STclkii 
der  Polnischen  Schriftsteller  von  alltr  Alt  zimi 
Belege  der  Bedeutungen  abgedruckt,    \n\d  bey 
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jedem  Worte  die  entsprechenden  Wörter  aller 
übrigen  Sprachen  des  Slavischen  Stammes  auf- 
gestellt sind.  *) 

Unter  den  Volis  -  Dialecten  der  Polnischen 
Sprache  gehören  die  der  Masurcn  in  einem  Theile 
des  ehemaligen  Masoviens  imd  Podlachiens,  und 
die  der  Kassiiben  zu  den  gröbsten  und  nmein- 
8ten.  Doch  unterscheiden  sich  die  Kassuben  ia 
Pommern,  dem  Lauenburgischen  und  We^t- 
Preufsen  auch  in  der  Mundart.  Die  erten,  wel- 
che vielen  Umgang  mit  Deutschen  haben,  ha- 
ben auch  viele  Deutsche  Wörter  n.it  aufgenom- 
men, gebrauchen  auch  viele  Polnische  Wörter 
in  ihren  ganz  eigenen  Bedeutungen.  Die  in 
West-Preufsen  reden,  weil  sie  an  Polen  grän- 
zen,  ziemlich  rein  Polnisch.  Für  alleist  das  Pol- 
nische die  Kirchensprache,  daher  ihnen  auch 
Polnisch  geprediget  wird,  doch  mit  Aimiiheruiig 
an  .hren  besondern  Dialect.  Daher  mag  es  denn 
auch  wohl  kommen,  dafs  die  Sprache  in  clein 
V.  U.  von  dem  Polnischen  nicht  so  seiir  ab- 
weicht, als  die  gemeine  Mundart.  Von  den 
Kassuben  in  Pommern  sehe  man  Büsc/iifi;fs  IVo- 
c/ienlfl.y  Th.  7,  S.  :82,  189»  und  BernouUPs  Reise 
durch  Brandenb,  und  Pommern^  B.  1.,  S.  136. 

Schlesien  war  in  den  ältesten  Zeiten  ein 
Theil  von  Polen,    und  ward  mit  unter  dessen 

*)  Von  der  Polnischen  Bibel  -  Übersetzung  sehe 
man  die  Nachricht  Sam.  JRrn.  Tschepii  in  Lilhnthah 
Preufs.  Zehenten ,  Th.  2.  3. ,  und  i>.  Wilh.  Ringeltau- 
be's  gründliche  Nachricht  von  Pohlischen  Bibeln,  Danz. 
1744»  8«  Diese  und  Ephr.  Olops  Polnisjche  Lieder 'Ge- 
schiclile  wurde  ebne  Anzeige  der  Verfasser  wieder  her- 
a'asgcgeben  unter  dem  Titel:  Be^'träge  zur  Polnisc'ien 
tveJr liehen  Kirchen m  und  Gelehrten- Geschichte.    Danzig) 
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Nahmen  begriffen.  Erst  um  1163*  da  es  seine 
eigenen  Herzöge  bekam,  nannten  sich  dieje  Du* 
\(fsS/esiae,  d,  i.  nach  Dobrowsky,  der  hintern, 
iin  Rücksicht  auf  die  Böhmen,  als  r!er  vordem. 
Die  neuen  Herzöge  hatten  meist  Deutsche  Müt- 
jter,  und  waren  nach  Deutscher  Art  erzogen, 
und  da  Schlehien  ihnen  nur  gezwungen  war  ab- 
getreten worden ,  so  hatten  sie  Deutschen  Schutz 
nörhig.  Daher  ihre  frühe  Vorliebe  für  die  Deut- 
schen, und  Begünstigung  Deutscher  Colonisten, 
zumahl  da  die  Slaven  nur  das  flache  Land  zu 
bauen  wufsten,  und  die  Gebirge  vernachläfsigten. 
Alle  Städte  an  und  auf  dem  Gebirge  von  der 
Lausitzischen  Gränze  bis  nach  Troppau  haben 
Deutsche,  die  am  Fufse  der  Gebirge  und  auf  den 
Ebenen  aber  Slavische  Nahmen.  Die  heil»  Hed- 
wig aus  dem  Hause  Meran,  Gemahlinn  Hein- 
richs I,  hatte  vorzüglich  viele  Verdienste  um  die 
Cultur  des  Landes  durch  Deutsche.  In  den  Ur- 
kunden kommen  bald  Flämingische,  bald  Frän- 
kische Hufen  vor,  zum  Beweise,  dafs  die  Deut-  • 
sehen  aus  allen  Provinzen  waren;  denn  dafs  es 
in  den  Gebirgen  noch  Überbleibsel  der  alten  Ly- 
gier,  Ouaden  u.  s.  f.  geben  sollte,  ist  nicht  sehr 
wahrscheinlich.  Padurch  ward  denn  die  Polni-"^ 
sehe  Sprache  nach  und  nach  verdrängt.  In  Bres- 
lau war  sie  schon  um  1300  völlig  unbekannt. 
Indessen  gibt  es  nahe  um  Breslau  mitten  unter 
Deutschen  Dörfern  noch  einen  Strich,  wo  die 
Polnische  Sprache  herrschend  ist,  so  dafs  in  der- 
selben geprediget  werden  mufs. 

Alles  dieses  gilt  zunächst  von  Nieder-  Schle- 
sien. In  Ober  -  Schlesien  liefben  sich  weniger 
Deutsche  nieder;  doch  findet  man  auch  hier  Flä- 
mische Hufen  und  Deutsche  Stadtvögte.  In  der 
letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  brei-  , 


.'»^ 
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teten  sich  die  Hnsütiren  in  Ober -Schlesien  a»!^, 
und  nun  verdrängte  die  Bphmi.;che  Sprache  die 
Deursche  und  Lateinische  aus  den  Urkunden 
und  Gerichtshöfen,  besonders  in  den  Fiirs'en- 
thümern  Oppebi  und  Ratibor.  Beyde  wurden 
oft  verpfändet,  und  besonders  1645 —  lOfd  au 
polen,  wodurch  sich  das  Pobiische  wieder  hob. 

"Die  iri  Ober  -  Schlesien  üblichen  Sprachen  be- 
weisen die  Vermischung  der  Völker,  In  Trop- 
pau  und  Jäoerndorf  spricht  man  Deutsch,  bis 
anfeini<Te  Gebenden,   wo  ein  mit  Polnisch  vtr- 

•  mischtes  Mährisch  heri'scht;   in  Oppeln  und  R^. 

tibor  aber   ein  verdorbenes  Polnisch,    welches 

ein  Pole   nur    schwer  verstehet.       Man  iiimnit 

Deutche  Wörter,   und  gibt  ihnen  Polnische  h\i- 

dungen  ufid  Wortfügungen.    Doch  bedient  m:ni 

<<ich   in   den  Kirchen  Polnischer  Gesanubiiclier. 

c   _ 

Nur  die  Medziborische  Gemeinde  liat  ein  Ge- 
sangbuch in  ihrer  eigenen  Mundart,  von  einem 
Sam.  Cretius ^  1G82,   12;  Brieg,  1725,   12.*) 

I 

P  o  1  ii  i  s  c  h. 

Aus  der  Bihe.],    Halle,   1726,  8- 

Oitsclio  nasch,  ktory  jest  w  Niebiesiech, 
Swiels  sie  Imie  twoie; 


•)  Man  8t!ie  Frid.  Willi.  Pac.hnly  treffliche  Ge- 
schichte von  Schlesien,  Th.  1,  nntl  von  dein  Ohci- 
Schle«ischen  Dialecre  bseonders:  Der  Hnch  -  hud 
PJatt' Pols,isihv  Kei^egf/ährtCf  —  nebst  einer  Ahivd- 
sniig  ::ur  Se.lbs:iibwig  (lie.^er  Spracht' f  Breslau,  i8"4>  8; 
liiihie.r  über  dai  Ober  -  Schlisisclien  Luri(ima:it: ,  luid 
Ma  iltkf^s  Analectert  in  den  Anmerkungon  zu  Aniuni 
Versuch  über  di&  Slavcn,  — 


^  »'„>-■" 
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Prsyds'jh  Krolestwo  twoie; 

lUoiidsh  Wolatwa,  jako  wNiebie,  takyna    , 

Sieml; 
ICliIeba  nasdiego  powschedniego  day  nairi 

dsciilsia; 
ll'odpusi  iiain  naschi  Wlny,  jako  v  my  od- 

piisrscliaiiiy  iiaschiin  Wiiiovvajtsom; 
lli'nie  w  wodscli  nas  na  Pokussenie,* 
kle  nas  sbaw  ode  SIego. 
kbüwiem  twoje  jest  Krolestwo,  yMots,  y 

Chwaia,  na  WieLi.     Aineu. 


liat  ein  Cjc- 


287- 

Kassubisch  in  Pommern. 

Aus  dem  Kassubischeu  Katechismus ,  Danzig^ 

»758,  8- 

Oytsche  nasch,  ktory  ies  w  Niebie, 
ISwietsono  badsch  Imie  twe; 
IPrsydsch  twe  krolestwo ; 
iTwa  sie  Wola  stani,   iako  w  Niebie,  tako  y 

na  Siemi ; 

IClileb  nasch  powschedny  day  nam  dsch'sja; 
Yodp Lisch  nam  nasche  Winy  iako  y  niy  od- 

pustschamy  naschim  Winowaytsom; 
Ihüe  wodsch  nas  w  Pokulseiiie ;  ■ 

Ule  nas  sbaw  od  Sljego. 
|Eo  twe   iesta   Krolestwo,    twoia  Moa,    y 

Potschesnosch  (Cliwaia)  as  iia  Wieki 

lyViekovv.     Aruen. 
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nir  ß}   Tschecfhön  oder  Böhmetti 

ti>   ■     •  •  ^ . 

>.  Der  Nähme  7VcÄffc//e/2  ist  nach  des  gelehrteul 
pobvovv&ky  höchst   wahrscheinlichen   Muthma- 
Ibuug  *),  wie  so  viele -andere  Volksnahmen,  ein 
Local  -  Nähme  und  bedeutet  die   Vordem.    Si( 
erhielten   denselben  von  den  östlichem  StämJ 
men,  und   zwar  sehr  früh;    denn   er  koma.i 
schon  im  Nestor  vor,  weil  sie  die  wesdichstcii 
warfn,  um  sie  von  dep  Slesiern  ajs  den  hinten 
zu  unterscheiden. ,  Wanderten  die  Slaven  in  dei 
Ordnung  ein,  in  welcher  sie  jetzt  wohnen,  sc 
waren    die    Tschechen    nebst   den   Serben  di 
ersten  oder  vordersten.     Den  Nahmen  Bolmicni 
haben  sie  von  dem  Lande,  welches  sie  hesetz- 
ten,   Bojohemum^   dem   ehemahligen  Wohnsitzt 
der  Celtischen  Bojer,    auf  welche  Germanisciie] 
Markomannen,   und  nun   Slavische  Tschechen 
folgten.      Diese,   und  ihre  Stammesverwandrc, 
die  Mähren  und  Slowaken   wanderten   iingeläi 
um  die  Mitte  des   sechsten  Jahrhunderts,  nacl 
Zerstörung  des  Thüringischen  Reiches,  welches 
sich  allem  Ansehen  nach  bis  über  Böhmen  er- 
strecket hatte,  in  die  noch  jetzt  von  ihnen  be.^es- 
senen  Länder  ein.    Unter  und  neben  ihiien  woh- 
nen /och   viele  Deutsche,   selböt   der   Sj)rache] 
nach,  deren  in  Böhmen  ein  Drittel,   d.  i.  FJuej 
Million  seyn  sollen;   welche  aber  ohne  ZvveÜLl] 
spätere  Colonien  sind,  ungeachtet  sie  ein  grobtiSj 
verderbtes  Deutsch  reden,   welches  im  Kllenbo- 
gener  Kreise,   welcher  ganz  von  Deutschen  be- 
wohnt wird ,  kaum  verständlich  ist. 
'•     '  *  Duichl 

*)  Dohrows^  Abhandlung  über  den  Nahmen  Tscheche 
i*"g,  178^»  i  Bog.  gr.  8-  v  wi»  aJ|ii> 
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<DurbK  das  in.  der  letzten  Hälfiis:  d^8  neVmteh 
Ijjiirhunderts  angenommene  und  \'on  Deutschen 
IFriestem   eingeführte'  Christenthum  ward  dei? 
Ifst«  Grund;  zur   feiJnern  CtJhur;  .gelegt,    aber 
Jiuch  die  Spitache  mit  Deutschen  und  Lateini^ 
eben  Wörtern  vermischt,  so  wie  man  auch  di^ 
ckige  ^Jeutüchie  Schirift  beyf)ehielt.     Das  älteste 
Iftück  der  Böhmischen  Sprache  ist  ein  altes  Kit- 
hiBnlied  :des  Bischofs  i  «Adelbert  etwa  v^n ;  ^gcn, 
Kelches  in  seiner  alten  Mundart,  (wenn  sie  nicht 
lio  der  Folge  verjiingt  worden)  noch  jetzt  in  eini- 
eii  iCirchen 'gesungen  wird    *).     Der  älteste 
iriftsteller  in   Böhmischer   Spräche   aber  ist 
\dSemil,  welcher  seine  Chronik  1310  in  Reimlen 
[irieb.     in  dieses  Jahrhundfert  fällt  auch  die 
lastHÄöhilnisGhe Bibel-Übersetzung  s  (wovon  sich 
lili'Cter   Dresdetier  königlichen  -Bibliothek  eine 
landschrift  alif  Pergament  befindet,)  \md  über- 
haupt der  Anfang  der  Böhmischen  Cultur  ioaiGh 
[Deutschen  Mustern.     Unter  und  nach  Garin- IV 
pchte  Böhmen  sehr  starke  Fort?  JiHtte  in  der 
Kultur  aller  Art i  so  dafs  e6  darin   alle   übrige 
ISIavische    Stämme    •  übertraf  f    allein    rtiit    der 
chlacht  am  weifsen  Berge,  und  der  Verlegung 
ier  Residenz   rtach  Wien  gingen   Cultur   uiid 
Wohlstand  zittnTheil  Verl dren..   Dafs  es  in  eS- 
iäemLande  von  einem  so  beträch'tUchen  Umfange 
dehrere  Mundarten  gibt,  ist  der  Natur  d^r, Sache 
emäfs.     Die  Mundart  der  Häuptstadt  ist  auch 


hhnwi  Tscheche 


*)  Es  stehet  unter  andern  in  des  Adauct.  Vcg/r. 
Abhandlung  von  dem  Kirchengesanjje  in  Böhhion  fii 
bvort  Born  Abhändl.  tiner  Privat ^-'Geseihch.  in  ßöli^ 
wn,  Th.  I ,  S.  3»! ,  und  nach  der  heutigen  Sprache, 
I215;  richtlgok  und  mit  Erläuterungen  aber  in  Do» 
vshyÖesdiidttlß  dir  Moiimischm  Sprache ,  S.  ^.  üg;»,^ 

Mithrüt.  Ih  ■■■'..    ^^^ 


674 

hier  die  gebildetste,'  »o  »ehr  iht.auch  die  Deut* 
sehe  und  Französische  Sprache  in   den  obernJ 
Ciassenjn.  den  :Weg  treten.     Im-  Schreiben  bil*j 
den  sich  Schriftsteller  von  Geschmack  nach  den 
besten  Schriften  de*  sechszehnten  Jahrhunderts 
besorhders  nach  den  unter  idemrKaiser  Riidoipi^ 
('577~**  1610)  welche»  det  glärizendste  Zeittheij 
der-Böhmischen  Sprache  war.     In  Zrisaminen^ 
Stellung  mehrerer  Consonanten  nähert  sich  dei 
Böhme  (dem.  Polen.      •;     ;  ir /h:  -ijui...    ;.;  r ..,. ., 


15.- 


Litteralur  der  Böhmischen  Sprache. 

'   Von  der  Böhmischen  Sprache- und  ihrer  GeJ 
schichte  sehe  .man  vor  andern  des  gelehrten  ExJ 
Jesuiten  J<jm%  Dobrowsky\,   ehemahiigen  Rectoi 
des  Seminatii  zu  Olmütz  Schriften,    besonder^ 
^Gme  Gesckichtä  der  Böhmischen  Sprache  und  Liti 
teratur  in  Atn  neuen  Abhandl.  der  k.  Böhmijchei 
Gesellsch.  Th.  i ,  S.311;  auch  einzeln  gedruckt 
]?rag,    1792,    8;    ingleichen    ebendess.    Vergki\ 
chung  der  Russischen  und  Böhmischen  Sprache  nac 
demPetersburg»  Vocabul.  in  seiner  Äewe  nachSchv:e\ 
den  und  Rußland^  Prag ,  1 796 ,  8  ?  S.  1*2 1 .    Maxii 
SchifjieA's  Handbuch  der  Böhmischen  IMteratur,  Wiei 
17851  89  enthält  S^  66.  jS'.  ein  Verretchnift  dei 
Böhmischen  Sprachlehren  und  Wörterbücher. 

.  Whncesl.  Joh.  Rvsa  Grammatica  linguae  Boht 
niiean;  Pragy  (1672) ,  8?  war  lange  Zeit  die  b< 
liebteste,  unbeachtet  der  Verfasser  ipanche  Neue 
rungen  wagte. 

joh.     Wenzel    Po  hl 's    Böhmische   Grammatik 
W.^en,,  1756,; '1764,  1773,  1776,  i7S3».8, 
fast  nur  eine  Übersetzung  der  yorigei) ,  mit  finj 
gen  Zugaben.  f^V'.    •  '        t'r   ,-*v>v%  '.     .-i^ 
^'^tL-^^Wencesl.  JHndit)  Grammatica  lingur^     ünem\ 
cäty  Prag»  1705»  12  j    mit  dem  Deuuchen  vei 


v 


ähert  sich  dei 
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ehrt,  1715,  8>  1739»  8»  ein  blofser  Auszug 
dem  Rosa. 

Franc  Jo.  Tomsa  (g\xxc)  Bphrnische Sprachlehre, 
5rag,  1782,  8.       -^ 

Ge.  Petermanrfs  Böhmische  Grammatik^  Pres- 

•^8»  1783»  ^»  *^*  ^einc  eigentliche  Sprachlehre, 

Midern  handelt  nur  von  der  Orthographie .  und 

Carl  Thnm's  harzte fafste  Böhmische  Sprathlehre^ 
ag»    1785,    8,   und  ,     r-'f  -  ;';:fH.7ir>iM.'h 

Franv.  Mart.  Pelzets  Grundsätze  der  Böhmischen 
\mmatik,  Prag,  1795  und  1798,  8,  gehören 
iden  neuesten. 

/o//.  Negediys  Böhmische  GramnuftiA ^/Pra^i, 

Hi  8»  ist  nun.  die  vollständigste.  ■■..r■^'^■^ 

*  «  '. 

Von  Wörterbüchern  hat  man :  Casp»  Wussin 
monarium  triam  linguarum  Germanica^ ,  Latinae, 
kmicae^  Prag,   1700  — 1706,  3  Theile  in  4$ 
leuanfj^legt,   1 722  und  1742 — 1747-  ^«y] 

Joh^  Carl  Rohn  Nomenciator  triam  linguarum 
municae,  Lotinae^  Bohemicae,  Prag,   1764  — 
8,  vi(;r  Thei'e  in  4,  ist  nach  den  Materien 
gerichtet.     Des  bessern  Absatzes  vv^gen  gab 
m\  ihm   1769  den  neuen   Titel:   Dictionarium 
ki'mo  -  Germanico  -  Bohemicum.  .^ 

Carl  Tham's  Deutsch  -  Böhmisches  National' 
iimty  Prag  und  Wien ,  1788,  gr.  8;  mit  mei^ 
:  Vorrede. 

Franc.  Joh.  Tomsa  kleines  Deutsch  -  Böhmisches 
^merhuch^   Piag,    1789,   8»    und    vollständiges 
\^Misch  -  Deutsch  -  LtUeinisdies     Wörterbuch    mit 
rowtßfs  Vorrede^  eb.  1791,  gr.  8«  ";i* 

♦  ^  ♦       '  .  -  '  i%fJ^ 
Zur  Geschichte  der  Bibel- Übersetzung  die- 

tn:  Joh,  Gottl,  £lsner  Versuch  einer  Böhmisc/ie/z 

Uu  a 


/ 


6/6 


Bibel- Geschichte^   Hallö,    1765,  8»   und  in  de 
Vorrede  zur  Böhmischen  Bibei,  Halle,  1766, 
Fortun.  Durkh  diss.  de  Slavo-Bohemica  S,  Codicl 
versionc,  Prag,    1777,    8;    Jose.   Dodröwsky  üU 
das  Aller   der  Böhmischerr  Bibel  -  Übersetzung ,   ij 
von  Born  Abhandh  B.  5,  S.  300,   und  in  dej 
neuen  Abhandl.  der  kön.  Böhmischen  Gesellsel 
Th.  3.     R.  K.  Ungars  allgemeine  Böhmische  Biblk 
thek  in  Dobrbwsky's  litterarischen  Magazin,  auc 
besonders,   Prag,  1786,  8V   enthält  blofs  Bö| 
mische  Bibeln  und  biblische  Bücher; 

Von  der  Böhmischen  Sprache  unterscheid! 
sich  die  Mährische  nur  aLs  DiaJect.  Die  Mähren  (d| 
ren  Nähme  vom  Flusse  Motava  herkömmt}  selb] 
nennen  sie  Morawsky  Gazyk,  die  Mährische  Sprl 
che,  nicht  so  gern  Czesky  Gazyk,   die  Tschad 
8ch©  Sprache,  indem  der  Nähme  Tschtch  de 
Mähren  doch  eigentlich  nicht  zukommt,  \vei| 
sie  gleich  Stamm esverwandre  sind.     Man  th«il| 
die  Slavischen  Bewohner  Mährens  in  Hanmik 
Walachisn  und   Slowaken.     Die   erstem,   weld 
den  Nähmen  von  dem  Flusse  Hanna  haben,  siH 
die  eigentlichen  Mährischen  Bauern,  und  hl 
wohnen  den  flachten  und  f'ruchtbürsteuTlieildf 
Provinz.     Sie  zerfallen  nach  ihren  W^ohnsitz^ 
wieder  in  Hannaken ^  Blatniaken  und  Sabetschaki 
Man  hält  sie  ftir  die  ältesten  Einwohner,  wie  yj 
denn  auch  manches  Besondere  in  der  Mnnda 
haben'*).     Die   Walachen  bewohnen  das  Grar 
gebirge  zvyischen  Ungarn  und  Mähren,  nähi( 


../i      *)  Bibliothek   der  Mährischen  Staaiskiaule ,   Wi« 
»786»  8>  Th.  1,   und  von  den  Hannaken,   Hflq"<| 
neueste  Reisen,  Th.  4,  S.  214,  und  Maxim.  Schimcl 
Brief  in  ScMözci's  Briefwechsel,  Th.  7,  S.  r.co,  wovj 
aber  eigentlich  der  Abbe  PJiiL  Friebek  Verfasser  ist. 


)ich  von  der  Viehzucht^  und  reden  einen  Diä- 
ter, der  schon  mehr  in  das  Slowakische  fällt, 
ilsdas  Mährisch- Hannakisclie.  Doch  sprechen 
ke  noch  das  rauschende  /"z,  d,  i.  rsh  (etwa  wie 
rill  dem  Französischen  flrr^c/z/;)  wie  die  übrigen 
jähren,  welches  die  Slowaken  nicht  thun.  Sie 
keifsen  Walachen^  weil  sie  die  Schafzucht,  wie 
lue  ächten  Walachen  treiben ,  inid  sicli  ihnen 
uch  in  der  Tracht  nähern,  IValach  hßifbt  dort 
dem  Gebirge  überliaupt  ein  Schafknecht.  Zu 
linen  gehören  auch  die  Kopanitscbaren  jn  eben 
üesem  Gebirge,  von  Kopnniiza^  ein  Feld,  wel- 
lilies  mit  der  Haue  bearbeitet  werden  mufs.  Die 
Reisten  von  ihnen  sind  Protestanten.  Einige 
|iachricht  von  ihnen  befindet  sich  in  Faövi's  ßey~ 
iagen  zur  Geographie ^  Th.  i ,  S.  358. 

Die.  Slowaken  odev  S/awahn,  d.  i.  die  an  den 
fetlichen  Gränzen  Mährens  und  hin  und  wieder 
lOber-Ungarn  wohnende  Slaven,  sind  entwe- 
der mit  den  Tschechen  zugleich  eingewandert, 
der  auch  noch  Überbleibsel  des  Mährischen 
|leiches,  welche  nach  dessen  Verfall  von  d&n 
Pngarn  unterjocht  und  zu  Leibeigenen  gemacht 
brclen,  daher  auch  Sitten  und  Sprache  in  der 
tultur  zurück  geblieben  sind.  Diese  kommt  der 
ahmischen  nahe,  nur  dafs  sie  weniger  ausge- 
bildet ist,  und  sich  wieder  in  viele  Nebenzweige 
teilet,  deren  einige  mit  Deutschen,  andere  mit 
l'ngarischen,  und  noch  andere  mit  Polnischen 
fVörtern  vermischt  sind,  je  nachdem  sie  in  der 
Me  solcher  Städte  wohnen »,  von  deren  Ein- 
hhnern  sie  fremde  Wörter  und  Formen  ent- 
lehnen. Das  Böhmische  ist  für  sie  eine  Art  Kir- 
Khensprache,  in  welcher  auch  geprediget  wird. 
Die  katholiscnen  Geistlichen  bilden  sich  seit 
itwa  fünfzehn  Jahren   nach  BernolaJi^s  Sprach- 
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lehre;  die  Protesfantcti  aber  liabe.i  einen  eig( 
nen  Lehrstuhl  der  reinen  Böhmischen  MuruUi 
?u  Presburg  gestiftet  *). 

Ich  wcifs  nicht,  ob  zu  diesen  Slowaken  auci 
die  Sotahen  in  Ungarn  gehören,   welche  von  d< 
Stadt  iCassoma   an  bis  nach  Ungiiar  unter  Ur 
garn,  Russen  u.  s.  f.  wohnen.      Man  vermuThel 
dafs  sie  aus  Böhmen  sind.     Sie  sind  reforniiiK 
Religion,   haben  auch  eme  reformiite  Kirche  i| 
Kemenzey,  wo  aber  der  Gottesdienst  in  Uiioaii 
scher  Sprache  gehalten  wird,   und  ein  gebthiic 
benes  Gesangbuch  in  Bcbmischtr  Sprache,  uel 
che  aber  niemand  verstehet.     FaOrts  neuen  Mi 
gaz.j  Th.  2,  S.  193.  ;;.i=  .     ,* 


\i:- 
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Böhmisch  zwischen  1390  und  1410. 

jius  der  ImndschriftUchen  Bibeln  Übersetzung  in  dtrDn 
dener  Königl.  Bibliothek. 


n 


Otsche  nasch  jensli  gsi  Wnebesiech, 
Os^^'iet  sie  Griiie  twee; 
Pifsid  Kralovvst wie  twee;  ' ' ' ' 

Buud  Wuole  twä,  yako  Wnebi,  yw  Semid 


*-)  S,  Dobrowshy*s  Böhmisches  Magazin  f  St. 
S.  161.  Ladisl.  Bartolomeidis  Disp.de  ^uhemis  Kishoi 
tmsibuSf  Wittenberg,  i7b3f.  .4«  In  f^er  Kisdihonti 
Gespannichaft  sind  die  meisten  Einwohner  auf  dei 
L^nde  Slowaken.  Paul  DolfSchaWs  Grammatica  Slav{ 
BohemicUf  Presburg,  1746,  8t  i»t  eine  BöhniiscÜ 
Sprachlehre  mit  den  hie  und  da  angezeigten  Abwe| 
diungen  der  Slowakischen  Mundart.  ßernolah*s  Grai 
maiica  Slavica,  eb.  »790,  g,  ist  ganz  nach  derSlowl 
kiwlieh  gi-übcrn  Sprechart  abgefafsl.  Von  Dolesclu 
hat  man  auch,  Donatum  Latino .  Germanico  Hung^ 
//•••JBe/iem/cum,  Presburg;,  ohne  Jahr,  Q*  i'.i  a 
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mleh  hasch  pokladny  day  nam  dnes ;        ;  ^ 
hzdpuusstac&inam  Dluhie  iiassie^  yako  ymy 
odpimsstschjemy  Dlufsiükora  nassiem^ 
lyiieuwuod  nas  w' Pokussenye; 
|,Ue  wiswuobod  xvs^s  ote  Sleho.     Amen, 

289-       ,,  ,      , 
^Böhmisch. 

Aus.  dtr  Hussiten.  Bibel,    Venedig,    1506« 

I 

Otsche  nasch  gensch  gsy  na  Nebesyech, 
lOswiete' se  Gnieno  twe;  ,  ..i,^. 

Prsyd' Kralowstwije  tv¥e;     ,>,  ..     '   ^         -.i 
Bud'  Wuole  twa,  yako  w  Nebi,  y  w  Semif 
Chleb  nasch  nadpodstatny  day  nam  dues ; 
\\  odpust'  nam  nasche  Winy,  yakos  y  my 

odpusstijm©  naschin  Winijkom; 
lYneuwod' nas  V  Pokussemje-;     .  ' 

Me  sbaw  naa  od  SJceho,    Amen, 
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Heutiges  Böhmisch. 

Aus    der    Jiibel    von    1730 ,     8« 

Otsche  nasch  gensch  gsy  na  Nebesych, 
[Poswet*  se  Gmeno  twe; 
iPfid'  Kralowstw  j  twe ;     , 
Bud'  Wule  twa,  jako  w  Nebi,  tak  y  na  Semji; 
Chleb  nas  nadpodstatny  *)  daj  nam  dnes; 

*)  Nadpodstatny  ist  eine  buchjjiäbliche  Übersetzung 
l^es  siipersubstantialis.     Da  es'übör  sonst  bey  der  Messe 
[faeilst  panem  nosiium  quotidiaJium^  so  betken  alle Bök* 
wen  Chkb  nasch  fvtsdeischi.  ;./ .  j r^K    -.iiü. :iiefa^*4|f4,^t  '- 


680  f 

A  odpust'  nam  nasche  Winy,  gakosch  y; 

odpaustjme  naschim  Winnjkuna; 
A  ne  vwod'  nas  w.  Pokuschenj ; 
Ale  sbaw  nas  od  Sleho.    Amen, 

291. 
j  Slowakisch, 

Aus  den  Evangelien  ^   TirnaUf   1769,   it, 

Otsche  nasch,  ktery  gsy  na Nebesach, 
Poswet'  se  *)  G^meno  twe; 
Piigd  Kraloyvstwj  twe; 
Bud'  Wüla  twa,    gako  ?ia  Nebi,  tak  y  ni 

Semi;       '  >/ 
Chleb  nasch .wesdeyschij  dag  nam  dnes; 
A  odpust'  nam  nasche  Winy,  gakosch  y  m] 

otpusstschame  naschim  Winnjkomj 
A  nevwod  nas  w  Pokuschenj; 
Ale  sbäw  nas  od  Sleho.     Amen. 

C.     S  e  r  b  e  Q. 

Nicht  so  richtig  Sorben^  ein  zahlreichej 
West  -  Slavischer  Volkbötamm ,  welcher  eliedci 
zwischen  der  Siiaje  und  Oder  wohnte,  und  w( 
von  die  heutigen  Slaven  in  den  heydpnLausitze^ 
nur  ein  kümmeiiicher  Überrest  sind.  Die  Sh 
ven  in  der  Nieder- Lausitz  nennen  sich  selbs 
Sserske^  die  in  der  Ober- Lausitz  Srbie;  beyde 
bedeutet  Serben.     Den  letztern  Nahmen  gebeij 


'')    Acht  Slowakisch  mufste  es  sa  anstatt  se  hei 
fsen ;  allein  sie  weichen  in  Schriften  nicht  gern  vo^ 
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U\t  Böhmen  beyden  9  welche  auch  Meifsen  elie- 
|te^r^<a)^o,  Serben -Land,  nannten.     DieAhu« 
lichkeit  ihres  Nah  mens,  mit  den  Illyrischen  Ser-i 
Uern  ist  wohl  nur  blofs  zufällig,  indem  beyde  zu 
hwty  ganz  verschiedenen  Hauptstämmen  gehö-r 
ren.     Auch  war  es  ein  ganz  unhaltbarer  EinfaU 
Schöttgens,  daf»»  unsere  Serben  aus  lUyriea  ein- 
gewandert wären,    obgleich  Ritter  und  ändert   . 
denselben  nachschrieben.     Ob  sie  odey  die  Illy- 
rischen Servier  diejenigen  Servier  ^ind,    welche 
zu  Prolemäi  Zeit  noch  an  der  Wolga,    fünfzig 
Jahr  darauf  aber,   zu  Plinii  Zeit,   schon  in  der 
Krimm  safsen,  wird  sich  jetzt  wohl  nicht  bestim- 
men lassen.     Dasjenige  Land,    welches  unsere 
I  Serben  besetzten ,  ward  vor  ihnen  von  den  Her- 
mundi.rern,   oder  wie  sie  in  der  Folge  hiefsen, 
Thüringern  bewohnt.     Nach  Zerstörung  ihre» 
Reichs  von  den  Franken  und  Sachsen  im  Jahr 
528' rückten  die  Serben  hier  ein,   machtcgn  die 
vorgefundenen  Deutschen  zu  Leibeigenen,  und 
hatten  bald  nach  ihrer  Bekanntwerdung  Feldher- 
ren, Fürsten  und  selbst  Könige.     Sie  bewohn- 
ten das  heutige  Osterland,.  Meifsen,  die  beyden 
Lausitzen,  das  Anhältische,  den  Churkreis,  und 
den    südlichen   Theil    der   Branden\)urgischen 
Marken.     Die  Deutschen  Schriftsteller  natxnten 
sie  von  je  her  Wenden,  entweder  weil  sie  aus  dem 
alten  Wenden -Lande  an  der  Ost -See  und  Nie- 
der-Weichsel  kamen,    oder  weil  sie  ihren  wah- 
ren Nahmen  nicht  wufsten. 

Nach  ihrer  Bezwingung  und  der  Zerthei- 
lung  ihres  Landes  in  Marken  im  zehnten  Jahr- 
hundert wurden  sie  häufig  mit  Deutschen  Cplo- 
niöten  untermischt,  besonders  in  den  waldigen, 
und  gebirgigen  Gegenden,  welche  die  tragen 
Slaven  unangebauet  gelassen  hi^tien,  dahe?  i?i«^a 


in  dem  Ostcrlande  «nd  Frzgebirge  mehrDörfei  | 
mir  Deutschen  ala  Slavisclien  Nahmen  anrrilTt. 
Die  Städte  wurden  ohnehin  mit  huter  Deut-I 
sehen  besetzt.  Dennoch  erhielt  sich  ihre  Spra* 
che  in  den  von  ihnen  bewohnten  Gegenden 
noch  geraume  Zeit,  bis  etwa  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert ,  da  ihr  Gebrauch  vor  Gericht  ver- 
bothen  ward,  worauf  sie  nach  und  nach  völlig 
ausstarb,  bis  auf  wenige  Wörter,  welche  sich 
noch  hin  und  wieder  auf  dem  Lande  erhalfen 
haben«  Nur  in  den  beyden  Lausitzen  haben 
sich  wegen  deren  langen  Verbindung  mit  Böh- 
men beträchtliche  Überreste  von  ihnen  erhalten. 
Auch  in  Meifsen  befinden  sich  an  der  Ober-Lau- 
sitzischen Gränze  noch  verschiedene  mit  Wen- 
den besetzte  Dörfer;  allein  diese  haben  ehedem 
insgesammt  zur  Ober-Lansitz  gehöret. 

Lusizi  bedeutet*  im  Slavischen  ein  niedriges 
und  sumpiiges  Land,  welchen  Nahmen  die  Nie- 
der -Lausitz,  besonders  in  ihrem  ehemiahligen 
Zustande,  mit  Recht  fuhren  konnte.  Aach  hat 
sie  ihn  ehedem  allein  gefiihret,  denn  auf  die  hö- 
here und  gebirgige  Ober- Lausitz  ist  er  erst  spät 
übergegangen.  Die  Sprache  theilet  sich  nach 
den  zwey  Haupt -Provinzen  in  zwey  abweichen- 
de Haupt-  Dialecte,  dem  Ober  -  Lausitzischen 
und  Nieder- Lausitzischen,  deren  jeder  wieder 
in  mehrere  Neben -Dialecte  zerfällt.  In  beyden 
Lausitzen  wohnen  die  noch  übrigen  Slaven  sehr 
mit  Deutschen  vermengt,  daher  die  Sprache 
ä^uch  immer  mehr  abnimmt,  ob  man  sie  gleich 
durch  eine  Menge  Religions-Schriften  in  beyden 
Haupt -Dialecten  aufrecht  zu  erhalten  sucht. 

In  der  Ober- Lausitz  bewohnen  die  Serben 
den  ganzen  Bezirk  zwischen  Kamenz,  Bautzen, 
Löbau,  Reichenbach  und  Muskau,  also  nur  die 
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jLleinere  Hälfte,,  und  auch  hier  mit  Deutschen 
utiterniengt.  Man  schätzet  ihre  Anzahl  auf 
60000  in  7a  Kirchen,  unter  welchen  etwa  der 
sechste  Theil  katholisch  ist.  Im  siebzehnten 
Jahrhunderts,  besonders  nach  dem  30jährigen 
Kriege,  da  es  so  schwer  hielt.  Wendische  Pre- 
diger zu  bekommen,  suchte  man  die  Sprache 
völlig  auszurotten,  daher  man  überall  Deut- 
gclie  Prediger  einsetzte,  wodurch  denn  auch 
wirklich  16  Pfarren  Deutsch  geworden  sind. 
Allein  mit  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts ward  man  duldsamer,  errichtete  1716 
zu  Leipzig,  imd  1749  zu  Wittenberg  eigene 
Anstalten  zur  Bildung  Wendischer  Prediger, 
und  bemüheTQ  sich ,  die  Wenden  in  ihrer  Spra- 
che zu  unteiTichtcn,  Durch  die  vielen  Reli- 
gioMS- Schriften,  welche  von  allen  Seiten  er- 
schienen, ward  sie  so  ausgebildet,  dafs  auch  der 
ehemahlige  Prediger  zu  Neschwitz,  Ge.  Mohn, 
es  wagen  konnte,  Klopstocks  Messias  in  selbige 
2u  übersetzen.  Die  Sprache  ist  hier  reiner  ge- 
blieben, als  in  der  Nieder- Lausitz,  doch  hat 
auch  sie  den  Deutschen  Artikel  angenommen. 
Übrigens  gibt  es  5kuch  hier  mehrere  Dialecte, 
z.  B.  um  Löbau,  Famenz,  Muskau,  u.  s.  f,, 
worunter  doch  der  Budissmsche  der  reinste  ist, 
weil  da  die  meisten  Wenden  beysammen  woh- 
nen, daher  er  auch  zur  Schriftsprache  ge- 
braucht wird.  *) 

^  ■■■II     ■■■■    I  »    «B^— -PK    I   ■        -    ^■■<Wp—^W^^p^^|^— 1—^.1^— ^       >     I  p T    ■        *W^^^^^^»^^— «^W^ 

•)  Character  der  Ober-  .LausUzisdun  Sprache  in  der 
Lausitz.  Monathschriftf  1797,  S.  2ia,  337.  J«ic.  Ticitii 
S.  J.  Principia  linguae  Wendicae^  Prag,  1679,  i2.  (S. 
Dobrowsky  Böhm.  Litteratur,  St.  3,  S.  87« )  Zochar, 
Jo.  Bierling  Didascallz  f  d.i.  Wendisiht  Sdiieib'Mftd  ie» 
iilelireiiach  dem  Budissinschen  I>ialectj  BudissiiVi  1689» 
8.  Gt'.  Matthäi  IVendischeOt aminat  ,  Budissin^  i7fli,Ö. 
M,  Abi  ah',  Jpienzels  Üb,  II  de  örij^me  Wiguae  Sorabicae^ 
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•  Am  meisten  und  sichtbarsten  nimmt  die  Sla- 
visclie  Sprache  in  der  Nieder -Lauaitz  ab,  wo  sie 
zugleich  am  meisten  mit  Deutschen  Wörtern 
und  Formen  vermischt  ibt.  So  haben  sie  unter 
andern,  so  wie  die  Ober- Lausitzer,  den  Arti- 
kel /on,  /<i,  /o,  welchen  die  ächten  Slaven  nur 
als  Pronomen  kennen,  den  Deutschen  nachge- 
ahmt. Ehedem  gehörten  zur  Nieder- Lausitz 
auch  die  Herrschaften  Keeskow  und«Storkow  in 
der  Churmark,  und  der  Cotbussische  Kreis  in 
der  Neumark.  M.  Christo.  Treuer,  welcher  um 
1610  Inspector  zu  Beeskow  und  Storkow  war, 
hatte  noch  40  Wendische  Kirchen  in  seiner  In- 
spection;  aber  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  gab  t»  keine  einzige 
mehr,  und  das  Wendische  ist  daselbst  völlig  un- 
bekannt. Um  Coftbiis  hingegen  ist  es  noch  völ- 
lig gangbar.  Zugleich  ist  der  CottbussischeD'i^- 
lect  unter  den  Nieder-Lausitzischen  der  reinste 
und  beste,  daher  auch  die  Ileligions- Schriften 
darin  ausgefertiget  werden.  *)  < 


r\ 


Budissin,  1695  —  »699I,  4»  Ist  genüfsbranchre  Ety- 
mologie. Sein  Ober-Lausitzisdies  IVörlerhudi  ist  in 
der  Handjiöhrift  geblieben.  M.  Ge.  Augiisiini  Sivotük 
Vocahulafium  Juüiino  •  S^rblcmrif  Budissin,  »721,  g. 
Einige  Wörter  unter  dem  Nahmen  Wendisch  auch  in 
dem  V.ocab.  Petrop.  No.  6.  Ein  X^erzeichnifs  der  Schrif- 
ten ii\(leni  Ober-  Lausilzischen  Dialect  belinJef:  sich  in 
dem  kurzen  ILntwuif  einer  Ober- Lausitz ~  Wendischen 
Kirchen-  Historie^  S.  217;  in  Christi.  Knavths  Ober- Lau- 
sitzischen  Kirchen» Historie ^  und  von  Christo.  Fab er  in 
den  ^ctis  Historico  eccles.  Th.  10.  S.  519.  Mich.  Fren- 
Zi'ls  Wendisches  N.  T.  erschien  zu  Zittau,  1706,  8; 
Budissin,  1756,  174»»  8»  Vind  die  ganze  Bibel  von  meh- 
rern  übersetzt,  Budissin,  1723,  4,  »74^>  8>  verschie- 
dener einzelner  biblischer  Bücher  nicht  zu  gedenken. 

*)  M.  Jo.  Cuttl.  Hauptmannes  Nieder .  Lausltziicht 
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299. 

Ober-Lausit^isch,  wie  es  in  den  Schu- 
len gel  ehret  wird. 

I  *  •'  i 

Von  Hrn.  D.  Anton  mitsetheilt, 

Wotze  nasch,  kiscli  fsy  w  Niebelsadi, 
Ssvvetschene  bydsch'twoje  Meno;  :  ^ 

Pscliuidsch  kham  trvsojeKrolestwo^  '<^I 

twoja  Wohla  fso  staw j    kaisch  na  Niebiii^ 

tak  teisch  na  vSemiJ     '  .'^^  f'<»  *«  - 
Nasch  wschiedny  Klieb  dal  rtlalm  ÜSchenfsaj; 
Awodai  naiii  nasche  Winy,  jak^  mywodaf 

;  wamy  naschim  Winikam ; > » ' >  •'>  "  ti^ 
Al  newedsch  nas  do  Spyttowania ;  '  ■  ♦! 

Ale  wuinosoh  nas  wot  teho  Sleho.iii»  /^      -^li 
Pschetosch   twojo   je  to   KralesUvo,    A  ta 

Moz;  a  ta  Tschessch  wot  Wietsclmost- 

schie.  .  Ajnen.  .    .  , 


2,  8j  verschie- 


fer- Lausitzische 


Wendische  Grammatik ,    Lübben,    1761,    8«      Vorher 

{latte.inan  nur  Ju.  Chuinani  kurze. Graiutaatik  abschfift- 
ich,  und  desto  verdorbener.  Ein  Wörterbuch  hat 
man  nicht,  denn  Gottl.  Fabricü  i^)^(i.  Ahrah,  Frtnzels 
Arbeiten  sixid  nicht  gedruckt  wördeii.  Einige  Wörteir 
befinden  sich  in  dem  Vocah.  Petrop.  unter  dem  Nah- 
lueti  S(yrttbi$ch f  No.  7;  wo  aber  gar  oft  Illyrisch -Ser- 
Vische  Wörter  vorkommen.  '•  1).  Cfiriat.  Carl  GitUk^s 
Virzeichnifs  der  in  der  Nkdtt -Lausitz-  IV  endischen  Spra- 
che zum  Dtucli  beförderten  geistlichen  Schraten  befindet 
»ich  im  Lausitz.  Magazin ^  1735,  S.  211,  230.  GottL 
Fabricü  N.T.  in  Deutscher  und  Nieder -Lausitz -Wen- 
discher Sprache ,  nach  dem  Cotbussischen  Dlalect  er- 
schien, Kahren,  1709,  8»  Cottbus,  17S8»  >788,  8» 
das  A.  T.  aber  von  Jo.  lYid.  Fritze,  Pfatrer  zu  Kolk-^ 
Witz,  übersetzt,  Cottbus,  1796,  ^      üicwUu.i'  t»J-/ 


ii. 


Dasselbe. 

« 

i     . 

i^er  kathoUichen  Serben  ^  von  Hrn.  D,  Anton, 

Wotue  na$ch,  kisch  te  fse  w  Nebefsach, 
Swatostschene  bodsch  twoje  Meno; 
Eschindsch  knam  twoje  Kralestwo ; 
Twoja  Wola  fso  stau,  kaisch  na  Nebu»  tak 

teischna  Zemi; 
Nasch  wsohedne  Kleb  dai  nam  dschcntsch; 
Ha  wo dai  nam  nasche  Wixie,    hako  teisji 

mo  wodawamo  naschim  Winikam; 
Ha  newedsch  nafs  do  Spotuwaua; 
Haie  wumosch  nafs  wot  Zwoho.    Amen. 

'/  ■  •        '   .        -  • 

J;'    i^-. --    »/'i/V>\vr     2Q4» 

Nieder  -  Lausitzisch. 

Aus  Bohorizh  Litterat.  CarnioU  S.  57. 

Wosch  nasch,    kensch  sy  na  Nebebu, 
(liesNebu,) 
Wufsvveschone  (bushy)  Me  twoje; 
Pshish  (knam)  Krajlestwo  twojo; 
So  stany  Woli  (lies  Vola)  twoja,  takhak  na 
r       Nebu,  tak  heu  na  Semy ; 
Klib  nasch  shidni  day  nam  shensa; 
A  wo  day  nam  Wyni  nashe,  ack  my  woda- 

wamy  Winikam  nashim; 
ISTeweshi  nafs  do  Spitowana; 
Ale  winaoshi  nafs  wot  Slego.    [i,  \X^,,^  ■  - 


•«7 


n.  D.  Anton, 


t 


^        V        tir  ^  >  -%    ■■  tat 

Dasselbe. 

Aus  Cottl.  Fabridi  N.   T.    1788. 

Woschznas,  keiwch  fsii  naNebu^ 
iHuTsweschöiie  buschitwojo  Me;  .;     '^ 

Tyvojo  Rralejsfwo  pscbischi;  /-■ 

|Twoja  Wohla  fse  stani,  ako  na  Nebii,  takf 

/    tesgh  naSemi;  ,  » 

iNascli  scliediii  Kleb  daj  nam  scbinfsa; 
|AwodajhaTniiasche  Willi  ako  mii  wodawa- 

mii  naschim  Winikam:         v'hnM'^-f^^j 
A.neTvähsch  5ias  do  Spiitowanä;     '  ". 

Ale  humosch  iias  wot  togo  Slego  ^.^Cy  >, .....  jsH 
|Pschetx>  twojo  jo  to  KralejstwO)   a  t^'-Mo«, 

a  ta  Zestsch,  do  NimernostschL  Amen. 

.«  r-f*  ,  .1  -       ..        „ 

•       »         '   I    I  I    I       '  I  .    C   1.        ^ 

'  Dasselbe.  "^ 

Aus  der  Heidegegend  *)>   fori  Hm,  D.  Antortt^^  ^ 

Woschz  nasch ,  zosclity  fsy  na  Nebju, 
iSswjatschone  bydsch  twojo  Meiio; 
Pschidsch'  knam  tvvoje  Kralejstwo ; 


,  •)  Die  Heidegegemi  in  den  Standesherrschaften 
Hojerswerdä  und  Miuska>  an, der  Nieder- Lausit/ischen 
Grande,    gelieret  zwar  znr  Ober- Lausitz,    allein  der 

iDialcot  ist  Jiielir  Nieder- Lausitzisch,  wie  aus  dem  wot 
/ogü  Slego  in  der  7ten  Bi'te  erhellet;  wofür  der  Ober- 
Lauaitzer  woi  teho  Shhn  sagt,  und  sich  darin  mehr  dem 
Böhmen  nähert.  Man  nennet  die  Bewohner  der  nörd- 
lichen Heidegegend  /7o/omjo,  Heide- Wenden ,  zum' 
Inierschiede'von  den  Gefilde- Wenden  Poi/«/i  in  d§n 
•üdlichern  üegenden»  *-« ?-^ ^^ »  ^»'""^    -    •  •'*•»'  >**  *  *'  •■■  •      '  '■  • 


X't 


teschnaSemi; 
Nasch  schjedny  Chljeb  daj  nam  d^ohenfsa; 
A  wodaj  nam  nasche  Winy,    jak  iny  woda-j 
'    ,  wattiynaschitn  Wmikam;       -     .; 
i^iiewedsch  iias  do  Spyttöwauja^^'^^^^'^^^ 
;  ^e  wumosch  nas  wot  togo  Slego»    Amek 

f-'        Ö.   Nördliche  W^ntfön-    •    n- 

^^K- vjP^se  bewohnten  ehedem  jdas  ganze  nörd^l 
li^hf  t)eutschiand  von  Hpi&t/ein  c^n  bi,3  nach  kas' 
suben,  und  theiiien  sich  cläbey  m  ivyey  grolki 
Stämme,   die   öbotriten  iii  Wcfet^en,  und  di< 
Wilzen  oder  Luitiziel?  In  Osten ,  wielcl?e  wiedei 
ih  rtlehrfete  kleine  Stämme  \md  Mundarten  zer- 
jielen^     Allein  beyde  sind  den  Sitten  und  dei 
Sprache  nach  längst  ausgestorben  *).     In  Pom- 
mern starb  der  letzte,'  der  noch  Wendisch  re- 
den konnte,  bereits  1,404.     l^ur  in  den  Lüne- 
burgischen Ämtern  Danneberg,  Liiclio  undWii- 
stro  hatte  trich  bis  auf  die  neuerh   Zeiten  ein 
Haufe  vori  dem  Obotritischen  Hauptstamme  er- 
lialten,   welcher    hoch  Wcndiuch  redete    imti| 
dachte,  obgleich  sehr  mit  dem  DeiKschen  ver-| 
mischt,   wie  aus  den  folgenden  Formeln  erhel- 
let.     Man  nannte  sie  gemeiniglich  Polahefi^  vonj 
dem  Slavischen /;o ,  an  >  bey,  und  Labe^  die  Elbe}! 
allein  mit  Unrecht.     Die  eigentlichen  Polabeiij 

wohntenj 


■■f-i-: 


*)   Das  Vi  U.  welches   Wo^lfg.  Lazius  d&  migraU 
gentium y    B.   12,  S.  7ß7,   für  Meklenburgisch- Wen*, 
disch  ausgibt,  welches  zii  aeintfr  Zeit  ohnehin  längst] 
abgestorben  war«  ist  rein  Lettisch^  i:i>,>:  ^m>  wuTivi'""« 


lohnten  um  Ratzeburg  an  der  Elbe,  und  sind 
ireit  früher  ausgestorben.     Die  jetzt  gedachten 
wkenLinonen^  von  derZ^^w^,  Slavisch  Linac.  Sie 
■raren  noch  m  der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten 
rhunderts  in  ihrem  Wesen  vorhanden;  allein 
die  'Beamten  unaufhörlich  an  dem  Untergange 
rer  Sprache   arbeiteten,  so  ist  sie   nunmehr 
Iröllig  abgestorben,  und  die  Einwohner  reden 
fctzt  ein  eben  so  verderbtes  Deutsch,   als  ehe- 
Bem  verderbtes  Wendisch  *).     Nach  Domcier's 
Ignd  andern    Wörtersammlnngen    näherte   sich 
hese  Sprache  so  wie  die  Lausitzische  dem  Pol- 
Irischen,  hat  aber  doch  ihre  Eigenheiten.     Der 
olnische  ilhinesmus,   z.  B.  Puitika^   Hand,  für 
i/k,  herrscht  durchgängig.     Den  Vorschlag  w 
br  einem  o  haben   sie  mit  den  Böhmen    und 


e)'.k>l»«VTt'/?'' 


•)  Man  sehe  von  ihnen:  Jo.  Leonh,  Frisch  oben 

i^eführtes  4te3  Programm;  Jo.  Ge.  Eckhards  hhturia 

Metymologici,  S,  aOß;   Leibnitz's  Coltrc.tanea  ttyrnol. 

h,  2,  S.  335;  die  Harnburg,  vermischte  Bihlioth.  Th.  2, 

|i.7ij4,  wo  sich  eine  Sammlung  von  mehr  als  dreihun- 

iert  Wörtern  aus  den  Papieren  eines  Predigers  im  vo> 

ijgen  Jahrh.  in  der  Grafschaft  Danneberg,  zusanmien 

tnucht  von  J.  G.  Domtier ^  findet;  Axt' Hannvvtr.  .i.'«- 

|ltfirf«a  Am.  1751,  S.  611;    1750,  S    1137;  des  Grafen 

iflfi  Potoc)^  yoyage  dans  quelques  parties  de  la  Basse-  ^iaxe^ 

lio  überall  anch  .Sprachproben  geliefert  werden.     Mit: 

|jetu  letztem  mufs  man  die  allgem.  Litterat.  Ztit.  1798, 

.327.  verbinden.     In  dem  Vitcab.  Petrop.  befinden 

licliNo.  8«  auch  Polabische  Wörter,  wo  aber  von  135 

»nach  Dobrowsky's  Bemerkung  gröfsten  Theils  f.au- 

«tzische  Wörter  für  Polabische  gegeben  werden  ,  wel- 

Alterf  der  diese  Wörter  in  seinen  Miscellan.  S.205. 

Itiederhohlet,  nicht  gewahr  geworden  ist.     Auch  ha- 

m  weder  er  noch  der  Sammler  des  Vocab.  Petrop, 

fj'fffinger^s  Wörtersaimnlung   im    Eckhard,  gekannt, 

lelche  unstreitig  die  beste  und  vollständigste  ist. 

Mithrid.  IL  Xx 


l^ausirzer  Serben.  ZiiinAndeiiken  will  ich  dii 
Formeln,  welche  man  uns  von  iiinen  aufbehal 
ten  hat,  und  welche  nach  den  besondern  Muiic 
arten  sehr  abweichen,  mittheilen.  Die  erst] 
stehet  auch,  aber  sehr  fehlerhaft  in  der  LeipzJ 
ger  Samml.  S.  34,  woraus  sie  aiich  Alter  S.  iq{. 
wiederhühlet,  ohne  das  Fehlerhafte  zu  bemci 
ken.  Die  Formel  in  Potocki  Voyages  S.  369.  is 
aus  der  neuesten  Zeit,  da  die  Sprache  schon  ci 
loschen  war,  und  daher  nicht  allein  fehlerhaj 
auiViefaTst,  sondern  auch  mangelhaft:  daher  icl 
sie  übergehe.  Man  sehe  indessen  Alterns  MUce\ 
Va//.  S.  193*  "  '«.14»  j^.t..« ./ .^< 

•^en.  297. 

« 

Polabisch,  vielmehr  Linoniscli. 

Nach  Ge.  Frid,  Mithof,  Prediger  zu  Lüchow,  1691, 
Leibnitz^s  Collect,  etymol.  Th,  2 ,  S.  539. 

Noos  Wader,  tada  tö  jus  wa  tuem  Nj 
bisien, 
Sioncta  rno- wardoot  ti'ii  Seimang  (lege  Jei^ 

mang); 
Tiü  Rieck  cumma;  - 

Tua   VYillia   mo-fsa  schiniot  wa  Nibisjei 

eak  wissei  soquoi  1100  Ssime, 
Noossi  dag  iria  Sjeibe  dii  nam  daans; 
Uli  wittodiimau  (lege  witto-diinam)  iiooss 
^h\k  Greicliie,  cook  moy  wittpdujeu 

noossüine  Greihynarini; 
Ni  farforii  iias  v>a  Versoikung; 
Eriösii  uas  wit  tigge  Goidac.     Hamen. 
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Dasselbe. 


i 


^ach  Cliristi.  Hennigen,  Prediger  zu    Wustrow,  i>;-, 
EckhanCs  hist.  studii  etymoL  S.  269.  ,    ^^, 

Nos  holya  Wader,  ta  toy  chifs  wa  Ne^ 

bisgay,  '^ 

Ifjunta  woarda  tugi  Geima;  ^ 

ik  Rik.  komraa; 
fia  Willya  schingot,  koke  Nebisgay  kok- 

kak  110  Sime; 
loessi  wissedaneisnaStgciba  doy  nam  dans ; 
Ha  wittedoy  nom  nosse  Ggreis,  tak  (lege 

kali)  moy  wittedjgime  nossemGres- 

iiarim: 

iy  bringgoy  nos  ka  Warsikönge; 
Uy  lösvay  nös  wit  Wissokak  Chundakl 

Amen.  -      . 


■^  M 


^^Mr'/^:,u. 


jer  Herren  D.  Anton  und  Dobrowshy  An» 
merkungen  über  die  sammdichea  Slavi- 
schen  V.  U.  ^ 

Otsche  oder  Ot-tsche  ist  der  Vocativ  von 
hls^  der  Vater.  Nur  der  Pole  hat  Oylsche,  der 
Serbe  mit  dem  Vorschlage  w  vor  dem  o,  Wot.se. 
lliesen  Vorschlag  liebt  auch  der  Böhme  in  der 
jemeinen  Rede,  Wokoy  Auge,  anstatt  Oko.  Das 
7ort  Otets  haben  die  Serben  jetzt  ganz  verloren, 
id  sagen  dafür  Nan.  Nasch ^  unser,  ist  der 
»ocativ,  und  Otsche  nasch  das  Lateinische  Pater 
Wer, 

'      ■'       ^-      Xx  a  ""'""- 


Is/iCy  vvelclier,  der  Pole /;/o/*j/,  der  Russe  Zoi 
iöroi.  Die  übrigen  haben  nach  mancherlev  AI) 
änderungen  //«A,  ab  Böhm. Jensc/i^  Nied.  Lau^ 
kenschj  Krain.  //r,  Kroat.  koi.  Da'i  zosch  dt\ 
Ober- Lausitz.  Heidegegend  ist  das  Neutrum  reJ 
lativum  von  zo^  was,  welches  hier  für  das  männi 
liclie  Geschlecht  stehet.  Auch  die'Böhmen  geJ 
brauchen  zo,  zosh  fiir  alle  Geschlechter. 
'*'  Jesi^  verkürzt  Äi,  ist  die  zweyte  Person  voi^ 
jesein^  ich  bin.  Da«  /y  der  Ober >  Lausitzischer 
Heidegegend,  und  das  tay  der  Polaben  ist  dai 
Pronomen  du.  ,» 
';  iVa,  in,  bey  den  Russen,  Böhmen  und  Ili 
lyrischen  Slaven;  bey  den  Serbischen  und  Wini 
disclien  aber  w. 

Nehcsach  oder  Nebu^  oder  niit  dem  schneller 
Slavisclien  /,  welches  man  etwa  ein  Jota  subj 
scriptum  der  Griechen  nennen  könnte,  Niebi 
Niebesacfi^  auch  Nebcsi'c/i^  Himmel.  Nebit  ibtdei 
Locativus  im  Singvdar,  Nebesach^  Nebeslch  ahei 
im  Plural.  Der  Plural  ist  nach  dem  Lateinischer 
772  coefis,  der  Singular  nach  dem  Deutschen  // 
(lern  Himmel. 

""'  Da,  eine  Partikel,  welche  nur  anzeigt,  da(| 
etwas  befohlen  wird,  wie  das  Neu  -  Griechi] 
sehe  «f.  ,  : .. 

Swietit  sjüy  ist  das  Reciprocum  pro  Passivol 
es  heilige  sich.  Die  Winden  und  Serben  habüij 
den  Deutschen  Gang  angenommen,  Sweisclicn^ 
hytsc.h^  geheiliget  werde.  Für  Swietit  hat  clel 
Böhme /?OÄ«j'V;,  os[v/ct,  mit  des  Präpostion /7o,  o\ 

Imjn  ivoje,  dein  Nähme.  Die  Serbischen 
lind  Windischen  Slaven,  welche  mit  den  Deutj 
sehen  vermischt  leben,  setzen  das  Pronomcij 
vor,  twbje  linia.  Der  Böhme  liebt  jetzt  die  läii^ 
gere  Form  Gmeno^  ^  ist  hier  anstatt  /und  stumrni 


)ahei'  das  Ober -Lausitz.  Muno.  Das  Linonische 
hhnang  ist  wohljetmang^  und  ohne  Khinesmus 
^dma  zu  lesen. 

Pride! ,  Pridij  Pridetschy  es  komme.  Zar  st- 
{jjey  Zarthum,  Kraliesiwo ^  Kroliestwo^  König- 
lich. Die  an  Italien  gränzenden  Slaven,  welche 
Latein isclw  Buchstaben  haben,  schreiben  nach 
lltaliänisclier  Aussprache  Cragliestwo^  KraylieMwo, 

K  Tif^ni^  7Ai  uns,  haben  nur  die  Ober-Lau- 
Iptzisclien  Serben  und  die  "Winden,  nacli  dem 
)eüt^chen  zukomme  uns. 

IVolja  tvoja,  dein  Wille.  Geschehe^  hier  ist 
tidle  Abweichung,  (i)  Die  Russen,  B.ohnien 
Lid  lUvriöchc  Slaven  machen  es  vom  V^eibo  bu- 
iu,  ero,  liam,  und  zvyar  entweder  hiidct  als 
lllritte  Person  des  Conjunctives,  oder  als,  Impe- 
jtiv,  wie  im  Bölimisclien  l'udj ^  im  Poln.  Loiidsh, 
h)  Hingegen  haben  die  Serben  in  den  I.,au- 
litzen  und  die  Kassubeny^c  stan^  als  Imperativ, 
\mstanllsch^  stanaZy  im  Obcr-I.ausit5:.  m\t fso, 
pchehen,  werden.  (3)  Die  Winden  haben 
hisgodij  mit  Abänderungen.  Godlii  se ,  gesche' 
Ilien;  w,  die  Präposition  aus.  Im  Kärnthischen 
|jf/«V/,  vonw,  aus,  undJ/üf/V,  gehen,  gehe  aus, 
|i  l  werde  exfiillt. 

Ja/io^  wie,  hat  manch erley  Veränderungen 
[trlitten ,  yVzj^o ,  /tako,  kah^  kakor,  ako  \\nd  kaisch. 

Also.  auch.  Die  alte  SJawenisch^  Überse- 
Itziing  hat  blofs  /und  auch^*;  andere  haben  /«///, 
|die  Serben  in  der  Lausitz  tak  lelscby  also  auch. 

Na  Se?nli  oder  na  Semi,  auf  der  Erde.  Die- 
IsesWort  weiset  auf  die  allgemeine  Eintheilimg 
Ikv  Slaven.  Semlja^  Russ.  Serv.  Kroat.  Krain., 
mja  oder  Semje,  Böhm  Poln.  Laus.  Krstere 
lieben  das  epenthetischc  /nach  den Lippenbucii- 
Ijtaben ,  letztere  nicht.  •.. 
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Chljeiy  dasBioi;  die  Kroaten  und  Krain« 
Kruh,  welches  eigentlich  ein  Stück  bezeichne 
Dab  Sgeiia  dtn  Linonen  scheint  das  Deuiscl 
Scheibe  nach  Wcütphälischer  Aussprache  zu  sey: 
und  wie  Kruli  ein  Stück  zu  bezeichnen.  Auci 
die  Böhmen  nennen  ein  aus  der  Mitte  des  Leibi 
geschnittenes  Stück  Brot  Skywa  oder  SJ^yba: 

Tagliches.    (  i  )  Nasttsrhtuchiiii  ^  ist  dem  Gri( 
dl ischen  *E7;<i,viav  .lachgebildet.     (2)  Dab  Kro^ 
tische   voagilünnij    im  Glagolitisclien  Misüai  wA 
detmi^   ist  nach  dem  £,ateijii'-chen  <///o//V//rtA/üi- g< 
moilelt.     So  anch  (3)  n'A"c/;/W//v,    mit  seinen  AI 
ändi^rungen,  alltäglich,  von  wse,  alle,  und  De^ 
der  Tag.      Auderw  haben  mit  Wegwerfung  d( 
Wiirzt^lhiicksrabens    (v,    blofs    sr/iediu^    täglicl 
Aber  auch  der  Liaone  hat  iviasedauneii.na ,  allfä^ 
lieh,   aus  'xse  und  claii  zusammen  gesetzt.     Di 
Polen  und  Kassuben  setzen  noch  die  Praepositioj 
po  hinz.u.  .    (4)  Das  Tschechische  nadpotstadnl 
von  Podstata,   Substantia,    druclct  das  Latein! 
sehe  supersubstantiaUs  der  Vulgate*  aus.     Die  äl 
tete  Üfajersetzung  hat  pokladny.      Aber  die  Böl 
man  bethen  gewöhnlich  wesdcyssj,  tagliches. 
.r.  ;.'j  Dashdj  und  daj ,  gib.      Nani^   uns,    ist  cicj 
Dativus  Pluralis.     Dncs^   danaSy    und    bey  dej 
Serbischen  Slaven  </$c///V,  odai  dscJit/is ,  heute. 
^  /oder  tvi  und,  Kr a in. /////. 

Ostum,  von  c'jlawii ^  nachlassen;  o(lp'JS\ 
vou  odpustit ^  erlassen.  Jener  Ausdruck  befindt 
sich. nur  in  der  alten  Russischei  und  Servischej 
Übersetzung,  dieser  in  den  übrigen,  mit /us 
schlufs  der  Serben  in  der  Lausitz,  Wo  e^^  wör^ 
lieh  nach  dem  Deutschen  lautet,  vergib,  vol 
dam,  icli  gebe,  und  der  Praeposttion  wo. 
.  ^  Schuld,  (i)  Dolgi.,  Dlgi^  Dluhy^  verderl 
DugCf  ist  nach  dem  Lateinischen  debita,  (-2)  l^ 


11  i^fcsoizt.    Dl 


(,  von  IVina^  culpa.      (3)    G reich ^    Linonisch 

[iinfle.     Es  ist*  sonderbar,  dafs  dieses  Völkchen 
||)S  Wort  Greich  aufbewahrte,    da  es  gewölinÜT- 

here  Wörter,   z.  15.  kommen,  verloren  hatte. 

Jakoy  jakori^  ako^  haho^  kahoi^  kahor  ^  wie. 
Iladie  Ober.  Lausitz.  Serben  hierya^o  und  oben 

ifo  haben,  so  mufs  zwischen  beyden  ein  feiner 
[fnterschied  seyn.     Kako  ist  eigentlich  das  fra- 
ende  Adverbium,  wie?  Jako^  das  beziehende, 
[leichwie. 

Schuldnern ^  hat  die  Wörter  wie  oben.  Dohh" 
jsloOT,  verderbt  Z)//5/7////io/?z,  JVinowaitsomy  Wini" 
bm;  \.A\\on.  Gresnariin  y  d.  i.  Sündern.  ^^ 

Wwediy  vavedi\  wowodz^  vwodfwedj,  druckt 
Ijas  Lateinische  inducas  aus.  Das  erste  w,  va^ 
liFO,  ist  die  Fraepositiou  in;  wcdu,  ich  führe,  wO'r 
p*,  führen.  Die  Winden  haben  /?c-//,  wpfH,  pe- 
py,  von  y?c/öm,  ich  führe.  Das  Linonischc  far^ 
lor/V,  wie  es  füx  farsorii  zu  lesen,  ist  aus  dem 
)eutschen  vorfuhren,  verfuhren, 

Versuchung,  Napasty  buchstäblich,  Anfall; 
[Servisch  Iskuschenie,  die  Versuchung,  ft-üfung. 
peyde  Ausdrücke  sind  Alt  -  Slawenisch.  Poln. 
[und  Böhm.  Pokuschenie,  mit  einer  andern  Praepo- 
Isition.  Das  Serbische  Spyttowanja  ist  von  spyt^ 
misch ^  spytiowatsch^  versuchen,  prüfen,  unter- 
Ijii'/^hen  ;  das  Windische  SkltshnJavOy  Iskushnjo, 
ptstand  von  skuseti,  versuchen,  und  dieses  von 
(if,  auSj  xinAkuseti, 

Sondern  y  no  und  nego,  vorzüglich  aber  ^/<?; 
Inur  die  Winden  haben  lemuisth^  vielmehr,  de- 
litomehr. 

Erlöse.  Show  oder  ishawi;  die  Serben  in  der 
[Lausitz  w///7/o,s//,  von  wunioshuy  ich  erlöse,  ma- 
che ioS5    die  Winden  reschi,  von  reschim,  sol- 
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vere,  auflösen,  befreyen;    die  Illyrier  oslolodii 
ifon  Slolfoda  y  Freyheit. 
•"?        Ot,  ody  in  der  Lausitz  wo/,  von,  eine  Prae- 
position,  welche  den  Genitiv  erfordert. 

Lukawas^o^  nach  dem  Griechischen  'Trovn^ouJ 
maligni.  Andere  haben  Slego,  von  Sly^  aud 
Shy  von  5/0,  das  Böse.  Im  Krainischen  HudX 
Böse.  Wissokikrhundaliy  im  Linonischen,  alleml 
Bösen.  Dieses  ist  änfserst  verderbt,  aber  dochl 
■  Slavisch,  für  wsjakago  Chudogay  verkürzt  und  mit! 
dem  Rhinesmus  Chunduk.  Chiid  ist  8chhmm,| 
schlecht,  garstig;  wsjak^  omnis.  ^    '^ 


VII. 


Germanisch -Slavischer  oder  Letti-1 
/  :.v.  scher  Sprachstamm.    A     \'. 

'  Da  sich  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  an 
den  östlichenKüsttn  des  Baltischen  Meeres  Deut- 
sche und  Slaven  zusammen  drängten,  so  konn-l 
ten  zwey  so  rohe  und  streitsüchtige  Völker  wohl 
r«rht  lange  ohne  Gegenseitige  Unterjochung 
und  Vermischung  bleiben.  Von  ^an  Deutschen 
wohnten  hier  voimehmlich  Gothische  Stämme; 
nach  deren  Abzug  an  das  schwarze  Meer  erhiel- 
ten sich  hier  noch  einige  Jahrhunderte  dieÄstier, 
ihre  Stammesverwandte.  Allein  im  sechsten 
Jahrhundert  scheinen  sie  ihre  Selbständigkeit 
verloren  zu  haben,  und  mit  Sfaven  zu««mmen 
geflipjiaeajtu«^^  so  dafs  aus  beyden  Völkern 
,ern"Hi?ittes  vermischtes  entstand,  welches  wir 
;^tzt  unter  dem  Nahmen  der  Letwa  oder  Lettern 
ikennen.  Schlötzerund  Dobrowski  nehmen  in| 
-fesier  Mischung  auxjh  noch  irgendeinen  eige- 


[llyrier  oslolodij 


nen  Volksstamtn  an,  und  berufen  sieb  auf  das 
viele  Eigenthiimüche  der  Lettischen  Sprache. 
Anfänglich  wurden  bie  von  .ihren  Nachbai:!},  be- 
I sonders  d«n  Polen,  immer  noch  Gitdas,  Ga- 
[tlten  ,  bald  darauf  aber  Pluen  genannt;  welcher 
Nähme  nach  Thunmann  mit  Golhen  gleich  be- 
deutend it>t.  Wulfstan  ist  unter  Alfred  dem 
(Grofsen,  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhun- 
derts der  erste,  hey  welchem  der  Nähme  W/- 
\land  von  diesen  Gegenden  vorkommt,  welches 
bey  ihm  noch  ein  Theil  von  Esthland  ist.  Wenn 
die  Nahmen  Letten  und  Lilhaiier  aufgekommen, 
ist  unbekannt.  Sie  wurden  nach  Thunmann 
anfänglich  nur  denen  gegeben,  welche  hinter 
der  Memel  safsen ,  und  hernach  auf  den  ganzen 
Völkerstamm  zwischen  der  Weichsel  ausge- 
dehnt. Thunmann  leitet  ihn  von  Lieds ^  Lihdum^ 
\Lata,  Lada^  eine  Rohdung  her,  so  dafs  LMtm\ 
\latw€ti^  u.  s.  f.  Bewohner  ausgereuteter  Qegen- 
den  bedeuten  würde,  weil  diese  ganze  Gegend 
ehedem  mit  Wald  bedecket  war,  und  erst  durch 
Ausreutung  urbar  gemacht  werden  mufste,  wie 
von  den  Einwohnern  noch  jetzt  geschiehet. 
Aber  er  kann  auch  von  dem  Flusse  Laete,  Lett. 
ia  Latte ^  im  Walkischen  Kreise  in  Liefland  stam<* 
man;  daher  Latwis,  ein  Anwohner  des  Latte, 
ein  Lette. 

Diesen  gemischten  Ursprung  des  Volkes  be- 
\yeiset  auch  die  Sprache,  und  da  das  Slavische 
Wy-Diitt)«rile  derselben  ausmacht:  so  erhel- 
let, 'ctatsTtie~STaven  den  herrschenden,  wenig- 
stens zahlreichsten  Theil  ausgemacht.  Thun- 
manji  nimmt  zwar  auch  das  Finnische  als  einen 
Bestandtheil  des  Lettischen  an,  und  schliefst 
daraus,  dafs  auch  die  in  Norden  benachbarten 
Finnen  mit  in  diese  Mischung  gekommen.     AI- 


i         • 


lein  das  Alt- Preufsische  und  Lifliauische  haben 
nichts  Finnisches;  das  eigentliche  Lettische  hat 
dessen  zwar,  aber  nicht  als  einen  ursprünglichen 
Bestandtheil,  sondern  als  eine  spätere  Beymi. 
schung.  Desto  merklicher  stechen  die  Über- 
bleibsel des  Gothischen  hervor»  wob.in  die  Di- 
niiniitiva  auf /o  und  /e,  die  Endsvlbe  /aus  (los) 
die  Zahlwörter,  die  Declinationen  und  Conju- 
gationen  u.  s.  f.  gehören,  welche  von  den  Slavi- 
sehen  abweichen,  wie  Thunmann  S.  80  folg.  zei- 
get, der  einzelnen  Wörter  nicht  zu  gedenken, 
wovon  er  S.  84  folg.  ein  Verzeichnifs  liefert  ♦). 

Stender  versichert  in  seiner  Lettischen  Gram- 
matik, S.  /8?  es  habe  ihm  ein  Russischer  Officiev 
und  geborner  Kurländer,  der  unter  der  Kaiserinn 
Anna  in  der  kleinen  Tatarey  gestanden,  versi- 
chert, dafs  die  Belgorodschen  Tatarn  in  der  Step- 
pe zwischen  den  Flüssen  Bug  und  Beresow,  dies- 
seits Oczakow  von  den  übrigen  Tatarn  in  Sitten 
und  Sprache  ganz  verschieden  wiiren,  aber  eine 
dem  Lettischen   so    ähnliche  Mundart  redeten 


•)  3o.  El.  Hederus  de  lingua  HcruUca  s.  Lithuanica 
tt  Samogiticaf  tum  Prussica  deinde  Lviiica^  in  den  MiS" 
ctÜan,  MeroUn.  Cent.  2,  S.  311.  SchlÖzer*s  Norden^ 
S,  243,  322.  Jfoh.  Thunmami's  Unte.rsitv.hung  einiger 
nordischer  y^ölker,,  S.  i  —  92.  M.  G.  A.  Lader  über  den 
Ursprung  der  Lettischen  Sprache ,  in  Hupda  norcf.  Mis- 
ccUen,  Gcttterer*s  vierte  Abhandl,  über  den  Sarfnatischen 
Urfiprung  der  Lettischen  Völker ,  in  den  Comment.  Göt^ 
ting.  Th.  »3.  Herrn  ISrn.  Hennics,  Predigers  zu 
Schmauch  bey  Freu Isidch- Holland  in  Odt-Preufsen, 
Abhandl  über  den  Ursprung  und  die.  Verwandtschaft  dir 
Lettischen  Sprache,  in  deui  P r ei ijs.  Archiv,  Tb.  7,  8» 
lind  im  Auszüge  in  dein  I/rrcrar.  Anzeiger,  179g.  Von 
dteäeiu  gelehrten  Manne  hat  man  nächstens  ein  voll- 
«t^^diges  Werk  über  dia  Lettischen  Volks-  und  Spraclv 
•CJiiUiu«zu«rwartexv  '    '•    *      *»'-..  ^a.  »«i>«^ 


im 


n,  aber  eine 
dart  redeten 


a  s.  L'ilhuanica 


dafs  die  Lief-  und  Kurländer  von  ihnen  verstan- 
den würden.  Wiire  diese  Behauptung  richtig,  öq 
müfste  die  Vermischung  der  Gothen  und  SUven 
bereits  am  Schwarzen  Meertr,  oder  auch  hief 
eine  eigene  und  ähnliche  Vermischung  vorgcr 
gangen  seyn.  Aber  da  man  in  den  neuern  Zeir 
teu  die  Tatarischen  Völker  und  ihre  Spracheii 
ziemlich  genau  kennt,  luid  nichis  von  einem  sol* 
chen  Lettisch -Tatarischen  Stamme  findet,  so  ist 
billig  daran  zu  zweifeln.  Vermiithlich  stiefs  der 
Othcier  auf  Letten,  welche  die  Tatnrn  auf  ihren 
ehemahligeii  Streifzügen  weggeführethüiten. 

Hauptstämme  dieser  Letten  sind:  die ;)lten 
Preufsen,  die  Freufsischen  Lithauer,  die  Schär 
maiten,  und  die  Letten  im  engern  Verstände. 

Schlözer  und  Thunmanu  vermuthen,  daft 
auch  die  Jazygen^  welche  die  neuern  Schriftstel- 
ler yö/wZ/^^e/z,  und  ihr  Land /<^//»w>/^/ö,  Jazwlngla 
nennen,  zu  dem  Lettischen  Stamme  gehöret  ha- 
ben. Sie  wohnten  in  den  frühem  Zeiten  auf  der 
Gränze  zwischen  den  Russen  und  Ungarn,  ne- 
ben den  Sueven,  Quaden  und  Markomannen, 
><liärerhin  aber  in  dem  heutigen  Podlachien,  da- 
her sie  bey  den  Polnischen  Schriftstellern  auch 
PoUe.xwni  heifsen.  Sie  waren  eih  sehr  rohes  und 
wildes  Volk,  welches  die  Polen  mit  seinen  lui- 
aufhörlichen  Streifzügen  plagte,  daher  Boles- 
laus  V^  dasselbe  im  dreyzeluiten  Jahrhimdert  völ- 
üjT  ausrottete,  und  ihre  Überbleibsel  nach  Po- 
len und  Lithauen  verpflanzte,  seit  welcher  Z^it 
ihr  Nähme  in  der  Geschichte  verhallet  ist.  *) 
Allein  ich  zweifele  an  ihr«m  Lettischen  Ur- 
sprungfe,   weit  sie  unstreitig  älter  sind,   als  die 


•4« 


Hill     Wi— ^»— -T*!--»»-^^— ^— 7— »—    ^       (HI|M    n..'i 

*')  MütthäiPraetoriiOibiä  Cofhkus,  Th.  t  $.  Ul.. 
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V,ermischung  der  Slaven  undGrothen  an  der  Ost- 
see, indem  schon  Tacitus ,  Strabo,  Plinius  und 
Ptolemäus  sie  kennen.  Überdiefs  hat  man  von 
ihrer  Sprache  nichts  als  einige  Eigennahinen  ih- 
rer Beherrscher,  Komatus,  Mestor,  Rausimodus^ 
Taifal  und  Podlakiis;  aus  welchen  sich  nichts  ma- 
chen läfst.  Die  beyden  letzten  Nahmen  sind  da-r 
zu  verdächtig;  die  Taifaten  war^u  ein  bekann- 
ter Gothischer  Stamm. 


,  rf,»t,  >»H^^  ,-■ 


1  u  .• 


.■■■■  >v.i(:^fr 


L.U 


;;^:    A.  ^  Alt  -  Preufsiscli. 


'  Vor  der  Ankunft  des  Deutschen  Ordens 
ward  das  Lettische,  obgleich  in  mehrern  abwei- 
chenden Mundarten,  in  allen  den  Ländern  ge- 
redet, welche  nachmahls  unter  den  r].:hmen 
Ost-  und  West  -  Pr^ufsen  bekannt  gewoid^n 
sind.  Der  Orden  suchte  zwar  die  Spraclie  aus- 
zurotten; allein  sie  erhielt  sich,  vielleicht  nidit 
ohne  neue  Einflüsse  des  Deutschen.  Zur  Zeit 
der  Reformation  ward  hie  daher  noch  überall  ge- 
sprochen, besondevs  in  Samland  und  Natan- 
gen,  und  in  einem  kleinen  Striclie  lies  O.I>erlan- 
des.  Nach  und  nach  ward  sie  aber  docli  von 
der  Deutschen  verdrängt,  so  dafs  zu  Hartknochs 
Z^eit,  gegen  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts, es  nur  nocji  liin  und  wier'er  einige  ahe 
Personen  gab,  die  es  verstanden,  und  jetzt 
wird  wohl  lange  keine  Spur  mehr  von  demsel- 
ben übrig  äeyn.  Diese  Mundart  unterschied 
sich  von  den  übrigen  Letti^^chen  Mundarten  da- 
durch, dafs  sie  weniger  Slavisches  und  mehr 
Deutsches  enthielt,  entweder  weil  die  Güthen 
den  (Tröfsern  Theil  zur  Mischuncr  heraep;eben 
hatten,   oder  auch,   weil  sich   unter  der  Herv- 


schart  des  Ordens  irtahcnes  von  dessen  Sprache 
|miteingemischet  hatte.  *) 

Schon  vor  der  Reformation  übersetzte  St* 
\inon  Grunow,  ein  Dominicaner,  1521  das  V.  U. 
in  diese  Sprache,  schrieb  auch  89  Wörter  in  der- 
selben nieder.  Man  beschuldigt  ihn  aber,  dals 
er  sie  nicht  verstanden  habe,  indem  die  Wörter 
bald  im  Singular,  bald  im  Plural  stehen,  bald. 
gar  flectirt  sind.  Seine  Formel,  welche  uns  so- 
wohl Hartknoch  als  Piätoriiis  geliefert  haben, 
weicht  bey  beyden  gar  sehr  ab.  Da  ich  nicht 
wsifs,  was  davon  auf  Rechnung  der  Abticheiber 
zu  setzen  ist,    so  liefere  ich  sie  beyde;     doch 


*)  T/Junmann  bemerkt  S.  Q17.  aus  dem  Albericus 
trium  Fonriunif  dafs  der  piipsdiche  Legat  i^i  Pröufsen, 
Ciiil.  dt  Sabaudia,  welcher  alsCai^dinal  1251  zu  Lyon. 
starb,  schon  uui  1223  eine  Sprachlelire  über  das  Ak- 
Preufsische  verfertigt  habe. 

Chpli.  Har'knuch  diss.  de  lingua  veterum  Pfussorump 
ücced.  Frid.  Zarntlii  carmert  de  Galindis  et  Sud'miif  bey 
Per.  de  Duisburg  Cliron.  Pruss.  Frarikf.  1679,  4.  Siehe 
rdch  Hartknocli''s  ah  wtd  neues  Preujsen^  S.  Ö4>  fol. 

Mattli.  Prätorii  historische  Naclirichten  von  der  alten 
Preußischen  Sprache  in  den  ^ctis  Boruss.  B.  a,  S.  55, 
534»  7Ö'S  883«  Beytle  nicht  niit  der  gehörigen  Sprach- 
tind  Völkcrkenntnirs.  Dem  einen  iät  sie  Güthisch  und 
Dalmatisch,  dem  andern  Scytiiisch. 

Oratio  de  habitu ,  vittti ,  lingua ,  cultu  et  indole  vete- 
rum  Bontssorum^  eb.  das.  S.  797. 

Jo.  Arn.  Pauli  kurzer  Entwurf  einer  we.itläuf tigert 
AusJWuung  einiger  Sätze  von  der  alten  Preuß.  Sprache^ 
eb.  das.  B.  5,  S.  581. 

Joh.  21iunmann*s  versuchte  Krlldrung  einer  altert 
Preußischen  Außchrift ,  in. seinen  Untersuchungen  über 
t'mige  nordisch  j.  (^i)lkerf  S.  203  folg. 

Ursachen  der  von  dtn  Deutschen  verdrängten  alten 
Preußischen  Sprache  y  in  den  Schriften  der  Deutschen 
Cisellschaß  in  Königsb,   Tb.  i.  5.235.  ' 


f)62,  -;'•.;■• 

scheint  des  Präror ins  Abschrift  die  richtigere  zu 
«eyii.  Da  Grunow  zu  Tolkeipit  lebte,  so  mochu 
seine  Mundart  wohl  die  des  nachinahligen  Pol-I 
nisdjhleii  Preufsens  gewesen  seyn. 

Nachdem  Markgraf  Albrecht  die  Reforma« 
tion  angenommen  hatte,  veranstaltet«  man  einen 
Katechismus  in  der  Landessprache,  welcher  zu 
Königsberg.  1545  gedruckt  wurde.  Da  die 
Sprache  in  viele  Mundarten  getheilt  war,  so 
hatte  man  den  Einfall,  aus  allen  Mundarten  eine 
allgemeine  zusammen  zu  setzen,  welche  allen 
gleicli  verständlich  seyn  sollte.  Aber  da  sie  im 
Gegentheil  allen  gleich  unverständlich  w^ar,  so 
arbeitete  man  ihn  noch  in  eben  dem  Jahre  um, 
und  legte  dabey  die  Samländische  Mundart  als 
die  bekannteste  zum  Grunde.  *) 

x:  Die  richtigste  Formel  ist  die  letzte  aus  dem 
höchst  seltenen  Enchiridion  aAevdGV Kirchen- Agemle 
in  Alt- Preufsischtr  Sprache,  Königsberg,  1561, 
kl.  4,  welche  der  Herr  Prediger  Hennig  be» 
sitzet  **).  Diese  und  der  Katechismus  sind  ver- 
muthlich  die  einzigen  ächten  Überbleibsel  die- 
ser Sprache. 


*)  Er  stehet  nach  beyclen  Ausgaben  in  Hart» 
knock  f  S.  92,  und  Lilienthals  Preujs,  Z&heuWiy  Tli.  5, 
$.  5»  —  63. 

**)  VermutliHch  ist  dieses  Enchiridion  der  Alt- 
Preufsische  Katechismus  "'on  1561 ,  welchen  ich  unter 
Abels  Nahmen  habe  angeführt  gebunden.  Schlözer 
führt  einen  Katechismu«  von  1551  an. 
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te,  so  mochtv 


Alt  -  Preufsisch.  '• 

Kach  Sam.  Grunow*s  Übersetz,  im  Hartknoch ,  S,  94.. 

Nossen  Thewes ,  cur  tu  es  Delbes ,  «     ^ 
I  Schwiz  gesger  tho  wes  Ward  es ;  ^ 

Penß^g  mynys  thawe  Mystklstibe ;  *  '' 

Toppes  Pratres  giriadDelbeszisne  tade  tymr 

nes  sennes  Worsinny ;  . . , 

|{)ödi  monimes  an  nosse  igdenaÄ  Magse ;     ^p 
jünde  geitkas  pamas  nümas  müsse  Nozeguti, 

cademas    pametam    iiussQu  Pyrtai^e- 

kans;  j 

I  Kö  wede  nuinus  panam  Padomiim ;  ,^,f.;.| 

|Swalbadi    luuu^es   iiewuse   Layne.      Jesus, 

Amen. 


L'^^n^A 


300. 


?**     *■!    ¥■   m 


....-./a. 


Dieseltje  Übersetzung.      ;       * 

Kach  dem  Prätorhis  in  Actis  Boriiss.  Tli.  a,  S.  554. 

Thewes  nossen,  cur  tu  es  Debbes,        •  * 
Schvvisch  gesger  thowes  Wardes ; 
Peuamynis  thowe  Wiswalstybe;  5 

Toppes  Patres  gir  iat  Delbeszisne,  tade  tym- 

nes  senjnes  Worsinny; 
Annosse  igdenas  Ma/se   dodi  mums  szoii 

Dien ; 
Pamutale  muras  musu  Noschegun,  kademaa 

pametam  nousson  Pyklainekans; 
No  wede  nunuis  panam  Paadoiiiam ;         . 
Svvalbadi  numes  ne  wüst  Tayne, 


,  ■A'^^-  r 


7o4  '^^ 

Alt  -  Preufsi^^ch.       - 


fciDijra^v^,  54/.. 


fyßin^schter  Mundart;,;  aus  dem  Katuhißmo,  von  1545 
nac/i  der  ersten  Auslohe, 

Thawe  nuson  kas  thu  asse  Andangon, 
Swintits  wirst  twais  Emmeiis ; 
Pergeis  twais  Laeims ; 
Twais  Quaits  audasseisin  na  Semmey,  keyi 

..  Andangon; 
Nusan  deininan  Geittin  deis  numons  scliin- 1 
deiuan  j     <  et. -/u>j . : a  *» f *•  //  ? ' «» t ►  "f  ^^^^i  <  « 

Bha  atwerpeis  numans  nuson  Ausohautins,] 

kay  mas  atwerpimay  nuson  Auschaut- 

,       nikamans; 

Blia  riy  wedais  mans  Enperbandan  ; 
Sclait  is  rank  eis  mans  assa  Wargan.    Amen^ 


^ttO«ijA-v  =  '    ^X'.^Vr 


302, 


■•    ^'^ 


D*a  s  s  e  1  b  e. 


'(,' 


Jm  Samländischen  Diahct  nach  der  zfveyten  Ausgabef  von 
, ,  .  eben  dem  Jahre, 

Thawe  nouson,  kas  thou  asse  Andeiigon, 
Swintits  wirse  twais  Emmens ; 
Pareysey  noumans  twayiaRyeki;        v^ 
Twais  Quaits  audafaysin  na  Semmiey  kayj 

.   Andengan; 
Nouson  deyninan  Geytiey   days   noumans 
s chiandey nan ;  -* '         *  .  ■■■^'^ . 

*         -  Bhä 
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lUliä  etwerpeis  noumäns  nousonAnschautins, 
Kay  mes  etwerpiioiay  iioüson  Anschau- 
tinekamans;  ». 

Ifehä  ni  wedeys  mans  Enperbandasnan ; 

tiait  isrankeis  inans  asse  Wargan. '  Emiüeiii 


■.,♦ 


D  a  s  s  e  1  b  e.  n<> mii^^f^^ 

^us    dem  JEndmidion ,    1561.        H*^*»'»-W 
Vater        unser  ^  der    du     bigt     im      llimmdi,    *  ^ 

Tawe  iiouson,  kas  tu  essei  ea  Daugon^ 

lüeheili^t     werde      dein         Nakme;  »■  <;<       /J. 

Swintits  wirst  twäis  Eniineiis  2  * 

leeho     dein      Reicli;  'tV'i.r!"    f   »>    "  *  / ^ 

|rereit  twais  nijks ; 

Dein        Wille         geschehe    sowie  iiti     Hiitatne!,  lO 

iTwais  Quaits  audasin  kagi  enDangon«,  tijt 

auch    auf        Evdei  '    • 

deigi  no  Semien;        •  •  Mvil' 

Unser  tägliches  Brot  gib  uns 

iNousoii  deinennin  Gei^ien   dais  nournari^s 

diesen         Tag ; 

schau  Deixian ; 

jVnd  erlafs  uns  unsere  SchuHert, 

iBhe  etwerpeis  noumans  nousons  Ausciieu- 

wie       wir        '    .  erlassen  unsern 

tins ,    kai   mes    etwerpimai    nousons 

Schuldnern;  '      ^  •      w 

Auschautenikamans ;  - 

Jind  nicht       führe  uns       in         Versuchung;  mU  ■ 

Ifihe  ni  weddeis  mans  en  Perbandasnan; 

I  Sondern      ausnimm         uns        von       allem  Argen. 

Sphlait  isrankeis  mans  esse  wissan  Wargan. 
Amen. 

Wthrid,  IL  ^V 


.iijii  it 
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'  B.    Preufsisch -Lithauiscli. 


••  *j  j-/ 


-'  Unmittelbar  an  das  Alt-Preufsische  schliefst 
sich  daö.  Preufsisch  -  Lithauische  an^  welche 
von  der  Insttr  bis  nach  Memel  geredet  wirdJ 
aber  wieder  in  mehrere  Neben -Dialecte  zerfällt] 
Der  Insterburgische  ist  darunter  der  vornehmsteJ 
der  Nadraiiische  aber  soll  dem  Alt- Freu  fbischer 
arh  nächsten  xommen,  nur  dafs  er  wegen  dei 
Nachbarschaft  viel  Polnisches  mit  auTjgenomJ 
nien  hat  *).  Die  Litthauische  Formel  in  Hart\ 
knock' s  alt-  und  neuem  Preufsen ,  S.  94,  ist  eben  st 
unrichtig  als  seine  übrigen  Formeln.  Die  fol-l 
geude  erste  kommt  mit  der  in  Quandl's  BibelJ 
Übersetzung  bis  auf  einige  geringe  Abweichung 
gen  in  der  Schreibung  iiberein. 

*)  Tlieod.  'LepniTf  der  Preiifsische  Lithautr  oiti 
Vorstellung  des  NaJimens  u,  s.  f.  der  LUhauer  in  Pr€uß'.n!i 
Danzig,  1G90,   1744,  ß. 

Phil  Ruhig  Betrachtung  der  Lithauisdien  SprachA 
Königsberg,  '745,8»  nicht  ohne  Sprachschwärmereyj 
indem  er  sie  vun  cieni  Griechischen  ableitet. 

Dan.  Kleinii  Grammatica  Lithuanica.     Königsberg| 

1653»  8- 

—       Compendium   Lithuanico  m  Germanicut 
oder  hurze   und  deutliche   /Zuführung    zur  Lithauische^ 
Sprache.     Eb.  <las.  i654>  8« 

Theoph  Schulzen  Cvrnpenäium  Grarnmaticat  Lilhuai 
nicae.     Könlgsb.  '673,  Q. 

Paul  tndi.  Ruhig  Anjangsgründt  der  Lithuuischti 
Grammatik.     Eb.  das.  1747,  8- 

Ebendess.  Betrachtung  der  Lithauisdien  Spradn 
£b.  das.  1745»  8)  mit  einigen  Lithauischen  Liedern. 

JE.  VV.  Hauch  Vocabularium  Lithuatiico-  GermanA 
cum.  Hallei  1730,  8>  mit  angehängter  kurzer  6ramj 
niatik.  ■  .. 


tt 


7Ö7 


,« 


mmatkat  Liihuai 


der  LithuuisciM 


504. 


Lithaui^ch  -  Insterburgischer  Dialect. 


'■i 

to     auch 


Von  Hrn.  Prediger  Hennig  mitgetheihu 
Vater      unser,        der     du  bist  im  Himmel, 

Tewemiisu,  kurs  essi  Danguje, 

I  werde  geheiliget  Nähme       dein; 

Juk      szwenczämas  Wardas  tawo , 

gehe     dein        Königreicht 

[iteik  tawo  Karalijste; 

werde    dein        Wille,      wie     im  Himmel 

Buk      tawo  Walle  kaip  Danguje,   taip  ir 

auf      Erde: 

an  Zemes;  \ 

iBrot        unser  tägliches         gib        uns         such  diesen  \ 

)una  musu  clieniszka  dilk  mums     ir   sze  •: 

Tag;  .     ^  _      .     ..  .^ 

Diena; 

Erlafs  uns       unsere  Schuldeil        wie     wir       erlas»  - 

Itleisk  mums  musu  Kaltes ,  kaip  mes  atleid* 


sen 


unsern     Schuldnern ; 

Äjam'  sawo  Kaltiems; 

(Ticht  fahre      uns      in  Versuchung; 

!fe  wesk  mus  Pagundima; 

bdern       hilf  uns    vom    Bösen» 

let    gelbek  mus  nü  Pikto. 


\ 


..,mn 


.1:    .{ 


Phil.  Ruhig's  Lithauisches  Deutsches  Lexicon. 
fönigsb.  1747»  8» 

Jo.  Jac.  Q^^i.aiidt  Preuf&isch  » Lithauische  Bibel,  Köi 
lijsberg,  1755,  8»  ^^  ^^  ^^^^  Vorrede  von  mehre rn 
leligioiis  *  Schriften  in  dieser  Mundart  gebandelt  wird. 

Lithauische  Wörter  befinden  sich  in  dem  Vocabul. 

hrop.  N6.  42.     Li«der  und  Sprichwörter  in  Jo.  Arn.^  . 

^^  Brand  Ji eise    nach    Moscovien^   Wesel,    1702,   Q^ 

103.  folg. ,  die  Übersetzunj^  de»  Liedes  :    Gott  erhalte 

i König,  in's  Lithaui^che,  steht  im  Freymüthigen, 


95.  No.  215. 


Yy  2 


'  *•  -  4 


7oS 


v.vyv 


■  Wi 


iö5'- 


:.k    t«v     Nadrauischer  Dialect. 

Nach  Sim.  Praetorius  in  Act.  Boruss.  Th.  a,  S.  554. ' 

jj;,Tiewe  n;iusa.  kurls  tu  essi  Debsissaj 

SzvNJul   Ue'^   l  m  s  Wards ; 

Aiteik  iii  ixmfy  ^'va  Walsty be ; 

TavAas  Fivuitö  Ur^k  kaip  Debbesissa  taibai 

<^'"     Avirszu  Sjeiiie;^ ;  '-^/A^t. 

Musii  dieiüfska  May  e  duk  mums  ir  szeJ 

Dieiia;  *^'        ■ 

Atmesk  niurns  musii  Griekus,  kaip  meÄ  par 
*:;       metam  niusi  Pardokontiemus; 
Ne  te  wedde  mus  Baidykle ;     f  ■  ,  ^ 
Bet  (te)  pasarge  mus  mi  wissa  Pikta  (LounaJ 

.      G.    Polnisch- Lithauisch   oder 
,  ,  Schamaitisch. 

'^^  Dieses  herrscht  nur  noch  in  Einem  Theill 
Lithaiiens,  nehmlich  in  Schamaiten,  inder 
das  übrige  Lithauen  die  Polnische  Sprache  ar 
genommen  hat.  Zwar  hat  sich  auch  viel  Pol 
nisches  in  das  Schamaitische  eingeschlicher 
Indessen  hat  es  doch  immer  noch  so  viel  eiger 
thümliches,  dafs  es  sich  als  einen  eigenen  Dia 
lect  darstellen  kann.  Die  Schamaiten  nennej 
ihn  den  Sc/iamahisc/icn ,  die  Preufsen  und  Preiifsj 
sehen  Lithauer  aber  den  Polnisch  -■  IJtliauisclA 
Jo.  Jac.  Qiiandt  nennt  ihn  in  der  Vorrede  zj 
seiner  Preufsisch-Lithauischen  Bibel  Hoch-l\ 
thauisch^  dagegen  Hr.  Prediger  Henuig  ihn  liebe 
P/att '  Lithauisch  nennen  will.  Es  ist  von  der 
Preufsiseh  -  Lithauigchen  nur  sehr  wenig  veij 
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chieden,  '  it  aber  mehr  Wörter  aus  dpm  Pol- 
iiischen  als  liescfc:.  Wegen  dieser  Annäherung 
In  das  Pjlr  sehe  liebt  es  sehr  die  2!isch  r,  da- 
fer  es  fiiui  ^»esoüdere  jr,  dreyz  und  zwey  c  hat. 
setzt  z.  L.  zusammen  brizjdze  sk^  siehe.  Die 
ijupale  halben  eben  si  '  ele  und  bestimmende 
Betonungen  wie  bey  dem  Polen;  auch  das/" 
knd  virgulirte  /  hat  es  von  diesem  angenommen, 
kurdas  //  zu  Anfange  nicht.  Alle  übrige  Eigen- 
heiten, Avelcbe  der  Preufsische  Lithauer  hat, 
tod  auch  dem  Polnischen  eigen ,  so  dafs  diese 
pprache  nur  als  ein  wenig  abweichender  Dialcct 
bngesehen  werden  kann*).  Die  folgende  For- 
Eel  kommt  mit  der  aus  der  Londoner  öibel  von 
|l66o  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  überein,  nur 
|af9  sie  In  .ine  Doxologie  hat,  welche  ich  aus  de?: 
ktztern  hinzu  gesetzt  habe.    In  den  drey  letzten 


*)  Man  hat  in  diesem  Dialect  eine  zu  Londorn66o 
bdiuckte  höchstselteiie  Bibel- Übersetzung,  vonwel» 
[iier  Quan(it  in  der  Vorrede  zu  seiner  Bibel- Über« 
Ktzung  einige,  hürk  aber  in  acinct  Bibel ■  Geschichte 
uehrere  Nat  bricht  erthellt.  In  eben  dem  Dialecte  £a*. 
U  einige  Prediger  das  N.  T.  zu  Königsberg  1701  heir- 
iis,  in  Hoffnung,  dafs  es  fiir  die  Preulaischen  Lithauer 
^enen  sollte,  welchen  es  aber  unbrauchbar  war.  Fol* 
leiules  Verzeichniis  anderer  in  diesem  Oialcct  ^ednick« 
|(rund  insgesaunnt  von  den  Jesuiten  au  VVilna  ver- 
uitalteter  Bücher  habe  ich  dem  Hrn.  Prediger  Hennig 
danken.  ' 

Dicdunarium  triiim  linguarum  (Polon.  Lat,  et  Saw 
Bogiticge)  auct.  Const.  Szljrwed;  wovon  die  vierte  Aus^ 
jibe  schon  1677,  8,  zu  Wilna,  und  eine  neue  1715- 
lischien,  -  V 

Broma  adwerta  ing  ivtccznasti  (die  geöffnete  Pforte 

ür Ewigkeit),  p^r  Mihola  Olszeivski.   Wihiu,  1799,  '  ^. 

Balsas  sirdies  pas  Pona  Diewa  sztveciansij  Nfiryt  JPa/jriu 

^Szwetus  puri^iesmes  iszduota.s.  (Her/iichcj Stimme  bey 

k  Verehrung  Gottes,  desllerri^i,  der  Jungfrau  Maria 
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der  unten  genannten  Schriften  befindet  sicj 
auch  das  V.  U.  und  die  zehn  Gebothe,  aber  nid 
nur  die  Orthographie,  sondern  auch  die  Gestal 
der  Worte  ist  in  allen  dreyen  verschieden;  eil 
Beweis,  yie  sehr  diese  Bauernsprache  bish« 
vernachlässiget  worden,  inden>  sie  noch  jeta 
^eine  bestimmte  Form  hat. 

S  r       306. 

Scha  maitisch. 

1'  '       Aus  dem  unten  erwähnten  geiatlichen  Altar, 

Tiewe  miisii,  kiiris  esse  Daiiguose, 
Szweskies  Wardas  tawa ; 
Ateik.  Karaliste  tawa;, 
Buk  Wala  tawa,   kaip  Danguij,   teij  ir  au| 

Ziames; 

Duonos  musii  wisaDienu  (alle  Tage)  duol 
^'        mums  siedieiia; 
Ir  atleijsk  mums  muso  Kaltes,   kaijp  irmej 

atleijdziam  sawdems  Kaltienis'; 
Ir  ne  wesk  mus  ink  pikta  (böse)  Pagundima] 
Bet  gialbek  miis  imog  wisa  Pikta. 
Nes  tawo  ira  Karalijste,   ir  Galijbe,  ir  Ssloj 

we,  autAinsjiu.     Amen, 


und  der  Heiligen,  in  Liedern  heraus  gegeben).  Wihia 
»ßoi  ,  12;  ist  das  dortige  katholische  Gesangbuch. 

AUorius  (hichawtiüs  (geistlicher  Altar).  Wilnaj 
1802  y  12;  enthält  einen  Kalender  von  igo2  bis  iß^^ 
Gebethe,  Gesänge  und  dergl. 

M.oksla'i  skaijtima  rasitaZiietawiszIta  diet  mazu  in'aljh 
(Unterricht  in  Lithauischer  Sprache,  aufgeschriebej 
l'iir  kleine  Kinder).   Wilna,  1802,  8;  ein  Katechiainuj 

Eivaiigilii  Folskk  Ij  Liteivikie,    Eb,  1803.  '**^^'^ 
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D.    Letti5cli,  im  engsten  Verstände, 

Dieser  Dialect  herrscht  noch  in  der  Lieflän- 
Idischen  Provinz  Lettland,  in  Kurland  und  Sem- 
«lien,  auf  der  Kurischen  Nehrung  in  Preufsen, 
dem  ehemahligen  Pohlischen  Lieflande,  wel- 
Iches  jetzt  unter  dem  Nahmen  der  Dünaischen 
IProvinz  zu  Nci^-Rurdand  gehöret,  und  in*-  Pol- 
Inischen  Lithaiien  an  den  Kjsriändischen  Grän- 
Izen  in  den  zwey  grofsen  Lutherischen  Gemein- 
Iden  ßirsen  und  Schaymen.  !n  Kurland  pflegt 
Iman  es  gern  Kurisch  zu  nennen,  welches  doch 
liiiclit  als  eine  besondere  Minidart  angeselien 
[werden  mufs;  die  Kurischen  Bauern  nennen  sich 
selbst  Letwi&kis,  Letten.  Der  beste  und  reinste 
[Dialect  ist  tlieils  der  Semgallische  um  Mitau 
[und  Bauske,  theils  der  Liefländisclie,  um  R?ga, 
jWolmar  und  Wenden.  Nach  demselben  ist 
[auch  die  Bibel  übersetzt  und  Stenders  Sprachlehre 
[jbgefafst.  Der  schlechteste  Dialect  ist  theils  der 
[Polnisch-Lievische  bey  den  so  genannten  Relidcn 
[oder  Rehdingen ^  und  der  Ober- Lautzische  im 
Seelaburgischen  und  Dünaburgischen  bey  den 
so  genannten  Pintaamn,  die  an  der  Düna  woh- 
nen, theils  der  Kurländische  im  Liebauischen 
und  Schrundischen ,  bey  den  Tuhnien  oder 
Vfhcmneken.  Aufserdem  gibt  es  noch  eine  Art 
Letten,  welche  man  Suiken  nennt,  und  die  keinen 
eigentlichen  District  einnehmen,  sondern  im 
Ober- Lautzischen  zerstreut  wohnen,  und  eine 
Mischung  von  Lithauern,  Russen  und  Finnen 
$ind.  Dieses  Lettisch  im  engsten  Verstände  ist 
zugleich  die  einzige  Lertiscke  Mundart,  welche 
etwas  Finnisches  enthält,  welches  aber  nicht  von 
der  ersten  Bildung  des  Volkes  herrühret,  son- 
dern von  den  Letten,    nachdem  sie  di«;  alten 
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Kuren ,  einen  Tschudischen  Stamm,  unterjocht, 
angenommen  worden.  Noch  mehr  sticht  dai 
Gothibche  hervor:  ja  e«  scheint,  dafs  hie»  noch 
manche  Wurzeln  aufbehalten  werden,  welch« 
im  Deutschen  verloren  gegangen,  von  welchen 
Hr.  Hönnig  folgende  z.  B.  anmerkt:  rahms,  stille, 
daher  fromm;  Melde ^  Zunge,  daher  melden; 
Kehms\  Gespenst,  Schattenbild,  Schemen; 
^<?//r^/,  kleiden,  daher  das  alte  Giirbekammer, 
Kleiderkammer ;  Slakka ,  Gcschleclit ,  nach- 
schlachten;  Taute ^  Volk,  Alt  -  Deutsch  Dkt^ 
daher  der  Nähme  der  Deutschen;  degt^  bren- 
nen, erleuchten,  Tag,  Docht;  Peens^  Milcli, 
daher  das  alte  Spänen,  saugen  und  Spanferkel; 
WellenSj  Erdklofs,  Wellerwand;  Mahja^  Haus, 
Gemach;  mag,  klein,  mager;  pühs^  kahl,  blek- 
ken,  sclieinen;  /e/f/^/,  springen,  lacken,  Lackey; 
Lama^  Brot,  Laib;  runaht,  reden,  raunen; 
grihithty  wollen,  befehlen,  Graf,  Nieders.  Gre- 
we,  der  ir/w>ff  der  alten  Preufsen;  Kl/its^  Pfand, 
das  niedrige  verkeylen ,  verpfänden.  In  Dialecte 
läfst  sich  diese  Sprache  nicht  fiiglich  abtheilen, 
weil  jedes  ansehnliche  Gut  eine  andere  Mundart, 
andere  Sitten  und  Trachten  hat.  *)  i'-'  '•''■ 


.      *^   Q.  Dresseis  ganz  kurze  Anleitung  zur  Lettischen 
Sprach«,     Riga»  >685»  12. 

Heinr,  Ädolphi  Anleitung  zur  Xuettischen  Sprache. 
Mitau,  1635»  8»  wozu  der  Candidat  ^ärefter  den  er- 
sten (jrund  gelegt  hatte. 

ijrolth.  trid.  Stender*s  vollständige  Lettische  Gram- 
matik.   Braunschweigy    1761,    8;     Termehrt   Mitau, 

*783»  8- 

Casp.  JSlvers  liber  memorialis  Letticus ,  oder  Letti» 

scheä  Wörterbuch.    Riga,  i748>  8« 

.     Jail  Lange,  General -Superintendent  in  Liefland, 

DeutsshmL%ttisdi«s  und  Ltttiscii' Deutsches  Wörterbuch, 
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Die  sogenannte  Alt- Lettisip he  Formel  in  AA;. 
Uisers  Sammlung  von  1603,    und  Duret  Thresor^ 
icheint  fehlerhaft  aufgefaibt  zu  seyn;    die  Kuri- 
iche  in  Jo.  Arn,  von  Brand  Reinen ,  S.  74,  ist  ver- 
worren undiunrichtig.     Die  folgende  ist  so,  wit. 
lie  jetzt  in  Liefland  und  Kurland  gebethet  wird, 
womit  auch  die  in  der  Lettischen  Bibel,  1739,  8» 
iHeinr,  Adolp/ii  Lettischen  GebetfiLuclie ,    1770,    8» 
Übereinkommt.     Etwas  weicht  davon  ab  in  der. 
Aussprache  und  Schreibung  die  aus  dem  Letti- 
schen Handbuche  1615,   4,    in  von  Bergmanrit 
Samml.  S.  3.     Ich  flige  noch  eine  sogenannte 
Kurische   aus  dem  Practorius  bey,    weil  sie  ii^ 
einem  abweichenden  Dialecte  zu  seyn  scheinet. 


Ui'  ^tri'Vjv 


307, 


,   IS 


:,^ .     ^i ,  li  e  t  t  i  s  c  li. 

So  w\i  es  jetzt  in  Lief'  und  Kurland  gebethtt  ivir^ 
Uns«T         Vater         im  Himmel, 

Muhfsu  Teliws  Debbefsis, 

Gtilieiligec      lafs  werden  deinen      Nahmen; 

ISswetilits  lai  tohp  taws  Wahrds; 

Lif«  kommen    bei         uns  dein  Reich ;'  -       ' 

Lal  nahk  pee  mum$  tawa  Walstiba? 


»«i7i    den  Haupt 'Diohc.h      in    Litfland   und  Kurland. 
Ober -Pallien  und  Mitau,  J  772,  1775,  2  Theile. 

Pliil.    Ruhig' s    Deutsch -Lettisch (US    und    Lettisch- 
Deutsches  Wörterbuch.     Mitau,  1777,  4. 

G.  F.  Stender's  Lettisches  Lexicon  in  aTheilen  in  ßJ. 
von  welchem  man  auch  eine  Menge  anderer  .Schriltea 
I  in  dieser  Sprache  hat. 

,  Von   Lettischen  Bibel- lJbersetznn£;en    sehe  man 
FJÄc/jer'.s  Vorrede  vor  der  Lettischen  Ilibel,  Königsberg; 


Si> 
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Deinen      Willen      laCs    geschehen    wie      im  lliramel, 

Taws  Prahts  lai  iioteek   kä  Debbefsis,  ta 

auch  über        der  Erde ; 

arricisan  wirfs  Semmes : 

Unter  tägliche«     Q      Brot        gib  »ms        dicjen 

Mulifsu  deeiiischk^  Maisi  dohd  nivims  sclio- 
deen ;  '  ,. -x  •, 

Und  vergib         •     uns  unsere  Sunden,        wie 

Un  pcedolid  inums  niulifisu  Giehkus,    h\ 

auch      wir  vergeben-  iinsern  Schuld- 

arri  melis  peedohJara  fsuweeui  Pairad- 
neekeem;  \z         ' 

Und     nicht     einführe  uns  in  Versii- 

Un    neL.-»ee\ved    mulis    eeksch    KaJirdiiia- 

ehung;  ■      -    •  , .     ; 

^    schanas;  -.  ^       '        ■ 

Sondern       b^freye         un»        vom       Bösen.   \     i     ;      .    i 

Bet       atpestl  muhs   no   Lanna,      «*; 

Denn      dir        gebührt      das  Peich,  die         Kriift, 

Jo     tevv  peederr  ta  WaJstiba,   tas  Speliks 

und      diu  Ehre  ewig  in    F.wj^keit. 

un    Las    Gohds    museliigi    Miisciios, 
Amen, 

^  .  '■  ■      ^^  '"^-    308.  ""'-•..••. 

*     .  V   L  e  t  t  i  s  c  h.    ,.  i.>- 

^us  dem  Lettischen  Handbuche,   1615»  4>  ^^^^^  ^'O" 
-"^n  m.       Ml S'nann's  Sammlung,    6'.  3.     ,  . 

Müsse  Thews,  exIvan  to  Debbes, 
Sweettytcz  thope  tovvs  Wardt«" .; 
Enakas  mums  touwe  Walstibe; 
Tpws  Prätcz  iioleke  klia  (wkaii  Debbes,  tlia 
arridtozaii  ^\ÜI^sou  Semmes; 


•■> 


) ; 
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Müsse  deniske  Mayse  dode  mums  schoden; 
Unde  pammet  miims  müsse   Parrade,    ka 

mehs   pammettam    mussims    Parradc- 

iiekims; 
Uude   nhe  wedde   mums   exkan  Kardena-. 

schenne; 
Beth  atpesty  mums  no  l;o  Loiine. 
Aisto  thouwa  gir  tha  Walstibe,    m\de  tas 

Speex  unde  tas  Goodt.cz ,   tur  Mussige, 


•     -  ^       •:       309.     ■  -      •/  • 
K  u  r  i  s  c  h. 

Nach  Scn.  ^raetorius  in  Act.  iioruss.    Th.  S2,  S.  554, 

Tabbes  mus,  kas  tu  es  szau  "^^  ^jbeses, 
SzvvenL  ticz  tows  Wards;  .     >a     , 

Enaik  mums  tows  Walstybc;  tut 

Tows  Praats  bus  ka  eksau  Debbes,    ta  ta 

wursau  Sjemmes; 
Musu  dieniszka  Maysq    X\xq\\  '  iiuuns    sjon 

Dieiia;  .      . 

Pamale  mums  musu  Grieke,   kas  mes  pani- 

mat  muse  Paiadoukem: 
Ne  wedde  mus  Badikle; 
Bet  pasarge  mums  au  w  isse  Laune. 


..V      ^•.«K^ 


Herrn  Prediger  Henniß's  Anmerkungen  über 
die  sämniLliclien  Lettischen  V.U.r     • 

Ttnvas,  Alt-Pr.  Vater;  LiTh.  Tcwas^  Dimi- 
nut.  Tctis;  Lett.  Te/nvs^  Dimin.  Tef'tinsch;  Poln. 
Tatits^  Vuterclieii;  gernein  DeutbvJi  Talta^  Wal- 
lis. Tcijs,    !'••.*     •  .   .  . 


NausoTtj  unser,  Poln.  nasz;  Lett.  muhfsu^ 
unser,  mehs,  wir,  mu/iSj  uns. 

Kas,  Lett.  u^id  Lith.  wer,  was;  L'ith.  ktrs^ 
Lctt.  hnrsch^  welcher. 

Zw,  du.  jE"ÄÄe/,  Lett.  und  Lith.  mz,  4u  bist: 
Griii.ch.  elf,  Lat.  ej.;  I^oln.  icales. 

£^1,  in.  Der  Lette  und  Liihauer  haben  den 
Ablativum  localem.  ,  ,     ^.>   s  ,  .; . 

Dangon.  Nomin.  Dangons^  der'Himmelj 
Liih.  JJangus  und  Dangaus  ^  gehöret  zu  Dach, 
Decke.  Das  Lett.  Dcbbes^  Wolke  und  Himmel, 
zum  Holl.  doJ\  Nieder«,  dujf^  trübe;  das  Poln. 
Nie'.>o,  zu  nubes  und  Nebel. 

Swyntits^  Iniin.  Smntinai.  SXvin/as^  Litli. 
szwentas^  Lett.  Js^^c/its^  Pohl,  swkfy^  beilig, 
sanctus.  Der  Infinitiv  bedeutet  in  allen  Letti- 
schen Mundarten  nicht  nur:  heiligen,  sondern 
4^uc]^:   segnen. 

Wirst  ^  oder  whse^  werde.  Der  Lithauer 
hat  buk  von  dem  Slaven;  der  Lette  ////  t/iop ^  bis, 
(es  möge)  werden,  von /aisc/iu^  Leu.  Icidziu^  ich 
Iqssc.  To/ip  von  tapi  j  Praes. /o/y^z/,  Import /c//^- 
pUj  werden.  .  , 

E/wfiens,  Poln.  /wc,  Gr.  cvcy.y.,  nomen. 
per  Lithauer  undLetlc  hahcTi  dieses  Wort  nicht, 
sondern  dagegen  der  Lette  VVahrds^  Lith.  IVadas^ 
Wort,  Nähme. 

Pereitj  von  der  Pracposiiion /;<?/•,  Litli. /wr, 
Lett.  /7ö//r,  wieder,  zurück,  über,  und  dem 
Virbo  ^///,  Lett.  eed,  Poln.  idc^  gehen.  Praes. 
Lith.  eimUy  eiim^  Leit.  ecmu.  Das  Lith.  ateik 
kommt  von  ß/,  Lat.  cß',  herzu,  und  ehi^  gehen. 
Lett.  Uli  na/ik,  es  komme,  von  /hi/dd ,  kommen 
(nahen).     Pee,  bey,  L'nh.pa,  Alt-Pr. /7o.  . 

'     JiiJ/iSj  Reich,  Nit-ders.  RüL     Der  Lithauer 
ßimuit  sein  Karalijsic  aus  dem  Polnischen  Kro/c^f- 
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we,   Königteich.     Ddr  Lette  hat  WahtiSa^  von 
wäldi/it ^  regieren,  herrschen,  walten. 

Quahs ,  Wille;  Lith.  kettu,  ich  nehme  mir 
Vor.  Lith.  IVale^  Pohl.  IVale,  Wille.  Das  Lett  • 
Pra/its  heifet  eigentlich  Verstand,  Klugheit,  über- 
haupt alles,  was  zur  denkenden  und  wollenden  , 
Kraft  gehöret;  Lith.  Protas,  Vernunft.  Es  iot 
das  Lat,  prudens,  peritus,  (p^u^rsj  Alt-Deur?''^ 
fmt.  Noch  jetzt  s'^gt  man  im  PreüCsischen  Ob  - 
lande  auf  gut  Alemannisch  y/7/r  für  klug;  ein 
frutter  Mensch.  ^  '  \  ;  *'"*  '■*" 

ii/dasin,  geschehe,  scheint  ein  Gothisches 
Wort  zu  sevn.  Im  Lett.  ist  aust ,  Praes.  midti^ 
ich  webe,  wirke.  Lett.  notee/i,  von  der  Praepoi- 
sition  /7o,  Ton,  zu,  und  ti/it,  geschelien,  be- 
tühre  n ,  t  an  g  ere ,   N  i  e  d  er s .  ticken. 

K(.{*i^  ha^  heifst  gleichwie;  wie  auch  irtt 
Lett.  Pleufs.  bagi^  und  Lith.  kaip. 

Tijt,  Lett.  tik,  so,  ta,  so,  wie  Lith.  tf/rp, 
Deigi^  auch,  Pohl,  taz,  desgleichen.  Lett.  />, 
«r,  arri^  arridsan^  auch,  Lith. />. 

TVo,  Lith. --7^?,  ant  ^  Letr. //.?,  auf.  Das  Let« 
tische  wirs  heifst  eigentlich:  über. 

Semmie,  Lett.  Se/n/ne ,  Lith.  Zieme ^  Poln. 
Ziemir,  Russ.  Semija,  Land,  Erde,  D<is  Wort 
bedeutet  ursprünglich  ein  niedrig  liegendes, 
sunipßges  Land;  Lett.  semsch^  inedrig.  Daher 
die  Provinz -Nahmen  Samland^  Ssamaiienj  Sem- 
Gallen. 

Deinennin,  deininan,  Nomin.  faemin.  deinina^ 
Lith.  dieniszka,  Lett.  deenisclilm,  täglich;  von 
Deina,  Lith.  Diena,  Lett.  Deena^  Poln.  Dzierty 
Tag. 

Geifa,  Brot,  gehöret  wahrscheinlich  zu ^^/z- 
ien^  Gest ,  Gnsc/it,  fermentum;  das  Lith.  Dana^ 
i\xm  ^Ittn  dunen j  quellen j  so  wie  daü  Deutsche 
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Brot,  Poln.  Bcriß,  gi'ob  Brot,  füglich  zu  dem 
"  Lettischen  breest ,  Praes.  es  breesta^  Imperf.  bree- 
</w,  quellen,  gerechnet  werden  kann.  Das  Leu. 
Maise,  Brot,  und  unser  Mazze  gehören  mit  dem 
Lett.  Me&ßa^  Leib,  Fleisch,  vi.  a.  m.  ebenfalls 
zu  dem  BegriHe  der  Dicke  und  des  Meistens;  so 
wie  das  alte  Laib  ^  Esthn.  Leib ,  Goth.  Hlaif,  und 
Poln.C/ileb,  Brot,  mit  Leib,  corpus,  zusammen 
hängt.  Übrigens  heifst  essen  im  Alt  -  Pr.  ist^ 
Praes.  i/idit,  Lith.  walgiti^  Praes.  walgan,  Lett 
ehst^  Praes.  eJidu. 
'  Dais,  gib,  Lith.  (///c?w,   L,etx.  do/iduj  ich  ge- 

be,   hi^oiJii.     Sc/ia^  diese,  sc/iis^  dieser,   wie  im 
Lett.  und  Lith. 
'  .  ,^     Bbe^  h'ith.  bei/,    Lett.  zm,  und. 

Elwerpeis,  erlafs.  Lith.  atieisk,  von  at  und 
lekmi,  lassen.  Lett. peedo/it\  vergeben,  vonpee^ 
und  dcbt,  geben, 

Auschaiitins ,  Schulden.  Im  Lettischen  ist 
Kalte,  Schulden,  Fehler,  Lith.  ^Tß/ze,  (vermnth- 
Jich  die  Wurzel  von  dem  Deutschen  S-chuld.) 
Lett.  Grieh,  Alt-Pr.  Gri/ia,  Lith.  Griekas ,  Poln* 
Grzech,  Sünde.  ■        „    ;    .  - 

Kai,  kagi,  so  wie,  Lith.  kaip^  Lett.  ka  arri, 
wie  auch. 

Mes,  Lith.  mes,  Lett,  mehs,  wir.  Lith.  sawo^ 
hett.  Jsaweem ,  unsern.  Die  Lettischen  und  Li- 
thauischen  Pronomina  reciproca  Jsewis,  Jsaws 
und  fsawris  werden  ,  wie  in  allen  Slavischen 
Mundarten,  auch  anstatt  der  ersten  und  andern 
Person  gebraucht.  Der  Alt  -  Preufse  hingegen 
hält  si«^h  an  das  Deutsche. 

Lett.  Parradneeks ,  ein  Schuldner,  von  Pdf' 
rads,  die  Schuld  am  Gelde,  Getreide,  u.  s.  f. 

A7,  Lith,  uvid  Lett.  jie,  nicht.  IVeddeis,  führe, 
Lith.  yydsky  Lett.  eeweddj  einführe  j  vom  Lett.  west^ 
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eser,   wie  im 


3en,   von  peCy 
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Prae».  weddu,  Lith.  weszi,  Praes.  wrz/V/,  führen 
|auf  einem  Wagen  oder  Schlitten,  vc/u\ 

Eriy  Lett.  eehc/i,  in.  Perbandasna^  Versu- 
Ichung,  von  der  Praepos.  per  und  dem  Verbo 
\handiti^  Ia\\\.  bandijti,  Frsics.  öandaii,  Poln.  /^iö* 
L/ß/72,  nachforschen,  versuchen;  Lett.  baudilit^ 
Praes.  baiidu,  prüfen,  versuchen,  ir.  kosten, 
schmecken,  \J\(\\.  pagimdima^  von  gumliii^  Praes. 
Uundan^  zum  Bösen  versuchen.  Das  Lett.  hahr- 
Vdhuischnim  kommt  von  kahrdinaht^  reitzen,  zu 
veriühren  suchen,  von  kahrs^  lecker,  lüstern^ 
\^ieng;  A^khev  kahrolit ,  begdiren,  und  Kahriüa^  Be- 
gierde, Lüsternheit. 

Schlait ^  odtv  s/ait,  sondern;  Lith.  und  Lett. 
|jowie  Holland,  ^f/,  Engl,  ^w/,  sondern,  aber. 

Isrankeis^  ausnimm,  vom  Alt- Pr.  und  Lith. 
\ranka,  Lett.  ro/ika,  Shv.riika^  Hand,  wozu  un- 
ser reicheji  gehöret. 

ISilh.  gelbek^  von  gelbeli,  Lett.  kalpoht  ^  hel- 
fen. LgU,  atpestij  von  af  und  pesti/it  ^  erlösen, 
befreyen.  Es  ist  auä  dem  Esthnischen  ins  Letti- 
sche gekommen  ,  wo pastma^  erlösen,  erretten, 
Päs/Jüj  ein  Erretter,  pä^e/na,  loskommen,  ent- 
kommen, ist. 

Wissan,  Lett.  wlfs/Sj  alles  v  ganz. 

Warga,  Lith.  Wargas,  Noth,  Elend,  da» 
Arge.  Lith.  Pikto^  der  Al)lat.  localis  von  piktas^ 
Lett.  piktSj  böse.  Das  Lett.  Pw^^w,  ein  Drache, 
Teufel,  lautet  im  Schvved.  Niederd.  und  Holl. 
Puh.  Lett.  Laima.,  von  iauns.,  arg,  böse,  übel. 
d^her  laiina  Piisse ^  die ////^e  (böse)  Seite,  iauna 
Kohkay  die  linke  Hand. 

Der  Sehlufs  des  Lett isc/ien. 

Jo,  denn.  Tcw,  tibi.  Peederr^  von  pceder- 
re/it,  zugehoren,  sich  ziemen,  von  derre/Uf   sich 
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verbimlen,  dingen,  miethen.  Ta  Wahtiha^  das 
Reich,  von  H-öA/////,  regieren,  wa/zc/i.  Tos  Spehhsi 
physische  Kraft.  Goliis,  Ehre,  Ansehen.  Miilx^ 
schigi,  ewig,  Miihschos^  in  Ewigkeit  (Ablat.  lo- 
caK),  von  Mu/isch,  Lebenszeit,  Dauer;  Otrfri 
Muaz&y  Zeit,  Mufse^  Kero,  muozzan^  Zeit  seynJ 

Ebendesselben    Charakter   der   Lettischen^ 

Lithauischen  und  Alt  -  PreufsiÄchen 

Sprache, 

i.  Die  reinen  Wurzeln  aller  drey  Sprachei 
gehören  theils  den  Gothen,  theils  den  SlavenJ 
Das  Lettische  aliein  hat  noch  einige  Finnische 
Wörter.  Die  Abstracta  und  die  Bezeichnung« 
aus  den  Gebiethe  derCultur  sind  von  den  christ-i 
liehen  Religions- Lehrern  gebildet  worden,  um 
verrathen  ihr  Nieder- Sächsisches  Gepräge  nui 
zu  deutUch. 

2.  Sie  häufen  die  Consonanten  weniger,  als 
die  Slaven,  aber  mehr  als  die  Deutschen.     Sit 
lieben  besonders  viele  Zischer  und  viele  Halb- 
laute.    So  theilen  die  Letten  die  Consonanten 
/,  m,  7Z,  /•,  g,  >^  und  5.    Der  Lithauer  dehnt  diel 
Wörter  durch  mehr  Vocale  als  der  Lette.     Diel 
Vocale  haben  vielfache  Betonungen.  Ihnen  fehlt,! 
wie  dem  Slaven,  die  Aspiration  des  Griechen,! 
und  das  h  des  Lateiners;  ingleichen  das/",  v  undj 
ph^  wofür  sie  die  Blaselaute  ^, /7,  w  setzen.    Das! 
ch^  q  und  x  fehlet  ihnen  gleichfalls;    denn  das! 
^  und  X  des  Preufsen  ist  grammatische  Grille. 

3.    Der  Ton  ruht  allemahl  auf  der  ersten! 
Sylbe;  im  Preufsischen  machen  jedoch  die  lan- 
gen imd  zusammen  gesetzten  Wörter  mehrerei 
Ausnahmen.     Die  Negation  /?<?,   /?/,  nicht,  inul 
das  Lettischey«,  wenn  es  ein  Müssen  anzeigt, 

ziehen  I 
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Izieheii   den   Ton  auf  sich  von  dem  folgenden 
IJVorte  ab. 

4.  Die  Biegungs-  and  Ableitungssylben 
liind  eben  so  mannigfaltig,  wie  im  Siavibchen 
|und  in  andern  Sprachen.  ,    -c--         •  J. 

5.  Der  Lette  hat  zwei  Geschlechter  für  seine 
iHauptwörter,  und  daher  zwey  Artikel,  die  aber 
Ifliehr  Pronoraina  als  Artikel  sind.  Der  Prenfse 
Ijebräücht  seine  beyden  Artikel  öfter.  Der'Li- 
[thauer  hat,   auf  gut   Slaviich,   keinen    Artikel. 

eine  Hauptwörter  sind  männlich,  weiblich  und 
jmmunia;  .die  Adjectiva  aber  haben  die  ge- 
wöhnlichen «drey  Geschlechter.  Er  hat  auch 
ir  allein  einen  Dual,  mit  fünf  Gas.  wovon  der 
Üomin.  Accus,  und  Vocat,  gleich  sind.  Die  Sub- 
mtiva  aller  drey  Sprachen  enden  sich  entwe- 
er  auf  ein  s  oder  auf  einen  Vocal.  Der  Lette 
bd  Preufse  hat  die  sechs  Casus  des  Deutschen, 
l»ovon  aber  der  Ablativus  nur  allein  localis  ist. 
Jer  Lirhauer  hat  neben  dem  Ablat.  local.  auch 
5ch  den  Slavischen  instrumentalem.-        ,     j^,,    j 

6.  Die  Lettischen  Adjectiva  sind  zweyei* 
bdungen.  Es  sibt  aber  noch  besondere  disrre- 
u.     Die  Adverbia  endigen  sich  gröfsten  Theils 

luf/ und  werden  comparirt.  Das  gilt  auch  von 
£in  Preufsiöchen ,  dessen  Adverbia  sich  a})er 
iff  kai,  i  oder  u  endigen.  Im  Gebrauch  ilcr 
tljective  und  Adverbien  ist  der  Lithauer  eben- 
Js  ganz  Slave.  Die  Comparation  des  Letten 
leschiehet  durch  die  Endung  aks  und  ahais  iin 
»scnlino,  und  aka  und  akciia  im  Fäminino. 
Per  Superlativ  wir*!  am  ölterftteii  durch  das  dt^m 
amparativo  vorgesetzte  Wörtchen  wifsß^  all, 
«macht.  Der  Preufse  comparirt  durc^h  die  Kii- 
jung  sis^  im  Masculino,  und  der  Siij^trlativ 
lird  durch  das  vorgesetzte /w  angedeutet.    Der 

lUtlirid.  //.  Z  Z 
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Lithauer  veräiivkrt  im  Compavativ  und  Superla- 
tiv das  Wi.'ii  stlbbr. 

7.  Die  Litliaiiischen  PronoFrtina  sind  an  Be- 
schaflenheit  und  im  GtilHaiich  meist  wie  die  Sla- 
vischeii;  nur  dc^r  Lette  und  ^eufse  nähert  &ic! 
dijrin  mehr  dein  l)cutr,cheu.  Diese  setzen  ,si< 
mich  den  Verbis  vor,  der  Lithauer  aber  nicht 
Das  Prunom.  reci[)roc.  sui  und  suüs  wird  im  Lttj 
tisclien  und  Lithau.schen  in  allen  drev  Pcrsoue] 
gebraucht,  im  Prfciirr.i:5chen  nicht. 

8.  Die  Conjiii^aiion  der  Zeitwörter  ist  nich] 
so  einfach  wie  bev  dem  Slaven.    Bey  dem  Leltui 
ist  der  Ch:iracter  des  Lifiniiives  ein  t,  sammtli 
eher  Temj3orum  ein   u,    des   Imperative;^   ein 
Bev  dem  Preufsen  hat  der  Infinitiv  gleichfalls 
odci'  tM'eij ;  die   sämmtlichen   Tempora  endigel 
sich  aut  einen  V'ocal,    und  der  Imjierativ  aiic) 
aul"/,  da.'?  aber  aucli  wegfallt.     Nocli  olter  wirj 
er  durch  die  zweyte    i'erson  des  Praes.  ausg^ 
druckt.     Der  Lithauer  endigt  den  Infinitiv  ai 
i' .  den  Imperar.  auf /,  welches  aber  verschlucl 
wird,  und  alle  Tempora  aufz/. 

9.  Alle  drey  neimien  iiiren  Conjnnctiv  voj 
ziiglich  aus  den  Participien,  aber  einen  Optatl 
haben  sie  nicht.  Ihnen  sind  mehrere  Arteji  cU 
Practeiiti  und  Futuri  eigen,  worin  sie  auch  dl 
Geschlechter  untersclieiden.      ,         '    ..  '     . 

10.  Die  Participial  -  Construction  liebe 
besonders  der  Lette  und  Litliauer  sehr,  dah^ 
sie  eine  grofoe  Menge  bestimmender  Participu 
li.ii)eii. 

1 1  Das  Participium  wird  überall  umscbrij 
hen.  Der 'liiUsvvörter  haben  sie  mehrere.  Dl 
Sl.ivische  bijr ^  sevu,  ist,  wiewohl  in  anr'.eif 
For-ii,  allen  dreveu  gemein.  Durch  vieliälti| 
Biegungen   machen  bic  aus  den   Verbis   acth 
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hine  Menge  anderer,   als  Iterativa,   Frequenta- 
|iiva,  Reciproca,  u.  s.  f.  i;^- 

12.  Die  Regierung  der  Praepositionen  ist 
Ijn  ihnen  sich  fast  gleich.  Sehr  vvenij:^e  erfordern 
[den  Dativ,  die  meisten  den  Accusativ  oder  Ger 
Initiv,  oder  beyde  zugleich.  Der  Lette  hat  das 
leigene,  dafs  alle  seine  Praepositionen  den  Dativ 
[regieren,  wenn  das  Substantiv  im  Plural  stehet. 

13.  Im  Syntax  haben  Letten  und  Lifhiuier 
leine  Menge  Eigenheiten,  luid  viele  Griechihclie 
IConstructionen.  Der  Preufse  folgt  darin  dem 
iDeutschen,  Bey  allen  dreyen  stehen  die  Vcrba 
Igerne  zuletzt.  .t    -  j;  1    :■''.(;.  ,j. 
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LÖmisch-Slavisch,  oder  Walachisch. 

Vlach  bedeutet  im  Dalmatisch  -  Slavischen 
leinen  Hirten;  daraus  bildeten  die  Grieciien  ihr 
\Wlac/Hj    und   andere   Sprachen    ihre    Walaclu.n. 

\uch  waren  alle  mit  diesem  Nahmen  bele;^^te 
[Völker  ehedem  Hirtenvölker,  und  sind  es  gio(s- 
Itcn  Theils  noch ;  daher  gibt  es  in  lUyrien  und  den 
langränzenden Landern  auch  Slavische  Walach en. 
{Diejenigen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  wnd. 
Iivelche  bey  den  Albaniern  gleichfalls  Tschulan^ 
yjahaii^  d.  i.  Hirtenvolk,  heilsen ,  be\v;ih'!en 
lilieilb  das  ehemalilige  Dacien,  d.  i,  die  \V.:la- 
Ichey,  imd  einen  Theil  von  Siebenbürgen  nebst 

der  Moldau,   theils    das   erjemjjhlige    lliracien, 

lacedonien  luid  Thessalien.  Sie  nennen  su  h 
kfclböt  Rurminje  oder  Ri/midje,  d,  i.  Ronitr ^  weil 
pie  zum  Theil  von  denjenigen  Kömibchen  ('olo- 

ttien  abstammen,  welche  die  Kaiser  von  ZcU  zu 

Zz  2 
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Zert  hierher  verpflanzten,   und   welche* 'nehit 
allen  freyen  Unteithaiien  des  Reichs  durch  da9| 
Gesetz  des  Kai-^ers  Caracalla  212  das  Römische 
Bürgerrecht  hatten,    daher  sie  gewisser  Mafsen 
ein  Recht  auf  diesen  Nahmen  haben.     Bis  in  diel 
Moldau  harte  sich  das  Römische  Dacien  schwer-! 
lieh  erstreckt.     Vielmehr  wurde  selbst  aus  der 
heutigen  Walachcy  das  Gemisch  von  Römischeiil 
Colonisten  und  alten  Geten,  woraus  die  Einwoh- 
ner Dajiens  bestanden,  wegen  der  Einfälle  der! 
Barbaren,   vom  Kaiser  Aurelian  über  die  Don.nil 
gezoge4i,  und  diese  die  Grunze  des  Reichs;  wuii- 
reud  nun  die  Walachey  und  Siebenbürgen  rieii] 
bald  darauf  immer  melir  erfolgenden  Durchzü- 
gen der  fremden  Völker  preis  gegeben  waren,  zo-l 
genjei>e  alten  Einwohner  derselben  zum  Thtil 
bis  tief  iti  den  Häinus.     Der  Einflufs  der  Römer 
auf  sie  erhellet  noch  aus  ihrer  Sprache,    worin 
die    Romana  rustica   notii    jetzt    herrschend  i>t. 
Tliuiimaim  fand,  dafs  die  Hälfte  der  Thracisch- 
V^'alacliischen   V^^()rter   Lateinisch,    die   andere  1 
Hallte    aber   theils    Griechisch    th<jils  Gothisch, 
oder    Türkisch,     besonders    aber    Slavisch   \^\,\ 
Viele  der  erstem  nähern  sich  den  heutigen  Ita- 
liiinischen  Formen:  /7o/,  wir,  fo/,  ihr^  im  abge- 
kürzren  Dativ  und  Accusativ  w,  euch,  ////,  ihm, 
loi\  i}inen,77?/e/,  meine,  tuai^ydw  hast,  noi avemA 
wir  haben  ,  öi'/yA,  gehabt,  trc! ,  drey,  Frate^  Bru- 
der.' u.  s    f.     Da  die  Geschichte  keine  nähere 
Vtrbiudung    zwischen   Walachen    und   neuem 
Italiäj)ern   nachweiset:    so    könnte  es   scheinen, 
dafs  diese  Formen  aus  der  frü h ern  Ao;;z(777c/  rustica] 
sich  eheu  so  gut  hier,   als  iu  Italien  gebildet  ha- 
ben möchten.     Gleichwohl  ist  jene  Übereinstim- 
fast   zu    er(^fs,  als  dafs  man   sie  blofs  fiirl 


mnno 
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zufällig  halten  öollte,  so  wie  es  blolser  Vcifall 


7^5 

Idcr  Larrnität  seyn  mag,.dars  die  Walachen  sc]iu'.\ 
liiniuniten  Jaliihundeite  torna  f nitre;  s^ntc-n,,  für: 
bela'^^eis)  um  Bruder,  eben  so  wie  noch  itzc  dit> 
lltaliäner.  Es  ist  Pflicht  wenigstens,  jede  mog- 
fche  Ursache  der  nahen  Verbindung  zwischen 
(der  Itüliänischen  und  Walachischen  Sprache  niif- 
[zusuchen,  welche    aucli    im   fünfzehnten  Jahr- 

underte  Chalcocondyla^  Hchon  bemerkte,  der  in 
[seiner  Gescliiclite  der  Türken  beym  Jahr  1383 
Ivon  den  Walachen  spricht,  dem  Volke^  das  in 
[der  heuligen  Walachey,  zum  TheiL  aber  auch 
[unter  einem  besondern  Fürsten  in  der  Moldau, 
[iii  Dörfern,  aber  doch  hirteiunäfsig  lebe,  imd 
[eine  Sprache  spreche,  wie  die  Italiäner,  aber 
[iihon  verdorben ,  und  den  Italiänern  uukennt- 
jlich.  (Wie  diefö  Volk  in  diese  Gegenden  ge- 
[kommen,,  wisse  er  nicht).  W^enn  die  1249  ^^~ 
[folgte  Übergabe  eines  Tlieils  der  Walachey  und 
lata  benachbarten  Siebenbürgens  an  den  J(j]ian- 

niter- Ritter -Orden,  welchem  zur  Communica- 
jiion  mit  senien  Briidt^rn  in  Dalmatien,  Italien 
|ii.  s.  w.  auch  Scardona  am  Adriatischen  Meere 
[überlassen  wurde,  völlig  zu  Stand^^g^komnien 
[cder  von  Folgen  gewesen  wäre  :  so  könnte  man 
[darin  die  Ursache  jener  Verbindung  der  V^^ala- 
[chischen  und  Italiänischen  Sprache  suchen. 
[Aufserdem  aber  bleibt  nur  noch  übrig:  einiges 
[auf  die  Minoriten  zu  rechnen,  welche  sich,  un- 
[lur  beständiger  Einwirkung  der  Päbste,  z.  B. 
[Gregor's  XI,  am  Ende  des  vierzehnten  Jahrlum- 

iertö  und  ferner  die  Bekehrung  der  Walachen 
[und  ihrer  Fürsten  von  der  Griechischen  zur  Rö- 
jmiöch^n  Kirche  mit  abwechselndem  Erfolge  an- 
Igelegen  seyn  liefsen,  und  von  denen  z.  B.  Anton 
jde  Spalato  als  Bischof  nach  Miltow  gesetzt  wur- 
|de,    als  der  Walachischen  Landessprache  kun- 
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dijT.  Eine  Landessprache ,  die  auch  eine  ver- 
wilderte Ronlana  rustica  war^  zu  etlornen, 
mochten  Italiäner,  durch  ihre  aus  eben  diesei 
Qtielle  entstandene  damals  auCh  noch  nicht  ganj 
avisj^ebildete  Sprache,  geschickter  seyn,  als  Ab- 
kömmlinge anderer  Länder  und  Sprachen,  des 
halb  vielleicht  mehrere  zu  diesem  Geschäfte  ge- 
wühlt werden .  und  fcinflufs  auf  mancherley  Mo- 
dificntionen  der  ähnlichen  Sprache  gewinnen. 

Der  andere  Slavische  Hauptbestandtheil  die- 
ser Sprache  rührt  Von  der  Vermischung  Slavi. 
sdher  Stämme  mit  den  Bewohnern  jener  Gegen- 
den her.  Schon  unter  Kaiser  Hcraclius  liefeer 
sich  7  Slavische  Stämme  zwischen  der  Donau 
und  den  Hämus  Wohnsitze  anweisen,  und  spä- 
terhin sind  Einwirkungen  aus  der  NaChbarschafll 
sehr  begreiflich.  Dafs  noch  viel  Drfcieches  iiru 
Thracisches  in  der  Walachischen  Sprache  seyii 
sollte,  wie  Thunmaun  will,  ist  sehr  zu  bezweifelnj 
wenn  man  bedenkt,  wie  viele  barbarische  VölJ 
ker  hier  nach  den  Uömern  gehauset  habenl 
Denn  in  Thracien  erhielten  279  viele  Bastarnerj 
Gepiden,  Gothen  und  Vandalen,  534  Jazygenj 
und  nach  Attila's  Tode  viele  Himneu  und  *Alanei 
Wohnsitze.  Lange  salsen  die  Gotlieii  daselbsTJ 
noch  in  (\eT  Mitte  de^  sechsten  Jahrhunderts  eij 
währtt'Jor'ia'i'Kles  derselben  am  nördliclien  Fufs( 
des  HämliS.  Und  noch  mehreren  Abwechselunj 
gen  wa¥feii' -die  Moldau  und  Walach'ey  ausgej 
r^etzt.  Afe  sie  das  Durchzugsland*ftir  die  Oatj 
imd  W^iyt-Goihen ,  Htmnen  Und  Anten,:  Bulgaf 
re'n  iiiVd  "AVaiisn  gewisse»',  und  vielleicht  eben  S( 
wie  i\achmal3  nanh  der  Mitte  des  zwölften  JahrJ 
hundeits/ncieh  ausdiücklichen  Berichten  der  Gel 
sch'cbtj-chreiber.  bcy  dem  Kriegs2uge  des  Lei^ 
VütageH,  di&  Moldau   menschenleer  geworden 
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waren :  setzten  slrh  seit  dem  Ende  des  siebenten 
Jahrhunderts  die  IJiilgaren  in  den  Gef^cndtii  der 
Walachey  fest,  und  am  Anfange  des  neunten 
Jalirhunderts  lesen  wir  bestimmt  bemerkt,  dafs 
diese  Bulgaren  auf  ihren  Sti'eifziigen  nach  Thra- 
cien  eine  Menge  Rumuner  wegführten  tnid  in 
det  heutigen  Walachey  und  ßulgarey  ansiedel- 
ten. Herr  von  Ei?gel  Iahet  davon  den  Nahmen 
der  Walachen  her.  Weil  dic^s  Rumuner  wegen 
ihrer  Herren.der  Bulgaren  von  der  Wolga,  aiicli 
Wolachen  genannt  worden.  Die  Ugern  oder 
Ungarn  setzen  sich  gegen  d;i,{  Finde  des  neunten 
Jahrhunderts  in  der  Moldau  am  Pruth,  aber  die 
Pctscheneger  diängen  sie  noch  weiter  fort,  und 
sind  Herren  dieser  Gegenden,  bis  sie  von  einer 
andern  au'c)i  Tatarischen  Nation,  den  Uztn,  Po- 
lovzeri  oder  Cumanern  in  der  Mitte  des  eilften 
Jahrlnniderts  aufgerieben  werden.  Die"5e  wur- 
den abwechselnd  von  den  Uhgarifschen  Königen 
ö.stlidh  gedrängt,  doch  sitzen  einzelne  Morden 
z.  B.  am  Anfange  des  dreyzehnten  Jalirhunderts 
bestimmt  auch  in  der  Walachey  fest.  Dem 
Heere  Dschingiskhan's  unterlagen  die  Asiati- 
schen in  der  Schlacht  an  der  Kalka  1223,  und 
die  Europäischen  schlössen  sich  an  das  benach- 
barte Ungarn  und  das  Christenthum  an.  Die 
Mongolen  verheeren  gegen  die  Mitte  desselben 
Jahrhunderts  alle  diese  Gegenden,  und  setzen 
ihre  Streifzüge  in  dieselben  fort;  einzelne  Cu- 
inaner- Horden  sitzen  noch  in  der  Moldau. 
Ohne  besondern  Erfolg  hatten  die  Ungarischen 
Könige  den  Deutschen  Rittern  am  Anfange  des 
dreyzßhuten  Jahrhunderts  die  Beschüizung  der 
Gränzen  Siel)enbürgens  gegen  Cumanien  über- 
geben. Indessen  untenverfen  sich  melneie 
Wlachen,  von  der  Herrschaft  der  Cumaner  frey 
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geworden,  in  der  Nähe  der  Gränzfestung  zum 
S.  Severin  dem  Ungarischen  Reiche.      1284  ^^ei- 
set  König  Ladislaub  den  aus  Thracien  angekom- 
menen Wlachen  ,     die  Marmarosch,    an   der! 
Theis,  dem  Koros  und  noch  in  andern  Gegen- ! 
den,    wohl  vornämlich  Siebenbürgenä,    wahr- 
scheinlich, auch  im  heutigen  Fogaras,    Wohn- 
plätze an.     Mehrere  von  diesen  mögen  sich  mit 
jenen  östUch  vorv.  jener  Gränzfestung  wohnen- 
den Wlachen  vereinigt  haben.     Kurz  nach  der 
Ermordung  des  Ladi.-jlaus  seit  1290  jDÜden  sie 
dort,  in  der  lieutigen  Walachey,  einen  eigenen 
Staat  unter  tVlachischen  Fürsten,   deren  ei-ster 
Radul  der  Sqhwarze  ist,   und  die  zunächst  mei- 
stens dem  Üiigariächen  Reiche,  hernach  aber 
abwechselnd  den  Türken  unterworfen  sind.     In 
der  Moldau  dauern  die  Einfälle  der  Tatsfren  aus 
dem     benachbarten     Mongolisch  -  Tartarisclieii 
liciche  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts fort;    aber  nach  der  Mitte   desselben 
werden  diese  Tartarn  mehrmals  von  Polen  und 
Ungarn  geschlagen,    ujid   so  die  Moldau  frey; 
und  nun  wandern  die  Wlachen  von  der  Marma- 
rohch  in  diese  leeren  Gegenden,  und  bilden  dort 
auch  unter  ihren  eingebohrnen  Fürsten ,  deren 
erster  Drago&ch  ist,    ihren  eigenen  Staat,    der 
ebenfalls   bald   von    dem   Ungarischen   Reiche, 
bald  nachher  von  dem  Türkischen  abhängig  ist, 
bis  die  Scldacht  bey  Mohacz    1526  die  durch 
diese  Wlachen,  auch  bey  den  beständigen  Krie- 
o;en  jener   Gegenden   bevölkerte   Moldau  \md 
W^abchey  völlig  unter  die  Türkische  Herrschaft 
brachte. 

.  -  Unter  allen  diesen  Abwechselungen  hatten 
sich  viele  jener  Nachkommen  Römischer  Colo- 
nisten  in  die  Gebirge  geflüchtet«    sich  auf  di« 
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Iviehzncht  eingescliränlct,"  welche  sie  nachmahls 
Ibfy behielten,  und  dadurch  einen  Theil  ihrer 
ISpvache  gerettet.  '  Diese  theilet  sich  in  zwey 
iHaiipt  -  Dialecte,  den  Dacisch-  oddr  IMgariscK- 
m'alach'ischen  diesseits  der  Donau,  in  der  Mol- 
dau, Walachey,  Siebenbürgen,«  der  Buko- 
Iwina,  dem  Bannate  und  Ober  -  Ungarn,  und 
Iden  Thransch-Walachhchtn  jenseits  dieses  Flus- 
lit's,  in  Thracien,  Macedonien  und  Thessalieir, 
\\m  sie  den  gröfsten  Theil  der  Einwohner  ausma- 
Iclien.  Die  Thracischen  Walachen  werden  von 
Iden  übrigen  mit  dtm  Spottnahmen  Kutzo-  Wala-- 
\(kn^  d.  i.  hinkende  VValachen,  belegt.  Ihre. 
ISprache  ist  gröber  und  unreiner,  und  hat  viel 
iGrit^hisches  und  Albanisches  aufgenommen, 
lAuch  der  Unterschied  zwischen  dem  Moldaui- 
«cheu  und  Walachischen  ist  r\^c\\  Andr.  Wolfs 
iheylra^en  zu  einer  st atisüsch- historischen  Beschreib 
mng  der  Moldau ^  (Hermanstadt,  1805)  S.  178. 
limmer  beträchtlich  genug,  jeder  Dialect  zer- 
Ifällr  wieder  in  mehrere  Unterarten.  Selbst  in 
ISiebenbiiro;en  ist  die  immitiiern  Siebenbürgen 
[von  der  reinern  um  Kronstadt  verschieden.  Die 
IVürnehmeren  in  der  Moldau  und  Walachey  re- 
Iden  Griechisch  oder  Türkisch  *).       t  ar 


*).  Man  sehe  über  die  Wallarhische  Sprache  Jo, 
Wmnmanji^s  Gzsch.  der  östlichen  yölker ,  S.  109  f. ,  und 
ISii/zfr's  Transalpinisches  DacieUf  Th.  2,  S.  151  f.  Von 
Idciu  Geschichtlichen  aber  besonders  von  Kn^eVs  Com» 
v^mtatin  de  expeditionibns  Trojani  adDaniibium  et  or/t^mc  ,, 
Y'dlachorufn  f  Vien.  1794,  und  ebendess.  Gendiichie  des 
\l'!\qanschen  Reichs  und'seiner  Nebenländer  ^  IV  Th.  1  u.  ,- 
KAbtli.  oder  Geschichte  der  Moldau  und  Walachey  ,  Hal- 
]!e,  1804.  S.  135  fF.  S.  93  ff.  Von  Schlötzer^s  hitischi 
\^^mn\lutigen  zur  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbiir- 
"jn.  St.  1  —  III.  Gott.  1  "TOS.     Jo,  Molnar^s  Walachischt 
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Charatter  äer  Walachischert  Sprache, 

1.  Die  Substantive  haben  keine  Abwand« 
lunjg  ihrer  Endung,   aufser  clafs  von  ihnui  ein^ 
Pluralform  gebildet  wird ,  und  zwar  letztere  mij 
80   niancherley  Veränderungen  der  Endkonsc 
iianten,   undselbst  der  vorhergehenden  VocaU 
daCs  dicfs  6iner  der  zusamtnengesetzte-stenTheil^ 
der  Walach ischen  Grammatik  ist. 

2.  Die  Casus  -  Verhältnisse  werden   tlieil 
durch  die  Abwandelung  des  bestimmenden  Ai 
tikels,  theils  auch  noch  durch  vortretende  Prael 
Positionen  ausgedrückt,    und  zwar    vird  diese/ 
Artikel    hinten    an   die  Substantive    angehängt 
Hierdurch  haben  die  Substantiv«  in  jedem  dci 
zwey  Numeri  und  der  zwey  Geschlechter,  dej 
Masculins  und  Fäminins,   zwey  Endungen,  einj 

^■^■— i*— ^W— i^—^W^»     ■    ■  II'  M—    ■■■ ■!         !■  ■■■■!         ■  -■  ■■        .».^J 

Sinadilehre ,  Wien,  i'^88»  8»  betrifFt  das  reine  Sictenj 
bnrgisch  -  Walachische.      P.   Sam.  Kfein    und    P.  Gt 
Führ.  Sclwikai  elementa  fingnae  DacO'  Romanue  s.  M' 
hichkaty  Wien,   i78o»  8»  folpen  der  Mundari  in  der 
mittlem  Siebenbiirgen.    Des  Theod.  A>uistasii  liabaUhii 
Prntokilia  oder  Walachisches,    Albanisches   und  Neiil 
Griechisches  Wortrefrister,    Venedig,    i77(i,    welche] 
Thunniann  1.  c.   S.  i^i  —  038  wieder  hat  abdnickci 
lassen,  ist  Knl:^o-^^  allacliisch.     Des  67j/o,'/)  Worrreeij 
ster  in  Grisellini  Ccschichie.   des  Tcmcsfvarer  liannmei 
vermuthlich  auch,  und  noch  dazu  st  hr  fehlerhaft.   Pii\ 
liefert  es  verbessert  aber  selir  verkürzt  in  seiner  Dieser 
tat.  VII,  S.  159.     Ein  nniioutlicher  Ausdruck  des  Wj 
lachischen,   welches  mit  Cyrillischen  Buchstaben  g( 
schrieben  wird,  durch  Lateinische,  hindert  die  Brauch 
barkeit  der  Dnttrina  Chri^tiana  dsRob.  Bellarniino  tr<^ 
dotta  in  lingua  Valacha  dal  P.  Vito  Pilulio,  I\oi«,  167' 
IVIarsden    führt  JFrarfC.    QrheUini   Lettere  Ödoporith« 
Mail.    i78f>»    uiit  eineju   Walachischen  Wortregistei 
S.  £iG  —  !27,  an.     In  Bcrtitch^s  und  Vatet'^s  Artlüv  fiil 
Ethnographie  und  Linguistik  8t.  L  steht  ein  Stück  ei 
hüvS  Walachischen  Gedicht«^ 
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Ifiir  flen  Nominativ^  Accne;itiv,    tinti  nach  den 
A*'>'''.tiv-Pj'nepotjitionen,   die  andere  für  den  Ce- 
Initiv  und  Dativ,    oft  auch  noch  eine  dritte  für 
tieii  X^ocativ,    welclier  andre  Male  die  Form  des 
[j)ativs   hat.       Der   Genitiv   and   der  Accusativ 
zeichnen  sich  ühtTdiefs  d^rch  ihre  characteristi- 
sihtiii  Praepositionen  aus;  indem  jener  immer/?, 
aul^er  wenn  er  nach  dem  ihn  regierenden  Sul>* 
Bfantive  steht,    dieser  aber  pre  besonders  dann 
Ivor  sich  hat,  wenn  er  belebte  Gegenstände  be- 
zeichnet,  und  leicht  für  das  handelnde  Subject 
gehalten  werden  könnte.     Übrigens  stehen  die 
Suhsr.intive  theils  auch  ohne  Artikel,   theils  mit 
vorgt  .letztem  unbestimmten  Artikel  un. 

3.  Wenn  Adjectiv  und  Substantiv  neben 
einander  mit  dem  bestimmten  Artikel  stehen,  .so 
hängt  flieser  und  somit  die  Casus -Form  blofs  an 
dem  erjjten  von  beyden,  welches  es  nun  sey. 
Übrigens  haben  die  Adjective  nut  im  Fäminin 
und  im  Phirale  angehängte  Endungen,  und  ste- 
hen ohne  dieselbe  auch  adverbialisch,  DenAd- 
jectiv- Endungen  isc/i,  iir/i  entspricht  die  findung 
esi  oder  eas/i^  welche  im  Adverbium  in  easchte 
venvandelt  wird. 

4.  Für  Augmentative  ist  die  Form  nju^  für 
die  Diminutive  die  Form  uz  vorhanden.  Der 
Comparativ  des  Adjectiv  wird  durch  Vorsetzung 
Von  viai ^  der  Superlativ  durch  prea  (sehr)  aus- 
gedrückt, t  f.o  X      .  '       Vi>''l 

5.  Die  Personal- Pronomina  haben,  wie  in 
mehreren  Sprachen,  mancherley  Casusformen, 
als  die  Sprache  sonst  hat,  und  für  den  Dativ  und 
AfcCusativ  auch  abgekürzte  Formen,  die  sich, 
zuweilen  zwey  auf  einmal,  mit  dem  Hülfsver- 
bum  zu  einem  Worte  verbinden,  z.  B.  vifau 
(vi-l-au)  (sie)  euch  ihn  haben.  .  .     Die  Neu- 
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tra;  es,  diefs,  werclen  durcli  dasFäminin  auiii 
gedrückt.  Das  Pronominal- Adjectiv  oder  soge- 
nannte Püssessivum  hat  immer  den  bestimmen* 
den  Artikel  vor  sich. 

6.  Die  Zahlwörter  .chliefsen  sich  meiste 
an's  Lateinische  any  doch  ist  i%  auffalend  f  u  4 
imd  opt.  8)  mit  einer  ähnlichen  Veränderung  des 
qu^  k^  wie  umgekehrt  iTTTro?,  iV-xcs",  cquus^  iro- 
tpV  und  quo t US,  wsvt«,  itifJiXiy  x^vx«  und  quuiqiie 
zusammenhängen.  5  heilst  tschintschi^  vorn  wie 
das  Italiänische  cinque.  Die  Zehner;;alilen  zwan- 
zigy  tlrcyfsig  sind  alle  fast  gerade  hin  aus  zwey, 
drey  und  ze/in  zusammengesetzt. 

7.  Die  Verba  haben  ihre  Tempora  theils 
durch  von  ihnen  selbst  gebildete  Formen ,  theils 
mit  Hüifbverben;  jenes  ist  der  Fall  beym  Prae- 
sens, dessen  erste  Person  meistens  mit  dem 
Stammkonsonanten  endigt,  beym  Imperfectum, 
welches  aus  dem  Infinitiv  sich  bildet ,  beym  er- 
sten Praeteritum,  welches  die  Endung  iu  mit 
vorhergehendem  characteristi^ichen  Vocal  der 
Conjugation  zu  seiner  Form  hat,  und  bey  dem 
zueyten  Plusquamperfectum,  welches  in  .<ler 
ei'jten  P.rson  auf  ssnm  endi;!;t,  gerade  wie  der 
Conjunctiv  des  Pliisquamperfecti  im  l-ateini- 
^chen;  Hülfsverben  aber  haben  ein  Praeteritum, 
w/o  ic/i  /uidcy  ein  Plusquamperfectum,  wo  ich  ha^ 
le  gewesen  w\e  J'ai  ele  vor  das  sogenannte  Supi- 
num,  welches  immer  auf  /  endigt  und  unveiän- 
derlich  ist,  und  das  Futurum,  wo  ich  will  vot 
dem  Infinitiv  gesetzt  wird.  Die  Passiva  werden 
durch  die  Reflexiv- Pronomina  ausgedrückt. 

8-  Die  Abwandelung  der  Personen  des  Ver- 
bi  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Slavischen,  so 
wie  auch  «lieVerwandelung  derFlndconsonanten 
k  in  tsch  und  s  in  «/Ähnlichkeit  mit  dem  Russi- 
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sehen.  Die  Pronomma  werden  var  oder,  nach 
den  Personal  formen  gesetzr.  Conjunctive  haben 
die  meisten  angeführten  Tempora.  Von  den 
beyden  Participien  endigt  das  eine  indeclinable 
aufwÄ?,  das  andere  declinable,  auf/or/w,  und  ist 
vielleicht  aus  den  Lateinischen  Substantiven  auf 
bor  entstanden.  Das  Gerundium  hat  die  Eigen- 
thümlichkcit,  dafs  die  Praepositionen ,  durch 
welche  es  ausgedriackt  wird,  noch  vor  die  Prae- 
position  a  treten,  welche  der  Infinitiv  gewöhn- 
lich vor  sich  hat.  Keine  von  allen  diesen  For- 
men ist  so  einfach ,  dafs  sie  der  Bildung  der  übri- 
gen für  alle  Conjugationen  zum  Grün  le  gelegt 
I  werden  könnte. 

Sprach  proben. 

Die  Herausgeber  der  Vaterunser  -  Samm- 
llimgen,  selbst  die  bessern,  haben  Walachisch, 
Wallisch  oder  Walli8isch,VV^allonisch  imdW^älscIi 
oder  Chur-  Wälsch  {vvelciies  ja  auch  Romanisch 
heifst,)  häufig  verwechselt,  und  dadurch  viele 
Verwirruugen  veraulafst.  Allein  wenn  man  auch 
von  ihnen  ganz  absiehet,  und  sich  an  bessere 
Ouellen  hält,  so  weichen  doch'  auch  hier  die 
Formeln  sehr  ab,  welches  vermuthlich  daher 
rühret,  weil  jeder  einer  andern  Mundart  folgt, 
ohne  diese  näher  zu  bezeichnen.  Die  erste  For- 
mel hat  zuerst  Gc.  Slierulüchn  hinter  der  Vorrede 
seines  Ulphila  bekannt  gemacht,  ohne  weder  die 
Mimdart  noch  seine  Quelle  anzugeben.  Andr. 
müUer  nahm  sie  in  seine  Sammlung  S.  58.  aufj 
und  da  er  die  Sprache  für  Wall  irisch  hielt,  so  , 
setzte  er  am  Rande  hinzu:  Cf.  Bibl.  V^all.  Lond, 
1588»  1620,  IM.  T.  Wallic.  Lond.  1567;  und 
verleitete  dadurch  mehrere,  die  die  Sprache  aU 
Walachische  erkannten ,   die  angezeigten  Aus- 


734 

gaben  für  Walachisch  zu  halten,  da  sie  doch 
Wallisibcli  sind,  hwch  Chamberlayne ^  S.  47,  (itr 
doch  das  Wallisiöche  besser  kannte,  nennt  die 
Sprache  dieser  Formel  Waliiami,  die  Sanmiliiug 
Lond.  1713  aber  und  Edw.  Fry  in  Panrogrüp!  ia 
nenndn  sie  gar  Wallonisch.  Die  lulgende  i^t 
aus  der  V/alachischen  Bibel,  Bukarest,  i(\S8» 
fol.  eben  das.  1714,  fol.  Von  der  zweyten  Aus- 
gabe gibt  Ge.  Körner  in  Weilers  Altes  aus  allen  \' neU 
len  der  Geschichte j  Th.  2,  S.  833  einige  Nach- 
richt; sie  befindet  sich  aber  auch  in  der  Dr»  <1(;- 
nerKönigl.  Bibliothek.  Da  der  Metropolit  Theo- 
«^0A7//^  diese  Übersetzung  auf  Befehl  desWoiwo- 
den  Jo.  Scherdan  veranstaltete,  so  ist  auch  ilir 
Dialect  der  reine  Rumansche,  wie  er  in  dci  Vor- 
rede und  auf  dem  Titel  heifst,  d.  i.  der  Dacituh- 
Walacliibche.  .     ' 


310. 
W  a  1  a  c  h  i  s  c  h. 

^U8  Ge.  Stiernhielms   UlpIiilUf    nach  Hervas  Ver- 
%  bisserun^. 

Pärinthele  nostni  cela  ce  estl  in  Tsclieri, 
Sviutzaiscäse  Nuiiidle  teu; 
Vie  Emperatziä  ta; 
Facese  Voje  ta,  kum  en  Tscher,  ase  si  prc 

Pämeiitiv; 
Päiie  noastie  tza  sätzloace  da  noaa  astezi; 
Si  läse  noaäDatorriile  noastre,  cum  si  uoi  se| 

läsem  Datornitzilor  nostri ; 
Si  nu  del  dutze  peno  i  la  Ispirire ; 
Tze  iie  mentueste  pre  uoi   de  Vicüantll. 

Amea.       ..  ..  ,         ,  ...,.  .r     ...: 
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r,  ase  si  pre 
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Dacisch  -  Walachisch, 

Aus  dtr  Bibel f  Bukarest f  i6sg,  und  i'jxi^fJoU 

Tätäl  *)  Mostru,  tschel  den  Tscherjiiri, 
ISplüazieskä  fse  Numelje  teu; 
Wije  EmpereCsia  ta; 
Fije  VVoia  ta  kümu  in  Tschi^rjo,  assa  sclii 

prje  Pemjante; 
Pjän  nje  n<>asrrä  tscliie  de  t6atje  Silelje  dde- 

neo  liöao  astäsi; 
Scliiläsä  n6ao  Datoriilje  n6astre,   kum  las- 

saiii  schi  n6i  Dat6rniczilor  n6stri;        • 
Schi  sä  nunje  dutsclii  prje  n6i  in  Wjantujälä'; 
Tsche   nje  isba   Wjeschtsche  prje   nöi  de 

tschel  Räu.  -  ^^ 

Kä  alä  jaste  Einperetsia,  schi  Putierje,  sohl 

Slawa  intru  Wiecze.     A.nien.  -     .» 


Jrr: 


312, 


Moldauisch  -  Walachisch.   ^ 

Aus  HervaSf   S.  .211. 

Tatul  nostni,  kare  jest  in  Tscherul,      ,  .  ^ 
Styiizaskiisi  Niimele  aitov ;  .^     .^^^      ,. 

Sa  vle  linperazie  ta; 

Se  lia  Wo  je  ta  com  yn  Tscher,  ascia  pe  Pe- 
mynt;         >  j         ,. 


*)  Täte  sowohl  als  Perintht  heifst  Vater ^  und 
wenn  es  Tatul  ausgedruckt  ist,  so  kömmt  diefs  von 
tutf  lind  hat  dann  nl  zum  Artikel,  80  wie  /  an  dieWöc« 
t«r  auf  e,  und  U  an  die  auf  f  UitU  i    .     *t     v  1  , . 


I 


i 
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Püne  nostru  tschel '  dem  tole  Zliite  dy  no) 

aste; 
Sehe  jart.uov  Gri6t9clielele  nostr«,  cum  6chi| 
^..,.;  nqi  jartim  Gw^chelor  nostre;- : 
Sehe  ne  nu  noi  fidLica  yn  Spiuty; 
Jare  niatujet  pre  noi  den  Ruw. 

3I3. 
W  a  1  a  c  h'  i  s  c  h. 

'Jlu»  Megiser  und  Chamberlaynef  nach  dir  Virhcsstrung 
im.UtiQar.  Ma^ailnt^   Th.  4,  5.  165. 

.   Tatelnostru,  tzine  jescht  in  Tscheriu , 
Svinzaskäse.Numele  teu;     .  ,,.,,,^^,,.,„.^,,  , 
Sehu  vie  Iitiparazia  ta ; 
Sehu  Fie  Voja  ta,   cum  in  Tseherja,  a  scha 

.    schupre  Pemuiitu ; 
Püiüe    noade    de   tple   Zilelle   dene  nolio 

astazi;  ,..,..nt. 

Sehüne  jerta  Greschalele  nostre,   cum  scliii 

noi  jertemGresclützilor  nostri;       «. 
Sehüne  ne  dufsche  pre  noiiuKaledelspitra; 
Sehüne  mentujaste  pre  noi  de  Reou.        - 
KeiätäKrnperetzia,  schi  Putare,  schiSlava, 

diu  \  ätschi  Vatschitor.     Amen. 

•*''    W  a  1  a  4C  h  i  sc  h.  ^ 

Aus  eihtm  i']']^ gedruckten  Brevier  nach  Harvas^   S.  211. 

Tatel  nostru,  karele  eszezy  ia  Czelury, 

OfnicjekceJXumeletuj,    *        -{iV»'  m  »a 

yV'ie  Japrcia  tu; '::Xi^*A  ^i''«'  m-^  ^-^ 

.    >•  •       '       ■        Fie 
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?ie  Wo  ja  ta  prekiim  ia  Czeru,  tsy  pre  Pö- 

niianyt; 

Pianni  iioastr  czi  depurupi  dneo  noao  astzy; 

Szy  ko  iart  noao  lize  Szaeue  noastre,  pre 

knm  szy  noy  ertm  Hreszycylop  iioszczry ; 

Szy  nune  ducze  pre  noi  ia  Ispit ; 

ty  iie  izbwiszcze  de  czel  Ru.        »-  'v 


V    ♦' 


iU:  C- 


Vermuthlich  Smbcnbürgisch  -  Wa- 

lachisch.  ' 

\Aus  Chamberlaynt  S.  77,  nach  Hervas  Verbesserung, 

Parinthie  nostni,  esela  ese  jesh  in  Esseri, 
Bvenczie  sze  Numelie  tuo ; 
fn  Imparaczia  ta ; 
Facse  sze  Voja  ta,    cum  in  Esseri,  ashä  shi 

pe  Pamuntul;  ,     .    •.  » 

Punye  nostru  csaszeschio  da  noo  asztesz;    l 
^hi  lasza  1100  Datorilye  nostre,   cum  shi  noi 

leszam  Datornicsilor  nostri; 
Ihi  nu  duos  pe  noi  Ia  Iszpitira; 
phi  menjujeste  pe  noi  de  Hitlyanul.  Amen. 

316.  '»i  k ' 

Siebenbürgisch  -  Walachisch. 

Aus  dem  Ungarischen  Magaz.,   Th.  4,  S.  125. 

Tatel  nostru,  karele  jescht  in  Tscheriu,  ^ 
Bvinzas  käse  Numele  teu; 
Dchu  vie  Emperetzia  ta ;  •     - 

fchu  fie  Voja  ta  cumui  en  Tscheriu,   a  scha 
sphu  pre  Pemuntu; 

Mithritf.  II.  Aaa 
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'  Puina  noastretscha  detoataSilele  deni  noaj 

astezi;  .^' 

Schi  ne  jartene  Greschälele  noastre,  prekui 
-^       S€hi  noi  jertem  Grescliitzilor  nostri; 
Schiine  ne  dutsclie  pre  noi  eu  Inspirata ; 
ScliLine  izbeveschte  de  tschel  Reou» 
Kei  ata  Eniperetzia,  sein  Putäre,  ^clii  Slavi 

den  Vätsciü  Vätschilor.     Amen, 

"^     Vielleicht  Kutzo  -  Walachisch. 

As  einem  Griechisch  -  Waluchischin  Brevier  mit  IZ/yi 
i-jr,    .  >^     scher  Schrift,  nach  Hervas,  S.  211. 

Tatulu  nostru,  karele  esti  Jacerio  (? 
Gerio), 
Sficzjetkzie  Numeie  tzu;  ^^^^^■' 
KieJepicziata;  •^^' »• 

Fle  Voatä  ta,    pre  kumi  Jeferio,   sei  Pinj 
,  j        cliita;       .,..,,  ; 

Pchinje  noastri  czjel '(i^' pururje  dineö  noai 
'    s*  astize;  ^. 

Sei  ne  iapti  noaö  Gresealele  noastro,    pii 
-i-"»'     kumi   sei  noi   jertimi   Grescccziör 
^^ »'  ■    '   (noastri);  ' 

Sei  mirie  dufe  pre  noi  je  Eipeti;      \   "    .^^ 
Fene  eriji)esce  de  feli  Ptzu.    .       -^     .  ..  -  , 


',.1   .» 
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Tschudischer  Völkerstamm. 


'S^ 


iV 


Nestor  und  die  heutigen  Russen  nennen  ^lle 

|iit  den  Finnen  an  Sprache  und  Sitte  genau  ver- 

landte  Völker  Tat/«///,   Tscliiiden.    NureinRud-^ 

&k  kort  Ute'  in  diesem  Nahmen  Herodot's  Scythem 

|rieclerfindcn.  Weifs  man  gleich  nicht ,  was  der- 

^ILe  bedeutet,  8o  gibt  er  doch  einen  bequemen 

flgemeinen  Nahmen  für  den  ganzen  Stamm  ab, 

liFmwe,  welches  man  auch  oft  dafür  gebraucht, 

liir  Einen  Theil  desselben  bezeichnet   und  be- 

eichnen  kann.    Es  ist  möglich,  und  selbst  wahr-- 

Ipheinlicn,  daf$  dieser  Stamm  ehec'.em  von  eineo 

keit  gröfsern  Umfange  gewesen,    und  sich  tief 

ach  Siidcn  verbreitet,     aber  seinem  gröfsten 

leile  nach  von  andern  wilden  Völkerschaften 

diesen  weiten  Ebenen  verschlungen  und  sich 
fenverleibet  worden;  woher  denn  die  Über- 
pbsel  der  Tschudischen  Sprache  in  dea  Spra- 
bn  mancher  anderer  Völker  rühren  mögen, 
[her  diese  Völker  um  der  gedachten  wenigen 
prachreste  willen  sogleich  unmittelbar  zu  dem 
[innischen  Stamme  zu  rechnen^  scheint  mir 
loch  zu  weit  getrieben,  daher  ich  auch  die 
[schere missen,  Tschuwaschen,  Morduinen,  Per- 
pier und  Sirjänen,  W^otiaken,  W^ogulen,  Ostia- 
m  und  Ungarn  unmöglich  hierher  rechnen 
linn  *),    indem  sie  den  Tschuden  an  Körper- 

*)  S.  über  sie  Th.  I.  S.  555  fF.  imd  ihre  ClassKica- 

on  unter  dem  Finnischen  Sprachstamme  bey  Straft- 

nbert^  in  Pray  Dissertat.  in  junuiles  veteres  Hnnnor. 

lenn.  1775,  S.  20  ff.,   und  in  Hrn.  v.  Schlötzer's  Nor- 

Ten,  S.  1246  ff. ,   aber  auch  Thunmanri's  Zweifel  in  den 

}rdl.  Volk.  S.  199  ff. 

Aaa  2 
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bau,  Sprache  lind  Sitten  80  unähnlich  sind,  al 
Völker  sich  nur  seyn  können.  Es  bleiben  dahe 
für  den  .Ichten  Tschudischen  Stamm  nur  die  Flu 
77tf/7,  Lappen^  Est/ien  und  Lieveniibiig,  gröfsteii 
theils  durch  Clima  und  Druck  an  Geist  und  Lei 
verkrüppelte  Völkchen,  welche  jetzt  nur  nou 
den  östlichsten  Theil  des  Bothnischen  Meerbii 
acns  und  den  äufsersten  Norden  Europa's  bewc  h 
nen.  Da  dasselbe  die  wenige  Religion  und  Cul 
tiir,  welche  es  besitzet,  von  Scandinavien  au 
bekommen  hat,  so  sind  dadurch  eine 
fremder  Wörter  in  dessen  .Sprache  gekommeiij 
Aber  auch  diese  abgerechnet,  so  zeiget  die  gm 
fse  Übereinkunft  acht  Tschudischer Wurzeln  mi 
Germanischen,  dafs  beyde  Völker  in  den  fiühe] 
sten  Zeiten  näher  verwand^  war^n,  als  man  jetz 
glauben  sollte.    V     jf     --,-•,, 

** ._      ■  ■ . .     » ■;•    « 

Characteristik  der  Finnischen^  Lappische 
.     und  Est/inisc/ien  Sprache. 

•'        Man  hat  sogar  an  der  Nähe  der  Verwand 
Schaft  der  Finnischen  und  Lappischen  Sprach 
gezweifelt,    und  ein  Finnländischer   Sprachg 
Lehrter   Heinr.    Gabr.  Porlhani,  Professor  der  ß 
redtsamkeit  zu  Abo,    hat  in  seinen  Bemerkung 
über  die  Lage  und  den  Zustand  des  Finnischen  Vol 
zu  der  Zeit ,   wo  es  zuerst  unter  die  gewisse  und  L 
ständige  Herrschaft    der  Krone  Schweden   gcbraci 
wnrd^    und  Untersuchung  über  die  zürn  Finnisch 
Volhs stamme  /Gehörenden  Nationen,  deren  in  der  ak 
Nordischen  Geschichte  gedacht  wird^    in  den  Kon^ 
Vftterhets  Historie  och  Antiquitets  Academ,iens  HanM^^.'^'^ 
Un(yen-:  Th.  IV.  S.  1  — 51.  auseinander  gesetzP 


it 


eine  c 

5 
izeiigu] 

dei 


gel 


IZIl 

zu 

eiDs  d 
'liegen 
Umgel 
Spracl 
IZ'isai 
lgende| 
grami 
tigkeii 
afs 
metscJ 


wie  bevde  Nationen,   die  Finnen  und  die  Lai 


pen 


>ey( 
zwar 


von.   lün^m    Stamme    abstammt 


möchten ,     aber   was  Gestalt  und  Sprache  H 


Ifen 

hond( 
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ItrefFe ,  ganz  von  einander  unterschieden  seyen, 
[Einem  li^appen  sey  es  unmöglich,  ohne  Doli- 
Imetscher  einen  Finnen*  zu  verstehen.  In  man* 
[chem  Betracht  scheine  das  Lappländische  mit 
[den  Sprachen  verschiedener,  in  Rufsland  woh-  . 
Inender  Nationen,  ja  mit  der  Ungarischen  Spra- 
Iche  eine  nähere  Verwandtschaft  als  mit  der  Fih*- 
[nibcheii  zu  haben,  wovon  auch  einige  Beyspiele 
[angeführt  werden.  Es  sey  weder  wahrschein- 
lich, dafs  die  Lappen  von  den  Finnen,  welche 
lallem  Anschein  nach  eine  weit  jüngere  Nation 
lin  dem  Norden,  noch  dafs  diese  von  jenen  ab- 
stammen. Eben  diese  Verschiedenheit  des  Ur- 
sprungs und  der  Sprache  beyder  Nationen  sucht 
lUnd/ieim  in  den  Nov.  Act.  reg.  Soc.  Upsah  B.  IL, 
Idarzuthun.       •  "- -   -*'*'-'    .i.«  ..,»  u      ') 

Es  ist  um  desto  nothwendiger,  bey  der  Cha- 
[racteristik  der  Sprachen  dieser  Völker  das  Ein- 
zelne genauer  zu  verfolgen,  um  zu  einiger  Über- 
liengung  von  ihrem  Verhältnisse  unter  sich,  und 
Izti  dem  nachmals  abzuhandelnden  Ungarischen 
Im  gelangen.  W^o  alle  andere  Spuren  des  Ver- 
leins  der  Völker  der  Vorzeit  verwischt  sind:  da 
lliegen  sie  oft  noch  in  den  Sprachen  vor  uris. 
lUmgeben  von  der  Fülle  des  Wortschatzes  einer 
ISprache  bemerkt  man  leicht  ihr  ursprüngliches 
IZusammentreHen  mit  einer  andern  anders  klin- 
genden weniger,  als  wenn  man  blofs  das  ganze 
[grammatische  Gebäude  in  Schriften,  deren  Rich- 
tigkeit anerkannt  ist,  unbefangen  überschaut. 
)afs  Finnen  und  Lappen  sich  nur  durch  DoU- 
Imetscher  unterhalten  können,  ist  wenigstens 
Ikein  Hindernifs,  sie  für  nahe  verwandt  zu  hal- 
lten; verstehet  doch  den  Dänen  und  seine,  be- 
Isonders  in  der  Construction  sich  der  Englischen 
liiähernde,   Sprache  der  Holländer  oder  Platt- 


% 
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deutsche  nicht,   so  gevvifs  diese  Nationen  voi 
der  nächsten  Verwandtschaft  der  Abstammuni 
sind,  und  so  gewiis  Trennungen  der  Spracht 
um   desto  gröfeer  sind ,    je  weniger  sie  durci 
schriftlichen  Gebrauch  geregelt  werden ,   und  j( 
getrennter  die  Individuen  durch  ihre  Lebensarj 
sind.    Selbst  in  Esthland  gibt  es  eine  Menge  voi 
localen  V^erschiedenheiten;   wie  viele  derselhei 
mögen  in  dem  ausgedehnten  Lappland  statt  fii 
den?     In  der  Einleitung  zu  der  Lindahl-Oehi 
lingischen  Grammatik  der  Lappischen  Sprachi 
wird  die  orthographische  Verschiedenheit  zwij 
sehen  derselben  und  derGanandrischen  von  def 
Unbestimmtheit     einer    solchen     ungeregelte^ 
Sprache,  und  von  loc.den  Abweichungen  abg( 
leitet.     Wenn  aber  ebendaselbst  die  Orthogrz 
phie  des  Norwegers  l.eem  nicht  angemessen  iiiii 
deutlich  genug  genannt  wird:  so  mag  auch  diei 
Abweichung  vielmehr  local  als  unrichtig  aufgc 
fafst  seyn.      Wir  betrachten  Lcem's  Formen  al 
Norwegisch -Lappische  Sprache,    die  Liiidahl 
Oehrlingischen  sowohl,    als  die  Ganandriichej 
als  Schwedisch  -  Lappisch ,   obwold  die  Ganaii| 
clrischen  sich  jenen  oft  nähern,  und  gleichsar 
in  der  Mitte  zwisclien  beyden  stehen. 

Eben  so  steht  das  Finnische  in  der  Mittl 
zwischen  dem  Lappischen  und  dem  Esthnischen 
und  die  verschiedene  Gestalt  vieler  Forme 
würde  ihre  Identität  verschleiern,  wenn  mal 
nicht  im  Filmischen  gleichsam  die  Kette  zvvl 
sehen  der  einen  tnid  andern  fände,  und  auci 
zwischen  jenen  beiden  Neben  -  Abweichungej 
-unerwartet  grofse  Ähnlichkeit  bemerkte.  Auc| 
-  das  Urtheil  über  das  Zusammonrrc-ilen  diest 
Sprachen  mit  dem  Ungarischen  und  mit  den  g< 
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jnannten  Asiatischen  Sprachen  hängt   von  der 
|folgende!i  vergleichenden  Characteristik  ab.       j.^ 

I.  Die  Declinations-  und  Conjiigationsfor- 
Inen  aller  dieser  Sprachen  zeichnen  sich  durch 
Iden  Gebrauch  die  Cor.jonanten.  b  oder  /?,  /  ne- 
Iben  d  oder  t,  m  und  n  aus.  Nach  Ihre^s  Wörter- 
Ibuch  lassen  sich  p  von  b^  d  von  /,  k  von  g  im 
ILappischen  kaum  unterscheiden,  aber  er  setzs 
lim  Anfange  der  Wörter  vorzüglich  die  harten 
iBüchsraben, .  theils  mit  Nachahmung  der  sehr 
Verwandten  Finnischen  Sprache,  theils  in  Ge- 
Imäfsheit  der  Aussprache  der  nördlichen  Lappen. 

II.  Die  grofse  Anzahl  der  Casus  der  Lappi- 
jjchen  und  Finpischen  Sprache  ist  bekannt.  Man 
[jiat  sie  oft  für  blofse  Variationen  des  Ablativs  ge- 
Ihalten,  wie  z.  B.  im  Italiäniscken  das  Zusam- 
Imenwachsen  des  Artikels  mit  mehreren  Praepo- 
litionen  das  Ansehen  verschieclener  Casus  her- 
iTorbringt.  In  allen  drey  Sprachen  entsprechen 
Iden  Praepositionen  Wörter  oder  Sylben»  wel- 
Iche  hinter  das  Substantiv  gesetzt  werden ,  und 
[welche,  sobald  sie  an  das  Substantiv  selbst  an- 
gesprochen werden ,  leicht  das  Ansehen  hlofser 
iFormen  imd  Abwandelungen  der  Substantive 
lerhalten.     ••      ■  ..     ..   .»  .   .        -  i --  ...     .   » 

Allein  die  lo  bis  15  Casus  der  Finnischen 
liind  Lappischen  Sprache  sind  nicht  blofse  Modi- 
llicationen  des  Ablativs,  sondern  umfassen  Modi- 
Ificationen  mehrer  Casus.  *)  1 )  Der  Plural- A^o- 
minativ  endigt  im  Finnischen  auf  ^,  im  Lappi- 
Ischen  bei  Lindahl-Oehrling  auf//,  bey  Ganan- 
der auf  cÄ,  ••bey  Leem  auf  k,     2 )  Der  Numupati- 


•)  S.  darüber  die  Dissertat.  Es,  Hildein  et  Georgii 
ILaurell  Animadversiones  de  dcdinütiane  twminum  inpri* 
imis  Fennicorum,    Ahoae  1797.  P.  I.  S.  10  S, 
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VHS  steht  im  Finnischen  in  Fällen  wie :  als  Mann, 
ais  Monarch,  für  etwas  halten   (aber  aucli  füJ 
wie  und  bey  Zeitbestimmungen ).    Seine  Encluiifj 
ist  na  oder  nä  im  Finnischen,    im  Lappischei 
nach  Ganander  72.     3)  Der  Accusntiv  ist  im  Fin- 
nischen entweder  totalis  oder  partialls;  letzterer,! 
welcher  bey  unbestimmten  oder  nicht  zuStande| 
gebrachten  Sachen  gebraucht  wird,   endigt  aul 
ö,   fl,   ta  oder  tä  (nämlich  je  nachdem  in  denl 
Stammsylben  die  Vocale  a  oder  ß  vorkommen,] 
werden-  auch  ebendieselben  auch  in  dieser  und! 
andern  Flexionen  gebraucht).  Der  gewöhnliche! 
Accusativ  endigt  im  Finnischen  im  Plurale  wie 
der  Nominativ,   im  Singulare  entweder  wie  der! 
Nominativ  oder  wie  der  Genitiv,    Bey  Gananderl 
im  Singulare  eben  so,    im  Plurale  auf  r//,  beyl 
Lindahl-Oehrling  im  Singulare  auf  ^,  im  Pluralel 
jjuf  t.     4)  Der  Fhctuivus   oder   Mutativus,    zurl 
Bezeichnung  dessen,   wozu  etwas  wird  oder  ge-l 
macht  wird,    endigt  im  Finnischen  auf  a:/,-    imi 
Lappischen  fällt  er  mit  dem  Nuncupativus  zusam- 
men,   und  endigt  im  Singular  und  Plural  auf ;;.[ 
Py)  Der  Medial f'vus  steht  im  Finnischen  für:    mit 
des  Instruments  und  der  Eigenschaft,   z.  B.  mit 
Freude,  (aber  auch  örtlich  für:  über,  und  für] 
Zeitbesfimmimg,)   und  das  Verbum  Substanti- 
vum    drückt  mit  der   Person   in  diesem   Casus | 
(eben  so  wie  im  Lateinischen  mit  dem  Dativ) 
haben,   aus.     Er  endigt  auf  IIa  oder  //ö,    undl 
.  schliefst  sich  dadurch  eben  so  hier  an  den  Dativ 
an.     Im  Lappischen  endigt  er  bey  Ganander  irr. 
Singulare  auf  m,    im  Plurale  auf  cuoim,    nachl 
Lindahl-Oehrling  im  Plurale  auf  1.     6)  Der  De- 
scriptivus  steht  im  Finnischen  auch  für:  mit,  z.  B.| 
mit  seinen  Händen,    mit  Freude,    mit  Erlaub- 
nifs,  mit  einem  Male,   imd  endigt  auf //z;   iml 
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Lappischen  im  Singular  utid  Plural  auf  i,  nach 
Ganander  theils  so,   theils  im  Singular  atif  /a/, 
im  Phirul  auf  iagai,     7)  Der  Genitiv  endigf  im 
Finnischen  im  Singular  und  Plural  ^uf  n,    im 
Lnppl^chen   im  Phiral  auf.  /,    im  Singular  bey 
Lindahl-Oehrling  auf  n,  bey  Ganander,  wenn 
das  Wort  mit  dem  Gonsonant  endigt,    auf  ö, 
sonst  wie  der  Nominativ.    8)  Der. i>a//V  bezeich- 
net im  Finnibchen  die  Person,  der  etwas  gehört, 
nützt  u.  s.w.,   aber  auch  Örtlich:  auf,  und  en- 
digf auf //e.     Im  Lappischen  endigt  er  im  Singu- 
lar auf/,   im  Plural  bey  Ganander  auf  di  öder 
äin ,  nach  Lindahl-  Oehrling  auf/  oder  //.   g)  Der 
Ptiiftrativus   bedeutet  im   Finnischen  Bewegung 
an  einen  Ort  oder  Versetzung  in  einen  Zustand 
(z.  B.  in  servitutem  redigi);   er  endigt  auf  an 
oder  €11,    nach  Vhael  auf  Acrz,  .im  Plural,    wo 
überhaupt  der  Vokal  /  gewöhnlich  vor  den  be- 
zeichneten  Consonanten  vorhergeht,     auf  hin. 
Im  Lappischen  endigt  er  im  Singular  auf  1,  im 
Phiral  auf  di  oder  din.      10)  Der  Locntivus  be- 
zeichnet 7\ufenthaltsort    und   Zeitbestimmimg, 
und  endigt  im  Firmischen  auf  m  oder  5«,  im  Lap- 
pischen  im  Singular  auf  /?,    im   Plural  auf  ///. 
11)  Der  Privafivus  bezeichnet  die  Person,   von 
welcher  man  empfängt,   bittet,    aber  auch  Ort 
nridZeit,   von  wo,    und  die  wirkende  Ursache 
bey  Passiven,   und  endigt  im  Finnischen  auf  ida 
oder  Idä^   nach  Vhael  auf  Ita,      Im  Lappischen 
fallt  dieser  Casus  mit  einem  der  folgenden    zu- 
sammen.      12)  Der  Ablativ  bedeutet  im  Finni- 
schen:  aus,   für  den  Ort  oder  die  Sache,   von 
wo,  oder  für  die  Ursache,   und  endigt  auf  sta, 
im  Lappischen  auf  ^r.      13)  Der  Negativus  be- 
deutet: ohne,    und  endigt  im  Finnischen  auf /a* 
oder /ö,  nach  Vhael  auf //a;'  im  Lappischen  en- 
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tligt  er  hey  Ganander  im  Singular  »inH  Plural  auf 
taga^  nach  Lindahl-Oehrling  im  Sing,  zui  tak 
oder  laküy  im  Plural,  wenn  er  nicht,  wie  off, 
fehlt,  auf//a.  14)  Der  Vocath  ist  wie  der  No- 
minativ. 

Im  Norwegisch  -  Lappischen  hat  Lcem  eine 
einfachere  Declination  aufgestellt.  Im  Singular 
haben  Genitiv,  Accusativ  und  Vocativ  die  En- 
dung des  Nominativs,  der  Genitiv  endigt  im 
Plural  auf  z,  der  Dativ  im  Singular  auf  1,  im 
Plural  aufr//,  der  Plural -Accusativ  auf/,  der 
Ablativ  im  Singular  auf  ä/  oder  «,  im  Plural  auf 
n.  Die  andern  angeführten  Casus  liegen  zum 
Theil  in  den,  nach  c\en  Substantiven  gesetz- 
en,  sogenannten  Praepositionen,  z.  B.  recht 
deutlich  in  taga  oder  faka,  ohne. 

Im  Esthuschen  findet  man  auch  nur  halb  so 
viele  Casus  aufgestellt,  als  im  Finnischen,  aber 
sie  zerfallen  theils  selbst  durch  Unbestimmtheit, 
Vieldeutigkeit  oder  Mehrfachheit  der  Form, 
theils  gibt  es  neben  diesen  eigentlichen  Casibus 
Endungen,  die  hier  als  Postpositionen  ange- 
führt werden,  aber  sich  ganz  frenau  an  die  Fin- 
nischen  Casus  anschliefstn.  So  bedeutet  ks  hin- 
ten  ati  die  Substantive  gehängt  im  Revalschen 
Dialecte:  zu,  z.  B.  es  wird  zur  Sünde,  oder: 
für,  bey  Schätzen  (gerade  wie  dort  der  Factitiv, 
im  Dörpter  und  Peruaner  Dialect  wird  oft  s  statt 
lis  angehängt);  das  an  den  Genitiv  gehängte  ni 
bedeutet:  bis  an,  das  an  den  Plural -Accusativ 
gehängte  s  bedeutet:  in  (gerade  wie  dort  der 
Locativus);  //  oder  to  am  Ende  angehängt  be- 
deuten ohne  (wie  dort  der  Negativ),  der  Abla- 
tiv hat  bey  vielen  Wörtern  eine  doppelte  En-d 
düng,  Entweder  //  oder  sty  und  man  unterschei- 
det nach  Hupel  beyde  Endungen  gewöhnlich  so, 


dsktHlt:  von,  st:  aus,  und:  von  bedeute  (gerade 
nach  dem  Unterschied  des  Privatirs  und  Abla- 
tivs im  Finnischen).  Der  Gebrauch  de»  Nomi- 
nativs und  Acciisativs  ist  im  Esthnischen  so  son- 
derbar oder  vielmehr  unbestimmt ,  dafs  z.  B, 
bey  dem  Imperativ  der  Nominativ  statt  des  Ac- 
ciisativs, bey  Passiven  der  Accusativ  statt  de^ 
Nominativs  steht;  dafs  diesem  Gebrauche  woh) 
auch  eine  dem  Finnisch  r\  und  Lappischen  ähn- 
liche V^erschiedenheit  zum  Grunde  liegt.  Bey 
manchen  dieser  Regeln  heifst  es  auch,  dafs  eine 
solche  V'^erwechselung  nur  in  dem  einen  Nume- 
rus statt  finde.  Übrigens  endigt  hier  der  Plural- 
Nominativ  im  Dörptihchen  aut  einen  blofsen  Vo-. 
cal ,  im  Revalbchen  wird  ä  daran  gehängt.  Dem 
Singular- Nominative  ist  entweder  Gwiitiv  und 
Arcuviativ  gleichlautend,  wenn  jener  auf  einen 
Vocnl  endist,  oder  man- setzt  an  den  Endconso- 
nanten  im  Genitive  einen  Vocal,  und  im  Accu- 
«ative  im  Üörpter  Dialecte  eben  so,  im  Reval- 
schen  a»»f>ierdem  noch  ^  Der  Dativ  endigt  auf 
k.  Substantive,  welche  ;?e  zur  Endsylbe  haben, 
verwandeln  diese  bey  ihrer  ganzen  Declination 
in  se,  und  eben  diefs  ist  im  Finnischen  der  Fall. 
Der  Genitiv  steht  vor  dem  Substantive,  von  dem 
er  regiert  wird,  wie  im  Lappischen. 

III.  Ableitungsformen  der  Nennwörter  ha- 
ben  diese  S})rachen,  besonders  die  Finnische 
und  Lappisciie,  in  beträchtlicher  Anzahl.  Hier 
nur  die  vornehmsten:  Diminutive  hat  das  Lappi- 
sche auf /z,  das  Finnische  auf /////c/z,  das  Lsthni- 
sche  auf  kenne  oder  ke.  Von  Adjectiven  gebil- 
dete Substantiva  abstracta,  wie  Taub/z^//,  Ure'ite, 
endigen  im  Lappischen  auf  wv/o/,  bey  Leem  auf 
vuot ,  im  Finnischen  auf  i/us^  im  Estbnischen 
auf  iz^.     Substantive  von  Verbis,  wie  scripto/-, 
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endigten  im  Lappischen  auf  jV,  ei/Cy  oder  wie 
Leera  schreibt  eigje  (welcher  letztere  aber  auch 
die  Endung  iie  anführt);  Substantive,  wie  de- 
prava//o,  «endigen  auf  «m  oder  om;  im  Finni- 
schen jene  auf  ja  oder  jä,  diese  auf /?«'//,  os  oder 
US;  im  Esthnischen  jene  auf  Ja,  diese  Tnxi  minne 
oder  US.  Abgeleitete  Adjective  in  der  Bedeutung 
unserer  Ableitungssylben  ig^  lieh  hat  das  Kinni- 
fiche  auf  fiifien,  das  Lappische  auf  z  oder  aij  in 
der  privativen  Bedeutung,  wie  unser  los,  das 
Lappische  auf  temc  oder  tedme,  das  Finnische 
auf /0//2,  das  Esthnische  auf /a  oder  //  (welche 
letztere  Endungen  von  der  bey  II. 'angeführten 
Praeposition  wohl  zu  unterscheiden  sind,  da  zu 
jenen  auf /a  oder  ti  endigenden  Nennwörtern 
die  Casusformen  wie  gewöhnlich  hinzutreten. 
Die  Gentilia  endigen  im  Lappischen  auf  Wz,  im 
jjpjnnischenauf /a//7c/7.  *) 

IV.  Bezeichnung  des  Genus  haben  alle  diese 
Sprachen  weder  bei  den  Substantiven,  noch  bey 
den  Adjectiven.  Letztere  werden  i;*  denselben 
eben  so  wie  die  Substantive  declinirt.  Der  Com- 
parativ  hat  im  Lappischen  bey  Lindahl-Oehr- 
ling  die  angehängte  Endung  sub  oder  sudbu,  der 
Sii\)ei'\ztiv  sumus ,  bey  Adjectiven  auf^  blofs  «^ 
oder  uböu,  umits;  nach  Ganander  und  Leem» 
sind  die  Endungen  b  und  mits^  so  dafs  bey  einer 
Consonantcn- Endung  ein  Vocal  zwischen  einge- 
schoben wird,  bey  den  Austral- Lappen  7/.  Im 
Finnischen  tritt  im  Comparativ /w/?/  (um  Abo  mbi) 
hinzu,  so  dafs,  wenn  die  Ad jectire  auf  w  endi- 
gen ,  dieses  vor  dem  m  wegfällt.  Der  Superla- 
tiv aber  endigt  auf///.  Im  Esthnischen  tritt bey'm 

— — ^—  ^    .1         !■  Twi  »IM  »         ■■  ■  ■  I  ■  ■■!■■■  M  11  ,1^1 

*)  Z.  B.  Ruohdzeladz  f  Ruotzalainen  ist  (}eT  Schwe» 
de«  Carjeladz  der  Russe,  Saxalainen  der  Deutsche. 
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Comparativ  im  Revalschen  Dialecte  m^j  im  Dörp- 
ter  wh  am  Ende  hinzu ,  so  dafs  ein  vorhergehen- 
des a  gerade  wie  im  Finnischen  in  e  verwalidelt 
wird ;  im  Superlative  aber  wird  vor  die  Compa»- 
rativform  das  Wörtchen  kelge^  im  Dörpter  Dia- 
lecte /J/ge  gesetzt,  -^''^         •  '  i  rr.t  vä^v 

V.  Die  grofse  Ähnlichkeit  der  Zahlwörter 
dieser  drey  Sprachen  ist  bekannt,  blofs  lo  hat 
ganz  verschiedene  Nahmen:  Hm  Lappischen  logie 
(bey  Leem  iaage,  in  der  Zusammensetzung  mit 
addirten  Zahlen  aber  hkkai)^  im  Finnischen 
kymmerieriy  im  Esthnischen  ^w/wwe,  vielleicht  weil 
die  Nation  vor  der  Trennung  dieser  Stämme 
noch  nicht  diese  Zahl  hatte.  Nicht  bloßi  in  die- 
sen ,  sondern  auch  in  andern  kleineren  Abwei- 
chungen der  Zahlbezeichnuhg  schliefsen  sich 
das  Finnische  und  Esthnische  an  einander  an. 

Vi.  Die  Pronomina  (und  demnach  auch 
die  Verba)  haben  im  Lappischen  einen  Dual,  in 
den  beyden  andern  Sprachen  nicht.  Die  Per- 
sonal-Pronomina: ich,  du,  sind  sich  im  Finni- 
schen und  £sthnischen  im  Singulare  fast  ganz 
gleich,  im  PIu„ale  ist  das  Esthnische  meiey  wir, 
/c/e,  ihr,  dem  Lappischen  mije,  tije  bey  Lindahl- 
Oehrliug  höchst  ähnlich  (wofür  Leem  m/V,  dii 
hat)  ;  das  Finnische  hat  die  kürzeste  Form 
me,  te. 

Unsere  Pronominal -Adjective  oder  Prono- 
mina pobsessiva  werden  im  Esthnischen  durch 
den  Genitiv  des  Personal  -  Pronomens  ausge- 
drückt, im  Lappischen  und  Finnischen  aber  ge- 
wöhnlich durch  abgekürzte  Pronomina ,  welche 
hinten  an  die  Substantive,  eben  so  wie  im  He- 
bräischen ,  Arabischen ,  an;^ehängt  werden. 
Diese  Pronominal- Anhänge,  sind  im  Läppifechen 
nach  Lindahl-Oehrling  fiit  mein  und  m^ineib^y 


öinem  Nominativ  Aw ,  bey  3en  {ihrigen  Casibiig 
«r;7,  für  dein:  «/,  für  sein  oder  ihr:  s,  für  un- 
sere: an  oder  ncj  euere:  te,  ihre  *<?.  Doch  wird 
bey  Plural- Substantiven  im  Nominativ  und  Vo- 
Cativ  meine^  und  im  Nominativ  und  Genitiv 
deine ^  nicht  durch  einen  solchen  Anhang,  son- 
dern durch  den  vorgesetzten  Genitiv  des  Perso- 
nal-Pronomens ausgedrückt,  und  eben  dieses 
ist  bey  unser,  euer],  ihr  in  den  meisten  Casibtis 
det  Fall,  so  dafs  nur  bey  einigen  Casibus  der 
Substantive  jene  Anhänge  gewöhnlich  sind. 
BeyGartander  undLeem  wird  dieser  Unterschied 
nicht  gemacht,  sondern  jene  Pronominal  -  An- 
hänge überall  gebraucht,  nämlich  für  mein:  ow, 
dein:  ad  oder  //,  sein  und  ihr:  es  öder  s,  für 
unsere:  G.  me  oder  nii^  für  euere:  G.  de  oder  ffr^ 
für  ihre:  G.  se  oder  sa.  Bey  Leem  findet  man 
Dual  und  Plural  unterschieden  arne,  ädde,  esga 
fürunsrer,  eurer,  ihrer  zwey,  aber  r/me^,  ad- 
dek^  (isek  für  unser,  eurr,  ihr  überhaupt.  Im 
Finnischen  wird  für  mein:  ;z,  im  Aboischen  Dia- 
lecte  w,  im  Sawolaxer  mi,  angehängt,  für  dein: 
j,  im  BothnischenDialecte  .9//,  im  Sawol.  a7,  für 
sein  und  ihr,  als  Sing.  undPlur. :  nsa^  Aboisch 
ns,  Sawol.  hen^  für  unser:  we^  für  euer:  ne^ 
Aboisch  w,  n,  Sawolaxisch  ;77«,  na.  ''^"  • '.  ''• 
Jene  Vergleichung  dieser  Pronominal- An- 
häntre  mit  der  Hebräischen  darf  aber  nicht  so 
weit  ausgedehnt  werden,  als  ob  auch  die  Accu- 
sative  der  Pronomina  durch  solche  Anhänge  nn 
die  Verba  ausgedrückt  werden  könnten,  sondern 
die  Pronomina  werden  auf  die  gevvöhnliclie 
Weise  durch  alle  Casus  declinirt.  fs'ur  an  die 
Infinitive  werden  jene  Pronominal- Anhänge  ge- 
setzt, um  die  Nothwendigkeit  der  Hnndlung 
auszudrücken,   z.  B.  gehen  mein  für:    ich  mufs 
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•  mern:  0//7, 


euer:     ;?e. 


gehen.  Man  hat  von  eben  diesen  Pronominal- 
Anhängen  im  Finnischen  auch  die  Personal- En- 
dungen der  Verba  abgeleitet,  und  es  ist  nicht 
zu  läugnen,  dafs  diese  Art  der  Entstehung  auf 
die  erste  Singular-  und  auf  die  erste  Plural-Per- 
son fast  in  allen  diesen  Sprachen,  besonders  bey 
dem  Verbum  substantlvum  pafst  (nämlich  unter 
der  Bemerkung,  dafs  zuweilen  b  statt  m  steht), 
am  genauesten  aber  im  Finnischen  pafst,  näm- 
lich selbst  so,  dafs,  da  die  erste  Pluralperson 
mit  Anhängung  des  me  gebildet  wird,  auch  hier 
der  Aboische  Dialect  blofs  /w,  der  Sawolaxer  ma 
anhängt. 

VII.  Die  Verba  haben  in  allen  diesen  drcy 
Sprachen  nur  zwey  Tempora  uurch  von  ihnen 
selbst  gebildete  Formen ,  nämlich  das  Präsens 
und  ein  Imperfectum;  nebst  ConjuncHv- For- 
men für  eben  diese  Tempora.  Die  übrigen  Prae- 
terita  werden  durch  das  Hülfsverbum  seyji;  das 
Futurum  aber  im  Lappischen  durch  kalkaby  ich 
soll.  Das  Esthnische  und  Finnische  haben  ei- 
gentlich kein  Futurum ,  sondern  drücken  es 
durchs  Praesens  aus,  zuweilen  durch  Umschrei- 
bungen, im  Finnischen  mit/?////,  soll,  im  Esth- 
nischen  mit  M/Tza,  werden,  aus.  Der  Imperativ 
hat  in  allen  drey  Sprachen  auch  eine  erste  Plu- 
ral-Person. Conjugationen  werden  im  Lappi- 
schen und  Finnischen  einige,  aber  fast  blofs  nach 
dem  vor  der  anzugebenden  Endung  vorherge- 
henden Vocale  unterschieden,  im  Esthnischen 
finden  einige  Consonanten  -  Veränderungen 
statt.  ^    " 

VIII.  Das  Verbum  substantivum  lautet  bc  y 
Lindahl-Oehrling:  Singul.  1.  leby  2.  leh^  3.  /»•, 
Dual:  1.  kn,  2.  kpen^  3.  lepe^ '  Plur.  1.  lepe^  2.  le- 
petf  ^.  iä/i.     Imperf.  iijeb^   tejeh,  ieje.  Dual:   itiif 
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men^  leiten,  leikä]  Pivür,' leinie,  hite,  lejen.  Con- 
junctiy  desPraes.  litjab,  des  Jmperf.  iiitib^  Impe- 
perat.  orro.  Praeter,  compos.  leb  orrom^  Infin. 
orro/.  DaöActiv-Verbum  mon  etsab^  ich  liebe, 
lautet  also  2.  etsah^  3.  etsa^  Dual  1.  etsen^  2.  etse- 
biten^  3.  etseba^  Plur.  1.  etsebe^  2.  etsebet  oder 
i^cfff,  3.  e/*c//.  Imperfect.  c/*/V>>  u.  s.  w.  Praeter. 
/e^  etsam^  Conjunct.  Praes.  etsitjab^  lujperat.  etse 
oder  etsoh  (auch  die  erste  Person  de»  Singul.  ist 
hier  mit  fr^ow  angegeben),  Infinit,  e/ Äff,  Supina 
und  Gerundia  e/5rt//e/ ,  elseman^  etsemin,  etseten. 
Particip.  Praes.  e/*<?/e,  Praet.  e/5ü/w,  Futur  etsc- 
Jassa.  Passiv.  Praes.  etsetowab  u.  s.  w.  Die  Ver- 
ba,  deren  Infinitiv  auf  of  oder  ot  lautet,  werden 
mit  geringer  Abweichung  eben  so  conjngirr. 
Eine  bemcrkenswerthe  Form  eines  zweiten  Prä- 
sens und  Imperfectnm  ist  in  dieser  Grammatik 
angegeben,  und  besteht  aus  dem  Verbiim  sub- 
stantivum  und  e/^ewc;? ,  orromen^  z.  B.  mon  Ifb  or- 
romen  in  eo  sum  ut  sim,  mon  iijeb  eisernen  m  eo 
eraih  ut  amarem. 

Bey  Leem  lautet  das  Verb,  substant.  Praes. 
1.  lern,  2.  /e^,  3-/0,  Dual:  1.  lädne^  2.  lappc, 
2fK  läba^  Plur.  1.  lep^  2.  lepped^  3.  Iah.  Imperf. 
1.  leigum^  Plur.  i.  leimek,  2.  leide/i,  3.  k'tgie.  Con- 
junctif  Praes.  ledzhiam^  Imperf.  Ufz/iiin  (bey  Ga- 
nander, der  in  allen  diesen  Formen  nur  sehr 
wenig  abweicht,  Uchpz'im),  Imper.  läge.  Infin. 
Jet.  Praeter,  compos.  lum  lematzh.  Das  Verbuin 
actiVum  hat  folgende  Persoualendungen :  Praes. 
1.  am,  2.  ak^  3.  a,  Dual  1.  e,  2.  abete,  3.  abn^ 
Plur.  l.ö/?,  i.übetet^  3  eck.  Imperf  /m,  ih,  0/, 
Dual:  aime^  aide^  0/^«,  Plur.  ahmh^  aulek^  e. 
Imper.  a  ,  Infin.  0/,  Particip.  e  und  ame^  in  der 
Zusammensetzung  der  Tempora  composita 
aber  am,    Supin.  as^Jet ^hey  Ganander  adijet, 

Pas5)iv. 


7G^ 
jpassiv.  VtSLCt,  ujuvam,   bey  Ganander  iffuwwü-'v 

1/W«,  U.    8.    Wi''  ...  ;,: 

Das  Finnische  Verbum  Substantiv,  lautet  imt(^ 
IPraes. .  i.  vO/e»>.  2.  o/ß/,    3,07z,    Pliir.  i.  ^/^ww«, -* 
\i,oieitey  ^,Qwat^   und  fast  durchaus  ebensoinni 
sthnischen  im  Revalschen  Dialecte,     nur  mit 
loppeltem  /,    und   mit  wenigem  Uaterschiede 
mch  im  Dörpter  Dialecte.     Das  Imperf.  ist  inl  ,\ 
Finnischen.o///i,  Esthn.  olliii  oder  o///;   das  Parti-.j^ 
^ip.  Praeter,  und  Supinum  in  den  Tempor.  com-/! 
pos.  E.  oliaty  £.  olnud; 'Infin.  F.  o/Ia^  E.  ollema; 
]onjunct.  praes.  F.  licnen^  E.  olles;  Imperf.  F.  oU-  i 
in,   E.  olekshi.      Das  Particip.   oUeja  im  Esthni- 
:hen  wird  zwar  selten  gebrauche,   zeigt  aber  so 
Jinerwarret  als  deutlich  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
ileichbedeutenden  Lappischen  orreja^    welches  % 
pey  Lindahl-Oehrling  aufgestellt  ist.  >| 

Das  Verbum  activum  hat  im  Präsens  im-^ 
tlnniöchen  die  Endungen:     Sing.  1.  ö/z,   2«  ot^.^ 
Lflö,  Plur.  i,  amnie^  2.  atte,  ^.awad;  ganz  iihn-  ■> 
Ich  das  Esthnische  aufser  in  der  3ten  Sing.  Pers»  / » 
>,  im  Dörptischen  fallen  die  Endconsonanten     - 
[er   isten  Siug^.    und    3ten  I'ur.   Person  weg; 
iperf.  Finn.  m,  //  u.  s.  w. ,    Dörpi. /,  //,   Reval. 
uuy  asit;  Partie.  Praet.  und  Supinum  der  Temp,  ^ ' 
lompos.  F.  anuty  Esthn.  Reval:  aniui,  Dörpt.  ami;  »; 
rarticip.  Praes.  (wofür  im  Finn.  keine  Form  an-    - 
legeben  ist)  aw   oder  aja;    Imper.   überall  a;    ,. 
lonjunct.  Praes.  Finn.  itneti,   Imperfcct..P'inn.  ai- 
hy  Reval.  ahin,  Dörpt.  assem;   Infin.  Finn.  cd,     : 

Sawolaxer  Dialecte Y/ö/f,  Esthn.  ama,    zwey- 
Y  Infin,  adn  oder  a.    Das  Passiv  Praesens  hat  im' 
[innischen  die  angehängte  Form  hon,   hen^   m\ 
sthn.  auf  Revaliscli  itjre,    auf  Dörptisch  ^. 

IX.    Das  Verbum  mit  der  Negation  wird 

Lappischen  und  Finniiichen  so  ausgedrückt^    ., 
Mifhrid.  IL  Bbb 
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dafe  dann  die  Personal-Endungen  m,  </  n.  s.  v\rj 

von  den  Verhis  luiiweg  und  an  die  vorgesetztol 
Negation  (Lappibth /,  F'innisch  <»/ oder  e,  Esth- 
nibch  el)  treren,  »uid  mit  dieser,  mit  einigen 
geringen  Veränderungen,  zu  einem  Worte  wer. 
den^  daher  die  Lappischen  Grammatiken  beson, 
dere  Negativ- Conjugationen  aufstellen;  im  Fin- 
nischen reicht  die  eben  angegebene  Regel  hi;i.j 
Im  Esthnibchen  bekommt  zwar  nicht  die  Neg;i. 
tion  die  Personal- Endung,  aber  das  Verbimi 
verliert  diese  doch,  und  hat  deshalb,  so  wie  c!i( 
Negation  vortritt,  ganz  andere  Formen.  Da« 
Passiv  ist  im  Finnischen  und  Esthnischen,  so 
wie  die  Negation  vortritt ,  gewöhnlich  impeiv 
sonel  und  ohne  Personen -Endung. 

X.  Für  Verha  dtrivata  haben  diese  Spra- 
chen mehrere  Endungen,  besonders  das  Lappin 
5che'und Finnische;  nur  einige  davon:  Inchontivi 
endigen  im  Lappischen  bey  Ganander  auf  kä^ 
dam^  bey  Leem  au^  goadam,  oder  mancherlei 
andere  Formen,  im  Finnischen  :xut  tun  oder  nen^ 
desiderativa  auf  A/ow^m  oder  stuvam.  Ich  lassi 
Z.  B.  bringen,  mache  dafs  man  bringe,  wird  iir 
Lappischen  durch  die  Endung  tarn,  im  Firini-i 
sehen  durch  tan,  im  Estimischen  dmch  tan  odei 
ta  ausgediiickt  Ganander  hat  noch' für  fast  deiu 
selben  Begriff  die  Endungen  ?fl//«/;/,  talam,  taital 
iain^  i&£i\tv  stattainiixv  imitativa,  \xv\deslelam['\\l 
omnium  minime,  z.B.  facio,  dam  Kxv  frequeii] 
ter  sed  niinus,  z.  B.  amo;  letztere  Endung  {e.hiiA 
hat  das  Finnische  eben  so. 

Das  genaue  Aueinanderschliefsen  diesei 
drey  Sprachen  leidet;  also  keinen  Zweifel.  3t'lbsj 
einerley  Benennung  geben  sich  Finnen  undLnpj 
pen,  inciejn  diese  sich  •Saaniehajz ^  die  Finiieij 
sdi&r  Suämaiadz  (letztere  aber  sighselbüi  ^y/^y///aJ 
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lainen)    nennen,    welcher  Nähme  von  Suoma^ 

Sumpf,  wegen  der  vielen  Seen  und  Moräste  die- 

jses  Landes,  kommt.     Der  Germanische  Nähme 

\Finne  bedeutet  auch  Sumpf,   und  mag  ihnen  von 

den  Schweden  heygelegt  worden  seyn,   so  wie 

die  Norweger  ebendaher  die  Benennung  Fimnnar" 

\ken  dem  Lande  der  Lappen  gegeben  haben.  ^'k>v 

*•  :n    rat 


A.     F 


1  n  n  e  n. 


Die  Finnen  bewohnen  das  Grofsherzogthum 
I Finnland.  Sie  sind  unter  diesen  Tschudischen 
Völkerschaften  noch  am  meisten  ausgebildet, 
weil  sie  von  ihren  Beherrschern  mild  behandek 
worden  sind.  Finnland  wurde  im  zwölften  und 
dreyzehnten  Jahrhundert  in  den  Heereszügen 
von  Erich  dem  Heiligen  und  Thorkel  Knutson 
erobert;  alle  Nachrichten  von  früheren  Zügen 
8ind  unsicher.  Da  die  Finnische  Sprache  keine 
Wörter  für  König ,  Fürst,  Stadt,  Markt,  Strafse 
hat,  sondern  diese  aus  dem  Schwedischen  ent* 
lehnt:  so  deutet  dies  den  Zustand  der  Nation 
vor  jener  Eroberung  an,  nach  welcher  sie  ihi?e 
Abgaben  an  die  Priesterschaft  in  Getreide  ent» 
[richten  mufsten. 

Im  eigentlichen  Finnland  unterscheiden  sich 
Imehrer  Mundarten;  aber  bei  weitem  mehr  wei- 
chen das  benachbarte  Carelische  und  Olonetzklsdui 
im  Wiboigischen  Gouvernement  ab,  auch  in 
den  Flexionen,  und  zwar  sowohl  unter  sich,  nls 
von  dem  Finnischen ,  wie  die  folgenden  For- 
meln zeigen.  Auch  in  Ingermannland  gibt  es  im 
[Kattilarschen  und  einigen  angränzenden  Kirch- 
lipielen,  70  Werste  von  Narwa,  Tschuc^en,  die 
[sich  mit  den  Finnen  verstehen ,  aber  z.  B  das  k^ 
Iwtnn   es   am  Anfange  der  Finnischen  Wörter 

£bb  a 


:p 
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steht,  in /jrÄ  verwandeln.  MitdenJK«then  tref- 
fen sie  auch,  aber  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie 
mit  jenen,  zusammen,  und  unterscheiden  sich 
von  den  übrigen  Bewohnern  Ingermannlands, 
S.  des  ,Pred.  zu  Narwa^  Fr-,  Lud.  Trvjurt  Nach- 
richt von  ihnen  in  J^'.Jir.  Gadehusc)ts\axh\\K:\\<i\\  in 
der  Liefländischen  Geschichte,  B.  I.  St.  5.  B  \\. 
St.  1.  'Einige  Wörter  des  Dialects  der  IVadilon^ 
der  in  Irigerntatmland  sind  in  'den  Geograph.  Ephe* 
meriden,  B.  XIl.  S.  688  ff.  angegeben.  *) 


*)  Die  älteren  Erörterungen  iiber  tlie  Geschiclife 
urrd  Verhaltnisse  dieser  Sprache  sind  unni'itze  Vera,!«H« 
cbUngen  dejMi^ben  mit  dem  Hebräischen,  Gricchi«, 
sehen  n.  s.  w. ,  z.  B.  1)«».  Jiisknü  oratio  de  convenien- 
tia  lingiiae  Fennicae  cum  Hebraea  ac  Graeca,  s.  NetieU 
W«rf/'s  Schvved.  Bibiioth.  Th.  1.  S.  151.  ff.  C.  G.  Wm- 
nau  Diss.  de  convenieiiiia  lineuarnni  Hebr.  etFinnicae» 
Ah.'i^G'J.  Ax^ch  Nils  IJ man  s  recherches  sur  Tancien 
peuple  Finois  d'npres  les  rapports  de  la  langue  Finoise 
avec  la  langue  Grecque,  Iradnil  du  Suedois  par  Mr. 
G«(tf.f,  Strasb.  i^Vß»  8>  haben  eine  Menge  gekünstel- 
ter AbJcitün  gen.  In  den  Abhandlungen  der  Schwedin. 
acHen  Akademie  von  1755  findet  sicli  eine  Untersu- 
chung vom  Graf  JBrt7u/«  über  den  Ursprung  der  Finni- 
schen^ Sprache»  Die  Geschichte  der  Fijini»cUcii  La btl- 
Übersetzung  findet  man  in  Lüdeckes  Sciivved.  Geieln-- 
samkeits -Archive,  Th.  I.  S.  269.,  und  .i'<:///nrUpyer'.? 
Geschichte  der  Schwedischen  Bibel-Übersetzung,  St.  4> 
S..85«  —  Anweisungen  zur  Sprache  „sind :  D.  Asftill 
Petraei  Hnguae  Fennicae  institutio,  Abo,  1649,  8» 
M.  JVIürfm/j  hodegus  Fennicus,  Holm.,  1639,  0»  ^uul 
ebendess.  Gramniatica  Hnguae  Fenn:,  ^bendas.  in 
ebend  ,Jahr ,  8-  Bartoldi  G.  Vliazl  Gramniatica  Fen- 
nica,  Abo,  1733,  ^  Vorzi'iglich  abe*^:*- ;i4/iw.s»//ni' /»7 
Finsha  och  Siienska  Spmketf  Stockh.  177Ü  u.  1782,  8-  — 
Vbcübtilarhim  Latinum  ciitn  Suecica  et  tinnonica  intern 
pretatione,  Holm.,  1664,  8«  Vocabuhuium  Jj^itino- 
Süecico  *  Gernrnn.  J^mnicum,  Holm.,  iO'^5,  8«  Dfin. 
JiisUnii  Untamm  LexiciMnnici  •QFinni^h ,    Lateinisch  1 
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•     »rsr^^    S  p  p^  a  0  h  p  r  Q  b  ^  fk    *  >'    .M    '. 

»iurf,r.r.^i  Finnisch,         '^.>b  f.*i''^ 

V''«  der  Bibel f  Stockh.  164.fi, /o/.,  und  <f«m  ^.  T. 

1740,  12. 

Vater         unser»         welcher    du  bifC    im  Hin^mcl» 

Isä.  meidän,     joca     ölet     TaiwoiSi    ■    '.^ 

Ccheiligt  sey  4ein        Nah»ie;       ^y    -^^      \\  ,h'J:'-i 

[Pyliitetty  olcon  sinunNimes; 

Komme  dein  Reich;         ^  .>--.»--* — ^     « 

|Läliestyköa  sUiuii  Waldakmidas;        ,     .« 

Sey  d«iu  Wiilo,  sq        auf  Erden       w!»    ' 

lOlcon    siiiun  .Tahtos ,    kiju    Maasa    cuin 

im  Hiitimel;  ■        ,:  •. 

Taiwais;  i^r.,.,,,,  ..  ..i„i. 

Gib  uns       diesep  Tag        unsei;  jea - tägliclie<      ^   . 

tiiia  meille  tauapän  meidaa  jocapaiwainen 

£rod ; 
IJiul      gib  uns  unsrer  Sclmld        Verzeihung 

k  anna  meille   nieidan  Welcam  Andexi,  ' 

sowie  wir      Verzeihung      geben         unccrn    ^-^ 

nijiiculn  itiekin  Andexi  aiinaoi  meidaii 

Schuldnern;  -    -  ^^.  ■    ;:  .  v 

in  Versuchung;  ,,•  ^ 

h,  äla  johdata  meita  Kiuaauxceen;     ■  v,^fil*( 


WelwoUistem; 

l/nd  nicht      führe 


uns 


11.   I  »JUTTI" 


^.v;üV 


Bnd  Schwedisch)»  Stockh.  1745,  4»-  Prof»  Porthcnt^ 
ler  bis  i77ö  mehrere  Dissert.  de  poesi  Fennka  herau«- 
legeben  hat,  di(i  ephon  früh  eigen thüiuliche  K.rai'( 
[eigte,  hatte  ein  Finnisches  Wörterbuch  versprochen» 
^  Einige  Finnische  Lieder  wird  man  im  11.  St.  des 
ßrchivs  der  JEthnoQraplUe  und  Linj^kii^t'i^  Qndt:i|.        .  , 


,4a 
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Sondern      befreiy«         nmt        Toni  Böicm.  f,. 

Miitta  pää^tä  meitti  Pahasta. 

l^enn       dein       ist  das  Reich  ond        Macht       und 

Siliä  sinun  on  Waldacunda,  ja  Woima,  ja 


»- 


Ehre» 


in  Ewigkeit. 


.'i  Cuunia,  ijancaickisäst,     Amen, 


.. '-•<<?  «i-t 


■>c 


^;-.:V 


Grauimatisclie  Anmerkungen, 

/a'ö,  Vater,  Meidäii  ist  der  Genitiv  von 
me^  wir. 

Jocciy  ist  das  Relativum  der,  welcher,  ölet 
ist  die  zweyre  einfache  Person  des  Verbi  olen^ 
ich  bin.  Die  Verba  bekommen  im  Finnischen 
keine  besondern  Pronomina. 

Tawai^,  im  Himmel.  Taiwas^  der  Him- 
mel. Nach  Vhael  sollte  es  im  Casu  locativo  hei-. 
fsen  Taiwahasa^  oder  Taiwasa^  (letzteres  hat 
auch  Hervas), 

'  Pyhutetty  olcon,  geheiliget  sey.  PiM  heir^t 
heilig;  Py/ii/etan,  ich  werde  geheiüget.  Ofron 
ist  die  dritte  Person  im  Imperative  des  Verbi 
olfa,  seyn.  0/e/?,  sey  du,  Olcohon^  contr,  0/- 
co/i,  sey  er  oder  es. 

Sinun  Nim'es^  dein  Nähme,  Shun  ist  der 
Genitiv  von  sinä^  du,  contr.  sä.  Niiniy  der 
Nähme;  im  statu  aflixo,  sinmi  Ninies,  dein 
Nähme. 

Lnhestyhön^  es  komme,  der  Imperativ  von 
Lähesiyn^  ich  komme,  nalie  mich.  Waldamrula^ 
das  Reich;  von  Waldan  (DexxXisch.  Wall),  Maclit, 
Im  statu  afhxo,  sfnun  IJ'iildacundas'j  dein  Reich. 

Olcon  sinun  Ta/ifos,  es  werde  dein  Wille. 
A^///7,  so  also,  Maasay  der  Casus  locarivus  von 
Maa^  die  Erde.  Cuin,  gkichwi©,  Taiwaiir  oder 
TaiwiaMy  im  Himmd,         -»'^  ,.  :iÄv*n^.*'«f«„f  * 


e   des  Veibi 
i.   contr,  01- 


7.09 

AnnOy  gib,   der  Imperativ  von  annam^   ich 

gebe;   annatj  du  gibst,  'A/mrm,   ergibt.     Mti/c^ 

uns,  der  patfvdes  Pronominis  A/c,  wir.     Tanä" 

\pan^   heute,   eigentlich  diesen  Tag,  zusammerL 

gezogen  IXUS  täfiäpiüwymä j   von  tämäj  dieser,  und 

P'aiwäy   Tag,     ■  ik.i 

Meidän,  unser.     Leipäy  Brot,  in  Statu  affixo 
Le/päm,    l.eipäme.      Jocapäiwäinen ,   täglich,,  von 
\joca,  jeden,   und  Päiwä,  Tag,   Pätwäimn^    zum 
Tage  gell 6r ig. 

/c/,  wnd,     Alma  andexi^  gehören  zusammen^ 
gib  Verzeihung.     Andexi  kommt  einzeln  im  Jus- 
lenius  nicht  vor;  aber  im  E!»thnischen  ist  Amieks^ 
Andesy   Verzehung.      Mei//e,   uns.       IVelca^    die. 
Schuld;  meldän  Welcam ,  unsere  Schuld. 

Piijciun^  gleichwie.  Mek'm^  auch  wir,  von 
me^  wir,  und  /'/;/,  gin^  auch*  Ande,xi  annam^ 
Verzeihung  geben.  Meidän  WehyoUintciriy  unsern 
Schuldnern.  Welwollinen^  der  ScIiulHner,  voii 
Delca^  Schuld,  Plur.  Welwollisen ^  im  Dativo  af- 
fixo  IVclwolUstem. 

Ja^  und.  Aläjohdata^  wolle  nicht  fiihren. 
Alä  oder  ähväs  ist  der  Imperativ  des  verneinen- 
den «/;,  ich  nicht.  Johdala^  iiilwen,  der  Inftnir 
liv  von  Johdalan^  ich  führe.  Mehäy  uns,  der 
Accusat.  von  «;e,  wir.  Kiusaiixeen.^  in  Versu- 
cimn«?;,  von  Kiusüus^  die  VerSucliuij^,  und  die* 
yoii  Kmsuy  Reizung.  :j:.;l')ajr>c^ui    >V 

Mntia^  }>ündetn.  .Päästäs  befreye,  der  Im- 
perativ von  Püästän,  ich  belreye.  Paliasia^  von 
dem  Bösen;  der  Ablativ  von /'«//a,  ßbsfe. 

Sillä,  denn.  Simin  on^  dein  ist.  0/;_,  die 
dritte  Person  von  o/en^  ich  bin.  Siehe  oben. 
IVoima,  Macht,  von  wo//?,  ich  kann.  TCitrinia^ 
Khre.  Ijancak^htst ^  in  Ewigkeit;  xoiijfJHh^  d^r 
Genitiv  von  Ikäj  die  Zeit,  undcaicki\  illle,  ganz. 


ji 


fm"' 


;  t)  o 


O  1  o  n  e  t  z  i  s  c  h.      x 

^us  des  Perewüod  moUttv  na  Olon^ukoi  iasyk,  P«. 
"  lersA.   1804. 

Tatto  meijan  sina  ölet  taiwagali 
I  küeitäch  nimi  sinun;  '''...:. 
I  tiüow  ^arstwa  sinun;  »  n;  v 

1  lenow  waldu  siuuii,  kui  teiwagal  i  mal 
leiwü;  -         T      >l 

I»  W  1^  U  W  ^ 

Meijan  geitelematoi  anna  jmeilenütoi ;   c\ 
l  jata  meile  welgat  meijan,  kui  i  nnio  geitft^|^ 
^     tammio  weleunekoia meüaa^    \  "l' '" 

I  jelävve  meidu  pagach;     ,j  i\nu  >■  ♦er^^n^  •/ 

I  pasta  meidu  ownagas,     *-^J  «^^'^^  gihiU  b, 


'--tr 


't 


C  a  r  e  1  i  s  c  h. 


uius  d,  Peiewod  molitw  na  KorelskU  iasyh    Pe* 

,:        ,,>   ,:  ^^...    f^rsb,   1804,    •)    .j,  ,»->,,n  >.! --V 

Tuatto    mijan,    jkumbane    ol^t    taiw^-r 
gaschscha;  *  ,  >r  r:^r)^v*>e 

Ana  güwättietschow  nimi  schiwnj    *">-^n 
Anatuiow-unnieascbschiwn;      ',  ,'*    'i   ' 


"*— '^^'^^^S» 


I     -  I.   ■  .  1  'I     L. 


,7  *)  Der  Herausgeber  verdankt  tliese  und  di«  vor-f 
hergehende  Schrift  der  Gü(e  des  Herr^i  üofraths  von 
Siruve  in  Petersburg,   


*.Mi/'    ■■•*     *•     ■*■'<•  V,0 '*•-,'■(  ij>.' 


iCii 


^ « 


Ana  lie  niow  wällä  schiwii,  kuin  taiwagasch- 

scha  iiiih  imüanamalla; 
Atma  rtieilä  leiwlja  iogopäiwällista  motten;^ 
I  jatä  mellä  mijan  wellat ,  kiiin  müio  jattü- 

lemitlä  miiau  Avelsaniekoila;   ...         ,  . 
I  jelä  meidä  wiia  miiaiütnkschech;         ',  •    , 

A  pijaschscha  meicjä  pagasclita, "       "^  '     *  ^ 

"'^/  .   '   jiiv/i;>j   ij/l %  mnuö  ij^rilß^^  v/on..i  i 

B.     L  a  p  p  e  n.    J^^'^i»^   ;    / 

Der  aüi^^^tfeö'tö  'uHter'Tdien  Töcli'iSdVftclieu 
S.t^mmen ,  welcher  bis  in  den  äufsersten  Euro-- 
päischeii  Norden  hinauigedriinget  worden,   wo 
tr  von  der  Fisch  er  ey,  RenntKifcj:zuclit  und  Jagd, 
tin  unstätes  und  kümmerliches   Leben  führet,  * 
und  theils  den  Dänen^    th^ils  dei»  Schwed^eri,  ^ 
theils  den  Russen  unterworfen  ist,     Sie  nennen 
Isich,   wie  schon  bemerkt  wwden,    gleich  den 
Kinnen  Same^   indem  es  in  ihrtn  kalten  polari- 
Uchen  Wüsten  art  Seen  uiid  Morästen  ai: rh  nicht 
fehlet.   Da  so  wenig  Zusammenhang  imtcr  ihnen 
ist,  indem  fast  jede  Familie  abgesondert  Mir  sich 
lebt,  so  ist>aucli  ihr  Haupt-Dialect  in  eine  Menge 
Mundarten  zerrissen,    deren  manche  einander 
selbst  nicht  verstehen.     Daher  hat  jede  Kirche 
ihre  eigenen  Kirchenbücher,  und  das  V.  U.  wird 
f^ist  auf  20  verschiedene  Arten  gebethet.      Die" 
iurnaische  Mundart  ist  sehr  mit  Finnischen»  dip  /: 
pnze  Sprache  aber  sehr  mit  Schwedischen  und 
Norwegischen  Wörtern  vermischt  *).  Diejenige 

•)  Von  älteren  Schriften  s.   Ol.  Kudbtckii  Lajmo^, 
liiia  illu9trata,'Uiid  daran:    Lappo  Hebxaizans,    Ups, 
h7oi.     iplbendeas,  ejjistola  ad  Jo.  WaHisiuiii  cuiu  faoci? 


7&A    . 

Formel ,  welche  die  älfe»n  Sammlurigen  fiiip 
Lappländisch  au^g^ben,  und  welche  sich  an- 
fangt  /sa  meidheny  ist  nicht  Lappläudiftch ,  soq-. 
devn  Finnisch. 

Lappländisch. 

Aus  dem  LappJändi&f^hen  Abc-  Buche  bfy  Mich.  WexionU 
Descriptio  Sueciae.  ^/»ö,  1650,8. 

Ackie  iiiijan  jocko  le  Alraen*     :«.. ,/   ..    , 
Passen  luedta  tiimi  Naiiuna ; 


culo  vocuni  Lappo-Hcbraicarniii,  ebendae.  i'703,  4. 
Knud  Letm  de  Jjapponibus  I'unimariliue,  eonimqiie  lin. 
ßua^  Copenh.  1767*  4«  —  Liturgische  Schriften,  IJber- 
ictzungen  der  Bibel  nricl  der  Tsahiien  insbesondere 
(auch  kurie  EFzählung^n  Lappisch  rud  Oänisch)  sind 
zu  Kopenhagen  und  Stockhohu  erschien eu.  —  Fivll. 
ßtrvms  Schwedisch  ~  Lapiilnniiische  Giariimatik^  Slockh. 
1758  f  8«  ^h.  dess.  Dtciionariutn  Sufco  '  Liippöiiicitm, 
eb.  das.  »738»  8«  Hfinr.  Ganundens  Lappl.  Giarnmatiky 
eb.  1745»  Ö*  nach  dem  östlichen  Dialect.  Knud  JLeem 
Lappisk  Gtammolica  y  efter  den  pial^ct,  sein  bruges  ot' 
Fie/tif - Lapperne  udi  Po//;<in.qcr-Fiürden  (in  West- 
Finnniark),  Kopenh.  1748»  8«  M.  Lindahl  et  Oehrhng 
Lexicon  '  Lapponiciini  f  ijtockh.  i7(io,  4^  vorziiglitU 
brauchbar.  Knud  Lum^s  Lnppesli  I^oinendator ,  DrönN 
beim,  1756,  8?  von  Gerh.  Sandhcrg  verbessert,  unter 
dem'ritel:  Lt.xkon  Lappunico  Danico-tiotin,  ^  Nidros 
et  Hafn*  »768 —  >78«>  4»  2  Bande.  Man  sehe  von 
der  Sprache  auch  Pet.  Hot^atrcni's  Beschreibung  des 
Schwedischen  Lapplandcs,  S.  69  —  ßö,  und  vOn  dem 
Dänischen:  Knud  L^em^s  beskriveltie  over  Finmarkcns 
Lapper,  med  J.  JE.  Giiuneri  Annierkningar,  Kopenh, 
1769,  4>  mit  der  LareJni.Hchen  IJberjjei/.ung  zur  Seite, 
(in  dem  Deutschen  Auszuge,  Leipz.  1771 ,  8*  ^^*^  ^'H^^ 
die  Sprache  Betreffende  weggelassen),  und  Khhgsitd 
Memoires  sut  leä  Saniojeded  et  liappuns,  Copenh. 
»767»  ö. 


Ciiaikepääte  tuun  Rijke; 

Hiedta  tuuu  Willlo,  nau  kockte  Almen,  nau 

aiÄdneuieii  alte:  j.    „. 

Mijan    paiwepaiwen   Laipem    Vvatte   niijii 

vdnin; 
Ja  laite  miin  mijan  Suttnäid  audagasin,  nau- 

kochte    ai  mi  iaitin  mijan  Welgola» 

giaitan;  •  ^' ^' 

Ja  äle  mijam  laidi  tocko  Kiaggielabmä; 
Mutto  wall  wariele  mijam  Pahast.     Amen, 

322. 


:i      f  ,-  •••      I     ,    -»v;!^-? 


V  « ! 

Dassel!)  e,*' •  ijit-'<K^>  .,»ku. 

r*:'  •'  ^u«  Chambtrlayne,    S.  83.''"^"'''-*A'^'V 

Atki  mijam  juko  lee  Alraepaisne,   '^  ^'p^n^ 

Ailis  ziaddai  tu  Nam;  ;•  -'..    ^}>JMiV^'A^*  '^  *  • 

Zweigubiitta  tu  Ryki;         -  '  "'^ -^' "  .  c^?t     ^ 

Ziaddus  tu  Willio  naukuchte  Almesn^,  naui 

ai  edna  Mannal ;  -^    r  ^ .  ^  ■.  „  .,.-.• 

Wadde  nüjai  udni  mijau  fart  päfweji  Lai^ 

bebm; 
Jali  andagisloite  mije  mijan  Suddoid,   nau^ 

kuchte  mije   andagisloitebt  kudi  liiii'ö 

Welfifogas  lien;  ^   . 

JahÄlssalaidiMijäbni;."' "^  '  '   ''t!^^.^,^  I^ 
Äle  tocko  käckzeHqbma  Pabast.    *"'  """  ^J^' 
Thee  tu  lee  Rykl,  Fabmo,  jah  HetÜge  Swu- 

ota  tlian  igee  xiaiga,     Amön, .  .   ^  ^^     ,; 


'••.1   1  ^  ■■  \  ' 
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^'"^     Au$  dem  2^.  T,,  Stockholm,   1755,  ^ 

A.ttje  mijen,  jucko  le  Almisn , 
Aile.sin  sjacltles  to  Nainrne  ; 
P^ites  toHike; 
Sjaddes  to  Wiljo  kö  Almesn,  nau  ai  Adna- 

meii  nala;  ^     • 

Mijen  flirten  p^iwenLaipeh  wadJe  wijindne; 
Ja  luite  riiije  iinjeii  Laikoit  aiidayas ,   hau  ko 

ai  niije  laitebe  mijca  Welkolatjita; 
Jaale  sislaide  mijeb  Kättjelemai;     .,  ^ ,.,  ;j  ■< 
Wälla  warjele  mijeb  Paliast,    »^■•f  .    -< 
Jutte  to  le  Rike,   ja  Samo,  ja  Harlogwuot, 

0k0wen  ^kai.     Aiuen^ 


' .  t . 


^^  )-..\v>' 
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Im  Dialect  von  Umä- Lappmark, 

^iUf  Ql.  ^i^dbuhii  Jim,  ^-Mcmun  usus  Hnt^ua^  Qothicai, 

•  ^'l;<*'lü  ■■■• 
Aekiamen,  juehtlie  Alui^nsis,     •  i\ 

Ailes  hiedde  tdu  Name; 

Quöik  pole  tdu  Riikie ; 

Hiedde  telu  Sijte,   nimpt  Almis,    koekt  ai 

Adnamis; 
Addele  miis  udnaig  miien  ferne  paive  Laip; 
Ja  addele  miis  Sy  11  den  andix,  nimpt  koekt 

mij  addel  sijs  jueljt  miis  vöst  taeke ; 
Ä.le  mii  laidhe  foeke  Freste  ; 
Walle  varile  mii  Uaddo St.     Amen. 


76-^ 
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Sie  wohnen  in  dem  von  ihnen  benannten 
Estliland«,  oder  dem  Revalbchen  Goiiv,evi;iemetic 
von  Liefland.  Der  Nähme,  welclier  bey  den 
Kömern  yf «7 //'lautete,  ist  Deutsch  und  bedentet 
Qstlduder^  weil  die  hier  ehedem  wohnhaften  Deut- 
sclien  vom  Gothiöclien  Stumme  unter  allen  die 
öötlichftten  waren,  von  welchen  denn  dei*  Nähme 
auf  ihre  Tbchuuischcn  Nachfolger  übergegangen 
ist,  aber  statt  dafs  der  Nähme  Oestland  vorher 
(iie  ganze  östliclie  Küste  des  Baltischen  Meeres 
begriff,  beschränkte  er  sich  zulötzt  auf  den  nord- 
östlichen Theil  von  Liefland,  so  wie  die  Nah- 
men der  einzelnen  Volker  bekannter  wurden, 
nach  denen  man  dann  die  übrigen  Gegejulen 
benannte.  Die  Sprache  der  Esthen  theilet  öich 
in  zwey  Haupt-Dialecte,  den  Revdtsclien  und 
den  Dörpatsdien.  Der  erste  hen'scht  im  ganzen 
Herzogthum  Esthland,  auf  der  Insel  Oesel,  wo 
er  sehr  weich  gesprochen  wird,  und  sich  auch 
durch  manche  grammatischeEigenthiimlichkeiten 
auszeichnet,  in  einem  Theile  des  Peruanischen, 
und  einem  Drittel  des  Dörpatschen  Kreises. 
Eine  Unterart  von  ihm  ist  der  Pernauisc/ic  Dia- 
lect.  Der  Dörpatsche  wird  in  ungefär  siebzehn 
Kirchspielen  dieses  Kreises  und  einigen  angrän- 
zenden  Gegenden  gesprochen  *).     Vermuthlich 


*)  S.  3o.  Ludw.  Börger^s  Altertliiuner  Lleflantrs. 
Riga  1778.  8«  1^'"^  <''«"  Esthm  und  Letten  in  der :  Mo- 
natsschrift für  Tentsche,  Leipz.  i8oi ,  St.  4  und  9. 
(Letzteres  von  Hrn.  Pred.  Pelri  in  Erfurt;.  Hciiir.' 
Stahl  Anführung  zur  JEsthnischen  Spiache,  Reval  1657,  8« 
Jo.  Gutsluft  Observation  es  grammatkae  circa  liniJUiun 
Esthonicainf  Dür])t;,  lö/jÖ»  Ö-  Henr.  GöseUn  rnanu" 
iuctio  ad  linguant  ümhonicamf  Aeval»  1660,  g.    JUhgrh. 


gehören  hierher  auch  <lio  Krowtnm  oder  Knwhu 
grr  in  Curland  an  dem  Memelstrome ,  welch* 
zwar  mit  andern  Lettisch,  unter  sich  aber  einen 
abweichenden  Esthnischen  Dialect  sprechen  *). 
In  Sic'^m.  fac.  Baumgarten! s  Nachrichten  von 
merkwürdigen  Büchern  wird  Th.  4,  S.  305,  ein 
ohne  Meldung  des  Orts,  1740,  12,  gedruckre» 
N.  T.  beschrieben  j  und  für  Fsthnisch  ausgege- 
ben. .  Allein  es  ist  Finnisch,  wie  auch  aus  dem 
daselbst  piitgeth eilten  V.  U.  Isä  meldön  «erhellet. 


Giitsh'ff  Amvei&ung  zur  Estlmisclien  Spracht  ^  Halle» 
173"^»  8«  ^"'f/»J^  i«t  mir  Herausgeber,  Ant.  Thor. 
Utile  ?ber  Verfasser.  Alle  diese  betreffen  nur  den  Re- 
valschen  Dialect,  als  den  vornehmsten,  -^"i,'.  WU'k 
Jf;i/>e/\?  Ksttinisdie  Sprachlehre  und  Wörterbuch  ^  Riga, 
*78o>  8»  mnfafst  beyde  Haupt -Öialecre  nebst  ritit 
Neben -Dialecten  und  ist  schät/.bar.  Aufser  dem  N.T. 
der  Bibel  Und  verschiedenen  I\eligions- Schriften  hat 
man  auch  andere  Schriften  in  dieser  S^jrache;  z.  B. 
Fabeln  von  Pet.  Huhn,  Beval,  um  i78'i;  D.  Pft-  -Er//. 
FF/Zt/c  medicinisrhes  Wochenblatt,  Ober- Fahlen,  1766, 
und  eben  desselben  Arzneybuch,  eb.  »77*  >  8*  l^'''^ 
Hochreitlied  in  Esthn. Sprache,  aberohneÜbersetzmij.',, 
in  von  Murr's  Neuem  Journal,  Th.  i»  S.  204.  Die  Esrh- 
nische  Bibel  im  Revalschen  Dialect,  2te  Aufl.,  Beval, 
*775»  4-  Erste  Ausg.  In  der  Vorrede^  eine  Geachichre 
der  Bibel-  Übersetzung.     Der  Katerhisams  im  Reval- 

Dialect.  igte  Aufl.,  1773,  Q. 

.  ::^  ',:,    M  .  .«.,.  . 

*)  S.  HatgoJ(Vs  (SchlHzers)  neu  veränderte»  l^nfs* 
land  ,  wo  man  auch  Th.  II.  S.  365:  ein  kleines  Wörter- 
buch des  Dialects  von  Oese.l  findet.  Die  Crivingo-Livo" 
pi(<t  in  Pallas  Vocabul.  N.  44.  ist  eine  Lettische  Mnndy 
art,  welche  auf  der  Kuhri^chcn  Nehrung  gesprochen 


',*K^y  iÄii'i  v- 
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festhnisch  im  Revalschen  Dialecte. 

Aus  HiipcPs  Sprachlefifr  ^  S.  lOi,  und  mit  geringen  Ah" 
Wtkhwigin  in  der  £stlinischen  liibel  von  1739,  '"  4« 

I«sa  meie,  kes  sa  olled  TaewaSj 
Plililiitsetüd  sago  sinni  Nimmi;  "" 

Tulgo  nieile  siiiuo  Riik ; 
SinaoTahtminne  sündko  kiuTaewas,  nenda 

ka  Ma  peäl; 
Meie  iggapävvast  Leiba  anna  meile  tänna* 

pääw;      '<'i'" 
Ja  anna  meile  Andeks  meieWöIlad,  kulmeie 

Audeks  anname  omma  Wölglastele ; 
Ning  ärra  sata  meid  mitte  Kiusatusse  sissej 
Weid  peasta  maid  ärra  sest  Kurjast. 
Sest  sinno  perralt  on  se  Riik ,   ning  se  Wag*-, 

gi,  ning  se  All,  iggawest.     Amen»     ,  , 

i  I. 

Dasselbe  im  Dörpatsehen  Dialecte. 

Ebcri  daher  und  in  dem  N.  T.,  Ä/fia,   1727,  8» 

Issä  meie,  ke  siiina  ollet  Taiwan, 
Piihhändetus  sago  sinno  Nimmi;    , 
Sinno  Riik  tulgo;  ,  .        * 

Sinno  Tahtminne  sündko  kui  Taiwan,  nida 

ka  Mapääl;  .  .  .    , 

Meije    eggapaivvlikko    Leiba    anna    meilo 

taaraba;  -  .  .      - , 

Anna  meile  Andifs   meije  Siida,    nida  kui 

jneije  Andifs  aunana^   oöimill^  Süüd-^ 

Uiselle ; 


,v.- 


Jf 


mi- 


7^>8  ■  .  . 

Niiik    ärrä    saatkd  meid  mitte  Kiusatusse 

SiSvSe;  - 

Enge  pästa  meid  äna  Kurjast.  , ..-  - 

Sest  sinno  perrält  om  Kunningriik,    iiink 
A*i     Waggi ,    nink    Auwustus ,    iggawatsel 

ajal.     Amen.  ;"j|»  4  bir 

I>.   Lieven. 


^-  *••  »   ■  ^  r-    r 


'Diese  Ilaben  zwar  dem  Herzogthum  Liefland 
den  Nahmen  gegeben,  allein  sie  machen  nnt 
'  noch  ungefar  den  dritten  Theil  der  Einwohner 
aus,  indem  sie  es  mit  Esthen  und  Letten  theilen/ 
Ächte  Lifeven  wohnen  vornehmlich  noch  um  Sa- 
li^ in  Liefland,  welche  noch  die  Sprache  erhal- 
ten, dagegen  die  meisten  übrigen  Lettisch  spre- 
chen, in  welcher  Sprache  ihnen  auch  gepredi- 
vet  wird,  daher  das  Lievische  seinem  Unter* 
gange  nahe  ist  *).  Die  bey  den  Esthen  gedach- 
ten Krewinen  in  Kurland  werden  von  andern  zu 
den  Lieven  gerechnet,  Der  Lievische  Dialect 
ist  sehr  mir  fremden  Wörtern  und  Formen  ver- 
mischt, und  scheint  kaum  noch  Ts^hudisch  zu 
bcyii.  Eine  Lievische  Formel  hatte  man  bisher 
noch  nicht;  denn  was  in  den  altern  Sammlun- 
gen dafür  ausgegeben  wird,  und  sich  anfängt 
Tabes  rnus  oder  Miihso  Tewas  ist  Lettisch.  Erst  . 
Hr.  Gustcw  von  Bergmann  hat  eine  solche  Formel 
bekannt  gemacht, 

.  ...  327. 

*)  S.  von  den  Lieven  Borger  a.  a.  0.  (Sc/i/uzcr's) 
Neu  verandeites  Rufslancl ,  Th.  II.  S.  355  und  370  und 
dasilhst  Wöitersanimlungen  diese«-  Mundarten,  auch 
l'rieht's  Handbuch  der  Geschicai'  ...«jflands,  Estiilands 
und  Cuvianda. 


■->..!1«J^" 


L  i  e  V  i  s  ,c  h. 

Medlsatauwiaiv  jetka  kesaug  sünn  Süniia, 
Lafs  tutg  süiiTi  Könik  maal;  ■  v^    r?     .ilüt^^ 
Siinii  Meel  lassaug  pehl  Maal,  kuid  Taiiwis ; 
Anna  min  Leib,  jegga  pewWa;^ 
P^eana  meddaj  Üle  tue,  ininna  taa  peeamd 

öQimoL Ülnikal;      ^; '^) v :?.-  ^},-.i 
Älla  wedda  med  Mursisall ;  j^  a*»f.  ;  ; 
Pesta  mind  Ülas t.    "-  ♦  ^  -'^  ^  ^ •  ^    -  -    ^ 
Sünna  ohds  je  Issand ,  sixhr  Jautkis ,  Ugguks 
Gohd.     Ameüv    ^* '^^ 


! 
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Irii.,}  .''M^Mli'r-  ifil'     ^J    ^:4h 

Eimge  gemischte  Sprächen  im  Süd* 
.   "     Osten  von  Europa.     J  ir    . 

*  •     <.ih  ■..•A^  Ungarisch,      ^  •.  j 

Die  Ungarn,  eliedem  Ugur,  Jiigur,  Ono- 
guren,  Hiinugari,  nennen  sich  selbst  von  einem 
ihrer  ehemaligen  Haüptstämme,  Magyar  (sprich  • 
Madjar).  Sie  kommen  unter  dem  Nahmen  d(^t 
Ungarn.,  welcher  MongoHschen  Ursprungs  seyn, 
und  einen  Fremden ,  Ausländer,  bedeuten  soll, 
zuerst  im  vierten  Jahrhundert  im  Lande  det 
Baschkiten,  zwischen  dem  Tobol,  der  Wolga 
und  dem  Jaik,  im  nachmahligen  Orenburgi- 
schen  Gouvernement  vor.  Sie  wurden  im  seclis- 
ten  Jahrhundert  von  Türkischen  Stämmen  un- 

Mit/irU.  JA  C  C  C 


770 


■% 


terworfen;  wir  finden  sie  im  siebenten,  achtt?n 
und  neunten  in  Ltbedias  (dem  heutigen  Katha- 
rinocilawischen  Departeraent)  in  der  Nachbar- 
schaft und  Verbindtmg  mit  denChazaren,  gleich- 
falls einer  Tatarischen  Nation,  und  sie  nähr- 
ten sich  von  der  Viehzucht  und  vom  Raube. 
Sie  Vvurdcn  in  der  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
ders  von  dem  Mährischen  Herzog  Ratislaw  ge- 
gen den  Deutschen  König  aus  Lebedias  zu  Hülfe 
gerufen.  Am  Ende  des  Jahrhunderts  ziehen  sie, 
von  den  Petschenegern  gedrängt,  den  Carpa- 
then  näher  und,  werden  von  dem  König  Ar- 
nulph  gegen  die  Mähren  zu  Hülfe  gerufen.  Als 
sie  von  diesem  Feldzuge  durch  Gallizien  und 
Lodomtrien  zurück  kehren  wollen,  finden  sie 
ihre  Sitze  verwüstet  durch  die  Bulgaren^  wol-i 
len  sich  nun  in  Gallizien  niederlassen,  lassen] 
sich  aber  dort  bewegen,  über  die  Carpathen 
n»ch  Munkatsch  einzubrechen,  und  noch  vor 
dem  Schlüsse  des  Jahrhunderts  das  Bulgarische; 
Reich  an  der  Theils,  und  das  zum  Deutschen 
Reiche  gehörige  Pannonien  einzunehmen,  von 
wo  aus  sie  nunmehr  Deutschland  plagten.  Diese 
nach  Europa  gewanderten  Ungarn  bestanden 
aus  sieben  Stämmen ,  wovon  der  eine  Magyar 
hiefs,  welcher  vermuthlich  der  vornehmste  war, j 
daher  er  dem  ganzen  V^olke  den  Nahmen  gab.| 

.  Der  zurückgebliebene  Theil  lebte  noch  gerau- 
me Zeit  unter  den  Baschkiren,  denn  hier  fanden! 
sie  noch  Johann   de    Piano  Carpini    1246,  und 
Rnbriuis  1251.     Beyde  versichern,  dali»  die  Un- 

'  garn  von  daii  Basclikiren  ausgegangen  sind,  und 
damahls  noch  einerley  Sprache  mit  ihnen  rede- 
ten In  der  Folge  mögen  sich  die  Asiatischen 
Ungarn  unter  den  Baschkiren  und  andern  Tata- 
i'iochen  Stämmen  verloren  haben  j   wenigstens 
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ist  von  der  Ungarischen  Sprache  in  diesen  Ge- 
genden nichts  mehr  übrig  *).  Da  die  Ungarn, 
80  weit  man  sie  kennet,  immer  als  ein  unter- 
i geordnetes  V^olk  erscheinen,  so  hat  man  gefragt, 
zu  welchem  Hauptstamme  sie  gehören.  Sie 
selbst  leiteten  sich  ehedem  gern  von  den  Hun- 
nen ab,  worinnen  ihnen  Abulgasi,  Pray  und 
andere  beypflichten.  Das  hat  wohl  keinen  an- 
dern Grund,  als  die  Ähnlichkeit  der  Nahmen  j 
denn  den  Hunnen  gehören  sie  unter  allen  be- 
kannten Völkern  gewifs  am  wenigsten  an.  Diese 
waren  Mongolen ;  nun  aber  hat  die  Ungarische 
Sprache  von  allen  Sprachen,  die  in  ihr  zusam- 
mengeflossen sind,  von  der  Mongolischen  ge- 
Irade  am  wenigsten,  und  der  schöne  Ungarische 
[Körperbau  hat  keine  Spur  von  der  häfslichen 
[Mongolischen  Bildung,  welche,  wenn  sie  sich 
[einmal  mitgetheilt  hat,  gewissermalsen  unzer- 
Istörbar  ist.  Mthr  Glück  hat  in  den  neuern  Zei- 
[len  die  Behauptung  gemacht,  dafs  sie  zu  den 
[Finnen  odsr  Tschuden  gehören,  welches  man 
laus  d6r Übereinkunft  beyder Sprachen  hatbewei- 
jsen  wollen  **).     Diese  ist  nun  nicht  zu  läugnen, 

*)  Doch  versicherte  noch  neulich  der  Russische 
lofrath  von  Orlay,  ein  geborner  Ungar,  auf  seineu 
leisen  an  dem  Caucasiscben  Gebirg,e  einen  Volker- 
kauiui  angetroffen  zu  haben,  der  noch  heiit  zu  Tage 
Von  den  Russen  Uhritschi  oder  Ugritschi,  d.  i.  Ungarn 
lenannt  wird  und  eine  der  Ungarischen  Sprache  verj- 
pndte  Mundart  spricht.  Siehe  Zeitschrift  von  und 
liir  Ungarn,  herausgegeben  von  Ludwig  von  ScheäiuSf 
IterBand,  2tes  Heft,  .1803,  rF/e/a/j(/'*  neiierTeutsrher 
plerkurt  i8o4'  Jul.  v.  ZacWs  monatliche  Correspondenz 
[ur  Beförderung  der  £rd-  und  Himmelskunde,  1804* 
laiheft. 

**)  Diese  Übereinkunft  bemerkten  bereits  Come- 
|iiu8,  der  jiingeru  Rudbeck,  Strahlenberg,  Joh.  Eberh. 
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reicht  aber  doch  nicht  hin,  den  so  Schört  gebau- 
ten L  rjgarri  voll  Geist  und  Muth  von  dem  gröfs- 
tentheils  verkrüppelten  Finnischen  Stamme  ab- 


Fit'cher  in  Quaest.  Petropol.   nnd   andere.      Die   i'jC}\ 
narli  Lappland  gopchickten  Wiener  Astioriönien  Hetl 
und  Joh.  Sdinovics  entdeckten  selbige  von  neuenr.    Derl 
letztere  schrieb:    Dunvnstratio   id'ioma    üngarotum  ct\ 
L-ujjtouum  i(Um  ejse.     Koppenhagen,    1770,   4;     ver* 
Ineiirt  Tyrnan ,    1772.      Aber  das  idem  esse  igt  viel  2.11 1 
viel  gesagt.     Ein  gleiches  ist  behnriphet  in  Ihre-  Ofhr* 
Jini^  (iisp.  ile  a^nwnientia  linguae  Liippohrcue  cum  Hw)tia»\ 
r/f«,Upsal,  \777;   und  in  Jo/r  Hagels  neuen  lietv ei -lenl 
der    Verwunütschajt   der  Ungarn  mit    den   LapplündvrnA 
Wien,   1794,  8- 

Am  niiihsanisten  und  umständlichsten  beweifietj 
selbige  Srmi.  Cyarmathi  aßinilas  linguae  Hungaritae  ciiml 
Unguis  Finnicae  originis  gramftiatrce  demonstratOf  Göttin-I 
leten  ,  1799,  8 5  wo  der  Verf.  diese  Verwandtschaft  nichtj 
blofs  jjüt  dem  Lappländischen,  sondern  mit  allen  dreyj 
Hauptmundarteii  des  Tschudischen ,  der  Finnischen,! 
Esthnischen  imd  Lappl 'ndischen,  sowohl  in  einer  gro- 
fsen  Menge  einzelner  Wörter,  als  den  grainm;ilischei 
Formen  zeigt.  '   ^  ' 

Diese  Erörterung  ist  zu  gründlich,  alä  dafs  sie 
nicht  hier  eine  Stelle  und  eine  Beurtiicilung  verdicntej 

Unter  den  Ableitungs- Endungen  sind  die  Lappi- 
sche Adjectiv- Endung  es  mit  der  Ungarischen  Endnnj^ 
CS,  und  die  Endu'hg  abgeleiteter  Substitutive  ivuod^ 
mit  der  Ungarischen  Endung  at  verglichen.  Wenn  die 
Endungen  es  und  at  mehreren  Sprachen  zukoumienJ 
und  also  weniger  auszeichnend  seyn  möchten:  so  isl 
es  doch  die  dem  Lappischen  und  Ungarischen  gemeiiu 
schaftliche  Endung  em,  und  die  Uligarische  meriy  odeij 
rhiny ,  und  die  Esthnische  minne  füt  abgel  itete  S\\h\ 
fltantiva  der  Handlung  oder  des  Leidens,  ke  ist  Endum 
der  Diminutive  im  Uur2;arischen  wie  im  Esthnisphen. 

Die  1^5  Casus  der  Lappen  werden  luit  eben  so  vie^ 
len  Ungarischen  verglichen ,  und  bemerkt ,  dafs  did 
älteren  Ungarischen  Grammatiker  die  auch  in  diesei 
Sprache  am  F.nde  angehängten  Praepo*itionen  als  Caj 
sus  der  Substantive  behandelt  haben.    (Nämlich  Molj 
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stammen  zu  lassen.  Wenn  man  der  Geschichte 
und  Spruche  zugleich  nachgejiet,  so  wird  man 
wohl  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  wenn 


jiar  hat  wenigstens  einen  Mutalivus  in  die  Reihe  der 
gewöhnlichen  Casus  gestellt. )  Sollte  jenes  mir  heclit 
geschehen  können:  so  bleiht  doch  der  sehr  bedeutende 
Unterschied  ,  dafs  durchaus  keine  dieser  angehängten 
Endungen  der  Substantive  mit  den  Lappischen,  Fin- 
nischen oder  Esthnischen  auch  nur  einigerniarsen  zu- 
sammentriffr.  Denn  die  bei  dem  Ungarischen  Abliifiv 
angefiihrle.  Enching  siol  hat  zwar  das  st  des  Ablativs  der  ' 
Finnischen  Sprachen,  entspricht  aber  dieseni  nicht, 
>veilÄ/<)/;  nc/»s/ bedeutet.  Dagegen  trifft  die  Ungarische 
allgemeine  Endung  des  Plural- Nominativs  ganz,  mit 
dem  üialecte  der  Lappi.«»chen  Finnmarken  zusammen, 
welches  Ihn.  G.,  der  der  Lecmschen  Granuiialik  ent» 
behrte,  entgieng. 

Die  Aji hangung  oder  Nachsetzung  der  Copulativ» 
Conjunction  und  des  Fiage- Adverbiums,  so  wie  der 
l\).ssessiv- Pronomina  hat  das  Ung.^rische  mit  dem 
Lappischen  i;nd  Finnischen  gemein.  Indessen  iler 
Laut  jener  angehängten  Partikeln  hat  keine,  Ähnlich- 
keit, wohl  aber  der  Laut  der  angehängten  Possessive. 
Im  Ungarischen  wird  eben  so  wie  im  Lappischen  ,  und 
i^tunächst  wie  in  der  angeführten  i^cemischen  Gramma- 
tik, für  mein:  am  odci  m,  fiir  dein  :  ad  od.  d  ange- 
hängt (in  Absicht  des  sein,  ihr  weichen  sie  von  einan- 
der ab),  eure  ist  inl  Ungarisclien  das  angehängte  tnk, 
und  in  den  übrigen  Pluralpersonen  ist  k,  wie  hey 
Lcem. 

Aus  der  Leemisrhen  Graumiatik  würde  Herr  G. 
noch  einige  Berührungspunkte  mehr  zwischen  dein 
Ungarischen  und  Lappischen  Verbum  gefunden  haben, 
nämlich  besonders  dasA,  welches  alle  Plukalj>eisonen 
im  Ungarischen  zur  Endung  haben,  und  welcht^s  im 
Norwegisch- Lappischen  in  der  5ten  Pluralperson  des 
Praes.,  und  der  isten  und  2ten  Pluralperson  des  Im- 
perfect.  auch  da  ist.  Übrigens  hat  das  Ungarische  Ver- 
bum  determianatuni,  (d.  i.  dasjenige,  v/ie  es  steht, 
wenn  es  seinen  Casus  regiert,  denn  auf^erdem  hat  es, 
und  so  auch  allo  Verba  neutrji,  andere  Flexionen  j  iju 
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man  die  Ungarn  fiir  einen  ursprünglich  Tür- 
kisch-Tatarischen  Stamm  hälr,  der  Finnen,  Sla- 
ven,    Woguln,   Wotiaken  und  andere  jetzt  un- 


Singnlar  die  Endbuchstaben  i.  m,  2.  d  C  wie  im  Esth- 
nischen},  3.  fl,  ganz  so  wie  die  abgekiiiirten  Prono- 
mina an  den  Substantiven  lauten ,  und  eben  so  in  der 
ölen  Piuralpersou  tuh,  in  den  übrigen  k.  Zwischen 
dem  Lappischen  V^erbum  substanl.  und  dem  eifien  Ln- 
f,arischt;n,  welches  we/Jc// bedeutet,  aber  in  manchen 
Formen  die  Stelle  des  anderen  defectiven  vertreten 
muls,  findet  die  Ähnlichkeit  statt,  dal's  auch  letzteres 
k  zu  seiner  Han])l.sylbc,  und  im  Im]ierat.  legy  hat, 
bey  Leem  ist  er  Inge.  Das  Ungarische  Verbuni  foniiirt 
aulser  dem  Präsens  zwey  Praeteriu  von  sich  selbst, 
aber  das  Plusquajuperf.  auch  mit  dem  Hiilfsverb.  .seyn, 
und  hat  gewöhnlich  kein  Futurum,  sondern  braucht 
statt  des3elb{;n  das  Praes.,  wie  wir  es  im  Finnischen 
und  Esthnisc  hen  bemerkt  haben. 

Jn  den  Verbis  derivativis,  wofür  eins  Ungarische 
wie  das  Lappische  Formen  hat,  die  Herr  G.  vergleicht, 
ist  eben  kein  Zusanuuentreffen  der  Laute  derselben. 
Aber  das  ZnsajumentrefFen  mancher  ConstruciioMen, 
z.  B.  des  njit  den  Anhängepronomirien  zusammenge- 
setzten Infinitivs  für  ich  JMufs  u.  s.  w.,  die  gleichmä- 
fsige  l-mschroibung  des  Verb.  Jialai ,  wofitr  kein  eig- 
nes Wort  da  ist,  durch  mild  est  u.  m.  a.  sind  nachge- 
wiesen, bey  dem  Fsthnischen  auch  das  Zusammentref- 
fen einer  l)eträchllichen  Anzahl  von  Sprichwörtern  mit 
Ungari-^chen. 

Es  ist, nur  noch  iibrig,  das  ZusammentrefFen  der 
Frageproiiomina ,  Ungar,  hi  (wer?),  tni  (was?), 
Läpp,  (bey  Lecm)  eben  so,  Finn.  A//Aü,  mih'd,  Esthn. 
ke.  oder  Af.v,  mis  oder  mesi  und  der  Comparativform 
zu  bemerken  ,  welche  im  Ungarischen  bb  oder  ebb  ist 
(im  Superlativ  wird  der  Coj)i]>aratj.vform  hg  vorge- 
.^^etzt),  und  mancher  Formen  der  Numeralien,  z.  B. 
dem  Läpp,  fu^lite,  zwey,  und  dem  Ungar.  ke(töf  d  der 
Endnng  derOrdinalien  im  Lappischen,  und  der  Theils- 
zahlen,  z.  B.  des  Viertelii  im  Ungarischen,  von  wel- 
chen letzteren  dann  durch  eine  weitere  Endung  die 
Ordinalien  gebildet  werden,   statt  dafs  im  Lappischen 
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bekannte  Völker  in  solcher  M-enge  imterjoclit 
und  sich  einverleii)t  hat,   dafs  seine  urspriingli- 
ch<?  Sprache  dadurch  ist  verändert  worden.    Die 
Ungarn  erscheinen  von  den  frühesten  Zeiten  au 
auf  dem  grofsen  Tummelplätze  barbarischer  Völ- 
ker, an  dem  schwarzen  und  Caspischen  Meere, 
wo  STcli  von  jeher  barbarische  Völker,  wie  vom 
Sturm  gepeitschte  Donnerwolken,   bald  verjag- 
ten,   bald  verschlangen,    und  wo   dergleichen 
Erscheinungen  noch  jetzt  nichts  unerhörtes  sind. 
Sic  lebten,   so  weit  die  Geschichte  lebt,  immer 
unter  und  mit  Baschkiren,   Cliazaren,  Pefsche- 
negern     und     andern    Tartarischen    Stämmen. 
Sclion  Mela  kennt  Türken  in  der  Nähe  des  Wer- 
choturischen  Gebirges  imd  der  Finnen.    —   Pet, 
Horvath  in  Comment.  de  initns  ac  majoribus  Jazygum 
et  Cwnanorum ^   Pest,    180I5   8^    beweiset,   dafs 
die  Kumaner  und  Ungarn  zu  Einem  Stamme  ge- 
hörten.     Nun  waren  aber  die  Kumaner  unläug- 
bare  Türken.      Die  Byzantiner  nennen  die  Un- 
garn am  häufigsten  Türken,   und  Kaiser  Leo  er- 
klärt sie  in  Tact.  ausdrücklich  für  Colliwiem  gcn^ 
tium.     Das  beweiset  denn  auch  ihre  Sprache. 

Man  ist  bisher  vornehmlich  bey  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Finniscl)en  stehen  geblie- 
ben. Allein  auch  die  Slavische,  Türkische,  Ta- 
tarische, Germanische,  Wogulische,  Wotiaki- 
sche,  Tschuwassisclie,  Ostiakische,  die  Pernü- 
sche,  Sirjanische,  Morduanische,  Tscheremis- 
sische,  selbst  die  Persische  und  Arabische  Spra- 


en ,  von  w 


umgekehrt  eile  Theihzahlen  von  den  Ordinalien  durch 
den  HinziUritt  einer  Endung  entstehen. 

Dies  wird  zureichen,  nm  den  Grad  der  Nähe  der 
Verwandtschaft  des  Ungarischen  init  jenen  Spracbea 
zu  bestimmen,  . » 
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die  haben  dazu,  und  manche  sehr  reichlich  bey- 
getragen,  wie  Gyarmathi  selbst  durch  ausführ- 
liche, nach  dem  Vocabular.  Petropol.  angestelhe 
Wortvergleichungen  mit  jgnen  Nord-Asiatischen 
Sprachen  umständlich  bewiesen  hat.  Die  vor 
der  Persischen  und  Arabischen  genannten  acht 
Sprachen  werden  zwar  von  vielen  gleichfalls  zum 
Finnischen  Stamme  gerechnet,  aber  eben  so 
sehr  mit  Unrecht,  als  man  die  Ungarische  dahin 
zählet.  Sie  sind  vielmehr  eben  so  vermischte 
Sprachen,  als  diese,  welche  sich  aber  eben  we- 
gen dieser  ihrer  Vermischung  zu  keiner  aus- 
Rchliefslich  rechnen  lassen.  Von  dieser  Mi- 
schung rühret  es  denn  auch  wohl  her,  dafs  die 
iingarische  Sprache  und  Nation,  wie  so  viele  an- 
dere gemischte,  so  einzeln  da  stehen,  und  nicht 
wie  andere  ursprüngliche  Völker,  eine  zahlrei- 
che Blutsverwandtschaft  haben.  Vermischungen 
dieser  Art  sind  immer  einzig,  und  die  Ungari- 
sche Sprache  kennet  keine  andere  Verwandte, 
als  diejenigen ,  aus  deren  Trümmern  sie  zusam- 
men gesetzet  ist  *).     --      :  *^ 


.  *)  Man  sehe  indessen  nach:  Joh.  Gvttfr.  OeruUi 
harmonia  linguaruni  orienlis  et  occidentis,  speciatini- 
qiie  Hungaricao  cxun  Hebraea,  Wittenberg,  1746,  g- 
Ce.  Kalmar  Prodronius  idipiiiatls  ScythicOf  Mogorico- 
Avarici,  a.  appaiatus  ciiLicus  ad  linguam  Huugaricam, 
Pohonii,  1770,  Q. ,  zeigt  ihre  Übereinstiuiinung  mit 
clejii  Armenischen,  Persischen  und  Türkiseben  nicht 
allein  in  einzelnen  Wörtern,  sondern  auch  im  gram- 
matischen Bau.  Paul  Beregszaszi  über  die  Ähnlich» 
keit  der  Ungarischen  Sprache  luit  den  morgenländir 
sehen,  Erlangen >  1797,  81  verirret  sich  in  ein  Laby- 
rinth von  Etymologien-  Das  Hebräische  vergleicht 
mit  dem  Ungarischen  J.  M  {Johann  Mqlnar')  in  dein 
jVIagyar  Könyv  -  har,   (Ungarische  Bibliothek)  Pest, 
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Es  wäre  z.u  wünschen,  dais  ein  kritischer 
Kenner  alles,  was  bekannten  Sprachen  ange- 
hört, absonderte,  da  sich  dann  zeigen  müfste, 
ob  auch  Spuren  einer  noch  unbekannten  Ur- 
und  Stammspriche  übrig  bleiben  würden. 


»7Ö3»  fol«  8*  54'     '"^  Ungarischen  befintlliche  SJavisch«, 
Wörter  führet  Penzel  an  in  von  Murr's  neuem  Journal^, 
B.  I.  S.  S2og;   wie  auch  die  Magsar  Grammati]\a  ^  mtU 
Jyetf  keszitett  Debrezenbenn  egy  mas^yar  tdrsasag.  (Unga- 
rische Grammatik,    welche  verfafst   hat  zu  Debretzin 
eine  Ungarische  Gesellschaft.)  Wien,    1795,   ö»  ^"*<^ 
mehrere  Tiukiache  Toppeltin  de  orig.  et  occasu  Tran- 
sylo.,  ed.  Lugd,  S.  69,  imd  von  Jenisch  de  fatis  linguarl 
Orient.   S.  76.     Fad.  Tliomae  Conjecfiirae  de  origine 
prima  sede  et  jlingua  Hungaroruiu,   Pesth,   1302,  ß« 
leitet  sie  gar  aus  Aegypten  her.     Aber  ihm  ist  Aethio- 
pisch  und  Alt  -  Aegy]>lisch  einerley.      Bey   einer  nur 
/li'ichtigen  Ansicht  habe   ich   sehr  vieles  Germanische 
gefunden.     Z.  B.  Ajid^  die  Tliiir,  in  Schwaben  Elter, 
JLyiihf  Lik,  Loch.      Häz^  Haus.      Ver,  Blut,   ehedem 
Verc/j,   bey  den  Jägern  Farbe.      Fiz,  Wasser.     Ökör, 
Ochs;  Lusta,  faul,  lafs.     Kurtat  kurz.     Lada,  Kiste. 
JRoi7e/y,   Rost.     JCszrm,   ich  esse.     Liossan,  langsam, 
JPcnn,    darinnen,    binnen.       Szamor,  Esel,   Saumer. 
AyaA,  Nacken,     Ti-^As,  Brüste,  Zitze.     Tsiktos ,  kiize- 
}ig.      Tsür,  Scheuer.      Vitorla,  Wetterhahn.     IstaUo, 
Stall.     Lajtorja,  Leiter,     Letz,  Latte.     Barha,  Rinde, 
Borke.     Bot,   Bude.     Antal^  Antheil  (im  Ungar,  ein 
Weinniaals).     Arat^  die  Amte.      Abruk,    der  Hafer, 
(slavisch  OÄrofc).  .Borbely,   der  Barbier.     J5ti/.«// ,  Bu- 
ke.     Borostüf  Bürste.     Bak,  Bock.     Bodn^'ir,  ßüttner, 
Bognäsy  Wagner,     Borna ,  Brau  1.     Badiinif  Baldrian 
(Valeriana).   Darabant,  Trabant,   J)r6ty  Drath.   Dan» 
dar,  Standarte.     JLszterag,  Storch.     JErtz,  Erz.     Eperj\ 
Erdbeere,     ^Ä€,Egge.     i^sz/rcr/ff«,  Strenge.     Färsang, 
Fasching.     lontj   Tfund.      Forsponty   Vorspann.     Fu- 
har,  Wucherer.  FurmanyoSy  Fuhrmann.  Fuvar,  Fuhre. 
Fataly    (lies    Fertälj),    Viertheil.       FirnotZy    Firnifs. 
Firhäng,  Vorhang.    FöUistökUm  und  Frösioh,  Friihstiick. 
krijs,  Frisch.    FellaJ'ar^  Yorreiter.     Földy  Feld.     Filr 
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Mundarten. 


■>f* 


In  Sc/ilötzer's  Staarsnnzeigen,  B.  12,  S.  3^3, 
behauptet  ein  Herr  Mallhias  Roth  ^  es  gebe  in 
dieser  Sprache  keine  Dialecte,   auch  sey  die  Bü- 


Wr,  Heller.  Cyemant ,  Diamant.  Qattnr,  Gatter. 
CUt,  Glätte  (Bleyglätte).  GoromAa,  Grob.  Hostat, 
Vorstadt.  Hertzeg,  Herzog.  Hamor,  Hajumer.  Ho- 
her,  (der  Henker)  Hauer.  liever^  Heber.  Huia^ 
Hi'itte.  Jstäp,  Stab.  Iflrang,  Strang.  Ispön ^  Ge- 
«paii.  Kalyüf  Kachel.  K'Usi,  Kutsche  (doch  viel- 
leicht ist  das  deutsche  Wort  aus  dem  IJjicarischen  eiit- 
«taii()en ,  weil  die  Kutschen  in  Ungarn  eilunden  seyn 
vind  von  dem  Marktflecken  Kots  ihrrn  Nahmen  erhal- 
ten haben  sollen).  Krispfin ,  Griinspan.  Korhcffit 
Karbatsche.  Kiurnpli!  (d.i.  Karlor^eln),  Grundbirn. 
Kalmar f  Krämer.  KuhH,  Kugeln.  Keliely ,  Kelch. 
J(ö>tohn,  Kosten.  Kartzolnit  Krat/.en.  Kantsuka,  Kant- 
schuhe. KranilZf  Gränze.  Koppöly  ^  KöpCel  (  Schröpf- 
kopf). Konting,  Quinte.  Kärtifinlüy  Karviol.  Kak- 
rubif  Kohlrüben.  A'omor,  Kummer.  Larla^  Lade. 
LtirmUf  Lärm.  Lüg,  Lauge.  Leder,  liederlich.  La- 
gerezni,  lagern.  Mosar,  Mörser.  Martzajhuh ,  Mar- 
cipan.  Ähijor,  IVIaier.  Major -haz,  Maierhof.  Metz. 
gf>/e/i/ (Fleisch  zerhauen),  von  Metzger.  /Me.v/er,  Mei- 
flter.  MiistiUj  Muster.  AIo.'oi/j/,  niauthen.  Ostrom^ 
Sturm.  Posziimant ,  Posajnent.  Peldu,  Bild.  Pleh, 
Blech.  P/r//7;c.vz,  Bleiweifs.  Piatz,  Platz  (italiänisch 
Piazza).  Pantzel.  Pantzer.  Pinta ,  Binder.  Polder, 
Bürger.  Peretz,  Pretze!.  Petsei ,  Pettschaft,  Pet- 
schier.'  Pres,  Presse.  Pellenger,  Pranger.  Pallos, 
Pallasch.  Pant,  Band.  Puszli,  Brustlatz.  Piiszpang, 
Buch  bäum.  Pulton,  Butte.  JM,  Becker.  Piskoliz, 
Spiesglas.  Bäspoly,  l\aspel.  Mosel a ,  l^ost,  in  der 
Beileutung:  rubigo.  Res,  Bifs.  Rcteh,  BeLtig.  So' 
lük ,  Schlacken.  Sinor,  Sclmur.  Sp^ikcliü ,  spicken. 
SatiiLolni,  schätzen.  Sold,  Sold.  Sohitn,  Salat.  Szo- 
ha,  Stube.  .Söi,'or,  Schwager.  Szublyn,  Sdljel.  Suntz, 
Schanze.  Sölya,  Sohle,  ^mr/c/y,  Schindel.  Samoly, 
S^ihemel.  Srof,  Schraube.  Skarliity  Scharlach.  Se* 
hjtcs.    Schlechtes.      2'cska,    Tasche.       'PantZj    Tanz; 
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chersprache  von  der  gemeinen  Volkssprache  \e\- 
nesweges  verschieden.  Dasselbe  behauptet  der 
Gl af  von  Hoffmannscgg  in  seiner  Reise  durch  Un- 
garn, Görlitz,  1800,  aber  mit  Unrecht.  Das 
würde,  wenn  es  gegründet  wäre,  eine  merk- 
würdige Ausnahme  von  der  Analogie  aller  Spra- 
chen von  einigem  Umfange  machen.  In  der 
Ungarischen  Sprache  gieht  es  f'reyÜch  nicht  so 
vitle  und  so  auttallend  von  einander  verschie- 
dene Dialecte,  als  in  der  Dentsclien  Sprache; 
aber  doch  von  einander  abweichende  Mundar- 
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Turnny y  Thtinn.  Tinta,  Dinte.  Tecla^  Ziegel,  te« 
gula.  Tti'vjitz,  Sliglitz.  Tcnk/y,  Dünkel.  fuezetf 
Dutzend.  Tetif.ly,  Tie;  cl.  Tintokf  Ounmuch.  Tzin, 
Zinn  (sonst  im  Ungarischen  /f/>r  on,  d.  i.  weifses 
Bley).  Täkke,ly  y  Artikel.  Csü/>,  Zapfen.  Tsuklani^ 
>Sciiliicken.  Tsercb,  Scherbe.  Tzeger,  Zeiger..  Tze» 
iluluj  ZeLtel.  Tzely  Ziel.  Czifra^  Ziffer,  ijgorka, 
Gurke.  l  ä'ulorlani,  Wandern.  VintzelUry  Wintrer. 
geller,  Sellerie. 

Auch  nicht  wenig  Lateinische  finden  sich:  Szar» 
K'ds  f  cervxis.  Galltr,  Cüllare.  LentsCy  lens.  Xen,  li- 
iiuni.  Szmlf  sanctus.  Fahiy  Doi!',  vilia.  TsUlug, 
jtella.  0/a,  hora.  Kert^  hortiis.  i'f'i,  vir.  Te.gia, 
legula.  Sogor^  socer.  ^ngolncif  anguilla.  Almäriom, 
aruiariuni.  AJ<avUay  Aqnavitae.  BeibetSy  vervex. 
Csüszär,  Caesar.  Csatorna,  cisterna.  Cheresznyc ,  ce- 
lasurn.  Dezma^  decima.  £tzet ,  aietuni.  I'/ge^  licus. 
Kurta,  cnrtus.  Kai>ium,  capo.  Lator^  latro.  Mör- 
väny  f  nianuor  etc. 

Auch  Französische,  z.B.  Aezel,  acier.  Arestalni^ 
arrester.  BärVtiy  barque.  Bohreta,  honquot.  Bagu'" 
siUy  Bagage,  ßordtly ,  bordel.  BastyUf  bastion.  CseU 
zttf  Chaise.  Ersek,  Archeveque.  IskatuJya ,  Cha- 
toulle. 

Da  aber  die  Ungarische  Sprache  sehr  viele  Ononia- 
topoelita  hat:  so  niufs  auch  diefs  bey  der  Vergleichung; 
mit  in  Anschlag  kouuiien. 
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teil.  Es  gibt  rngonderhek  2wey  Ongariache 
Hauptdialecte,  deren  einen  man  den  Raaber, 
den  andern  aber  den  Biharer  oder  Debretziney 
flennt.  Diese  zwey  Hauptdialecte  weicheii 
nicht  blofö  in  manchen  Stücken  in  der  Ausspra- 
che von  einander  ab,  sondern  jeder  dieser. 
Hauptdialecte  hat  auch  eigenthümliche  Wörter 
und  Redensarten ,  die  sich  in  dem  andern  nicht 
finden.  Auch  weicht  überall  die  Mundart  des 
Pöbels  und  der  gebildeten  Personen  in  Ungarn, 
welche  in  der  Schrirrsprache  ausgedrückt  wird^ 
von  einander  ab.  In  dem  occidentalischen  und 
orientalischen  Sprachmeister  befinden  sich  S.  201. 
die  Zahlwörter  in  der  Ober-  und  Nie. 1er- Unga- 
rischen Mundart,  welche  schon  beträchtlich  ab- 
\yeichen. 

Die  Szeckler  in  Siebenbürgen  reden  eine 
grobe  Ungarische  Mundart,  und  dehnen  dabey 
die  Sylben  auf  eine  so^ widerwärtige  Art,  als 
vielleiclit  keine  Nation  in  Kuropa.  —  Allein  sie 
sollen  auch  keine  achten  Ungarn,  sondern  Pci- 
^c/ieneger  seyn,  welche  die  Ungarische  Sj:raciic' 
angenommen,  aber  doch  noch  manche  Wörter 
ihrer  alten  Tatarischen  Sprache  b;'ybeh:ilten  ha- 
ben. Der  Nähme  Szekely  bedeutet  einen  Hüter, 
weil  sie  zu  Bewahrung  der  Grunzen  des  gebirgi- 
gen Striches  an  der  Marosch  und  der  Quelle  der 
Aluta  bestimmt  waren.  Nach  der  Vorstellung 
des  gelehrten  und  kritischen  Forschers  der  Un- 
garischen Geschichte,  des  Herrn  von  Engcl^  des- 
sen Geschichte  des  Ungarischen  Reichs  und  seiner 
Nebenländer ^  Halle,  1797  fi. ?  »»nd  dessen  Ab- 
handl.  de  origine  Hungnrorum  gentis  :a\\  der  Corni- 
dessischen  Abhandl.  de  religione  Vet.  Hungar.  Vien. 
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mit  den   obicien   siescliichtliclien    Daten 


■überall  ^u  vergleichen  ist>   sind  diese  Szeckler 
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wahre  Ungarn,  welch«,  während  xJergröfste 
Tbeil  ihrer  Stammgenossen  anl'dem  vom  Könige 
AtTinlph  veranlafsten  Feldzuge  gegen  dais  Mäh- 
rische Reich  begriflen  war,  indefs  als  Hüter 
zmiickbliehen,  aber  von  den  Bulgaren,  und 
Uzen  angegriffen,  geschlagen  und  genöthigt 
wurden,  ans  den  tlamahligen  Wohnsitzen  des 
ganzen  Volks  Atelkusu  in  diese  Gebirge,  die 
Scheidegebkge  der  Moldau  und  Walachey,  zu 
fliehen.  S.  Th  I,  oder  Gesc/iichle  des  alten  Pahno^ 
niem  oder  der  Bnlgard^  nebst  einer  allgemeinen  Ein" 
leifiing-  in  die  Ungarische  *und  Illyrisc/te  Ges-chic/Ue^ 
S.    281»   348-     t      .-'..>    .iu;;:;. ',..,;.  :u  ^i  ./M^-' ••->^* 


>?■ 
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Litteratur  der  Ungarischen  Sprach".. 

künde.  .\y  % 

":'■  Abhandhing  von  der  Natur  ünd'den  Eigen? hü m-^ 
Ikhkeiten  der  Ungarischen  Sprache  in  den  Schriften 
der  Gesellschaft  zur  Reförderung  der  Ungari- 
ficlien  Sprachkunde.  B.  I.  Hermanst.  1796,  8- 

Eine    Geschichte    der   Un;jarischen    BibeU 
Übersetzungen  befindet  sich  in  Jo.  BartKMiede- 
rer'*  Nachrichten.  Th.  II.  S.  1  — 32.       '«M'#    j«^- 
'  :..:':^h^:r'*s='  {  =y,  '  ■•  ■■  '*.;T(  ;t;.  ^  -   ir^Ki,*'.  .j  |j_ 

Alb.  Molnär  Grammatica  Hungarica.  Hanov. 
1610,  8;  sehr  oft  aufgelegt  lind  verbessert,  un-» 
ter  andern  noch  Wieii ,   1788^  8. 

Strph.  Calci  Katona  Magyar  Grammatika. 
Stuhl- Weifsenburg,   1645,  4. 

P.  Peresziengi  Grammatica  linguae  Hungar. 
Tesnar   1702,  8»  und  oft, 

Melihöi  Ungarischer  Sprachmeister.  Pres- 
bürg,   1737,  8;  sechste  Auflage,  eb.  1787,  8.. 

Mich,  j^rt'^/;?/ atisfiihrliche  und  neu  erläuterte 
Ungarische  Sprachlehre.  Wien,  1760,  1763»  8. 


»'( 
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Jos,  Parkas  gründliche  und  neu  verbesserte 
Ungarische  Sprachlehre.  Wien,  1771,  dritte 
Auflage ,  1779,  8;  ganz  umgearbeitet  von  Fr. 
P.  de  Kis  Szonto  ^  Pres b.  1796,  8j  umgearb.  von 
Jos.  von  Marlon^  Wien,  1805.       .  i^Ü^r,*     v 

Ge.  Kalmar  Prodromus  idiomatis  Scythico- 
Mogorico-ChunQ- Avarici,  s.  apparatus  criticiis 
ad  linguam  Hungaricam.  Presburg,  I770,  8; 
ist  nebst  manchem  h:emdartigen  eine  förmli- 
che Sprachlehre. 

Fundamenta  linguae  Hungar»    Pesth.  1792. 

P.  Szente  und  Jos.  Szohonyai  Magyar.  Gram- 
matj'bcyde  in  Ungar.  Sprache.    1792,    8- 

Pr.  Versegy  proludium  in  institutiones  lin- 
guae  H Ungar.     1793,  8. 

Jo/i.  Ge.  Nagy  Einleitung  in  die  Ungarische 
philosophische  Grammatik.     Wien,  1793,  8- 

Sam.  Gyärmathi  kritische  Grammatik  der  Un- 
garischen Sprache.  Clausenburg,  1794,  zvvey 
Theile,  gr.  8;  zur  gründlichen  Sprachkenntnife 
vorzüglich  brauchbar.  <        i- 1 

J.  Pazmamü  und  Anti  Böithi  Magyar  Gram- 
mat. ,  beyde  in  Ungarischer  Sprache.    1794,  87 

St.Szent-Päli  Grammatica  Hungarica  latino 
sermone  concinnata.     Hermanst.  1795,  8. 

Magyar  Grammatica,  oder  Ungarische 
Grammatik  in  Ungarischer  Sprache,  von  einer 
Gesellschaft  in  Debrezin.     Wien,   1795,    8^ 

/{7ay/c^/ Magyar  Gramm.   Presb.  1796,  8.  .,  i^ 
Math.  Vhkötsi  Ungarische  Grammatik.    Pres- 
burg, 1796,  8.  '  ' '".     .    (    ■  -ff -^  1" 
Paul  BeregszdszlYtvfiUch  einer  Magyarischen 
Sprachlehre  mit  einiger  Rücksicht  auf  die  Türk, 
und    andere    morgenländ.    Sprachen. 

1797»  ^'      ■..■"^•^'  '  •-•  ■*•    ■"■    -'   ■ 


Erlang. 
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Jos.  Nie.  Äat'öz  elaboratior  GrammaticaHun- 
garica.     Pesth,  1803,  8«  .,  *■  f 

Fr,  Versegy  neu  vertafste Ungarische  Sprach- 
lehre, worin  die  verschiedenen  Mund-  und 
Schreibarten  der  Magyarischen  Sprache  ange- 
zeigt, und  die  Regehi  aus  de?n  morgenländi- 
schen Bau  der  Sprache  hergeleitet  werden. 
Pesth,  1805,  8.  ^'       - 

Dictionarium  Ungar. ,  Dalmat.,  Lat.,  Ital. 
German.     Venet.  1595,  4. 

Älb.  Molndr  Dictionarium  Latino  -  Uncrar'» 
cum.  Nürnberg,  1604,  1606,  8;  mit  dem 
Griechischen  vermehrt,  Heidelberg,  1621;  mit 
dem  Deutschen  vermehrt  von  Christo.  Bcer^ 
Nürnberg ,  1 700 ,  1 708 ,  gi*.  8- 

Fr.  Paris  Papai  Dictionarium  Latino-Hun- 
garicum.  Leutschan,  1708»  gr.  8.  Von  Pat. 
Bod  vermehrt  und  verbessert,  Hermanstadt, 
1762,  4;  1767»  gr.  8-  In  der  letzten  Ausgabe 
wird  in  der  Vorrede  die  Geschichte  der  Ungari- 
schen Wörterbücher  erzählt. 

Jos.  von  Märton  Magyar-  Nemet  es  Nemet- 
Magyar  Lexicon ,  Deutsch  -  Ungarisches  und  Un- 
garisch -  Deutsches  Wörterbuch.  Wien  und 
Presburg,  1799,  1800,  8;  zweyte  Auflage, 
1803,  1804,  4,  zwey  Bände. 

•        ,  '  '  * 

Grammatischer   Character  der 
Sprache. 

1.  Sie  bestehet,  wie  andere  mehrsylbige 
Sprachen,  aus  Wurzelwörtern,  gebogenen, 
abgeleiteten  und  zusammenge^-etzten  Wörtern. 
Die  Bildungs-und  Biegungssylben  sind  ebenso 
mannigfaltig  als  in  andern  SpracUen. 


^ 
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2,  iSie  bedienet  sich  des  tateinisch^  Al- 
phabetes; hat  aber  der  Figur  nach  kein  c,  q  nnd 
^,  aufser  itzt  in  Wörtern  fremdet  Sprachen, 
Auch  werden  einige  Buchstaben  andisrs  gespra- 
"chen  als  gesöhribben. 

3.  Der  Ungar  liebt  eben  sö  wenig  als  der 
Türk  zwey  oder  mehr  Consönahten  zu  Anfange 
eines  Wortes.  (Ts,  tz,  sz,  ds,  dz  und  is  gel- 
ten für  einfache  Consonanten.)  Wenn  daher 
dergleichen  in  fremden  Wörtern  vorkommen, 
so  werdeil  sie  durch  einen  vorgesefzteh  öder  ein- 
geschobenen Vocal  getherlt:  Ferentz,  Franz,  Gö- 
fögj  ein  Grieche,  Iskola^  das  Böhmische  Sskola, 
Asztalt  Stuhl.  Doch  gibt  es  auch  besonders 
fremde  W^örter,  welche  sich  mit  dr^fr,  gr,  /fr, 
;>/,  pr  und  tr  anfangen,  z.  B.  Trombita,  die 
Trompete. 

A.  Der  Ton  ruhet,  wie  bey  dem  Griechen 
und  Römer,  nicht  immer  auf  der  Wurzel,  son- 
dern eben  so  häufig  auch  auf  einer  Ablei- 
tungssylbei 

5.  Der  Ungar  hat  wie  der  Deutsche  zwfey 
Artikel,  und  gebraucht  den  bestimmten,  wel- 
cher zugleich  das  Pronomen  demonstrativum  ist: 
GZ,  cz,  selbst  alsdann,  wenn  Pronominal -Ad- 
jective  das  Substantiv  bestimmen. 

6.  Die  Suüstantiva  werden  hier  nicht  nach 
Gesclile(  litern  unterschieden ,  die  Sprache  ist 
ohne  alle  Geschlechtsform. 

y.  Der  Ungar  declinirt  nur  allein  das  Sub- 
stantiv und  das  Pronomen  demonstrativum  ßz, 
ez;  alle  übrige  Bestinnrungswörter  des  Substan- 
tives  bleiben  unverändert.  Nur  wenn  die  Zahl- 
tvüiter  und  Adjectiva  absolut  und  für  sich  allein 
stehen,  werden  sie  gebogen*    ^> -r;,.  •    ^    :;•!.  / 

8.  Die 


*• 
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8.  Die  /.djectiva  werden  durch  Verlan ge- 
«ung  der  Endsylbe  gesteigert,  z.  B.  yo,  gut, 
jobb,  besser,  leg  jobb,  der  beste. 

9.  Der  Declinationen  sind  zwey,  aber  auch 
diese  sehr  wenig  verschieden,  der  Zahlen  zwey, 
Singular  und  Plural,  und  in  jeder,  den  Vocativ 
nicht  gerechnet;^  vier  Casus,  von  denen  der  Ge- 
nitiv immer  e  zu  dem  Nominative  hinzusetzt; 
übrigens  herrscht  in  der  einen  Declination  in 
den  angehängten  Casus-Endungen  n-k,  -t,  -k, 
der  Vocal  a ,  in  der  andern*  der  Vocal  e,  « 

10.  Die  Pronomina  sind  wie  in  andern  aus- 
gebildeten Sprachen;  aber  die  Possessiva  unter- 
icheiden  sich  dadurch,  dafs,  wenn  sie  bei  Sub- 
stantiven stehen,  das  abgekürzte  Pronomen  wie 
clie  Hebräischen  sogenannten  Suffixa  dem  Sub- 
stantive nachsresetzet  werden.  Bei  Plural-Sub- 
stantiven tritt  /  zwischen  diese  und  den  Pronomi- 
nal-Anhang,  Wegen  mancher  Veränderungen 
ist  der  Gebrauch  dieser  bey  der  dritten  Person 
night  ohne  Schwierigkeit  der  Nominativ.  Das 
Personal -Pronomen  wird  dann  dem  Substantive 
oft  noch  vorgesetzt  (wie  diefs  auch  im  Hebräi- 
schen bisweilen  der  Fall  ist ).  S.  die  folgenden 
grammat.  Anmerk, 

11.  Die  Verba  sind  transitiv  oder  intransi- 
tiv, activ,  passiv  und  reciprok.  Aufserdem  gibt 
es  noch  Formen  ,  das  Lassen  können  und  Kön- 
nen lassen  zu  bezeichnen,  welche  also  der  Be- 
deutung nach  den  sogenannten  Conjugationen 
der  Semiten  Piel,  Hiphil,  gleichen. 

12.  Der  regelmäfsigen  Conjugationen  sind 
zwey.  Die  Conjugation  geschieht  an  «lern 
Worte  selbst.  Der  Ungar  hat  die  gewöhnlichen 
vier  Modos,  fünf  Zeiten,  und  darunter  drey  ver- 
gangene, zwey  Zahlen  und  drey  Participia,  für 

Mithrid.  //.  D  d  d 
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die  gegenwärtige,  vergängenle  und  künftige  Zeit. 
Das  Pronomen  wird  dem  Verbo  nur  dann  bcy- 
geTiigt,  wenn  ein  gewisser  Nachdruck  es  er» 
fordert. 

13.  Das  Ungarische  Aciivum  hat  das  Beson- 
dere, dafs  es  auf  gedoppelte  Art  conjugiret  wird, 
nachdem  es  unbestimmt  oder  bestimmt  ge- 
brauchtwird. 

14.  Statt  der  Praepösitionen  hat  man  liier 
lauter  Postpositionen.  -  )  ri»^^i<'i' '  ;3'^;vr<.  imtf 

15.  Wenn  zwey  SubvStantiva  mit  einander 
construirt  werden:   so  wird  das  regierte  '.licht, 
wie  im  Lateinischen  und  Deutschen,  im  Genitiv^ 
sondern  im  Dativ  gesetzt.      .......  i  ..•■^  ^v,^*.#,j.ii  >■ 

..; -  '"  '■■'Jrjj.'i^ 

Sprach  proben,  ""  -"' 

Von  den  drey  folgenden  Formeln  ist  die 
erste  aus  Caspar  KciroJi  unter  den  Protestanten  ge- 
wohnlichen Bibel -Übersetzung,  steht  auch  so  iil 
Alb,  Molnärs  Ungarischen  Grammatik,  S.  igy, 
und  Carl  Gaspafs  Neuem  Testament.  Die  bey- 
den  folgenden  sind  aus  Gyarmathi,  scheinen  nur 
in  der  Übersetzung,  nicht  aber  in  der  Sprache 
verschieden  zu  se^ti,  und  aus  welcher-Uberse- 
tzung  sie  entlehnt  sind,  ist  nicht  angegeben; 


-f, 
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Ü  n  g  a  r  i  s  c  hfc    ^'•'f    ^ 

Aus  der  Ungarischen  Bibelf    1776,  Q»\,  .,    ,!, 

MiAtyänk,  kivagya'Mennyiekben,       -'^ 
Szeuteltessek-mes  a' te  Neved;     .  ,     • 
Jöj  j öii  -  el  a'  te  Orszago d ;  ^    ^"^ 

Legyen  -  meg  a'  te  Akaratod,  mint  a'  Men* 
-; . ,     iiyeben ,  ügy  itte'  'Földöii  - is ;      ,  ♦  ^  .  j ^  j 

:    .  Lim       .   *        -...•'       •-■ 
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A'  mi  minden-napi  Kenyerünket  add-meg 

minekünk  ma; 
Es  botsasd-meg  minekünk  a'  mi  Vetkeinket, 

mikeppen  mi  is  meg-botsätunk  azok- 

nak,  a*  kik  mi  etlenünk  Vetkeztenek; 
I Esne  vigy  minket  a'  Kesertetbe;    .  •  , ,      .  ,*.. 
De  szabadits-meg  minket  a'  Gonosztol. 
Mert  tied  az  Orszäg,    es  a'  Hatalom,    es  a* 

Ditsöseg,  mind  Örökke.     Amen.     ^ 

'      '.  i      ■  "  " '    . 

Grammatische  Anmerkmigen.       »^     ^' 

Mi  Atyänk  -(sprich   Atjank)^    unser   Vater. 
|y4/ya  heifst  Vater,    und  w/V/?/^ ,  unser,   ist  eigent- 
lich der  Genitiv  von  mi  oder  mink^  wir.     Hier 
ist  es  gerade,   als  ob  von  mienk  die  eine  Hälfte 
voran  gesetzt,   die  andere  aber  dem  Substantive, 
angehängt  wäre:   mi  Atya-nk.     Allein  man  sagt 
auch  blofs  atyank,    so   dafs  am   gewöhnlichsten 
blofs  jene  Endconsonanten  der  Pronominen  an 
[die  Substantive   angehängt  sind.     Sonst  pflegt 
Iman  dem  Pronomini  possessivo  auch  noch  gern 
Iden  bestimmten  Artikel  der,   vor  einem  Vocale 
flz,   und  vor  einem  Consonanten  a  vorzusetzen, 
Ifl'  mi  Atyankj  der  aber  hier  weggelassen  ist.    Der 
lAccent  über  dem  a  und  e  bezeichnet  allemahl 
leine  lange  Sylbe. 

Ki,  welcher,  das  Pronomen  relativum,  doch 
[nur  von  Personen ,  wie  melly  von  Sachen. 

Vagy  (sprich.  VaffJ),  du  bist,  die  zweyte 
[Person  von  vagyok  {spr.  vadjok)^  ich  bin,  und 
Venny^  seyn.  Mit  dem  Pronomen  würde  es  hei- 
|fsön ;  te  vagy,  ' ''  - 

Ä  Memiyekben  (sprich  Mennjekben) ^  in  dem 
iHimmel.    A'  ist  der  bestimmte  Artikel  vor  einem 

Ddd  2 
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Consonanten.  Menny,  der  Himmel,  im  Dative 
MennyeL    Ben  ist  die  angehängte  Praeposition  in. 

SzentcUesseh-jneg  (spr.  Ssentelleschschek) ^  es 
werde  geheiligt,  ist  der  Imperativus  Passivi  voit 
Szeniekm,  ich  heilige,  weihe  ein.  Die  untrenn- 
bare Partikel  wr/(,  welche:  durch,  wider^  be- 
deutet, aber  im  Deutschen  oft  nicht  ausgedrückt 
wird,  ^vird  in  den  Imperativen  allemahl  dem 
Vei'bo  angehängt,  in  den  übrigen  Fällen  aber 
vorgesetzt. 

A  teNeved^  dein  Nähme,  mit  dem  Artikel. 
Das  Possessivum  ticd^  dein,  ist  hier  wieder  ge« 
theilt.     Ntv,  Nähme,   teNev-ed^  dein  Nähme. 

Jöggo/?~€i,  es  komme,  die  dritte  Persoii 
des  Imperatives  von  Jovök^  ich  ikomme.  Jönni^ 
kommen.  El  ist  eben  so  eine  untrennbare  Par- 
tikel, wie  meg,  welche:  von,  bedeutet,  und 
gleichfalls  den  Imperativen  angehängt  wird. 

Ä  te  Orszagody  dein  Reich;  von  Orszag. 
Reich,  mit  dem  Possessivum  und  dem  bestimm- 
ten Artikel. 

Legyen- meg  (spr.  ledjcn)^  es  geschehe;  der 
Imperativ  des  irregulären  Verbi  leszek^  ich  wer- 
de, mit  angehängter  Partikel  nicg.  Im  Inlinitivo 
lenny^  werden.  ...  ,,  j^.,,. 

Ä  te  Äharai-od^  dein  Wille. 

Mint.,  gleichwie.  A  Mennyben^  in  dem  Him- 
mel; mit  dem  Artikel  und  dei  Po-.rposition 
ben  ,     in. 

Ugl  (spr.  u/idj) ,  so.  ///,  hier.  E  Földönis, 
auf  der  Erde.  Föld^  das  Ddt:tFche  Feld,  Erde; 
Fö/d'-örij  auf  der  Ercle,  mit  .^ei  Postposition  o/z; 
w  ist  die  ConjunctioH:  und,  auch,  die  am  Ende 
an^^hängt  vvird.  .«.-^s'j  >^>     ... 

Ä  nii  mmdennapi  Kenyerünhet ,  unser  täglich 
Brot.     Kcnyer  hcifst  Brot  j  im  Accusative  d  Keriye- 
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lern  Artikel. 


ichebe;   der 


rftt ^  da?  Bi'ot,  mit  eingeschobenem  i'mh^  der 
der  Hälfte  von  miinky  unser,  d  mi  Kenyeriinket^ 
unser  Brot.  Mindemwpi^  täglich,  von  A^ap,  Tag, 
und  Illinden ,  alle. 

Add-meg,  gib;  der  Imperativ  von  rt<foiJ,  ich 
gebe,  welcher  auch  adj  lautet,  und  dem  ange- 
führten meg.  Minchi'mk^  uns,  der  Dativ  von  mi 
oder  niink^  wir.     Ma,  heute. 

Es  (biiv.  esc/i) ,  und.  Botsdsd- meg ^  erlasse; 
der  Imperativ  von  Botsdlom^  ich  lasse  los,  er- 
lasse. 

Minekün^ ,  uns.  Ä' mi  Vetheiiiket ,  unsere  Ver- 
gehen. Vetck^  Fehler,  V<?rgehen;  im  Accusat. 
IMur,  Vrtliet,  so  dafs  vor  die  Accusativ-Endung 
die  Hälfte  des  Pronom  mirnk  eingeschoben  ist. 

Milicpen^  gleichwie.  Miis  (apv.  mi-isc/i),  wit 
auch.  Meglotsntiuih,  die  erste  Person  des  Plu- 
rals im  Praesenti,  von  meg-öotsätnm,  ich  erlasse. 

Azohmk  (^S])r.  Aso/mak),  denjenigen,  vom 
Pronom.  demonst.  az^  Plur.  azo/i,  und  davon  der 
Dativ,  yl'  /dk,  wekhe,  der  Plural  des  Helativi 
Jdj  mit  dem  Artikel. 

Mi  c/leiu/nk,  wider  uns;  von  eilen ^  wider, 
rjnd  j/iienk,  uns.  i  Vetkeztenek,  sie  haben  gefehlt, 
\' on  vetkczcm,  ich  fehle,  versündige  mich. 

Es,  und.  iVe,  nicht,  vor  Imperativen, 
aufser  dem  nem.  Vigy  (spr.  vidz),  führe,  der 
Imperativ  von  viszei/i.,  führe.  Minket,  uns,  der 
Accusativ  von  mi,  miiih,  wir.  Ä  Kesertetbe,  in 
Versuchung;  \on  Kesertet  [^pr.  Keschert^t),  Ver- 
suchimg, und  der  Postposition  be,  in. 

De,  sondern.  Szcdmdits -meg  (spr. Sabaditsc/i), 
der  Imperativ  von  Szabadhom,  ich  befreye. 
Minkct ,  uns.  A^  Gonosztöl,  von  dem  Bösen; 
d  Gonosz,  das  Büse,  mit  der  Postposition 
töL  von.  ■       -  ■     ' 
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Mert ,  denn.  77W,  dein ;  das  Verbum :  ist, 
wird  häufig  weggelassen.  Az  Orszag,  das  Reich; 
ts  a'  Hataiom,  und  die  Macht;  es  a'  Ditsöseg,  und 
die  Herrlichkeit.  Mindy  ganz.  Orökkcy  ewig- 
lich, von  örö^,  ewig. 


*.  t  if- 
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Dasselbe. 


.^^  Aus  Sam»  Cyarmathi  Afflnitas  linguae  Hungaricae, 

»',  .    ;  S-     98-  M 

1        Vater      unser»      der  da   war    (du  bist)     Himmeln  in, 

Atyamienk,    ki  volt  (vagy)  Egekbenn, 

Geheiligt         sey  dein  N.ihme;  '    .♦.'('' 

Szentelt  legyen  sl  te  Neved;  ^ '/  ' 

Komme  dein        Reich;  >    ^^  4f,iv  '       "H:^,.: 

Jöjjönel  a'  te  Orszägod;         ;  r  ^  >^^  * 

Sey  dein        Wiilo  wie        Erde  auf 

Legyen  mega  te  Akaratod,  mint  Földömi, 

•o      Himmel  in ; 

ügy  Egbenn; 

Gib  uns        diesen  Tag  an        unser  tägliches 

Annäd  nekünk  e'  näponn  a'  mi  inindennapi 

Brot ; 

Kenyemnket ;  '       ;  .n  !      i^ 

U,nd     gib  uns         unsrer         Fehler  Verzeihung 

Es  add  nekünk  a*  mi  Vetkünk  botsänatjät, 

wie         wir  auch     Verzeihung  geben        unsern 

*r  .     mikent  miis   botsänatot  annank  a!  mi 

Beleidigern ;    .   ,  -    ,  r       ^ ,  ; , , ,   , 

Vetöinkuek ; 

Und  nicht  führe  uns  Versuchung  in ; 

Es   ne   vigy  minket  Kisirtetbe; 

Sondern       erlöse  uns  IJebel  vom. 

De     szabadits  minket  GonosztoL 


.  •  ■  V 


t,    / 


791 

Penn    «teio  das      Reich      und      Macht        und      Iliihm 

Meit  tied  azOrszäg,  esHatalom,  esDi^sös^^g, 

in  Fwiekeit. 

örökKe.     Amen.      ♦■  » 

Dasselbe. 

'   Eben  dalur,  S.  154.     \ 
O.    Vater  uns»  der  du    bist     Ilimmel  in, 

()  Sünk  min^künk ""),  ki  te  vagy  ügben; 

Geheiligt  s^y        dein    Nähme ; 

Szenteketve  legyen  a' te  Nevecl; 

W^ude  sich  zu  uns  dein        Reich;  '     ^. 

Terjen     mihozzank  a'  te  Orszägod; 

Dein        Wille  sey  so      Himm«!  in, 

A*  te  Akaratod  legyeii  iigy  Egben, 

auch  ]^rde  auf; 

is  a'  Mezönfel; 

Unser  tügliches  Brot 

A'    mi   mindeiinapi    KeiiyertUike^     anuad 

uns  heute;  '        .. 

nekünk  eunapon;    ?  ' 

Und       gib  uns  Verzcihuns;        unsrer      Fehler 

Es  aniidd  nekünk  botsäuajät  a  mi  Vetkünk- 

^j,,    *"       »V  wie  wir  Verzeihung  geben 

nek,    mikint    mi    botsäuatot    amiänk 

den  gegen  uns      Fehlenden  v 

önnön     Vetöinknek;  , 

Und  nicht  fiihve  uns  Versuchung  in ; 

Es  ne  vigy  minket  sem  Kisirtefs-be; 


mint 


gib 


*)  Sü  kommt  eigentlich  in  der  Bedeutung:  le- 
vir,  vor,  mitiekiink  ist  der  Dativ  im  riural.  Das  fol- 
gende niczü  ist  eigentlich;  Feld. 


*.'  •     » J 
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Du  bin 


TOTI 


erlöse  uns  Uebel 

Vagy  szabaditp  minket  el  a'  Gonoszt61; 

Denn      zu  dir         gehörend         i<-<t      das       Kelch,        und  [die 

Mert  hozzätl  tartozoul  van  az  Orszäg,   es  az 

M.i(-I)t ,         und  der'        Ruhm ,  ewi|;lich. 

Hataloin,    es  a'  Ditsöseg,    örökketig. 
'  '     Amen,  ' 


'      B.     Albanisch, 

> 

Albanien  .begreift  das  ehemahligc  östliche 
Illyrien  und  Epirus.  Die  Türken  nennen  die 
Linwolinev  Anmut  ^  sie  selbst  nennen  sich  Shipa-^ 
tar  oder  Skipitar,  ein  Nähme  unbekannter  Be- 
deutung. Die  Albanier,  welche  sich  zur  Grie- 
chischen Kirche  bekennen,  sind  indessen  nicht 
auf  diese  Gegenden  eingeschränkt,  sondern 
durch  alle  benachbarte  Provinzen,  Romelitn, 
Servien,  Dalmatien  und  Bulgarien,  bis  an  die 
Thoire  von  Constantinopel  zerstreut;  und  nicht 
blofs  über  ganz  Epirus,  sondern  auch  in  allen 
jenen  Gegenden  ist  ihre  Sprache  mit  ihnen  ver- 
breitet. Wenn  man  diese  von  dem  Deutschen, 
SLivischen ,  Römischen,  Griechischen  und  Tür- 
kischen entkleidet,  so  bleibt  ein  benächtlicher 
Grundbtoil  übrig,  der,  so  viel  ich  vveifs,  mit 
keiner  bekannten  Sprache  verwandt)  ist.  Das 
bewog  Tliwinunin ^  sie  für  ächte  Nachkommen 
der  Illyrier,  und  diesen  Grundstoff  liir  Illyrisch 
zu  halten,  so  wie  die  Walachen  ihm  Abkömm- 
linge der  Dacier  und  Thracier  waren.  Unter 
i\cn  13  bis  14  barbarischen  Völkern,  welche  in 
diesen  Gegenden  ihr  Wesen  gehabt  haben,  ge- 
rade auf  das  er^te  und  älteste  zufallen,  scheint 
mir  doch  ein  wenig  Hang  zum  Wunderbaren  zu 
vcrrathenj  und  da  wir  die  alte  illyribche Sprache 
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nicht  kennen,  so  bleibt  es  ohnehin  nur  Muth- 
mafsung.  Das  letzte  Volk,  welches  vor  den 
Türken  hier  herrschte ,  und  zwar  mehrere  Jahr- 
huitderte  herrschte,  waren  die  Bulgaren,  ein 
Tatarischer  StarÄm.  Man  könnte  denken,  dafs 
die  heutigen  Albanier  ein  vermischtes  ITberbleib- 
sei  dieses  Volkes  wären.  Allein  näher  liegt  noch 
die  Vex'muthung  eines  Zusammenhanges  zwi- 
schen diesen  Albaniern  und  den  Albaniern  im 
Osten  des  Schwarzen  Meeres  zwischen  dem  Kau-^ 
kasus  und  dem  Flusse  Kyrus,  deren  Identität 
mit  den  Alanen  in  Europa  im  südlichen  Hufsland 
und  bey  den  Völkerwanderungen  vom  Kaukasus 
her  viele  Wahrscheinlichkeit  hat,  zumahl  da 
auch  jene  Asiatischen  schon  vor  und  zn  Ammians 
Zeit  (s.  bey  ihm  B.  XXIII.  c.  5.)  Alai.en  hitfsen. 
Bemerkenswtrth  ist,  dals  auiber  andern  Streifzü- 
gen der  Alanen,  von  welchen  ein  Völkerstamm  in 
Gebirgen  sitzen  geblieben  seyn  kann,  noch  1308 
Alanen  aus  Klein-Asien  gekommen  sind,  die  Thra- 
cien  verwüsten ,  und  in  der  Bulgarey  einen  si- 
ehern  Zufluchtsort  finden,  S.  Hrn.  v.  Engels  Ge- 
schichte des  Ungarischen  Reichs.  Th.I.  S.  438.  *) 
Nach  Prof.  Alter  in  seinen  Miscellaneen  ha- 
ben die  Albanier  aufser  ihrer  gemeinen  Sprache 
auch  eine  veredelte  Kirchensprache,   wovon  ich 


*)  Man  vergleiche  übrlgejis  Jo.  Thunmann'&  Ge* 
schichte  der  östlitlien  Völker,  S.  259  f.  Franc.  Maria 
da  Jjicce  (al.  ^/e///)  Osservazioni  grammnticaU  nelta  lin- 
ßua  j4lbanese,  Rom,  1716,  4*  Franc,  Blanchi  Dictio- 
nar.  Lutino  -  JSpiroticmn ,  I\oiu ,  1655 ,  8«  Des  Theod, 
Jinast.  iiü6ifl///o/i  Walachischen  itnd  Albanischen  Wort- 
registers ist  schon  b^y  der  W'alachischen  Sj^achf?  ge^ 
'^  r\\U  Verschiedene  Schriften  erwähnt  Trof.  Alter  in 
Miscelhn.  S.  158  f.  hu  Vocab.  Petroj).  haben  dieWöTi. 
ler  dieser  Sprache  No.  45«         •>'   " ''   /*" '     •  .' '   *  *'  ' 


v- 
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doch  nichts  weiter  zu  sagen  vyeifs.  Abet  auch 
die  gemeine  Sprache  hat  ihre  Mundarten,  und 
wenn  man  des  Kaballioti  und  Blancin  VVortregi- 
»rer  vergleicht,  §o  findet  sich  eine  merkliche 
Verschiedenheit.  Die  EpirotisChe  Formel  hatte 
In  Croze  aus  des  Pet.  Budi  de  Pietra  Bianca  Über- 
setzung von  Bellarmiris  Iloctrina  Christiana, 
Rom,  1664,  fiir  den  Chamberlayne  abgeschrie- 
ben, diet.er  aber  nicht  ganz,  richtig  abdruc- 
ken lassen.  Ich  konnte  eine  Abschrift  benutzen, 
die  der  bekannte  C.  S.  Jordan  von  dem  la  Croze 
l^jekommen  hatten  und  sie  daher  richtiger  liefern. 

Zu  den  Albaniern  gehören  auch  die  Oemen- 
tiner  in  Syrmien ,  als  eine  acht  Albanische  Colo- 
nie  i  welche  17.37 «  als  die  Östreicher  bis 
Uschiza  vorgedrungen  waren,  mit  diesen  unter 
dem  Metropolit  Arsenias  Joannowitsch  wegging, 
und  ungeachtet  der  grofste  Theil  der  Auswan- 
dernden von  den  Türken  eingeholt  und  niede?:- 
gehauen  wurde,  doch  zum  Theil  dorthin  ent- 
kam. In  von  Taube  Beschreibung  von  Sclavo- 
nien,  und  in  dem  Ungar.  Magazine,  Th.  2, 
S.  77  f.,  wird  von  ihnen  gehandelt.  In  ihrer 
Formel  fehlt  die  erste  Hälfte  der  fiir^ften  Bitte. 

Als  die  Türken  die  Küsten  von  Albanien  er- 
oberten, flohen  viele  Albanier  1461  nach  Nea- 
polis  und  Sicilien,  wo  sie  ihre  eigene  Kirchen- 
verfassung erhielten.  Dergleichen  Auswande- 
rungen wurden  1532  Lind  1744  wiederholt.  Man 
sehe /e  i^re^  Magazin ,  Th.  «2,  S.  577,  Jo.  Heinr, 
Bartels  Briefe  über  Calabrien  und  Sicilien ,  Th.  1, 
S.  200  f.,  Th.  3,  S.  493;  Swinburne'sTx:ai\(ih  m 
thfe  two  Sicile's,  Lond.  1783»  iind  Giarmone's 
Geschichte  von  Neapel,  deutsche  Übersetz,  mit 
An  merk,  von  Lobensc/iiold  und  le  Bret^  Th.  I, 
Vorrede.     Sie  wohnen  in  beyden  Calabrien  um 


Aber  auch 
irren,  und 
Wortregi- 
merkliche 
rmel  hatte 
'anva  Über- 
Christiana, 
ibgeschrie- 
abdruc- 
benutzen, 
em  la  Qroze 
ger  liefern, 
die  Qemen- 
ische  Colo- 
eicher    bis 
iesen  unter 
wegging, 
jr  Auswan- 
nd  nieder- 
orthin  ent- 
on  Sclavo- 
le,    Th.  2, 
in  ihrer 
en  Bitte. 
Ibanien  er^ 
nach  Nea- 
e  Kirch en- 
Auswande- 
[•holt.  Man 
Jo.  Heim. 
ien,  Th.  i, 
Travels  in 
Giannone's 
ersetz,  mit 
et,    Th.  I, 
abrien  um 
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Celso  und  Reggio,  und  in  Sicilien',  in  Messina 
und  noch  vier  Dörfern  in  der  Gegend,  und  ver-t 
mischen  sich  nicht  mit  Italiänern.  Hervas  hat  im 
Saggio  pratticoj  S.  187»  zwey  Formeln,  welche 
er  Siciiianisch  -  Griechisch  und  Calabrisch  -  Griechisch 
nennt.  Aber  beyde  sind  Albanisch,  obgleich 
die  Sprache  schon  sehr  verderbt  ist..  Griechisch 
können  diese  Leute  nur  wegen  ihrer  ursprüngli- 
chen Kirchenform  heifsen,  obgleich  die  meisten 
sich  jetzt  zur  Lateinischen  Kirche  gewandt  ha- 
ben. Von  den  alten  Griechen,  welche  in  dem 
imtern  Italien  herrschten,  ist  schon  seit  vielen 
Jahrhunderten  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Grammatische  Bemerkungen  über  das 
Albanische,  nach  Z^cc^. .  ^i     , ., 

1.  Die  Declination  der  Substantive  unter- 
scheidet vier  Casus;  denn  der  Dativ  ist  immer 
dem  Genitiy.,  der  Vocativ  dem  Nominative 
gleich,  der  Genitiv  im  Singular  endigt  iri  der 
1.  Declin.  auf  se,  aufserdem  auf  /,  im  Plural  in 
der  L  und  IL  Decl.  auf  t'f^,  in  der  III.  auf  ef,  der 
Accusativ  im  Sing,  auf  az  oder  ne,  im  Plur.  auf  / 
oder  /(?,  der  Plural -Ablativ  immer  auf  5c.  Die 
erste  Declin.  besteht  meistens  aus  Fömininen, 
die  alle  auf  einen  Vocal  endigen,  und  es  herrscht 
in  ihr  der  Vocal  e  oder  a;  die  III.  Decl.  begreift 
Wörter,  die  auf  Z- endigen,  und  in  ihren  Flexio- 
nen herrscht  der  Vocal  u;  die  II.  Decl.  enthält 
die  V^örter,  die  auf  andere  Consonanten  endi- 
gen, und  ihre  Flexionen  haben  den  Vocal  /. 

2.  Als  Artikel  wird  an  den  Nominativ  der 
Substantive  hinten  angehängt  bev  den  Mascul. 
im  Sing.  /,  im  Plur.  <?,   bey  den  Fömininen.  im 


Sing,  a  odö»  eja^   im  Pliir.  /,    bey  den  Neutris 
im  Sing,  und  Plur. /.    '  i 

3.  Die  Declination  der  Adjective  hat  das 
Eigenthümliche,  daf's  sie  aiifser  der  ebenange- 
gebenen das  Geschlecht  unterscheidenden  En- 
dung noch  im  Mascul.  /,  im  Föm.  <?,  im  Neutr. 
/e im  Nominative,  in  den  übrigen  Casios  aber 
tc  oder  se  vorgesetzt  haben,  z.  15.  in  der  ersten 
Formel  sehech.  . 

4.  Die  Pronomina  haben  zum  Theil  einige 
Ähnlichkeit  mit  bekannten  Sprachen,  une  ist  ich, 
77rt,  wir,  davon  der  Accus.  ;?«,  der  Dativ  neve^ 
iin  ist  unser,  tane  nostri,  lona  nostrae  und  no- 
stra ;  üt^  jote  oder  tat  ist  dein. 

^..  Die  Verba  theilen  sich  in  eine  Menge 
von  Conjugationen,  die  sich  besonders  durch 
ihre  characteristischen  Vocale  unterscheiden. 
DasPraes. ,  Praeter.,  Infin.  und  Imperativ  sind 
die  characteristischen  Formen.  ,  Sie  lauten  bey 
der  I.  Conj.  ogn^  ova^  uem^  o.  II.  egn^  eva,  üem,  e. 
111.  Pracs.  ign^  ugn^  as,  es  od.  i's;  Praeter,  rz,  e(a 
od  //ö;  Iniin.  «;/e  oder  c/,  ete;  Imper.  der  blofse 
Endconsonant.  IV.  Praes.  agn,  ign^  as;  Praet. 
ana^  aava^  ava;  Infin.  aani}  Imp,  an^  aae,  ae. 
V.  er,  ora,  cne,  crc.  VI.  <?/,  ila^  elc\  el.  VII.  ign^ 
ina,  Um,  iin,  VIII.  ce,  luia,  uum^  ec.  IX.  i^grij 
ieva ,  iem ,  iei.  X.  das  Wort  /;«,  ich  esse ,  hangn^ 
^igrane^  ha;  aber  III,  IV,  X.  mit  mancherley  Ab- 
weichungen. 

6.  Im  Imperfect.  wird  ete  hinten  an's  Prae- 
sens gehängt;  ein  zweytes  Praeter,  (propin. 
qiium  oder  indeünirum)  wird  mit  dem  praes,  des 
Hülfsverbums  haben;  dasPlusquamperf. mitdem 
Praeter,  remoto  desselben,  das  Futur,  auch  mit: 
ich  habe,  aber  der  Iiilinitiv,  welcher  dem  Siipi- 
num  (woraus  mit  dem  Verb.  Subbtant,  auch  da* 
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Passiv  gebiltlet  Ist)  gleich  lalltet,  hilft  d?8  Futu* 
rum  bilden,  und  hat  zu  seinem  Untiprachiedö, 
gevYöhnlich  TW«  wie  im  Deutschen:  zu,  vor  sich. 
Ein  Futurum  condittonäle  wird  gebildet,  indem 
man  w/e,  wenn,  vorsetzt,  und Jscia  an  den  Im- 
perativ hängt.  Der  Optativ  und  Corijunctiv  ha- 
ben zu  ihrem  Hauptchar^cter  auch  vorgesetztis 
Partikel«,  jener  scei,  utinam,  dieser  c/^/,  daf-i. 
Übrigei^s  bilden  sie  sich,  so  wie  auch  Ifnperatiy 
und  Infinitiv,  von  mehreren  Temporibus.  So 
ist  auch  ein  Imperfetto  imprecatorio  aufgeführt, 
welches  mit Mem  P'utur.  condit.  zusammentrifft, 
aber  ohne  dafs  nde  vorgesetzt  wird,  und  vonjow, 
ich  bin,  /e,  du  bist,  In  deir  ^teh  Pers.  ^/o//,  von 
arzune,  ich  komme,  arscfa,  3te  Pers.  vzr^/ hat.      ;. 

y.  Jrde  derdrey  Personen  hat  im  Singulare 
sowohl  als  im  Plurale  eigene  Formen,  aufser  dafs 
im  Praes.  die  Pluralpersonen  alle  oft  nur  Einö 
Form  haben.  Diese  Personalformen  haben  sehr 
wenig  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Enropäischen 
Sprachen,  aufser  dafs  die  erste  Plliralperson  ge- 
wöhnlich me  eildigt. 

8.  Aufser  det  angeführten  Passivform  gibt 
es  noch  eine  andere  Art,  das  Passiv  zu  bilden, 
welche  einigermafsen  dem  Italianischen  Aus- 
druck  desselben  durch  die  Reflexiv -Pronomina 
entspricht.  Man  hängt  nämlich  an  die  ringe- 
führte  Imperativ  -  Form  Personen -Endungeny 
welche  mit  den  gewöhnlichen  Flo^ionen  dersel- 
ben Ähnlichkeit  h.iben,  aber  doch  auch  davon 
untMschieden  sind,  und  also  eine  ganz  eigene 
Gonjugation  bilden.  Die  3te  Pers.  des  Praes, 
hat  hier  die  Endung  >/v-  und  eben  diese  haben 
auch  fast  alle  Verba  impersonalia,  so  wie  diese 
sich  auch  mit  der  ^ten  Person  des  Verbi :  haben, 
zusammensetzen^     In  den  übrigen  Formen  foU 
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gen  abördie^Verba  imperson.  nicht  dieser,  ison- 
dem  einer  der  obigen  Conjiigationen. 

g.  Die  Endung  vieler  von  Adjectiven  gebil- 
deten Ad  verbia  ist  wc/;  >wo,s. ist:  nicht. 

10.  Die  Praepositionen  haben  zum  Theil 
die  Nominativ -Form  bey  sich,  so  bedeutet/?/-« 
mitdem  Nömin.  verso,  mit  dem  Ablativ:  von,  so 
regiert  auch  mbe:  in,  zuweilen  den  Nominativ. 

'  .    .All       '  '      ■     •  .  ,. 

i^'t        ,    S  a  r  a  c  h  p  r  o  b  e  n. 

Unter  den  folgenden  Formeln  ist  über  die 
drey  letzten  schon  vorher  gesprochen  worden. 
Was  die  erste  betrifft:  ^  läfst  sie  sich  aus  Z,ccce 
und  Blanchi  bis  auf  wenige  Wörter  erklären. 
Die  Erklärung  mehrerer  Formen  derselben  ist  in 
die  vorhergehenden  Anmerkungen  eingefloch- 
ten worden.  Aufserdem  möchten  etwa  hier 
noch  die  Verba  lane^  lassen,  Praes.  und  Imperat. 
/ö,  raam^  fallen;  Praes. ' irregul.  w/ze  ^ye,  Praeter, 
remot.  rae,  undrc^,  König,  nebst  der  Endung 
abgeleiteter  Substantive  enia^  die  der  Lateini- 
schen: /(25,  entspriclit,  zu  bemerken  seyn. 
Manche  Formen  treffen  nicht  ganz  mit  Lecce's 
grammatischen  Regeln  zusammen,  z.  B.  kech^ 
welches  hier  ohne  alle  Flexion  steht,  bey  Blan- 
chi heifst  es:  clieich^  und  das  Brot:  buche,  statt 
dafs  der  Accus., ^«y^z^/2  von  ^i//^  kömmt. 

■""  No.  332.  aber  ist  auf  der  letzten  Messe  zu 
Leipzig  aus  dem  Munde  einiger  zu  Zwickau 
wohnenden  Albanischen  Kaufleute  aufgefafst 
worden,  welche  die  nach  der  ersten  Formel, 
Blanchi  und  Lecce,  aufgestellten  Wörter  und 
Formen  nicht' verstanden.     Sie  versichern,  dafs 


ser,  son- 
nen gebil- 

im  Theil 
eutet  prei 
:  von,  so 
minativ. 


I   .    j  4  >   (   : 


Über  die 

Worden, 
aus  Lecce 
erklären, 
t^en  ist  in 
ngefloch- 
twa   hier 

Im  p  erat. 

Praeter. 
•  Endung 

Läteini- 
sn  seyn. 
t  Lecce'8 

B.  kec/iy 
>ey  Blan- 
c/ie^  btatt 

Messe  zu 
Zwickau 
nifgefafst 
Formel, 
rter  und 
^rn,  dafs 
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ihre  Sprache  viel«  Mundarten  liabe,  und  nir- 
gends geschrieben  werde.  Ihre  Aussprache 
zeichnet  sich  durch  ein  dem  /?,  b,  t^  d,  k  fast 
immer  vorgesetztes  dumpfes  m  und  n  aus,  wovon 
indefs  auch  die  erste  Formel  in  dem  77^^  Spu^ 
ren  hat.  .ntkn.     Jttsia      ^^i      t;»t;-wiji    ij??4tjt:   ;cr 

.;      ,  A  1  b  an  i  $  c  ft.  ^"' 


i^l„i. 


j^ws  HerväSf  S.  iQ?. 


lÄ:i^,'b.VlL:N:i';i 


«"■•-  ) 


'■'i 


Vater  unser ,     der  du  bist      lin      Himmel^ 

Atti  üün,  chi   jee    liibe  Kielt,  ,  '     . 

Geheiliget         ley        dein       Nähme;  i<4  j|;:'i^. 

Sceitnuen  kioft  yotte  Einiui;  ,    ,    -i-' 'i 

Komme.      Reich  dein;  ••^.»^^.■fi   ft'.'Ji 

Arzt  Reggenia  yotte;  .«      '  ti^^ 

Geschehe  Wille  dein,  Tvi«  ■  im 

Übaft    Vulnessa    yotte,     sicunderse   mbe 

Ilinfiniel       so         auch        auf      Erde;        < '    .. 

Kielt,  ästu  ende  mbe  Zee;  -s 

.    Brot  '     unsei-*  tilgUches  gib       .  uns    heute;  i 

Bukun  taan  te-perdicmen  epena  nee  sod; 

Und        verpb        uns     Schulden     unsere,  wie         wir 

Euda  ndeie  nee    Faiet    tona ,     possl  -  nk 

vergeben        Schuldueru      unsern;  * 

i;icleieiim  Faitoreuet  tona;  ..^ 

und  nicht     uns     lafs  fallen    '  in         Böses; 

E   mos   na  le   me  raam  mbe  Kech;    .] 

Sondern    erlpse      von      allem  Bösen.  ,  ,    ;     J  ' 

Pona     rüi    prei  gizx  se-Kech. 


J»*  *  .^is. 


f   .  '   ,fc#-^    -',"•*     -',%  »A 


■;*.'•-<■'  C^ 


.      il^'JÜUV^'^V'C 


^':U\ 


^09 


rV 


Wie 


im      Himmel 


Albanisch. 

ii  Aus  der  GtgtnA  von  Argyrocastro  unweit  Joanina* 

Vater      -  unser  der  du  bist       im     Himmel;  '**ni< 

Mpampa  ina  ki     je     nter   kiel; 

Geheiligt  sey     Nähme     dein;  ^ 

8jentaria  enirite  tat;     . 

Knr'.me  Reich    .        dein; 

Kibjen  mpreteria  jote; 

Geschehe  Wille         dein 

Umpifta  ntasuria  jote  sieuntar  enter  kiel 

auck       auf      Erde; 

ede  nter  sjes;      •^•»v;  ■*-       .^„v^i^f 

Brot  unser        nötliiges         gib         uns        heute; 

Mpukjana  tona.tipakcna  ana  nebet  sot; 

Und  rergib  utit  Sehuld         unsre^        wie 

Ede  ntechena  nebet  nkinaeta  tona  sieuntar 

wir  vergeben  denen  welche  beleidigen  uns ; 

nebet  ntecheiina  atta  kina  f'eleja  na; 

Und     nicht  führe  uns        in  Versuchung;     ^L^^J,^., 

Ede  mos  napjere  nebet  ntankiuae;    1  ' 

Sondern      erlöse  uns        von      was      Böse. 

Pö     spjetona  nebet  nka  cha  ntjal,  amin. 


333*  "^^ "  "^"'^' 

Epirotisc  h.<  .^t.;^ 


Aus  des  Pet.  Budi  de  Pietra  Bianca  übersetzten  Bellarmin» 
O    Vatieif  unser,     der  du  bist    im      Himmel,     «iOill    ^[X 

O  Attijüne,  chi  yee  mbe  Kiell,  •>   »i  .•'/.; 

Geheiliget        -werde        Nalwfcedein;   ^     J^^iX       a{l'.'  i 

Scietenuom  kiofte  Emenitetat;      •- 

,  j  ,,  „  Komm» 

■'-,'■.  ■'    ■  --r--  ,  .. :  ;   ..'.        Arte 


..i.:2  'T-^' 


Joanina» 


lel; 


I 


im      Himmel 

iter  kiel 

i        beutet 

)et  söt; 

wie 

a  sicuntar 

eleidigen  uns; 

teleja  na; 
ng; 

e.  ' 

d,  amin. 

rn:  II.  •  '. 


m  Bellarmin» 

Komm» 

■  Arte 


Komme       Reicli  doin^  -  .  <:• 

Arte  pereudia  yote;    *  *•     .    .     , 

Geschehe  Wi^le  dela  gleiok^ie  im 

Ubafte    VuUendetia    yote    «icuncli'e     mbe 

Hin^inely         so  auch        auf        F!iUe;   ,     •^■.  .^r 

Kiellt,  asetu  eiid  mbe  Z^'et;  ^ 

Brot         unser  tüglicheik  gib        heute; 

Bukene  tane  teperdiscimene  epnee  $od;    > 

Und      vergib  uns        Schulden        unsere,  gluicJu 

E  naudeye  nee  Detotere  tona,    posicuii,-, 

wie  auch      wir         yergebeu    '        Schuldnern 

drese    eade    na  ndeyeiine  Detoiesite 

unsern ; 

tane ; 

Dnd'nicht  um  lafs  fallen  iu         •  yersucluin«;; 

E    mosna   le-me-raam    maa  Ndetekecli; 

Sondern  entferni»       alles  Böse.  •   "  .  .;.  -,       r,};j 

Pona   largo    gizze  Nuzekechij  -  §cit,   v  j/u 


334. 


UM) 
•    '     » 


Albanisch  der  Clementirier.    '  '  '  "  ■ 


Aus  dem  Ungar.  Magazin,    Th.  2,   S.  77.,   und   Carl 
Alters  Miscellaneen,    S,  158/» 

At  ün  tschi  ie  rab  Tschielt,  [,  j 

Schentenün  Mofte  Enneni  tat;     .;.,..'    1 
Art  Regenia  jote ; 
Ubafte     Volundeschia     jote     sicuur     mbe 

Tschiel,  .  .  .  mbe  Zee; 
Buken  tank  teper  ditzimem  eppna  sehe  de; 
, e'   eiineana  ndiei  l^ai- 

toiesi  tan: 
E  mos  ue  le  nieram  mbo  ato  Ketsch; 
Prona  largo  Schketye.     Aszto  kiorte^,   .        ,/, 


öos 


ÜH 
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Cälabrisch  -  Albanisch. 


•f«*l    !       AM^-  / 


Vater    unser»      uer    du  bist     im        Ilimniel s     \1 

Ta^c.    in,    cue     je     nue  Kieliie^  4 

8er       '    i  eilig         Nahi  e    dein;  '     «il^wi,        -ift-jü 

Glof   hetcuar  Embri  iti;  .^^h  i^  ?«iU;l  p«A.vi^.,j 

L^hJ     dt^T?  Reich  uns  komme:     .i;»j...x     Li   . 

Büe  tue  Rignueme  due  parraisue;  »     j 

Sty        pcthan     •Wille   dein,     wie  im  Himmel» 

Eiöt  buenie  Sido  ti^   kue  stu  du«  Kielue^ 

so     auch        auf      Erde;  i^,  •■  ■j,'"'»» 

si  due  prue  De;  ...f ry>*»?i  •.    . 

Gib  uhs  Brot         unser   alle     iPage;  '  m,\i  i\Uin-};'fj .» 

Yenna  Buoouf  nue  ga  Dilta  j      .«at       ' 

Und    ver^^iib        uns     wie  wir  vergeben  iFein- 

E  duell-en  nue  si  ne   dnellennuemue  Nu^- 

den  unsern ; 

mickitue  tonna; 

Und  InTs        du         nicht  führen         un»  .  in    • 

E  bue  tue  mosue  vemmi   nue  dozue  tue 

Versuchung;  ,.  .^    Jr. i'.   i ,.,.  . 

Palicüdue;  '•   '        ''       ^-^ 

Und  du        lafs  befrcyen        Übel.  Und   seir        so. 

E  tue  mosue  chemnü  ivueki.     E  clot  astu» 


36. 


.'  \ 


Sicilianisch  -  Albanisch. 


!^  •;   J 


Aus  HervaSf   S.  187. 
Vat<ir      unser,  der     du  bist  im     Himmeln , 

Tata  ghine,  tsche   jee   ne  Chiex, 

Gelieiliget  sey         Nähme      dem;  .    •    ViiS    .' 

Sketmare  clost  Embri  ghit;  .    '  ..;  ..  ' 


I 


So' 


r      f 

■•»1'»*; 

•vrki.. 

eiv  :>,i 

a'itt 

1 

•        ■  -  i 

iromel « 

e  Kielue^ 

Fein. 

lue  Nii^- 


t  .11  in   • 

lözue  tue 


seir        so. 

clot  astiu 


ViM 


Komjre    Rcicli        dem ; 

Jar  Refiliri?.  iotti 


Geth 


an  .weicte 


Wille 


i^m, 


wie      im    Himmel,   so 


Bure  olost:  Vulenia  j^^te,   astu  ne  C^hiext  si 


auf    Er  dt 


r  "*      i  ^. 

uns      Leute; 


/' 


»e; 

ne  Dee; 

Brot       unser  gib 

Bucue  teuti  te-discmen  emna  sot; 

ITnd    vergib         SchnI3en"   unsere,    wie  wir         vergeben 

K  ndiena  Mcatete  tona,    si  na  ndicgnemi 

So1iuldnr.ni    misoni;  ... 

ArjnilveLe  teuci;  -^  .*fif^^»f -.  ..vi 

Und     nicht       fiiliie        in     V.=!rsucjmng:  -„"u'    \ 

Kte  mo j  bieme  eu  rirasmo ;     vV'-  .  ,        • 

Sondern  befroye  •  roit'.  Übel.  So  se\  es. 

Ma     Ikoiia  c^a  gli-et  elega.     Astu     'o-t.  / 


*:» 


••P^  t 


•  biüi   orja'i.  'i^iii      '.  .:nr» 

■"'-4.    .:;.•( 


.r 


; 

'■•Yf     ,  ;<•■-•.■  V,            V      , 

,:    \^'■^■:^.\::'i 

> 

f  ••  A 

(,» 

1  ,!•''»  ^ii.ai.'. 

i...i-  > 

' '  ',  '     ''"'  "'' 

-■  -  '-■i  1 

i 

'    ■vif;     ■-'     w»Ciifc,j-  ^t. 

•  .  ,-.'-\S   > 

•     _•.-..,•_  1 

f 

'A 


.(•>r: 


»Aüüt  ||» 


.;>  -111    s  ^>.  ^'(r  .V-   \ 

>:  ■^•■'"-       '>5-'  .    ■  {■ 
■  vo      -.ii'..i'  ■» 


;.  «f 


/.  ■« 


^ 


-sts 


MrTIM 


I 


ri.r 


*>;■ 


iW    '' 


«H 


•*  r«,*HnJ  jji 


1 


'«y' 


:/4. 


Ahanfen^  362.  *'     '  '^ 

Acolischy  418. 

Albanisch.  Name,  79'».  Ilnirs« 
miltel,  79,J.  Charjctcr  der 
Sprache , .  795.  Spiachpro- 
beii ,  799.  Albauier  in  äici« 
Heil,  794:  -,;    .' 

Alemannisch^  l<^\,      '  ' 

/4lexnndrinische  Miindnrt,  4^5. 

Amröm  (Friesische  Jnsel),  244. 

Angewachsen  ^   310, 

Antisch  -  Slavisc/ier  Spracli' 
stamin,  ()i7. 

Ar  kadier  y  377. 

Armgonischc  Mundart .   '547» 

Atfiich,  431. 

Augsifur^isch,  20G. 

Autoner,  455. 


* 

Malerisch ,  209. 

7^art  de  /a,  Roche  f  ^gg. 

Baskisch  (  Basciience,  BaScjue). 
Geschichte  des  Volks,  9« 
Sprache,  11.  Charactcr  der- 
'-"    -^     " "      Littcramr,  21. 


23.       SiiracU* 


ftclbeii,  15 
Mundarien  ^ 
probe,  ^4- 

Searnischy  r^SBi  .'»95' 
Berpamaskisch ,  307. 
Ecrgschotren ,  s.  Gaiisch. 
Biscaya^  2$,  s.  Baskisdi* 
'Skhyhiet  i  .Z'S 


'^*i%A 


g  1  s  t  e  r. 


•»1 1. 
.ff 


Böhmen.      Geschichte  ,     672. 

Liitteratiii-  der  Sprache,  674. 

8prach])robe ,  67S.    - 
Bo/Of-nesisch ,  .513. 
ßo<tnisch ,    640,      IKklfsmittcl» 

641,  ,     ' 

Bonfgurgnon,  jS9'         ,..,,,?      .. » 
Breslau,  53 1>.  v  , 

Bretagne  i  b.  Kimber«»       ■>     '-' 


Cantahrer^  9.  ' 

Carelisch ,  760. 

Casti/i'anisth,  552.  > 

Catalonisch,  r,\r.^^  5^^, 
Churwälsch ,  598. 
cm  der  f  412 
Cimbernt  s.  Kinibern. 
iümbern  um   Verona  und  Vi* 

eenza,  oder  Sette  und  tre« 

deci  commiini ,  213. 
Clemtntiner   in  Syrniien  (Al- 

banier),  794. 
Cornischy    Gornw^lcs,     145, 

152,  156. 
Corsisch,  534. 
Creoiisch ,  2,52* 
Oettnser,  37s. 


Dacicr,  3.',6.  # 

Dänisch^  297.    Litteratur,  ai^S. 


805 


in 


fing- 


-V'.  ,; 


iclite  y     t'ra. 
3i>rache,  674. 

i.  ■  '     ' 

IKÜfsmittcl) 


be»* 


2. 
»  555. 

bern. 

loiia  und  Vi- 

ette  und  tre- 

jyimien  (Al- 


itteratur,  ii^%. 


Dumsch  .  Sächsisch 

Und,  331. 
Dalckarlisch^  314, 
X>atmaüsck ,   643.      Ilüirsmit- 

tel,  6|/|f. 
Dai/phini,  582.    .'.i.  ', 
/)eii/ic/jfr  Spiaclwtarom,  176. 
J)ümxMeg  y  U06. 
Dor'sch,  418 
i;.;/  a//jc//  -  Esthnisclit  Mund- 

art,  767. 
pryoper,  373.       .     •,..„!  , 


•  t' 


•ClSi' 


£. 


ii^gaJin.  Ober.Esig.,  608. 
IJnter-Eng. ,  i'iog 

Jlnt,'i'ch.  (iescLichtc»  316. 
Miüidarten ,  320.  JLitteia- 
lur,  323. 

Epirofen,  alte,  361.  Heuti- 
ges npirotisch,  800. 

Ersisch.  beschichte,  84« 
Hülfsmittcl,  87-  Sprach- 
probe, 190. 

Esthtn.  Geschichte,  736.  Cha- 

'  tacter  der  Sprache ,  741» 
Hü!fsmittel,  7G6.  Sprach, 
prube ,  767. 

Etrusker^  435.  jt^ 

Eußubinische  Tafeln  i  455.    _  .^ 


F. 


.),.■■ 


Elnnf.n.  Geschichte,  755«  Cha- 
racter  der  Sprache,  740* 
HiÜfs mittel,  736.  Sprach- 
probe, 7.'37' 

II andern,  232,  /^gß. 

riorenümsche  Scia'i Ttsprache » 
437.     Litteratnr,  491. 

Franchccomti  ^  5S9. 

rrnnzüsitch.  Geschichte,  557. 
Litieratiir,    567.     Mundar- 


ten, 3-8. 
rriaiilisch,  51 1. 
Friesisch  ,     228. 

Friesen,    £33. 

Friesen ,    239 

sen,  -z/^l. 
Furlano,  s.  Fiiauliseh. 


Eatavische 

Kauciiische 

ISordfrie- 


>K 


Galnter^  412. 

Ga/isch.  Gosclüclitflt9')>  HAlfl« 

.  mittel,  09.  Sprachnrobeiioi. 

Cal/ega  od.  GaUiciscii,  548»  33$» 

G asc  Dänisch  ^  5S5,  395, 

Gel  (In  ich,  231. 

Genuesisch ,  502. 

G«rman«cA«r  Sprach-  und  VÄl« 
kcratamm,   ifq.     Ailgemei- 

,  ner  Gharactcr  der  Germani- 
schen Sprachen ,  170. 

Ceri^Kinisch ' Slavisth ^  l.  I^tt« 
tisriicr  Sprachstamni. 

Giften  ^  336. 

Giogoi'/rtsche  Sohriht  ^37»  - 

Gochisch.   1S3- 

Gothländisch,  315, 

Graubündtan  ^  604. 

Cr- schischer  Sprachstamm.  Ge>* 
achichie,  379,  Verwandt- 
schaft nii»  riem  Pelasgische» 
im  ä  Alt  -  Thr.icischen ,  394» 
Mniidarien,  415.  Ijittera« 
tur,  430. 

CuipuscoUf  25«    '~ij 

'       H. 

Vannaken  in  Mähren  ,  676! 

Harz,  262. 

Heinzenberg ,  605. 

Hellenisch.  Griechischer  Spraclt« 
stamm,  37g. 

Heneier  ^  347,  431.  /  ,  , 

Hennebergisch ,  280.  .     > 

HetrusAer  s.  Etnisker.       .     c 

Hindelnpisch ,  238« 

Hochdeufschf  282.  .'Littera- 
tnr, 280.  M 

Hochländisch ,  s.  üaliscli. 

Holtändisph,  244.  LitteraCUtjj 
247.  ,,    .    ,.    ..■- 

Holstein f  201.  >,    ,.^v.'.i 

Hyanttn^  375, 

Jberier ,  9. 

Jbcrier  in  Italien ,  4**3' 


'■V ; 


8öß 

Itlyrier.  ~ThTaciich  •  Tll^ri- 
sclicr  Sprachsunitn ,  344« 

lllyritr  in  Italien,  4fo. 

7//>'rMc/retilavon,  633. 

Inttarburgisch'läthamsch  t  'jo'J. 

Jnsubritr^  455.  ... 

Ionisch^  4ao, 

Jrdündisch,  1         1?    •    1 

7mc/z.         '  }   ••  ^'^•"<'*'- 

hffindisQhf^oty.  Littcratur,  306; 

Italiens  ültette  Bewohner,  450. 

haliätiisch ,  4^6.  Lilteratu^, 
491  •     Mundarten.  49& 

^UiiUch-  D»uttc/i  t  324. 

«r     ••'■■   ■    «  ■•'■    ■' 

X'ärnthen,  211,  656. 

JCappadocier^  412, 

Jiarür,  349.         '  . 

Katsubiscn,  m%.     .^./.  ..Iv 

4kaukonen,  370,      ,.-, 

^duu.  Geschichte, 3],.  Ituu^t. 

.  Sita  derselben,  ,3/f.  Schrif- 
ten über  dieselben,  36.  Vcr- 
zeichnifs  Keltischer  Wör« 
ter,  40.  Tochter  der  Kt^'lti» 
sehen  Sprache,  78' 

Ä'eltai  in  1  talieo  ,  434* 

Jie/t-  Iberier,  g- 

Jieltiacli -  Germanischer Sprach- 
stainni,  s.  Kirnbern. 

üimhern.  Geschiclue ,  14a. 
In  Wales  und  Corn"vales, 
14/',.  Sprache,  146.  'Tiilfs- 
znittcl,  149.  Sprackprohe, 
132.  In  Nieder  -  Bretagne, 
157.  Sprache,  138-  Hiilfs- 
mittel ,  16a.  Mundarten, 
i()2.  Sprachprobe,  163.  1 
'KiriiinsriYf  ^  33 X.  ' 

Kroatisch  j  647.  Hülfsmittel» 
64g.    Sprachprobe,  631. 

Kureren,  372. 

Kurisch f  715«  ••  ■  .  .vw?  .;,. 
,    ,v  .•■-.,  •■ 

L. 

*  , 

Lalwnr ,  28- 

Lavguc  d'oui  und  d'oc,  35g. 
Lai}^ucdokiicfi ,  582,  50'f« 


Lapithen ,  374- 

Lappen,  yQi.  Characier  ihrer 
Sprache,  740.  Hülfsmittel, 
763.     Sprachprobe,  763. 

Lateinischer  Sprachstarom , 
44S>  Bildung  der  Lateini. 
scheu  Sprache,  4.08'  Älte< 
ste  Sprache ,  ^do.  Classi« 
sehe  und  rnstiqa,  463.  L.it- 
teratur,  463.  Verfall  der 
Lateinischen  Sprache,  473, 
Tocliter  derselben  ,  477. 
Character  dieser ,  478* 

Leiefier,  371. 

Lemnter    Lesbier,  379. 

Ltttischer  Sprachstanim,  69S. 
Character  desselben,  720. 

Lettisch  in  engerem  Verstän- 
de, 711.  HüHsmittel,  712. 
Sprachprobe,  713. 

Liburnier ,  431. 

Lievcn,  7Ö8. 

Limosinische  Mundart.  64 S. 
A86.;  ^ 

Litfiauisch.  Preufsisch  -  Li- 
thauisch,  706.  Sprachprobe, 

707.  Polnisch- Li  tbaui  seh, 

708.  Hiilfimittel ,     709. 
Sprachprobe,  710. 

Lombardisch.       Unter  -  Lpni. 

bardisch,  313. 
Lothringens  389.       ''  '?*"••'.•    - 
Lycaonier,  413. ' 
Lycicr,  330. 
Lydier,  345. 

^ö/i,  38£,,-„;^,:  r     :  \.t;'; 


M: 


Macedonier ,  339.  » 

Mai/ündisch  ,  303.  '•—        ,  , 
Mallorkisch ,  334.  ^  '. 

Man  (Insel),  103,  333, 
Masurisch,  6,68. 
Mittel.  Deutsch,   37Q.     Mand^ 

nrten,  27a. 
Mösier  ,■  yjCj.  , 

Molkwcrisch,  23G,.  ,'    ' 

Morlaken ,  Ü42,  \,  -  '  >  >"! 

Moundi,  384- 


; 


475, 
477- 


[haractfir  ihrer 
Hiilfsmittel, 
lobe,  763. 

Iprackstaram , 
der  Lateini. 

,    4.58.     Älre. 

14^0.      Clrfssi. 

fa.  46,3'    Lh. 

Veifall    der 

>raclie; 

blben  , 

PI- »  478. 

.  379- 
isianim,   69$. 

ilben,  720. 
rem  Verstan- 
•ä'nittel,  71a. 


mdart,     545^ 

lufsisch  -  Li- 
Sprachprobe 
a-Lithaiiisch, 
»"el,     709. 
710. 

l^iit^r ,  Lara. 


...     rrrf- 


» 333. 

7Q.    Mand« 

■»  ■ 


Namrra,  TTnier-Närarra,  29. 

A'eapo/ifanhc/i ,  rj2i. 
NtuJcfiafeUsch  ,  r,Q7. 
Nviif'jiechhch,   427       Littera- 

tili,  4/).      Character,   441. 

Sprarh probe,  446. 
ISieder'  Deutsch  f  225. 
Niederländisch^   144»  '^.nJ 

Nfetterrheinisch  y  1268.'  •''  ' 
Niedersäc'isisch,  353.  '  '*' 
Normandie ,  587.  "T 

Norwei;isch  ^    ,H02.      Hülfsthit- 

tel,  303. 

Oherdeutsch,  180. 

0'<rr/iai!)stein^  607.         .'•.■>*! 

(Jenotrier^  435.  <      •        ' 

Oestreichisch ,  210.   -      ■  -  '-  ^  ■' 

Oiorietziücht  760. 

Oriadische  Imelnf    302,   304. 

05,4iB/-,  435,  459. 

Ossian^  l«j.  iiek.inntmachiing 
der  Ossianisclicu  Gesänge, 
103.  Sprache  derselben,  i:z8. 

Ostf ranken,  270,  377. 

p        ,.-,.    i.  ..%, 

Paduanisch,  510.     ?,    ' 

Pamphylier  ^  412.  •  /;• 

Pannonier  y  365. 

Paphlagonier  ,  347,  411. 

7*a;\y  t/e  Vaudy  590. 

Pe/asqischer  SpvacJistamm,  366. 
Pelasger  sind  Tliracier,  3Ü9. 
l'elasger  in  Italien ,  434. 

Pen'gora      '^^6. 

Perrhäbuf  ■  374- 

Pfirygier  .  343,  408,  40g. 

Picardie^  'fS'^.  .«  ... 

Picmontesisc/L ,  499« 

Pisid/'er,  413, 

Plaft  -  Deutsch.  Geschichte, 
233.     Mundarten,  260. 

Poitouj  386. 

Polahbch ,  ÖSS-  Sprachpro- 
be, 690. 


ÖO7 

Polniich  ,    66  J.        Litteratux^ 

66«j.    Sprach  probe,  670. 
Portugiesisch,  549,  556.     Lif. 

ter.itiir,  530. 
Preußisch.      Alt .  Preufsiicli, 

700.      Halfsraittal ,    701. 

Sprachpi'obe,  703. 
FroveriQalische    Sprache ,    560, 

580,  592. 


*. 


?. 


ilaguset,f}^^.  Spracliprobe, C46. 

Rtialisc/i  -  üsthnische  Mund* 
art,  7t)7' 

Rhiifisch,  393. 

Römischer  Volksdialect,  519. 

Römisch  .  Slasvi seh  f  %.  Walla* 
chisch. 

Romanisch,  /39S.  »     '     ^  >'" 

Rove.r^nr.,  586,   39^». 

Rus<!cn ,  617.  Gemein  -  Rus- 
sisch, G24.  JLitteratnr  der 
R^siinclten  Sprache  ,  626* 
Mundarten,  629. 

Ruihenica  dtatectus ,  586,  £,96. 


iL' 


s. 


X 

Saliner  ^  455.  •  A 

Sachsen  in  Sicbenbflrgen  ,  219. 

S.  jfean  de  Lux  .   28« 
S.  Jfan  de  Leon  ^  iG^.  t* 

Sardiniüch     /j2,S. 
Scnndinavisciier  Sprach^tattim» 

294.  Character  desselben,  295» 
Schnmairisrh  .  703.  i 

Sc/ianihs ,  603.  •        ,?- 

Schfe'-icn,  2x(i,  (Jöfl.       »  '    'j' 
Sc/io! tisch     yn,  [\J,'^, 
Sc/iw:il)cn ,  '20 \. 
Schwedisch  f  308.     Litteratur, 

310. 
Sc/iwaizeriftch  f  203. 
Serben     (),So.      Ilülfsmittel  ih- 

rcv  iM  mularr,  ');•! ,3.  l'robe,  f)8  >• 
Servi£r    G34,   039,  (),j7.    Hüüs- 

miitel  ihrer  iViundart,  G40, 
Si'i/ianisci'i ,  524« 
Sicuietf  451. 


äoa 


Siebenhärgisch  -   Walachisch , 

^737-  ■  '       ., 

SlavonieTit  643* 

Siawenisch  -  Russische  oder 
Slawenisch  .  Servische  Kir- 
cheiisprache ,  620.  Liltera- 
tiir,  632.     Spracliprobe,  G32, 

&lawfscher  Sprach  -  und  Völ- 
kerstamm,  (iio.  Character 
diesei'  Sprachen,  di'j. 

Slowaken  y  677. 

Spanisch  y  535.  Litteratw, 
541.    MundaneJi,  544. 

JneiermarA,  211,  636.  " 

Susdalischf  629.  ^ 


Tyro tisch,  all. 
Tyrrhenier,  37C,  455. 


'.•*:., 


,»N\\. 


.r.f  i:*:.l 


i^. 


629. 


4.55- 


Ukraine 

Umbritr . 

Ungarisch 'y  76g.  Verwindt- 
icliaft  der  Ungarischen  mit 
den  Finnischen  Sprachen, 
771.  Liireratur  der  üiiirari- 
schen  Sprache,  781.  Charac- 
««>  783«    Sprachprobe,  78G. 


engsten 


• 

Taurier,  s^^^. 
Teichinen  f  375, 
Teuttch ,  8.  Deutsch. 
Thesproiier ,  373. 
T/iracitTf  339.     Im 

Verstände,  354. 
Thracisch  -  lliyrischer  Sprach. 

stamm  in  Klein -Asien,  344. 

in  Europa,  330. 
Thüringisch .  agx. 
Thynier,  346. 
Toiosanisch .  584» 
Toskanische       Schriftapraclie, 

J87.  Litteratur,  491.  Voüs- 
ialecc,  ^16. 
Trfcorienfte  t  i6ö. 
Troier,  347. 
Troubadours  y  ^^l. 
Tschechen  y  s.  Böhmen. 
'Tschudiseher       Völkerstamni, 
73g.    Cliaracter  seiner  Spra- 
chen, 740. 


V, 

Valencianisch ,  545,  554.    . 
Veiicttr^  364 
Venetianisqhy  507.    ... 


■    Mtj<  ' 


Waldm  in  Essex,  103. 
Walfienfer  in  Piemout,  501. 

IVa/cj,   145. 

Wa/acheny  723.  Character  der 
Sprache.  730.  Hulfsmittel, 
729.     Probe,   753. 

Wa/Zonisik     5SS,  .597-  "       ' 

IVenf/en,  6ni.     In  der  Lausitz, 
6,so.     Nörrllich«,  688- 

Winden  in  Kiaiii,    Käriithen, 
Sieierinark,  636.  '  Hulfsmit- 
tel   iluer    iVIundart,     (ij'j, 
Probe,  6^9. 


455. 


Verw«n3t- 
>;aTischcn  itiic 
311  Sprachen, 
ir  der  Uiij^ari- 
,781.  Chavac- 
chprobe,  78Ö. 


45.  554. 


ni,   "IA'?I»•■..*'^ 


,  103. 

muat,  5*1  • 

Character  der 
Hülfs  mittel, 

.597-        .■ 
I  dev  JLausitz, 

] ,  Kariitheiif 
5.  ■  flülfsmit» 
idart ,    C57. 


